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© SCHOISWOHL

Das Presbyterıum der 1öÖzese Graz-Seckau

Im Hınblick auf das Kapıtel der dogmatischen Konstitution ber dıe Kırche, dıie
he1 der öffentliıchen Schlußsitzung der Sıtzungsperiode des I1 Vatikanischen
Konzıils ZU. eSschHhIu rhoben wurde, wurden mehrfach Stimmen laut, daß die
Konzıilsväter ohl eine Aufwertung des Bıschofsamtes gedacht hätten, damıt
aber zugleıich eine Miınderung des Priesteramtes un des Seelsorgedienstes VOLI em
des Pfarrklerus ın auf SC hätten. Wer jedoch den Abschniıtt der
Konstitution aufmerksam durchlıest, wırd diese Meınung nıcht teilen. Ich lasse

besten gleich JEr den lext selbst sprechen.
„Christus, den der Vater geheiligt und 1ın dıe Welt gesandt hat (Jo Io, 30 hat
durch seine Apostel deren Nachfolger, dıe Bıschöle, selner eigenen Weıihe und
Sendung teilhaftıg gemacht. Diese wıederum en ıhr Diıenstamt 1ın mehrfacher
Abstufung verschiedenen Jrägern 1ın der Kırche rechtmäßıg weıtergegeben. So
wırd das AUS göttlicher Eınsetzung kommende kirchliche Dıenstamt iın verschıedenen
Ordnungen ausgeübt VO. jenen, dıe schon seit alters Bischöfe, Prıester, Dıakone
heißen. IDie Priester en ZW arlr nıcht dıe volle öhe des Amtes ınne und hängen
iın der Ausübung ıhrer Gewalt VO.  - den Bischöfen ab; dennoch sınd s1e mıt ıhnen
iın der priesterlichen Würde verbunden und kraft des Weıiıihesakramentes ach dem
Bilde Chrıistı, des höchsten und ewıgen Priesters (Hebr 3 1—-1  > / 24 ; 9, 1—2
ZUrLxr Verkündıgung der Frohbotschalft, Z Hırtendienst den Gläubigen un ZU

Feıier des (GGottesdienstes geweıiht un! wiıirkliıche Priester des Neuen Bundes
Das Amt Christı des Hırten un! Hauptes ben S1E entsprechend dem Anteıiıl ihrer
Vollmacht AauS, SI sammeln dıe Famılıe Gottes als VON einem Geist durchdrungene
Gemeinde VOIN Brüdern un! führen S1C durch Christus 1m Geist (sott dem Vater
Als Miıtarbeıter, als Hılfe un:! Urgan des Bischofskollegiums, bılden die
Priester, dıe ZU Dienst Volke Gottes gerufen sınd, 2ın Fiıinheıt mıl ıhrem Biıschof
eın eINZLTES Presbyterium, das freiliıch mıt unterschiedlichen Pflichten beauftragt ist
In den einzelnen örtlıchen Versammlungen der Gläubigen machen S1C den Biıschof,
mıt dem S1E ın vertrauensvoller un! ogroßzügıger Gesinnung verbunden sınd, gleich-
Sa gegenwärtig; S1C übernehmen. . zu iıhrem eıl seine Aufgabe und seine dorge und
verwirklichen S1E 1m tägliıchen Sichmühen. Unter der Autorıtät des Bischofis eılıgen
un! leıten S1C den ihnen zugewlesenen Anteıl der Herde des HEerITNn,; machen dıe
Gesamtkırche Je ıhrem rte sıchtbar un eısten einen wırksamen Beıtrag in der Er-
bauung des gesamten Leıbes Christı Auf das Wohl der Kinder (Gottes allzeıt be-
aCc. sollen sS1E darüber hınaus bestrebt se1n, ıhren AÄAnteıl beizutragen zZUT Hırtenarbeit

SANLZETL Bıstum, Ja der SAaNzZeEN Kaırche Um dıeser Teilhabe Priesteramt un
Sendung wiıllen sollen dıe Priester den Bischof wahrhaft als iıhren Vater anerkennen
un!' ıhm ehrfürchtig gehorchen. Der Bischof hinwiederum soll seine priıesterlichen
Mıtarbeıiıter als ne un Freunde ansehen, gleich W1€e Chrıiıstus seine Jünger nıcht
mehr Knechte, sondern Freunde nennt (Jo p3: 15) Dıiözesan- W1€e ÖOrdensprIiester
sınd Iso en auf Grund ihrer £1 un ıhres Diıenstes dem Kollegium der
Bischöfe zugeordnet un wırken vermöge ihrer Berufung un! der ıhnen verliehenen
Gnade Z Wohl der Kırche
Kraft der (Gemeinsamkeıt der heiligen Weıiıhe und Sendung sınd dıe Priester alle
einander 1n Danz Brüderlichkeit verbunden, dıe sıch spontan un:! ireudıg
außern soll ın gegenseltiger Hılfe, geistiger W1€E materıeller, pastoraler W1€ pCI-
sönlicher Art, 1ın Zusammenkünfiten, 1 gemeınsamen eben, gemeınsamer Arbeıt
un! gemeınsamer 1€ Als Vorbilder der er VO.  - ıinnen her etr d
sollen S1e ihrer Ortsgemeinde vorstehen un:' dıenen, daß diese ec mıt mM

1*



Namen benannt werden kann, der dıe Auszeichnung des eıinen un! SaNZCIl (sottes-
volkes ist Kırche (‚ottes.“
Zu dieser grundlegenden Darlegung der Konstitution ber dıe Kırche wiıird och
das Schema de mıinNıster10 et ıta sacerdotalı weıtere Gesichtspunkte beıisteuern.
Da darüber 1n der bevorstehenden Konzilsperiode och diskutiert un abgestimmt
wiırd, wAare CS verirüht, JEtZT schon e1ile daraus heranzuziıehen. Es genugen aber
dıe vorgelegten Äußerungen der Konstitution, sehen, daß dem Konzıil
CIn un brüderliches Verhältnis zwıschen dem Bischof un:! seinem Klerus
vorschwebt, das 1mM Presbyterium der Diözese seinen kolleg1alen Ausdruck Anden soll
Von den Überlegungen un nregungen des Konzıls mitbestimmt, wurde ıIn der
Diözese (jraz eiIn erster Schriutt ZUT Verwirklichung des Presbyteriums NLE  men.
Freilich lassen sıch 1n einer großen Diözese nıcht alle Priester 1n einem einzigen
Collegium zusammenfTassen. uch kann eine kolleg1ale Körperschaft eine SEWISSE
Größe nıcht überschreıten, wWe1n S1E arbeıtsfähig se1n und bleiben soll So Warlr VO

Anfang eine Mitgliederzahl VO.  > etwa gedacht.
Um eine repräsentatıve Vertretung des Klerus sıchern, wurde Wert darauf
gelegt, den größeren eıl der Mitglieder VO  > den Miıtbrüdern wählen lassen.
Daher stand jedem der Konterenzbezirke der Diözese (ein Konferenzbezirk
um{ifaßt zumeıst Dekanate, 1ın Einzeltfällen kleinere Dekanate) das eb Z
einen Vertreter freı benennen. Die Kapläne VO  - Graz, die eine größere Stabilıtät
auszeichnet, konnten Vertreter wählen, dıe Religionslehrer den höheren all-
gemeın biıldenden Schulen Vertreter. Be1 den Orden konnten dıe Stifte Vertreter,
diıe übrıgen en Vertreter benennen. Neben diesen gewählten Mitgliedern
gehören dem Presbyterium kraft ihrer ellung auch amtlıche Mitglieder a.
ohne dıe CIn siınnvolles Arbeıten sechr gehemmt ware. Eıs siınd 168 der Weihbischof,
Generalvıiıkar, Kanzler, Vorstand der Finanzkammer, dıe Regenten der beiden
Seminare, der Pastoralprofessor, Leıter des Seelsorgewerkes un! dıe Assıstenten
der für Männer, Frauen un! der Diözesanjugendseelsorger. Den orsıtz
führt der Bischof. ıthın beträgt das Verhältnis der amtlıchen Mitglieder den
gewählten Damıt ist dıe pastorale Ausrichtung des Presbyteriums gesichert.
Die gewählten Mitglieder siınd für a  Tre este. un:! können einmal wıeder-
gewählt werden.
Dem Presbyterium ıst die Auigabe gestellt, den Bischof 1ın wichtigen Dıngen
beraten, die das Wohl der Welt- un! eimatkırche betrefien. Die Zielsetzung
ist allgemeın gehalten, da ohl erst 1mM Lauf VO  e Jahren sıch 1ıne Weıiıse des Zu-
sammenarbeıtens einspielen wiırd, dıe sowohl den Erwartungen des Bischofs WwWI1e
uch des Klerus (und des Volkes Grottes) entspricht. Die pastoralen Fragen un!
Unternehmungen werden naturgemäß 1mMm Vordergrund stehen, ob CS die
eigentliche Seelsorge, den Gottesdienst, das Verhältnis ZU. olk Gottes,

Fragen des sozıalen un öffentlichen Lebens oder uch solche des priester-
lichen Standes geht. un! inwıeweıt das Presbyteriıum auch ın Personal- und
Wirtschaftsiragen mitsprechen soll, wiırd ohl erst dıe Zukunft klar beantworten
lassen. Da wıiederholt die Rücksicht auf das Gesamtgebiet der Diıözese Entschei-
dungen besonderer Art fordert, die auch einzelnen pfer auferlegen, wird hiebel
mıiıt größter Behutsamkeıit vorzugehen se1n.
Im Kollegium hat jedes Mitglied en Inıtiatıvrecht, 6S annn VO  Jan sıch Aaus An-
traäge stellen, ja soll 165 auch tu:  S Die Anträge sınd schriftlich JTage VOIL dem
Zusammentritt e1m Bischof persönlich einzureichen. rst bei der Tagung VOI-

gebrachte Anträge werden „Allfälliıges” ach Maßgabe der Zeıt behandelt
Beschlüsse werden 1n offener Abstimmung mıt Zweidrittelmehrheit gefaßt, wobei
weniıgstens die Hälfte der gewählten Mitglieder dem Beschluß beitreten muß
ber Verlangen eines Drittels der anwesenden Stimmberechtigten hat dıe Ab-



stımmung schriftlich un! geheiım eriolgen. Die Beschlüsse bedürfen AA Rechts-
kraft der Bestätigung durch den Bıschof (der selbst keine Stimme abgıbt). Den
Beratungen können Fachexperten beigezogen werden, die entweder referieren der
Gutachten abgeben. Diese en eın Stimmrecht. Das Ergebnis der Beratungen
wırd VO.  - den Schrifttführern (dıe beiden apläne festgehalten, der wesentliche
Protokollauszug geht allen Miıtgliedern unmiıttelbar Das Presbyterium trıtt
etitwa iın Abständen VO  5 onaten (dıe Urlaubsmonate nıcht einbe-
zogen). Um VOTLT allem die entfernt Wohnenden nıcht ber Gebühr belasten,
werden dıe Reisekosten ersetzt Den brüderlichen Charakter der Zusammenkuntft
unterstreicht auch eine gape, die ın orm eines gemeınsamen schlıchten Mittag-
6SSCIIS geboten wird.
Der Gedankenaustausch der ersten Besprechungen konzentrierte sıch auf dıe
Struktur der heutigen deelsorge. Man versucht och überall, dıe dargebotenen
Posıtiıonen 1m chulunterricht halten (vor allem ın den höheren allgemeın-
bildenden Lehranstalten), be1 dem zunehmenden Priıestermangel bedeutet 1€65Ss
ber eine dauernde Miınderung der sonstigen ordentliıchen Seelsorge, dıie völlıg

den and geraten droht, SE1 CS hiınsıchtlich der Zeit: die INa ıhr wıdmet,
sSE1 CS hınsıchtlich der gründlichen Auseinandersetzung mıt den andrängenden
roblemen Das Presbyterium möchte einem richtigen Überblick ber die seel-
sorglichen Schwerpunkte gelangen un! Vorschläge ausarbeıten, W1€e diese auf-
einander abgestimmt, WI1€e S1E auch personell un! zeıtlıch bewältigt werden können.
In diesem Zusammenhang sınd auch jene orschläge sehen, die für eine Z
sammen(fassung einıgermaßen gleich strukturıierter Gebiete eintreten, iın denen e1ın
geıistiges Zentrum der Seelsorgsarbeit möglıchst koordinılert un auch dısponıert.
Unter der Führung eiınes fIreigestellten Kreisdekans soll ein Arbeıitsteam Aus Geist-
lichen un:! Laıen die für das Gebiet möglıchen seelsorgliıchen Unternehmungen
festlegen und sıch deren Verwirklichung angelegen se1n lassen. Der Kreisdechant
mıt seinem Arbeıtsteam soll mıt dem Bıschof und den bıschöflichen Zentralstellen

Kontakt pflegen, 1ın seinem Gebiet ber möglıchst eigenständıg wirken.
Eıne äahnliche Ausrichtung ist für die Katholische Aktıon un!' dıe Bıldungsarbeit
gedacht. Der Sıtz des Kreisdechanten soll Iso 168 geistige Zentrum für das Gebiet
se1IN; VOI ort gehen dıe Inıtiativen AUuS, dıe dem Klerus un! den Laıen des be-
treffenden Gebietes zugute kommen.
Es ist nıcht Aufgabe dieser Darlegung, auf die verschiedenen sonstigen ragen
einzugehen, mıt denen sıch das Grazer Presbyterium befaßt hat Das dargestellte
Problem wurde IUr deshalb angeführt, weıl sıch heute ın vielen Ländern auf-
drängt. 1eweıt sıch das Presbyteriıum bewährt, ann heute och nıcht gesagt
werden. Der Ernst, mıt dem auifgenommen wurde, und der bısherige Arbeıits-
eıter lassen schließen, daß dıe Mıtbrüder darın eıinen geeıgneten Weg intensıverer
seelsorglicher Zusammenarbeıit sehen. Die VO. Konzıl erwartete Krneuerung der
Kırche wiırd I11UT verwirklıiıcht werden, W viele Zweıge Frucht Z  5 ın
uNsSCIeEIM Fall, WEn dıe colleg1alıtas epl1scoporum uch ın der colleg1alıtas PT'
byterorum ihre Fortsetzung findet



Recht und Spirıtualität des kırchlichen Amtes
auf dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl

Das wichtigste ema des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls dürfte dıe Lehre VO

kirchlichen Amt se1nN, VOL allem VO: Bischofifsamt Dafür g1bt CS iMn a Reihe
VO  — Beweisen. Das Argument erg1ıbt sıch AaUS der Geschichte der kirchlichen
Lehrentwicklung. IDıie Lehre VO kirchlichen Amt tellte sıch den Konzıilsvätern
WI1E VO  > selbst als 1ne Aufgabe, deren Lösung 1n Konsequenz Z.U. Ersten / äh-
kanıschen Konzıil als Ergänzung ZU Lehre des römischen Primates geradezu
gefordert wurde. Studıiert azu dıe Reden der Konzilsväter, dıie Kundge-
bungen des Papstes In den etzten ergänzenden Erklärungen ZU. Constitutio de
Ecclesı1a, äßt sıch auf den ersten Blick erkennen, W16E stark die rechtliche Stellung
des kirchlichen Amtes 1m Miıttelpunkt der Krörterung, zuweiılen des Kampftes
stand, insbesondere das Verhältnis des Bischofsamtes Z römıschen Prımat. Eınen
weıteren Beweiıs g1Dt die theologische Fachliteratur, dıe vorkonziliare un! dıe das
Konzıil begleitende, dıe katholische W1E dıe evangelische. ögen andere 'Themen
in der OfFfrentlichkeit 111 Augenblıck VO  - orößerem Gegenwartsinteresse SCWESCH
se1n, vielleicht auch darum, weıl S1C publizistisch hochgespielt wurden, das ema
VO kirchlichen Amt betrifit das Wesen der Kırche un:! ist ftür iıhre eigenste FAl
kunft, für ihre Entwicklung AaUS ihrem innersten Wesen heraus VOL entscheidender
Bedeutung.
In der Konzilsaula W1€ auch außerhalb gab CS dabeı1 harte Auseinandersetzungen

rechtliıche Kompetenzen un!' Abgrenzungen. Es g1Ng nıcht alleın das Ver-
hältnıs VO Prımat un! Kpiskopat, sondern ebenso die Stellung des Bischofs
1n der Di1iözese, dıe kirchenrechtliche Stellung des Ep1scopus auxıllarıs un!
dıe Möglıichkeıten einer „Kollegaalıtät” 1m Umkreıs der bischöflichen Kurite.
Wıe VOI selbst ergaben sıch el weıtere Fragen, dıe den Laıen 1ın der Kırche
betrefifen ; iıch 1U das el ema Amt un C'harısma. Miıt der KErörterung
des Amtes verbindet sıch jedoch naturnotwendiıg auch die rage ach dessen recht-
lıchem Charakter un!' damıt diıe rage ach dem Recht 1ın der Kırche. Dies 1eg
schon daran, daß sıch dıie sprachliche Aussage be1 der Beschreibung des Amtes
uch olcher Begrifie bedienen muß, die der Sphäre des Rechtes entnommen siınd.
Am onkreten Beispiel des Bischofs gezeligt : Miıt diesem Amt verbindet sıch schon
VO.  o der Begriffsbedeutung her dıe ellung e1nes 1ın einer Gemeinde Hervorge-
hobenen, Ausgezeichneten, dessen besondere Stellung nıcht auf eiıner persönlichen
Qualität oder auf einem Charısma beruht, sondern auf eıner Sendung, dıie ıhm
ın der Gemeinde gegenüber den anderen Mitgliedern eine Art amtlıche Autorität
verleiht. So tauchen 1m Gefolge des kirchlichen Amtes sofort rechtliche Begriffe
auf Potestas, Iurıisdictio, Regımen. Dıiıe Aufgabe dieses Beıtrages besteht NU nıcht
darın, die zahlreichen Erörterungen ber dıe Bedeutung des Rechtes ın der Kırche

eine weıtere vermehren. Vielmehr soll gezeigt werden, wI1e€e dem Begr1ff des
Amtes auf dem Konzıl, vorbereıtet un begleitet VONN der theologischen Lıteratur,
eın bestimmter theologischer Aspekt zugrunde lıegt un!' welcher Art dıeser ist
ID geht also auch nıcht eine weıtere „ T’heologıe des kirchlichen Amtes  . viel-
mehr handelt sıch 1NEe rage der theologischen Methode, insbesonders
ıhres Leitbegriffes, ihrer leitenden een Dieses Zıiel sollte mıt dem Begriff der
Spirıtualität ZU. Ausdruck gebracht werden. Im ersten eıl soll der Begriff der
Spiritualität un!: Se1INn Gebrauch ın diesem 'Thema gezeigt werden, i zweıten
el das sıch gegenselt1g ergänzende un! fördernde Verhältnıis VO Recht un
Spirıtualität, 1Im drıtten eıl die pannung zwischen beiden, ihre Antinomuue.



Was 2st „Spirıtualität”
DiIie nEeEueESsSTIE Auflage des "'hK (IX 979) rıng diesem Begriff 1Ur den 1Nnwels
auf anderen Begri1ff den der „Frömmigkeıt In diesem Artıkel kommt dıe
Anwendung des Begriffes nıcht ber die Bezeichnung ‚CINCI dem Laijenstand und
SC1IIL1CI1I1L Weltauftrag zugeordneten Spirıtualität also modernen Lai:enfrömmig-
eıt hınaus! Lalande bezeichnet Spirıtualite als Vıe de l’esprit allgemeınen
oder auch besonderen relıg1ösen 1Inn des Wortes Als „Vıe de l’esprit umgreıft
der Begriffder Spirıtualität für den Glaubenden sowochl dıe T’heologie als auch dıe As-
ZEsSC WIC uch dıe Bıldung des Menschen und WarLlr T’heologie als Weıiısheıt AÄAszese als
Weg der Verwirklichung des VO T’heologen erkannten Ideals des Menschen und
damıt dıe Freiheit gewählte Bıldung des Menschen?3 Theologie als Weıisheıit
erschöpft sıch nıcht der Zusammenfassung Fülle theologischer Aussagen
och ıhrer außerlichen UOrdnung C1in System Der Gedanke der UOrdnung
ordert ordnenden edanken Und der Findung des Leitgedankens, der
siıch als ordnendes Priınzıp für SanNZCIl 'Iraktat oder Sal für C1M SanzCS theo-
logisches System bewährt besteht geradezu dıe Kunst des T’heologen Dies hat
orvathi für das theologische Denken des '"Thomas VO quın dargestellt
Kaoster hat gezeıgt daß die Fındung olcher Ideen denen ımplızıt dıe ıhnen
untergeordnete Theologıe enthalten 1ST nıcht das Ergebnis der theologischen
Argumentatıon als olcher ist? Vıelmehr möchte iıch finden WITLT

darın dıe reifste Frucht ANV/IE de l’esprit Spiırıtualität umtfassenden
Sınne
Im übrıgen besteht der Fındung des Ansatzpunktes, des Leitgedankens
des Aspektes dıe Kunst jeder (Geisteswıissenschaft VOL em auch der Philosophie
Und zuweılen hılft der Darstellung Problems dıe Erhellung olchen
spektes weıter als CIHC exakte Definition der dıe gebrauchten egriffe bereıts
VO Jeweılıgen Aspekt her dıe Nuance iıhrer Bedeutung erhalten SO sagt Geiger

SC1I1CIINL dıe Lehre des Aquinaten erhellenden Werk „Philosophıe eit Spirıtualite”
dem Kapıtel ber dıe „Eıinheıt des Se1ns A 1dans la TE COMMUNICAtLION

PTODOSC, 1101 CErtes de finır J eine, I11als de metitre umılere j9)
Qul semble tondamental et susceptible d3claırer problemes delicat NO
celu1ı de l’unıte de 1)  €  tre®“ Nun äßt sıch > daß CS geradezu dıe Aufgabe des
T’heologen ist dıe theologıschen Aussage zugrunde liegende Spirıtualität
aufzuzeigen un: dadurch die theologische Aussage MI1T der Tra des geıstıgen
Lebens erfüllen ıne solche Aussage annn Gebiet der Lehrverkündıigung, der
Lıturgle, des kanonıschen Rechts lıegen In dieser Auigabe 1eg jedenfalls die
eıgenNarlge Zuordnung der Theologıe E Lehramt der Kirche näherhin des
IT’heologen, des Magısters SACTAac Pasıhac SCIMNCIN Bischof. Dıiese Stellung des
1'heologen ZU. Bischof 1St VO Chenu dargestellt worden? Sıe 1St 116 diıenende
Stellung, jedoch eın Knechtsdienst Dem Theologen steht be1 aller sachlichen
Unterordnung unter das Lehramt der Kırche 1146 eıgenarlıge utonomı1e Z& 1Nc
Autonomie der Methode un!' diesem 1Inn C1Ne Freiheıit der Untersuchung
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T’heologıe ist nıcht eintache Hınnahme des Glaubens Ihre Autonomie besteht
ZWar nıcht 1 Hınblick auf die Glaubensnorm, S1E ist keine ontologische, sondern eine
transzendentale Autonomie; S1E besteht 1mM Hınblick auf dıe Methode Sıe wiıird
ofenbar ın der Freıiheıit der Wahl des spektes oder Leitgedankens Eıne T’heologie
der Inkarnation annn ıhren Ansatzpunkt 1n der Verschiedenheıit der aturen
setzen, S1Ce annn aber auch dıe Eıinheıt des Wortes Z Prinzıp nehmen. SO fand
FA dıe Chrıistologıe des Nıkolaus Cusanus ıhre eıgenartıge Formung durch dıe
Wahl des leitenden spektes1®,
Die ıinnere Geschlossenheit un! Konsequenz des theologischen Systems ist der
Erweiıs selner Echtheit Die Wahl des Leitgedankens un!' die Konstruktion des
SaNzZChH theologischen Lehrgebäudes auf diıesen hın ist mehr als Wiıssenschafift. S1e
darf als Kunst bezeichnet werden. Der theologische Aspekt, der Leitgedanke eines
theologischen Systems vereıinigt ın sich eine estimmte Glaubenserfahrung muıt der
Formulierung elines Prinzıps theologischer Argumentatıion. Damiıt wırd eine Idee
des Glaubens ZUI ıinneren treiıbenden Ta theologischer Formeln Es ist ungemeın
wichtig, dıesen Zusammenhang ın der theologıischen Arbeit des 11L1U. beendeten
Konzıls erkennen. Für den Konzilstheologen hingegen besteht gerade darın die
eigentliıche Auifgabe, dıe theologischen, näherhın dogmatischen, kanonistischen,
lıturgıschen Aussagen des Konzıls 1ın dıe Übereinstimmung mıt dem recht gewählten
theologischen pe. bringen. In dieser Harmonie möchte 1C. den Ausdruck der
Spirıtualität des Zweiten Vatıcanums erblıcken Ich hoffe, daß iın den folgendenÜberlegungen der Begrıiftf der Spiırıtualität och deutliıchere mrisse erhält.

I1
<uordnung 0J0N EC: und Spiırıtualität
Bevor WIT 1n dıe Erörterung des zweıten Teilthemas eintreten, sSe1 och einmal
auf das eigentlich methodologische Anlıegen dieser Ausführungen hingewlesen.
Es geht uns ler nıcht ıIn erster Linıje ein theologisches Beweisen AauSs der Schriuft,
Aaus der ITradıtion, Aaus Lehre un Praxıs des kirchlichen Glaubens, Iso W1€e 65
Ernst Fincke 1mM Hınblick auf e1in krıtisches Wort VO  _ Edmund Schlink ZU. Amts-
verständnıis der Reformatıion formuliert hat nıcht „ Wahrheı überhaupt“,
sondern dıe „Denkweise‘“, die AATt. AauSs estimmten Prinzıpien Folgerungen

ziehen 11“. Natürliıch ist Methode ohne eıne Sache, ohne ein Gegenstandsgebiet,
auf das S1E angewandt wiırd, eine Nıchtigkeıt. Andererseits wiırd das Gegenstands-
gebiet erst durch dıe methodische Durchdringung ın seinen mannıgfachen Bezügen
rhellt So begegnen WITr gerade 1mMm Neuen TLestament Latsachen, Vorgängen,
Handlungen, deren Bedeutsamkeit weıt ber das einzelne Faktum hinaus reicht
un! dessen Faktizıtät schlechthin ubDberno. Als Beispiel selen dıe Worte zıtıert,
mıt denen Ernst Fincke die Einsetzung des Petrus-Amtes als einen Beleg für die
VO  $ Christus gewollte Vıelfalt des kırchlichen Amtes aufweist: „Unter den Zwölfen
gıbt Jesus einem, dem Apostel Petrus, eine besondere Stellung, ohne daß INa  ;
erkennen könnte, welche Funktion iıh enn NU. VO: den anderen unterscheidet
un welche Notwendigkeıt dafür bestand, solange Jesus selbst er ıhnen weıilte.
Offenbar folgt Jesus dabeı, WI1E schon bei der Wahl der Z,wöllf, einem Strukturgesetz
seiner Kırche: Das Amt soll nıe 1ın einer Eıinerleiheit, sondern grundsätzlich un!
darum VO  e Anfang ın abgestufter Gliederung da sein12.“° Das Zitat ist dem 964
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1 Schwabenverlag erschienenen Werk „Amt der Eiınheit“ entnommen, dessen
"Titel dıe Überschrift des Beıtrages VO:  - Ernst Fiıncke ist In ıhm en WILr vıele
Argumente W1€E uch Belege Aaus Schriuft und 'Iradıtion für eine Theologie des
kirchlichen Amtes, insbesondere des Bischofsamtes. Hıer selen VOL allem, dem '"Lhema
entsprechend, die Formprinzıplen eiıner solchen eologıe hervorgehoben. Das
kirchliche Amt hat seinen Grund 1ın der Idee des Leıibes Christ1il? Diese Idee ist
ach mehreren Seiten hın folgenschwer. Sıe begründet dıe Sıchtbarkeit des Amtes
ebenso wWw1€e se1ne sakramentale 'Liefe Die Verborgenheıit der Na verbindet
sich 1 kırchlichen Amt mıt der Sıchtbarkeit un! äaußeren Feststellharkeit mensch-
liıchen 1uns. Darın lıegt der Zeichencharakter des sakramentalen andelns be-
gründet. Das sakramentale Zeichen ist jedoch mehr als ein äaußeres Sıgnal dafür,
daß eLwas Verborgenes, Geheimmnisvolles geschieht. Es ist zugleich Zeugni1s für den
siıch dem Menschen hinne1genden Gott, eiInNn Zeugni1s (sottes für dıe Menschen un
VOLr den Menschen. Und WIE Christus das Zeugn1s für dıe Heılstat seiner Auter-
stehung 1U  — estimmten Menschen als Auftrag übergab, denen ausdrücklich

.Ihr SO. meıne Zeugen seıin  eb (Apg L Ö), un! denen sıch dieses Zeug-
nNısSsSESs wiıllen als Auterstandener besonders offenbarte (Apg 10, 41, hat uch
das kiırchliche Heılstun eine besondere Bevollmächtigung geknüpftft, dıe Trd1-
natlıon, dıe zugleich eiNnea. und Rechtsakt 1st.
Für dıe Einheit VO  a Weıihe unde1mM kirchlichen Amt äßt sıch heute eine el
VO.  — Zeugnıssen un! Hınweisen erbringen, insbesondere dafür, daß Weihe auch
Recht begründet. Auf diıesen Zusammenhang uch Licht AIrO dıe Bedeutung
der Salbung als Rechtsakt 1mM Alten JTestament, dıe Ernst Kutsch ausführlıch
untersucht hatı4 An dem VO  $ Kutsch als „Sondertall“ angesehenen Akt der Salbung
Salomos Kön durch den Priester Zadok un:! durch Nathan hebt Reventlow
das Mıiıteinanderwirken VO.  - Priester un!' Prophet hervor un! bezeichnet 1€Ss als
beıispielhaft für das Jlegıtimıstische Suüudreıich Davıd wollte seinem Nachfolger
Salomon dıe höchste, auf Jahwe selbst zurückgehende Legıitimität siıchern1®. Der
Ordiınilerte, der Gesalbte ist nıcht 1Ur euge (Gottes VOIL den Menschen, sondern uch
Anwalt der Menschen MDE Gott Diese Bedeutung des Gesalbten ist ebenso Alft-
testamentliches Gedankengut, WI1E CS der neutestamentlichen Aussage ber Jesus
als „den getreuen Zeugen“” (Offenb E zugrunde 1eg Entscheidend ıst freilich,
daß dıe rechtliche Seite der Ordination nıcht VO  - der sakramentalen Seite gelöst
un! isoliert wird. Das Zusammen VO  e e un Geistigkeit 1 kırchlichen Amt
entspricht der Eıinheit des Bildwortes VO. el Christı, das WI1€e eın anderes
geeignet lst, die Eıinheıt ın der Vıielheit veranschaulichen. Und vielleicht zeıgt
sıch TEr uch ein Weg, dem tiefsten Anlıegen Rudolf Sohms gerecht werden,
Wn INa  } C555 nıcht mehr 1U_ als absoluten Protest das s INEC. ın der Kırche“
betrachtet, sondern 1ın der Warnung VOTLT einer Isolıerung des Rechtes un seiner
Überbewertung, WeNnNn FinckeChat mıt seinem Urteil „Schm hat ın einer leider
i_mmer och wen1g bekannten un bleibend gültigen Weıise geschildert, W1€e ın den
Amtern der Urkirche Wortverkündigung, Liıturgie und Liebesdienst ineinander
Srenen .. Fincke die Betrachtung dieser Polarität VON Eıinheit und Vielheit
des kırchlichen Amtes mıt folgenden Worten fort DEr Dienst der Propheten und
Lehrer, 1ın dem INa heute VOIL allem den „Dienst Wort“ sehen würde, wiıird iın
der Dıdache (Kap 15) als „Leiturgia“ bezeichnet, un CS wiırd angeordnet (Kap 13),

Der Begriff „ Volk Gottes‘* schließt nıcht dıe geistige 'Tiefe des hıerarchıschen Amtes ın sıch, daß
S1Ce unmıittelbar Aaus ıhm gefolgert werden ann.
Ernst Kutsch, Salbung als Rechtsakt 1mM Alten Lestament un 1m Alten Oriıient. Berlın 19653
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ıhnen dıe Erstlinge geben mıiıt der Begründung: „Denn S1C sınd CUTEC onen-
priester“. DiIie Verwaltung des Wortes W1€E der en WarTr eın lıturgisches {Iun 1n der
Sphäre des Priesterlichen. Van der Leeuw zieht Aau> seiner Vertiefung in das NLCU-
testamentlıche Amt den Schluß: „Dieses Amt ist selinem Wesen ach eın Priester-
am  — ın allen selinen esonderen Formen, dıe dıe Urkirche kannte. Dıie alsche egen-
überstellung VO  - sacerdotium un mınısteriıum, dem Upferamt un! dem IDienst
Wort, können WITr 1U  — ablehnen1!8.“
Auf dem 11 Vatıkan. Konzıl gerade dıe Stimmen der orıentalischen
ıschöfe, dıe auf den Zusammenhang VO  5 €l un: eC VO  o Sakramentalıität
un iurıscdıiktioneller Sendung hingewıesen haben Als dıe vielleicht klarste un
entschıedenste AÄußerung SC1 dıe ede des Maroniıtischen Bischofs VO  - ar
(Lıbanon), iıchel Doumith, zıitlert1®?: „Nach der allgemeınen Lehre VO den
Sakramenten vermuiıttelt das akrament dem Empfänger sıcher die Rechtfertigungs-
gnade, aber 1n der spezliellen Ausrichtung auf dıe Erfüllung eıner bestimmten, inı
Sakrament intendıierten Auigabe. Die ın der Bischofsweihe intendierte Aufgabe
ist das „Weıden der Herde-. nthält also zugle1ic eıinen Aulftrag un!' eiıne Vollmacht
Daß dıiese Au{fgabe sıch nıcht auf dıe Vollmacht des Heıligens beschränkt, miıt der,
WeNnNn auch CNS, dıe Vollmacht des Lehrens un Leıtens verbunden würde, sondern
daß S1e 1ın IN und derselben Weıise dıe Vollmacht des Heılıgens, des Lehrens un!
des Leıtens um{faßt, erg1bt sıch Aaus der alten Praxıs un den lıturgischen Büchern
a) Aus der alten Praxıs: Daß alle bischöflichen Vorrechte auf der Weıihe selbst
beruhen, erg1ıbt sıch daraus, daß der Geweihte se1ın Amt gleich ach der Weıihe
ausübt, ohne ırgendeıne andere Bedingung. Der (Geweihte wırd Lehrer oder viel-
mehr authentischer Herold des Evangeliums; wırd Bischof mıt der Vollmacht,
andere ordınıeren; wırd Hırte oder Miıtglied des Kolleg1ums, das ın der ach-
olge der Apostel steht Und 1€Ss weıt, daß der CUu«cC orjentalısche Kodex
(Kanon 396, 2) anerkennt, der Bischof erhalte dıe Jurisdiktion un! das Recht, die
Eınkünfite anzunehmen, sobald dıe Bischofsweihe erhalten hat, Was 1mMm lateinıschen
CC der kanonischen FEınsetzung vorbehalten ist CI Kanon 349).

Aus den lıturgischen Büchern: Die lıturgischen Bücher, in denen dıe Bedeutung
des Sakramentes un dıe Absıcht der Kirche ausgedrückt werden, klar, daß das
Bıschofsamt, welches dıe el verleiht, alle bischöflichen Vorrechte enthält,
ohne jegliche Beschränkung oder Scheidung. Im leoniınıschen Sakramentar lesen
WIFr ! „ Verleıihe ıhnen den bischöflichen Stuhl, deine Kırche regiıeren 66
Im koptischen Rıtus 55  16 dıe (Gnade Aaus ber deinen Diener, den du ZU Bischof
rwählt hast, damıt dıe PE weıde .. Im antıochenischen Rıtus „SCNdE
ber deinen Diener den Heılıgen Geıist, damıt dıe Kırche weıde un! leite
un: verleihe ıhm alle Vollmacht, die du den Aposteln deines eingeborenen Sohnes
verlıiıehen ast . Wenn alle dıiese Worte meınen, Was S1E a  9 ann MuUu -
gegeben werden, daß das Amt, die er weılıden, 1n eın un! derselben Weıise
dıe Vollmacht des Heılıgens, Lehrens un Leitens umfaßt, kurz, dıe apostolische
Vollmacht
Dıiıese Gedanken sınd übrıgens 1ın die Constitutio de ecclesia aufgenommen worden?®,
Was dem Wort des Maronitischen Bıschofs besonders auffällt, ist das Bewußtsein
für den geistlichen, spırıtuellen Grund der bischöflichen Vollmachten. Es
sSe1 ın diesem Zusammenhang auf eine Unterscheidung 1ın der Wortbedeutung
aufmerksam gemacht Für viele verbındet sıch och auf Grund eines tradıtionellen

18 Vgl Fıncke O V. Leeuw, Sakramentales Denken (Übersetzung), 959 219
Vgl Yves Congar, Hans Küng, Danıel ()’Hanlon (Herausgeber), Konzıilsreden. Einsiedeln 1964;,
5052
Vgl Cap I88| JE Episcopalıs consecratıo, C INUNCIC sanctificandı, mMmunNneTa QUOQUEC conitert
docend:ı et regendi.



Verständnisses mıt dem Wort ;, geistlich“ dıe Bedeutung einer tandesbezeichnung.
„Geistliıch” wiıird somıt gleichbedeutend mıt „„klerikal” verstanden. Das Wort
„Geistlichkeıit” ist bıs heute fuür dıe Bezeichnung des geistliıchen Standes muıt Be-
schlag belegt un! somıt ungeeignet, das wlederzugeben, Was mıt „Spirıtualite”
gemeınt ist So helfen WITLr uns mıt dem verdeutschten Begriff „Spırıtualität”,
damıt den „geistlıchen Grund“ des kirchlichen Amtsverständnisses auf dem 7Zweıiten
Vatıcanum ezeichnen. Dıieses geistliche Amtsverständnis ıst eın Sanz wichtıges
Merkmal sowochl der Konzilsarbeıit wI1€e uch der ın den Konstitutionen aufgestellten
un gültigen Formuli:erungen. Zum Beweıls dafür selen olgende Hınweilse gegeben.
Nur sechr SParsalnıı wırd 1mM lext der 1 Jurıstischen Sprachgebrauch entschıedenste
Begriff der Jurisdictio gebraucht. OTrulıc taucht 1U  — einmal 1ın der Constitutio
de ecclesia 21 auf, un! ‚Wal ın einer negatıven Formulierung. An einer anderen
Stelle?? ist AaUusS dem emendierten lext wieder verschwunden un!' hat keinen
Kıngang ın den promulgıerten LlLext gefunden. Wo VO  o der gesetzgebenden un!
richterlichen Vollmacht des Bischofis gesprochen wiırd ?3, ist diese SAallZ und Sal 1ın
den Zusammenhang mıt seiner pastoralen Verantwortung und och mehr 1ın selner
spirıtuellen Verbindung mıt Chrıistus, dem aup der Kırche, gesehen. Aus dieser
Sıcht heraus hat das Konzıil schließlich dıe tıefen Worte ber dıe Eıinheıit des Priester-
LUmMS gefunden: ‚ Die Priester, VOIl (sott als Miıtarbeiter des bischöflichen rdo
estellt, dem Volke (sottes dıenen, begründen mıt dem Bischof das eıne
Priestertum (unum presbyterıum), das viele Auifgaben (Ämter) ın sıch schließt 24°
Überhaupt wird die Konstitution beherrscht VO dieser Idee des einen Priestertums
Christı, das VO. der SaNzCch Kirche getra wırd un! 1ın vielen AÄmtern un (Gnaden-
gaben Z  — Auswırkung kommt Die Kirche 1st ITrägerın dieses Priestertums
Christı Wıe dieses 1U  — eines ist und als dieses eine das Mysterium des menschlichen
Heiles un der menschliıchen Erlösung bedeutet, dennoch ber ın vielerleı Aus-

theologisch umschrieben un den Gläubigen verkündet werden pfllegt,
erfolgt uch die Verwirklichung des Erlösungsmyster1ums durch dıe Kırche auf

vielerle1ı Weıse, un ZWartr 1n mannıgfachen Ämtern un:! vielfältigen Gnadengaben,
wobel an och besonders darauf hınwelsen kann, daß sich ll dıiese Wege W1€E
konzentrische Kreise einen Mittelpunkt egen Dieser Mittelpunkt ist 1n der
Kırche die Eucharıstıie, ın der sich Sakrament un:' erygma vereinen, da S1Ee
zugleich sakramentales Mysteriıum un: Verkündigung der Erlösungstat Chriıstı
e  ist25.
Nun zeıigt dıe Konstitution ber die Kıirche erstens eıne einheitliche Begründung
der Aussagen ber das kirchliche Amt 1n der Heıilsbedeutung der Person Jesu
Christı. Zweıtens rückt S1Ce dıe Seıite des kirchlichen Amtes den Laıenstand, der
nıcht 1U ın einer Unterordnung ZU Hıerarchiıe gesehen wird, sondern dessen
Rechte un!: unvertretbaren Auifgaben für das Wohl des Gottesvolkes genannt
werden. Schließlich wırd drıittens dıe Bedeutung der Charısmen ausdrücklich C1I-

wähnt Wenn auch der Begriff „Charısma"“ sehr allgemeın un! ın vorsichtig —_

schrıebener Weıise gebraucht wiırd, ıst doch da Mehr noch! Die Bischöfe werden
ausdrücklich angesprochen, dıe Gläubigen leıten un! ıhren Diensten un
Charısmen eine solche Beachtung schenken, daß alle ın ıhrer Weıiıse dem
gemeınsamen Werk beitragen?®, Die für Hierarchiıe un! Laienstand gemeınsame
Auifgabe, den „Leıb Christiı darzustellen‘“, bewirkt ıne Gleichheit der Würde un:!
eben dieser Aufgabe der edıficatıo CorporI1s Christi. Es gıbt ohl 1ın der anNnzCIH
Theologiegeschichte keine äahnliche Aussage, dıe entschieden dıe Würde un!'

21 Cap 111 TIG Cap. 111 Ha Cap 11 Il. Cap 111 s
2D Karl Rahner hat gezelgt, w1€e sıch gerade ın der Eucharistieteier cdıe Darstellung der .‚esamtkirche

ın der Einzelkirche vollzieht. Vgl Rahner-]J. Ratzınger, Episkopat un! Primat. Freiburg 1961
26 Cap 5i
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Gleichheit der Berufung 1mM Mysterıum Christı für Hıerarchie un!: Laiıenstand
darstellt. Und Jer rühren WITLr eın Jletztes, überaus wiıchtiges Auslegungsprinz1ıp
der KG  1enen Aussagen des Konzıls, esonders ın der Constitutio de eccles1a :
1le einzelnen Aussagen sınd 1 Zusammenhang des Lextes lesen
un:' verstehen. Methodisch gesehen, bılden Aussagen ber den La:ı:enstand un!
se1ine besonderen Mınıster1a un:! Charısmata ein Regulatıv den Aussagen ber
dıe Offic1a, Munera un! Jura des kırchlichen Amtes, das zweıte Regulatıv neben
dem der geistlichen Begründung diıeser KRechte, dıe WITr bereits eingehen betrachtet
haben un dıe einen inneren Wandel der Rechte un Ärnter 1ın Daienste bewiırken.

111
annung zwischen EC. und Spırıtualıtäat.
Die bisherigen Darstellungen dürfen jedoch nıcht azu führen, dıe Problematik
des I’hemas als gelöst betrachten. Eıne unkritische Lektüre der Konziılsschemata,
besonders der ausiormulierten Konstitutionen könnte leicht den Eındruck einer
vollkommenen Harmonie hiınterlassen. Wer dıe konzılıare Arbeıt selbst Aaus der ähe
unmıttelbarer Teilnahme verfolgt hat, weıß, daß auch hınter den geglätteten
Formulierungen einer Constitutio och spannungsgeladene Gegensätze bestehen,
die eine weıtere Arbeit der T’heologen un Kanoniısten erfordern??. 1ne Harmoni-
sıerung 1mM Sınne einer vollkommenen Übereinstimmung ıst nıcht erreicht worden
un!' ıst auch unerreichbar. Aus mehreren Gründen!
Es wiıird schon innerhalb des Rechtes selbst immer eine gegensätzlıche Spannung
bestehen zwıischen dem göttlıchen un!' natürlıchen ee un! dem gesetizten CC
der Rechtssatzung. Im Blıck auf das I Vatıkan Konzıil erklären sıch dıe meılsten
kritischen Äußerungen der Arbeıt der päpstlıchen Kurıe Aaus diıeser Spannung.
uch der beste Gerichtshof unterlıegt der jede menschliche Möglichkeit über-
fordernden Aufgabe, das „neilise: CC ın jeder Rechtserwartung, ]edem Rechts-
anspruch entsprechende datzungen, Formeln un! Entscheidungen bringen.
Da Konzilien aber Glaubensversammlungen sınd un!' darum Aussagen un Ent-
scheidungen Aaus dem Glauben, AaUus der Spirıtualität der göttlichen UOffenbarung
tätigen, werden S1E uch immer das heilıge C des göttlıchen Wortes 1mM Bereich
der höchsten Kurıe der Kırche Gehör brıngen. eıt eine römische Kurıe g1Dt,
haben Konzılıen auch immer deren Reform auf ihrem Programm gehabt. Dies
bedeutet nıemals eine grundsätzlıche Gegnerschaft Z römischen Kurıe och ist
CS Sar als Ruf ach iıhrer Abschaffung anzusehen. Keın Papst un CiIHh Bischof
ann ohne Kurie das Amt der Leıtung ausüben. Darum War auch erwarten, daß
VO  } den sogenannten „„‚konservatıven Konzıilsvätern“ Worte der Verteidigung
für die bestehenden Rechtsinstitutionen un! Gepflogenheiten gesagt wurden.
Neben diese 1mMm Wesen des Rechtes selbst liegende pannung trıtt e1iNe€e zweıte, dıe
sıch Aaus der Viıelfalt der Ämter erhebt Gewiß verläuft eine Linıe der Einheit VO  —
den vielen Ämtern zurück ZU Einheit des Hauptes: Christus. Jedoch schon die
Kırche der apostolıischen Väter, ja des Neuen 1 estamentes selbst zeıgt uns dıie Einheit
1n der 1elfalt, die Eıinheıit des Leıibes Chriıstı 1n der Vıelfalt der Diıenste un!' damıt
der Ämter K In einer lebendigen Viıelfalt lıegen die ÄI‘IItCI‘ aber nıcht isoliert mıt

umgrenzten Zuständigkeiten nebeneinander, sondern S1C greiıfen ineinander,
überschneiden sıch. Ich als e1sple 1Ur ZzweIl sıch in dieser Weıise überschne!l-
dende Linien: Primat un! Episkopat, Ep1iscopus resiıdentialıis un Kollegjalıtät.
27 Man nıcht das Gewicht geschichtlicher Iradıtionen! uch 1ın der Verwaltung der 1özesen

hatte sıch ın den etzten Jahrhunderten immer stärker das ‚‚Mmonarchische‘‘ Prinzıp durchgesetzt.Die Domkapıtel haben ıne der römıiıschen Kurie äahnliche Entwicklung „ Verwaltungsorganen‘““
durchgemacht.



In beiden Begriffspaaren egegnen WIT Formen des kirchlichen Amtes, dıe sich ın
einem Verhältnis der Polarıtät gegenüberstehen. Wer die innerkonziliare Arbeit
kennt, der weıß auch dıe Tatsache, daß die Spannung zwıschen „„monarchischer“
(sıt venl1a verbı!) und synodaler Ausgestaltung des kırchlichen Amtes iın der Orts-
kirche problematisch ist WI1€E 1n der esamtkırche.
Eın drıtter Grund der Spannung zwıschen Spirıtualität und CC besteht 1ın der
tiefifen Verschiedenheit ıhres intentionalen Se1ns. Eın anschauliches Beispiel möge
das 1eTr Gemeinte verdeutlichen. FKın kiırchliches Amt annn un verschiedenen
spekten oder Sıinngebungen gesehen werden, etw.: dem Begriff der Hırten-
vollmacht oder der Hirtensorge oder des Priesteramtes. SO erscheıint der römische
Bischof jeweıls 1n einem verschıiedenen Blickpunkt als Iräger des Jurisdiktions-
primates, als mıt er Verantwortung un! orge eladener Hırt, als Pontitex
maxımus. In analoger Weıise äßt sich das Beispiel des Ortsbischofs zeichnen. Gewiß
ann 119a9 daß iın der Person des Amtsinhabers dıe Einheit der verschiedenen
Aufgaben hergeste wırd Die theologische Sprache un!' auch dıe Sprache der
kirchlichen erwaltun wiırd jedoch ın der Vielfalt der Diszıplınen geübt. I dıese
I verändert die Aussage ber einen Glaubensgegenstan VO  - der Jeweılligen
Diszıplın her sechr wesentlıch. Kıs bestehen doch große, sehr entscheıidende Unter-
chıede darın, W1E sıch der Dogmatıker, der Kxeget, der Liıturgiker, der Kanoniıst

einem Gegenstand des Glaubens außert. Diese wichtige Tatsache ist 1ın der est-
gabe für 1e Söhngen 1n einer wirklich meiısterhaften Methodologie der
theologischen Disziplinen herausgearbeıtet worden?8. Nun hat uch das Recht
seline eigene Sprache un! mMu diese haben Und ‚N} wırd diese Sprache, diese Art
der Formulierung uch auf Gegenstände des auDbDens anwenden.
An Zzwel Beispielen äßt sıich zeıgen, WIE der Aspekt des Rechtes entscheidende
uancen des theologischen Verständnisses herbeigeführt hat Das Beispiel
bietet der römische Priımat, der 1ın seliner praktischen Durchführung starke Impulse
VO  — der Ausübung der richterlichen (Gewalt her erfahren hat?? Die Entwicklung
begann unter dem Einfiluß der stadtrömischen Verhältnisse sehr früh Aus diesem
Rechtsdenken heraus formulierte der päpstliche ega Philıppus VOL dem Konzıl

Ephesus 1 Julı 431, ındem das bıblısche Bild VO.  - den Schlüsseln BC-
brauchte: „Petrus ebe bıs dieser Zeıt und ımmer 117 seinen Nachfolgern und übe
das Richteramt Aaus (Iudicıum exercet)“ (D 12 Diese Formulierung wurde
wörtlich VO. Ersten Vatıcanum übernommen Das zweıte Beispiel bıetet
dıe Bezeichnung „monarchischer Episkopat”, dıe sıch och immer 1n Lehrbüchern
un! 1ın der Literatur Bou6&sse, eın Teilnehmer des französischen ympos1ons
ber das Bischofsamt ın l’Arbresle 1960, sagt diesem Sprachgebrauch: „Affırmer
quc l’Eglise est une monarchie est d’un sımplisme dangereux? , Gewi1ß, uch
Thomas VO  w} quın das (Gottesreich iın Analogıe irdischen Urdnungen,
Wenn die Bischöfe mıt den Statthaltern eines Königreiches vergleicht. och
vergißt 'Thomas ber diesem Vergleich nıcht den bıblıschen Gedanken des Gottes-
reiches?1. Dennoch Irg dıe Vokabel „monarchisch“ ın sich die Gefahr einer CS
fährlichen Vereinfachung. Die Vereinfachung besteht darın, daß an das kirch-
1C Amt einselt1g unter den Aspekt der rechtlıchen Ordnung SETIZ Gefährlich ist
diese Vereinfachung Aus doppeltem TUN! Der biblische Ursprung der Reıichs-
gottesiıdee verblaßt. Zugleich bedeutet Vereinfachung auch Eıinseltigkeit. Dıies
aber ıst der 'Tod der Vıe de l’esprit. Kırche ist 1mM tiıeifsten Wesen, WI1E arl Rahner

Joseph Katzınger-Heinrich Fries, Einsicht und Glaube. Fréiburg 1962
Vgl Klaus Mörsdorf, Die Unmiuttelbarkeıt der päpstlichen Primatialgewalt 1m Lichte des kano-
nıschen Rechtes. In Ratzinger-—Fries, O., 478

Bou&sse, Echanges seıin du College Episcopal. In Ev&que, a., O2 206
Vgl Sent. (ed Moos, 1033 Il. 121 1034 I 125)
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Sagt, Werk des Geistes??, un! darum g1bt CS für dıe Kırche keine größere (Ge-
fahr als das Erlöschen des Geıistes, den Nıedergang der Spirıtualität. Dıiıes mMUu ebenso
vermiıeden werden W1€e eıne Preisgabe des Rechtes Da das eC. verwirklicht wırd
ın der usübung der richterlichen Gewalt, sSE1 CS gesetzgebend, verwaltend oder
richterlich-entscheidend, mMu. immer wıeder darauf verwlıesen werden, daß alle
richterliche (Gewalt „ihrem Wesen ach eine NUr subsıdiäre (Gewalt ist33°°
Diese Bemerkungen ZU.  — Antinomıie VO  -e un!' Spirıtualität sollen uns erinnern,
W1€e sechr dıe Verwirkliıchung der Konzilsaussagen ın dıe Verantwortung der heo-
ogen gegeben ist. AÄhnlich wWw1€e e1m Irıdentinum wırd der Erfolg dieses Konzıils
VO  - der „nachkonzılıaren" Arbeıt abhängen. Jedoch wırd dıesmal dıe Entscheidung
aufdem Gebiet der T’heologie fallen, das e1 1M en des (seistes (Vıe de l’esprit),
ın Erfüllung der VO. Konzıl erstrebten Spirıtualität. IDiese Auifgabe erfordert Ireue,
Ehrlichkeit un Wahrhaftigkeıit UNSCICS I’heologısıerens 1 1C auf dıe immer
ın Weıise lebendige UOffenbarung un!' ın Verantwortung VOI einer den
Pforten der Wahrheıt iragenden Gegenwart.

JOHANNES EMMINGHAUS

Grundgestalt un Strukturen der Messe
Überlegungen anläßlıch der Liıturgiereform*
In UNSCIEN Gemeılinden ist gegenwärtig, ach dem Liturgiedekret des Vatı-
kanıschen Konzıils un: den entsprechenden Durchführungsbestimmungen, 1m
Sprachgebrauch des ırchenvolkes oft die ede VOIl der 95 Liturgie” 1im
Gegensatz ZU ‚alten  “  9 bıs dahın gebräuchlıchen. Sınnvollerweise sollte INa  > aber
VO  e der „CKNEUECTLEHN Liturgie” sprechen, enn CS handelt sıch be1 diesen Reformen
Salız un Sar nıcht Neues, sondern ganz 1mM Gegenteıl dıe Klärung
der Grundstrukturen VO  — sehr em, ja des Ursprünglichen, des J1uns
Christı un der apostolischen Gemeıinde, das durch dıe Liturgiereform NUur wieder
deutlicher hervorgekehrt werden soll Das Liturgiedekret g1ıbt als Grund un! Ziel
aller Maßnahmen All. daß ‚„„das pfer der Messe auch 1ın der Gestalt seıner Rıten
seelsorglıch wırksam werde“ (Art 49) un! „dıe fromme un tätıge Teilnahme der
Gläubigen erleichtert werde“ (Art. 50) Daher „soll der Meß-Ordo überarbeıtet
werden, daß der eigentliche ınn der einzelnen 'Teıle un ihr wechselseıtiger Zu-
sammenhang deutlicher hervortreten“ (Art. 50) Damıt ist gesagt, daß der bisherige
rdo überarbeıitungsbedüritig geworden WAaTr, weiıl 1Inn un Zusammenhänge
eben nıcht mehr auf den ersten Blıck klar un:! durchschaubar arc.  9 weıl sich
vielerleı Verfremdungen der ursprünglichen Struktur, zeıt- un frömmigkeıts-
geschichtlich bedingte Zutaten oder auch Überwucherungen un Verdoppelungen
1n dıe ursprünglıch klare Disposition des Kults eingeschlıchen hatten. „Deshalb
sollen dıe Rıten treuer Wahrung iıhrer Substanz einfacher werden. Was 1m Laufe

Vgl Rahner-J. Ratzınger, Episkopat un Prımat, O., 23035 (Abschnitt Kpıskopat
un: Charısma.)
Vgl Mörsdorf, Aa.

Dieser Artikel entstand Aaus TEeNI Vorträgen, deren 1e1 WAar, einen Überblick geben un! die
Strukturen der alten WI1EeE der 11U] erneuerten Liturgıie deutlich machen. Auf reiche un detail-
herte Liıteraturangabe wurde darum verzichtet ; S1C hätte 11UTX unvollständig gegeben werden
können der den Rahmen des Autsatzes gesprengt. Jeder Interessierte findet weıterführende
Lıteratur den einschlägiıgen Artıkeln des Lexikons für Theologıe un: Kırche (10 B Freiburg
1957-65) der 1mM Handbuch der Liturgiewissenschaft (2 B  9 Freiburg 1963-—-65 Hg V.

Martımort)



der eıt verdoppelt oder weniıger glücklich eingef ügl wurde, soll weg fallen. KEınıges
dagegen, Was urc dıie Ungunst der eıt verloren ist, soll, soweıt CS An  —-
bracht oder nötıg erscheınt, ach der altehrwürdıgen Norm der Väter wneder-
hergestellt werden“ (Art 50)
Darın 1eg deutliıch eıne Rückkehr den Ursprüngen, ZWaTr keine sklavısche, doch
aber eine wohlüberlegte und Nserer eıt angepaßbte, W1€E schon 1mM eıl der Konsti-
tution ın den „Allgemeinen Regeln“ ausgeführt ist „Damıt dıe gesunde Überlieferung
gewahrt bleiıbe un dennoch einem berechtigten Fortschrıitt die 1 ur aufgetan werde,
sollen jJeweıils gründlıche theologısche, hıstorısche und pastorale Untersuchungen vorausgehen,
wWEeNl einzelne e1ile der Liturgıie revıdıert werden. Darüber hınaus sınd sowohl
dıe allgemeınen (zestalt- und Sınngesetze der Liturgıe beachten als auch dıe Erfahrungen,
dıe Aaus der jJüngsten Liturgierelorm und den weıthın schon gewährten Indulten

wurden. Schließlich sollen keine Neuerungen eingeführt werden, Se2 denn,
eın wirklicher un:! sıcher rhoffender Nutzen der Kırche verlange A €l ıst
orge tragen, daß dıe Formen AUS den scchon bestehenden gewissermaßen organısch
herauswachsen. uch soll ach Möglıchkeit verhütet werden, daß sıch zwiıischen den
Rıten benachbarter egenden auf: fallend__starke Unterschiede ergeben” (Art 29)
He Reform soll demnach dıe gesunde Überlieferung mıt berechtigten Eriforder-
nıssen der jeweıligen Zeıt verbınden. Es g1bt 1U ber „allgemeıne Gestalt- un
Sıinngesetze der Liturgie”, die deutlicher hervorzukehren siınd. elcher Art S1e sınd,
ist ach der Konstitution durch Überlegungen und Studium klären, un! ‚Warlr

solche theologıscher Art, etwa ber den Opfercharakter der Messe un! Christı
Heilswirksamkeıt und Gegenwart ın der Eucharistiefeler ; pastoral-praktischer Art,

ber den möglıchen un! tätıgen Mitvollzug der ebleıer durch dıe Gläubigen
Je ach ethnisch-kultureller un! geschichtsmorphologischer Sıtuation der dıe Ver-
wendung der Muttersprache; ber auch durch Überlegungen historischer Art
Während das Liturgjiedekret selbst zahlreiche solche theologischen und besonders
uch praktisch-pastoralen Hınweise un! Erklärungen g1bt, sınd dıe historischen fast
9ahnz fortgelassen. Eıs sollen er 1m Folgenden vorwlıegend geschichtliche ber-
legungen angestellt un! Fragen ach der Iradıtion geste werden, wobel annn
sofort auch ıhr theologischer un praktischer 7weck herausspringt. Zunächst ist

klären, Was Chrıistus tal, als seinen Aposteln auftrug, seiınem Andenken
das tun, Was tat (Lk Z 19) IDannn ist untersuchen, w1e die frühen

Gemeinden cieses mandatum Domuinı verwalteten, welche Gestalt ıhre Zusammen-
künfte hatten un!' welche bleibenden un für die Zukunft nahezu unveränderlichen
Strukturen Wortgottesdienst un! Eucharistiefeier erhıelten. Nur 1m Überblick
ann ann versucht werden, Elemente benennen, dıe diese Strukturen über-
lagert un! eventuell verändert oder undurchsıchtig gemacht en

Als Quellen f ür das Tn Chresg stehen unlls ZUVerfügung dıe eigentlichen „Einsetzungs-
berichte“ beı den KEvangelısten arkus (14, 2-2  > Matthäus 26—29 und
Lukas 15—20, dem CHNS Kor F 23925 anzuschließen ist). Hinzunehmen mMu.
Al be1 Johannes Aaus der Verheißungsrede des Himmelsbrotes dıe Stelle 6, 51 5358
Dıie Formgeschichte des Neuen ] estamentes hat unlls gelehrt, daß sıch Bezugnahmen
uch 1n den Evangelısten finden, be1i der peısung der FünftausendkO; 4.1

14, 9 9 9 Joh 6, 11) un:' beı der Speisung der Viertausend (Mk Ö, O;
F5 36) nklängeensıchohluch eım Mahl der Emmausjünger (Lk 24, 30)

Schürmann, Der Einsetzungsbericht DE 1920 (Neutest. Abh. 20, l) Münster 1955; ders.
Art. Abendmahl "IhK (19957) 26—-32 Neuenzeıt, Das Herrenmahl. Studıen ZU paulinıschen
FEucharistieauffassung, München 1960 /Zimmermann, Die Eucharistiıe als Paschamahl des
Neuen Bundes (Liıturgıe 1ın der Gemeinde LE, Salzkotten 1950, 189-197).



dıe Christus seliner spezifischen Art des „Brotbrechens“ erkannten. Diese Stellen
bestehen, WI1E WI1T S1E heute aben, AaUuUSs alteren un! Jüngeren Iradıtionsstücken:
S1C tellen sowohl das T’'un Chriıstı dar WI1E das der Urgemeinde. Die Unterschıed-
liıchkeiten ın den Berichten leiıten sıch davon her, daß dıe Berichterstatter bereits
auch dıe Liturgiefeiern ıhrer (;emelınden mıt darstellen, vermutlich dıese uch och
ausdrücklich Iun Chrıstı normıleren wollen. Das rhellt auch daraus, daß schon
Sahız deutlich T’heologoumena einfließen: Paulus betont besonders das CHNSC Ver-
hältnıs der Eucharistie Kreuzestod un Wıederkunit Christı, Johannes dıe
Realıtät VO  e Spelse un:! ran et  O An der substantiellen Kontinuität VO  > Christi
Iun un! dem der (Gemeinden annn ber billıgerweıise nıcht zweileln, CS SC1
denn, INa  5 weiıtle VO:  e} vornhereın auch Jesu Messıanıtät, damıt annn auch
der soteriologıschen Wertung se1nNes 'Todes un! seinem ıllen eiıner Zukunfts-
stıftung für seine Kırche Nur VO lıberalıstischen prıor1 einer Diskrepanz zwıschen
dem verkündenden un!' andelnden Jesus un!' verkündeten Christus, einer VO.

ursprünglichen Kerygma abweıiıchenden un: letztlich als Mißverständnıis dastehenden
„Gemeindetheologie” her lıeßen siıch 7 weitel eıner olchen Kontinuıität anmelden.
och besteht azu historisch nıcht der geringste Anlaß Es ıst nämli;ch ausdrücklich

betonen, daß die Gemeijnsamkeıten der Überlieferung bei weıtem gegenüber
deren gelegentlicher Lückenhaftigkeıt überwlegen.
In den lexten lassen sıch TEL Überlieferungsströme voneınander abheben der
Lext be1 arkus (14, 12—26a) un! die daran sıch anlehnende Redaktıon des
Matthäus (26, 2/7-30a); ferner eine Sondertradıtion be1 as (und Paulus, Z
/-38; Kor I; 23—29), die aber aus der Markustradıtion aufgef üllt erscheıint;
un schließlich der Bericht be1 Johannes (15 s7 26, O, 5158 erweıtern).
FEınen gemeinsamen „Urbericht” des eigentlichen Herrentuns haben WIT nıcht;

ware 1ın aramäıscher Sprache Vorauszusetzen. och gehen dıe Überlieferungs-
strome ahe dıe eıt Christı heran: Der Paulusbericht ın Kor stammt schon AUS

den vlerzıger Jahren un mıt ıhm äng der Lukasbericht CN Z  c  9 dıe
Markustradıition hat dıe sechr altertümlıiche, och Sanz 1m Alttestamentlichen
gründende Wendung VO „Bundesblut“ (Mk 14, 24 ; vgl Mt 26; 28), VO  a dem

Mos 24, die ede ist un: die sıch auf den er 31, 21 verheißenen Neuen
Bund bezieht
Der Charakter des letzen Abendmahles ist übereinstiımmend ach allen Quellen
E1n Festmahl SCWESCHIL (Mk 14, 30; D /-13; Joh 1 Kor LI,; 23)% be1
dem INla Weın kredenzen pflegte. Die Jüdıschen Sıtten des Festmahls hatten
längst hellenistische Gewohnheiten übernommen, enn INa  - lag WI1IEe bei den
Symposıen auf Polstern, Weingenuß, Gespräche un Unterhaltung durch Dar-
bietungen eu  O gaben dem Sganzch Mahl seine eigene Gestalt. Es ZOS sıch be1 Lichter-
schein bıs 1n dıe Nacht hinein. Dagegen wurde das me1lst kärgliche bendessen VO  n
den Juden schon Spätnachmittag oder irühen Abend eingenommen, solange
6S eben och hell Warl', INa saß oder hockte oden, trank gewöhnlıch uch keinen
Weın. Das Jüdische Festmahl hatte ber der offenbaren fremden Einflüsse
seine eigene Jüdısche Gestalt bewahrt durch den Rıtus des kultischen Brotbrechens

Anfang mıt seliner Lobpreisung, daß 11a  a CS geradezu als „Vortischgebet“
bezeichnen kann, un! durch dıe Eıgenart einer „Bechereuchariıstie” Schluß,
einer Art „Nachtischgebet“, das der Hausvater oder eın Von ıhm Beauftragter
sprechen mußte und das VO:  — en mıt „Amen“ beantwortet wurde. Darauf trank
der Hausvater Aaus seinem Becher, worauf alle aus dem ıhren tranken. Be1 den
opulenteren Festmählern mMussen WITLr allgemeın Je eigene T’rinkgefäße voraussetzen,
nıcht einen gemelinsamen, dıe un machenden Gemeinschaftsbecher. Daß
Christus den einen Becher herumreichte un:! Deuteworte azu sprach, War eben eiıne
Besonderheit, VonNn der och sprechen ist



Christı Abendmahl War zudem eın bewußtes Abschıiedsmahl (Mk 14,;, 298 Mit 26 29;
22 15) Es ıst daher auf dıe Zwölfe beschränkt (Mk 14, 17 20° 22 14)

Während dieses ahles wiıird daher uch dıe messianısche Herrschaftsvollmacht
auf S1e übertragen (Lk 2Q 8—30), die zahlreichen letztwilligen und normhaifiten
bschiedsworte un! -handlungen sınd diıeses Geschehen herum gelagert. rof=
reichung und Becherrunde sınd ausdrückliche Abschiedsgaben (Lk 2Q f
Eıne schon ange ventilierte rage ıst, ob das letzte Abendmahl eın Paschamahl WAar,.
ach den Berichten der Synoptiker scheıint das zunächst völlig eindeutig un! —_-
bezweifelbar k 14, 12-106; Mt 26, 17-19; 22, 7/-13). och auf, daß VO.

eigentlichen eNUu. des Paschalammes nıcht dıe ede ıst, daß auch Paulus nıcht
VO  e der Paschanacht sprıicht, sondern ınfachhın VO.  - der „Nacht, 1ın der
wurde  c Kor LE, 23) un!: daßJohannes (ın einer relatıven Spätzelt) den Zusammen-
hang mıt dem Pascha Sar nıcht mehr erwähnt. Wır werden gleich sehen, daß ZUT
Zeıt der Abfassung der vangelıen Christus selbst längst ‚UNSCI Pascha“ War
un! deshalb Bericht VO. Genuß des alten Osterlammes eın besonderes Inter-
CSSC mehr bestand. ber der Zusammenhang mıt dem Pascha ist durch einen
anderen Umstand VOL Johannes Sanz besonders betont un hervorgehoben: Der
Herr stirbt die Stunde, als auf dem Tempelvorplatz die Paschalämmer g_
schlachtet werden; selbst ist das wahre CucC Pascha.
Wır können ın den evangelıschen Berichten 1Ur mehr Fragmente eines alten Pascha-
mahlberichtes erkennen, besonders deutlich be1 22 15—-183, ann erganzt und
gekürzt bei 14, 12183 und Mt 26 } 720 ber diese unmittelbaren
un! wörtlichen Anklänge und ausdrücklichen rwähnungen des Pascharıtuals (das
WIT och beschreiben wollen) hinaus en WIT 10808 aber für dieses zahlreiche Kenn-
zeichen angegeben, dıe ıhm besonders eigentümliıch sınd. Das rituelle Pascha
mußte 1ın Jerusalem werden. ährend der Herr SONS abends ach
Bethanien k LT EL oder den Ölberg SINg (Mk 14, 26; Mit 26, 30; Z 99
Jo 18, 1); 16 diesem Abend bıs ach dem Genuß des Mahles ın erusalem
(Mk 14, 13—-16; Mt 26, 1  9 Z erst annn die Stadt verlassen.
uch dıe VO Pascharıitual verlangte Zehnzahl der Mahlgenossen, dıe falls S1C

keiner Familiıengemeinschaft 1ın Jerusalem gehörten der VO  ; ıhr eingeladen
are geradezu eine eigene Famıilıe mıt den ıhr eigenen starken Bındungen
bıldeten, WAar mıt den Z wölfen r{ ullt Wır wlıesen schon darauf hıin, daß dieses Mahl,
W1e CS Mos L} für das Pascha gefordert WAar, be1 aCc stattfand. uch das
Brechen des Brotes „Wwährend des Mahles“ (Mk 14, Z Mt 26, 26) un! nıcht vorher
ist eın Paschakennzeichen. Der Lobgesang Ende des ahles (Mk 14, 26;
Mit 26 30) müßte der eıl des Pascha-Hallel (aus den Psalmen 11557 18) SCWESCIL
se1n. ber VOT allem dıe Deutworte ber rot un Weıin lassen sich leichtesten AauSs
ähnliıchen und 1Ur ort vorkommenden Gewohnheiten des Pascha erklären. Die
NEUECTEC Forschung erkennt er zunehmend, daß eine Herleitung dieses Mahles
lediglich VOoO  - kultisch überformten Chabura-Mählern der VO. bloßen Sabbat-
oder Pascha-Kiddusch oder Aaus hellenistischen urzeln (Lietzmann, Laum,
Dölger) nıcht ausreichend ist, sondern daß 190078  - dıe speziıfische Jüdische Pascha-
tradıtion Hıltfe nehmen muß (Dalman, Jeremias, Marxsen, Schürmann), weil
sıch der durchaus alttestamentliche Gedächtnischarakter, nämlıch die sakra-
mentale Vergegenwärtigung eines einmalıgen hıstorıischen Heilsereignisses und der
i1nweis auf die künftige messianısche Vollendung, nıcht ausreichend erklären
äaßt Selbst wenn WIT wahrscheinlich nıemals Klarheıit darüber erhalten können,
ob das letzte Pascha Jesu oder Nısan, also mıt oder ohne Paschalamm
begangen ist oder ob CS Sar schon Dienstagabend ach dem Kalender VO
Qümram gefeiert worden ISES, besteht doch un! das ıst ıer allein WIC.  g

Jaubert, La date de la Cene, Parıs 1957



eın sicherer un! unbestreitbarer iıdeeller un VO  i OChristus beabsichtigter Zusammen-
hang mıuıt dem Jüdiıschen Pascha: Christus überbietet un:! vollendet iın diesem Mahl
den en Bund und dessen Pascha.
Dieses Pascha der Juden WAar 1U prımär eın Gedächtnıismahl Alhährlich, e1im ersten

Frühjahrsvollmond, erinnerte INa sıch der (Großtaten Jahwes seinem
eım uszug AUS AÄgypten, angefangen VO „gnädiıgen Vorübergang“” pascha,
pesach) den Aäusern der Israelıten, während alle Erstgeborenen der Ägypter
schlug (2 Mos I2 29); ber die Rettung 1IrCcC das Meer hindurch bıs Au Bundes-
schluß Sınal mıt dem Bundesmahl 1mM ute der Friedopfer (2 Mos 24., 4—11):
Man erinnerte sıch der eigenen Volkwerdung 1G den Bundesschluß
In nachexilischer Zeıit un! ebenso ZU. eıt Jesu wurde das Pascha ach einem festen
Rıtual gefelert, das eine Kombinatıon AaUuSs der deuteronomischen un priesterlichen
Gesetzgebung darstellte un! uns ın der ischna% überliefert ist Der Rıtus des
Pascha® bestand Aaus den vorbereitenden Akten un! dem Mahl selbst Am Vorabend
des Nısan, sofort ach dem Abendessen, sollte das Haus ach allem g_
sauerten Tot (Chamez) durchsucht werden, das och bıs Z.U. nächsten Vormittag
verzehrt, annn aber verbrannt werden mußte Vor dem Sonnenuntergang des

Nısan wurden un dem Gesang des Hallel 1 Tempel die Lämmer ach
Opferritus geschlachtet. Der Hausvater tötete sein 111er selbst, dıie Priester ngen
das Blut auf, VErgOSSCHIHL 6S Fuß des Brandopferaltars und verbrannten das ett
Der Gläubige Lrug se1n 1Lamm ach Hause, CS wurde ort Spieß gebraten
un 1mM Paschamahl VO  a der Famıilıe verzehrt. Pılger entweder be1 VCOCI -

wandten oder befreundeten Famıiılıen eingeladen oder schlossen sıch „Genossen-
schaften“ oder „Bruderschaiften” (Chaburoth, SS Chabura) ZUSAININCN, der Vor-
nehmste oder sonstwıe Ausgezeichnetste übernahm die Stelle des Hausvaters. ine
solche Sıtuation wiırd bei Z JLEB vorausgesetzt.
)Das Mahl selbst ahm 198028  5 ach Möglichkeıt ın einem festlich geschmückten un
erleuchteten Raum ein. ach Z War eım Letzten Abendmahl e1in großes
Obergemach, miıt Tischpolstern für e1In Bankett ach schon eNaNNtEM hellenistischem
Brauch ausgestattet. Hatte INa  } anfangs das Mahl och ach Mos L2Z. 11 stehend
und ın Wanderhaltung SCHCSSCH, dıe Lenden umgurtet, andalen den Füßen
un den Stab 1ın der Hand, azu INn Eıle WI1Ee VOI der Flucht au Ägypten, Walr Z

Zeıt Christı bereıts allgemeın die Sıtte des Liegens be1 'Lisch uch eım Pascha
eingedrungen, freilıch sechr ZU Schaden der Symbolträchtigkeit un!: des MemorI1al-
charakters, der freilich überall deutlich ın der Paschahaggada ZU. Ausdruck
kommt Dıieser Brauch des Liegens ist ohl des Freudecharakters des
Pascha VO.  e der Mischna ausdrücklich legıtımıert®. Das Mahl verlief A S daß
der Hausvater zunächst Danksagung einen Becher mıt dem „Gewächs des
Weıiınstocks“ (vgl 2 17 1 segnete; ann wurden „Bitterkräuter” aufgetragen
(ein Lauchgemüse, das ın Salzwasser un Essig getaucht WAr) un! eın Fruchtmus.
Eın solcher Mahlbegıinn mıt einem Schüsselgericht WarLr ungewöhnlich, enn e1in
jüdisches Mahl mußte ONs mıt dem rituellen Brotbrechen nebst Danksagung
begiınnen, Nachdem ann auch das eigentliche Mahl bereitgestellt worden Waäl,
begıng INa  - den Gedächtnisrıtus, eine Anamnese, die ausgelöst War durch dıe
rage des Sohnes: „Ma nıschtana alajela unterscheidet sich diese aCc.
VO allen anderen Nächten c (vgl Mos 12 26) Der Hausvater mußte 1U  —

Seder Mo’ed, Iraktat 33 Pesachıim.
Strack—-P. Bıllerbeck, ommentar Z.U) Neuen Testament aus Talmud un Midrasch, I [$

41—76, ünchen KExkurs, Das Passahmahl). Der heutige Brauch ıst ersehen Aaus

Raban, Die Pessach-Haggadah mıt deutscher Übersetzung, 'Tel Avıv 1963
Pesachım 10, Selbst der Ärmste soll e1ım Mahle liegen können un! vıer Becher Weın genießen
dürfen
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dıe Speisen, besonders die ungewöhnlichen und für dieses est spezıfischen, erklären;
das Pascha selbst „Es ıst das Paschaopfer für Jahwe, der 1ın AÄgypten dıe Häuser

der Israelıten (schonend) überging, die Ägypter schlug und UNsSCIC Häuser
rettete” (2 Mos ZZ dıe „Bitterkräuter“, „weıl die Ägypter das Leben UuULNSCrer
Väter ın Ägypten bitter gemacht haben‘“; dıe ungesauerten Brote (Mazzoth), die
das olk Israel 1ın der Eıle und och VOTLT dem Durchsäuern mıt siıch gl
hatte (2 Mos 12 34), als das „armselıge rot  66 (Tränenbrot, lachma ’an]ja), „das

Väter ın Ägypten (und 1ın der Wüste) haben‘“‘. Der Hausvater hob
be1 den Deuteworten ber die Mazzoth diese hoch, annn schenkte INa  - den
Becher e1n.
Danach der Hausvater den Auszugsbericht” fort: 25° Eınst WITr Knechte
des Pharao ın Miızra]jım (Agypten), da führte uns der wWıge, Gott, heraus
VO  - dort, mıt starker and un mit ausgestrecktem Arme. Und hätte der Heıilige,gelobt se1 CI, UNSCIC Vorfahren nıcht Aaus Miızra]jım herausgeführt, wären WIr,
uUNnseCIec Kınder und alle uNnseTre Nachkommen den Pharaonen 1ın Miızra]jım dienstbar
geblieben; darum, waren WITr uch alle weılse, alle verständiıg, alle erfahren un alle
schrıftgelehrt, ıst 6S dennoch ULNSCTE Pflıcht, VO. Auszug aus Miızra]jım CI -
zählen; unjeder, der ausführlich VO. Auszug AUS Miızra]jım erzählt, ıst lobenswert.“
Ferner WAar ann davon die Rede, daß „der Allgegenwärtige, gelobt sE1 CI, seinem
Volke dıe 1lora gegeben“. Dann deckte INa die Mazzoth und der Hausvater hob
den „zweıten Becher . der schon vorher eingeschenkt WAar, 1n die Höhe un:! sprach:„Wehı schäamdah ‚45 „Und das erhielt UNSCIC Vorfahren un!' uns immer aufrecht;enn nıcht etiwa einer IU erhob sıch, uns verderben, sondern 1ın jedem Zeıt-
alter stand INa wıder uns auf, uUuNs vernichten, und der eılıge, gelobt SEe1 CI,
retteite uns aus ihrer and ““ Damiıt wurden dıe Rettungstaten Gottes 1m HeiligenLand forterzählt, die einmündeten iın den eıl des Hallel, dıie Psalmen 113 un!
114 Nun erhielt jeder einen Bıssen Mazze, ungesäuertes Brot, das ın die Bıtter-
kräuter eingetaucht WAarT, und trank Aaus dem „zweıten BeEcher . womıt NU: das
Sättigungsmahl mıt dem Genuß des Paschalammes begann. ach dem Mahl,
ZU Danksagung, wurde E1n Becher® gereicht, annn der eıl des Hallel RCc-
SUuNgenNn (Psalmen 115-118) un! ZU. chluß, ZU Ausklang, och der Becher
getrunken, der ZU Zeit Christi vielleicht och nıcht oder nıcht allgemeıin gebräuch-ıch WAaT, da der Herr „ HaCHh dem Lobgesang“ (Mk 14, 26; M{t ZO. 30) sogle1ıc Z.U
Ölberg hinaus ging Das Pascha sollte Mıtternacht beendet sein.
Das eigentliche Paschamahl besteht somıt deutlich AaUS Zwel 1mM Grund selbständigenElementen, einem Festmahl un! einem Anamnese-Ritus. Das Mahl nthält Bestand-
teile, dıe WIT bei ]edem profanen Essen uch heute VOraussetizen: Fleisch (Oster-

Die ZU. Teıl Jüngeren Erweiterungen der heutigen Haggadah verbleiben völlıg ın den Intentionen
der alten un:! stellen L1LLUFr Paraphrasen der weıiıtere Exemplifikationen dar.
Es ist ıne alte, ohl nıcht eindeutig lösbare Frage, ob bei der Becherreichung Christı der Becher
(SO vielleicht nach 14, vermuten) der der Becher „Nach dem (Mit 26. lZ 20; Kor FT 25) gemeınt ist. Dieser Becher hiıeß sCcCh der (Nachtisch-) Danksagunggemeılnhın der „Becher des degens“‘ und War beım Pascha wWw1€e be1ı jJeder anderen Festmahlzeit
fxer Bestandteıl. Das würde bedeuten, daß Brotreichung un Bechertrunk, ursprünglıch durch die
T: Mahllänge getrennt, TST spater durch ine deutliche Parallelisıerung zusammengeschlossenun! aus dem Mahlrıtus herausgelöst wurden. Auch dıe Aufforderungsformel dieser Danksagunghätte sıch ın den christliıchen Kucharıistiegebeten erhalten. Vgl Schürmann, Die Gestalt der
urcnrıstlichen Eucharistiefeier (Münchener 'Lheol Zeıitschrift 119595] 107-131).Es ware ber formgeschichtlich nıcht auszuschließen, daß diese Danksagungsgebete spätermıt dem Becher verbunden wurden, der (speziell ın Jüngeren Schichten der Haggadah) besonders
der Anamnese diente un durch die Kontrastwirkung gegenüber dem „ l1ränenbrot‘ deutlicher
das Gegensatzpaar Unfreiheit-Erlösung, Knechtschaft-Besitz des Landes ZU Ausdruck brachte.
Wiır werden die Entscheidung darüber suspendieren mussen un können, da sS1e für LSCTEC Be-
trachtung wenıger wesentlich ıst.



lamm), Kohlehydrate (an Stelle unsererI Kartoffeln der Mehlspeıisen, rot un ZW arlr

ıer Mazzoth ungesauertes Brot), Gemüse (Lauc der „Bitterkräuter”), Zukost
(Fruchtmus) un! Weın Die Anamnese nthält den Bericht VO Auszug AUS Agypten,
der Gesetzgebung un:! der Hılfe (Gottes bei der Eroberung des Landes Kanaan,
ınterpretiert aber NU.: weıterhın die Mahlelemente der oben beschriebenen
Weıise Eıs Nı unverkennbar daß die Anamnese die das Mahl übergreifende
(sestalt herg1bt das Mahl wiıird selbst edächtnıs, dıe einzelnen Speisen werden
Symbole des (GGedächtnisses Andererseits bleibt dıe Anamnese herauslösbar, wWwWEe1n

INa die durch Deuteworte und CISCHNCHN obpreıs (euchariıstıa) hervorge-
hobenen Mahlelemente ıhres eigentlichen Sättigungscharakters entkleidet un!
Symbolen reduzıert W1C CS der Urgemeinde tatsächlich geschah
Durch dıe Pascha-Anamnese wurde AUuSs dıesem Mahl C111 Gedächtnismahl
genauerhın C111 Bundesgedächtnıismahl Eın solches edächtniıs wurde aber 1U nıcht
betrachtet als TC11 kommemoratıv, sondern geradezu als C116 „sakramentale“
Gegenwärtigsetzung un: Aktualisıerung: Be1 der Heıer soll 99 jedem Zeitalter jeder
sıch ansehen, als WAaIc selbst AUS Agypten ausgezogen®”. Die vVErganNngCHNC
Heilstat (sottes wurde ı Pascha gnädıg Gegenwart, zugleich aber ang darın die
eschatologische Frwartung e  er Jude betet Sanz gleichen Sınne heute

Paschamahl „Dieses Jahr Knechte, künftiges Jahr freıe Leute aufgebauten
Jerusalem Jerusalem also, das hiınein VO Hımmel her sıch der SS1-

anısche endzeıtliıche JTempel hinabgesenkt hat In diesem Zueinander VO Zeichen
un! Wort '"Thomas VO  - Aquın das Pascha mıiıt e C111 Sakrament des
en Bundes1® In gleicher Weıse sınd die Erfordernisse des Sakramentes be1
Augustin!! r{ ullt Accedit verbum ad elementum ei hit sacramentum, et1am
Lamqguam vıisıbıle verbum
Eın besonderer 1INnweIls SC1 och gegeben Z ungesauerten Tot das bei diıesem
Mahl alleın gebraucht werden durite, nachdem Vortag schon es gesauerte
rot (Chamez) verzehrt oder verbrannt worden Walr Die Zeıtgenossen Jesu kannten
zweierlei Trot das „Bauernbrot miıt Sauerteig un das ungesauerte „Beduınen-
Trot  06 Be1 den Juden gebräuchlich WAar allgemeiınen L1LUTE das gesauerte rot
das Hımmelreichgleichnis (Mit 13 55 13 21) als Analogie gebraucht ISt
Das Hımmelreich gleicht dauerteig, den ahm C111 Weıib mengte ıh: un
D Maß Mehl bis das (Ganze durchsäuert War Eın solcher Backvorgang setizte
C116 bodenständiıge, bäuerliche Bevölkerung VOTIAUS weıl 111a  - azu fest
gebauten Steinoifen brauchte dessen vorbeheizter Höhlung das Trot aufgehen
un als großer, och relatıv flacher runder Laıb Sar werden konnte Anders der
Backvorgang be1l den Beduılnen, dıe solchen fen natürlicherweise nıcht
hatten Die Beduinenifrau ZU. Bereiten der Brote och heute großen,
Aachen Stein, e ıhn mıt rennmaterı1al (Zweigen, trockenem Kamelmist)
un!' zündet A, daß der Stein sıch stark erhıtzt fegt annn die Asche ab un
streicht den ungesauerten Teıg auf die Steinplatte un! erhält C1M sechr dünnes
un! fMaches Fladenbrot auch Aschenbrot geENANNL (3 Kön Die (setreide-
stärke wiırd also lediglich durch Zerstoßen oder ahlen, Anfeuchten un Erhitzen
aufgeschlossen un!' für den menschlichen eNu Tauc.  Arer gemacht, doch och
nıcht termentiert. Es ist 1€Ss gegenüber dem och urtümliıcheren Rösten der AÄhren
un! KöÖörner ber dem Feuer (3 Mos 29 1  9 Jos I, LT: Rt Z Kön L7 17)
oder dem Backen der Brote der SC selbst (Is 19) bereıits C11NC fortgeschrittenere
Backtechnik doch der des ackofens WEeIL unterlegen Israel ß olches schlechteres
Trot der eıt der Fronarbeıit un autf dem Wüstenzug, weshalb CS der Hausvater

Pesachım vgl schon Mos 13 präsentisch „Heute sSeIN| iıhr ausSsSCcCZOgenN
II1 qu 60 a

'Iract Joannem, Ir P, G



eım Pascha uch „ Lränenbrot‘“, „armselıges rot  c nannte und Z.U Symbol der
Unftfreiheit VOTL dem „Besıtz des Landes‘“ deklarierte. So wurde dieses Mazze-Brot
1mM Pascha Z.U. Symbol der Unfreiheit schlechthin Auf diese Weıiıse wurde
rot und Weın 1n der Pascha-Anamnese eın ]edem leicht verständliches Kontrast-
pa  * rot der Unfreiheit köstlicher Becher der Freude; Fernsein VOoOonNn Gott
Besıtz des Landes und gütige Vorsehung und Führung a.  ‚wes So wurde Aaus diıesem
Freudenbecher Sahız selbstverständlich der „Becher des Bundes*®‘‘. Daß sıch ın Jüngerer
Zeıit diese beiden Mahlelemente weıtere symbolistische Ausdeutungen legten,
braucht 1eT nıcht ınteressleren, zumal uch diese mess1ianısch sınd. Wesentlich
War un: ist, daß rot und Weın Symbole des „Derıthe, des Bundes Jahwes mıt
seinem Volke un VO  > jedem Juden verstanden wurden.
Vor ‚Au 8  diesem Hıntergrund, dem sakramentalen Paschaverständnis der Zeıitgenossen
Jesu un! der Symbolträchtigkeit VO.  - Lamm, Trot un Weın wırd das T’un Christi
erst deutlich un: uUulLlSs tiıefer verständlich: Christus stiftet einen Bund, reicht
dıe Symbole OVI1 et aetern]ı testament1ı un! Yrklärt sıch identisch mıt diesen Ele-
men(ten, ist den alten Bundeszeichen rot un! Weın den Seinen
gegenwärtig: Nıcht mehr Iränenbrot un Bundesbecher, sondern se1ın Fleisch
un! Blut sıind da vorhanden. €l  em der Apostel War Aaus dem damalıgen Pascha-
verständnıs, der sakramentalen Heilsgegenwart Gottes, sofort einsichtig, W as da
geschah, CS bedurite keiner weıteren „mystagogischen Katechese‘‘. So handelt CS
sıch eım I'un Christı nıcht prımär eine „Neustiftung”, sondern eine „Um-
stiftung“ des Alttestamentlichen. Christus stiftet mıiıt den schon vorhandenen,
gleichsam ulusc aufbereiteten en das CUC ascha, das Bundes-Gedächtnis-
mahl des Neuen Bundes Damıiıt wird der be1i Jer. ÖT, 31 verheißene eschatologische
Bund eingesetzt 23 8; Z 20; Kor II 25 ach 14, und Mt 26;
durch se1in Blut der Ite Bund VO Sınal abrogiert. eın Blut trıtt die Stelle des
alten Bundesblutes, das (2 Mos 24, 8) Moses Er Besprengung des Volkes ahm
mıt den Worten: ASCht, das ıst das Blut des Bundes, den Jahwe mıt euch auf Grund
dieser Worte geschlossen hat‘, dieses Mahl trıtt die Stelle des anderen Bundes-
mahles Sınal": „Dann Ben S1e (die Israeliten) un tranken“ (2 Mos 24, PChristus trıtt also be1 diesem Mahl selbst dıe Stelle des Paschalammes, ist
hınfort ‚„ UNSET Paseha“ WIE 6s schon iın den vlerzıger a.  en ın Kor $} heißt.
Was 1mMm Abendmahlssaal 1m ymbo. CUutL, harrt der „Vollendung 1 Reiche Gottes‘“
(Lk Z 16) „S50ooft iıhr nämlı:ch dieses rot un diesen Kelch trınket, verkündet
iıhr den Tod des Herrn, bis kommt“ Kor 11, 26) Christus spricht ach der
Sättigung un dem Bechertrunk die doppelte Todesprophetie Aaus (Lk Z 18), die
nıcht bloß Jeremias eın „Entsagungsgelübde“ der bloßer „eschato-
logischer Ausblick“ ist, uch nıcht bloß die Bezeichnung se1nes es als „heılsam  c

Harnack, Spitta, ar sondern die Aussage ber den bundeskonsti-
tu1erenden Charakter seINES freiwillig übernommenen Sühneleıidens, das 1n der
paulınısch-lukanischen T’heologie 1m Lichte des Sühneleidens des Ebed-Jahwe (Is 59);be1i un! Mit och stärker ın der soeben enannten Bundesopfervorstellung VO.

Mos 24, steht Wesentlich ist ın der doppelten Leidensvoraussage dıe Auf-
erstehungsgewißheit; das „Nıcht mehr, bis “ Leiden und 1od welısen ber sıch
hinaus 1n die Eschata
Diese Zusammengehörigkeit VO  a} Abendmahl-Pascha und Opfertod erhält uch
dadurch eine besondere Eindringlichkeit, weıl beide Kreignisse einem und dem-
selben Jag stattfanden. Uns Heutigen ıst das weniıger deutlıch, weıl WIT den Jlag

Uhr ICSP. Uhr beginnen lassen. Für diıe Zeıtgenossen Jesu WwW1€e überhauptfür die Antike endete der Jag mıt dem Sonnenuntergang, ‚„ WCNN der Schnitter
seinen Lohn bekam“, das Tagwerk WAar un! für den Soldaten die Vıgılıen,die Nachtwachen begannen. Miıt der Dämmerung begann der Cu«c Jag und währte



bıs ZU. nächsten Sonnenuntergang. Innerhalb dieser Stunden VO.: ‚Abend des
Gründonnerstag” bis Z 395  en! des Karfreitag“ vollendete sich dıe ireiwillige
Hıingabe Chriıstı ın den 'Tod durch Gefangennahme, Geißelung, Kreuzigung und
Grablegung, schon 1 sakramentalen Symbol vorhergefeiert en! VOL seinem
Leiden, 1ın der gleichen „Nacht, in der VEIT.: wurde‘“ Kor 22 23) Letztes
Pascha un Sühnetod sind uch zeıtlıch ın eins sehen. Beide Male ist Christus
der Handelnde, beide Male ıst auch das Paschalamm , sacerdos et victıma des
einen und nıcht wiederholbaren Opfers. Was 1M Symbol gefeiert wiırd, ıst eın VO.:
realen Suhneleiden unterschiedenes pfer, sondern sakramentale re-praesentatio,
Hıneinsetzen in dıe Jeweınlge Gegenwart. Der Schlachtungsritus braucht er nıcht
mehr ın der Anamnese wıederhol werden, das Pascha Chrıstus ist e1in tür allemal
geschlachtet Hebr , D7 E 10, 10) Er ist als Sühneopfer real gegenwärtig
den Bundeszeichen VO  5 rot un! Weın, die Darreichungsfiormeln emphatisch
erinnern, dıe eine W1€e immer T Gleichnisdeutung nıcht zulassen. Die
gereichte abe (TOUTO; Subjekt) 15} der Leib (Prädikat), der Weın ıst das Blut,
azu 1ın der Vollgestalt der Eınsetzungsorte bei Lukas (Lk D, L der hıngegebene
Suüuhnele1ib un! das VETZOSSENE Suhneblut LNEP UDWOV ÖLÖOWLEVOV ; \  NEP n  DLLOV
EKXUVVOLEVOV). (Genau das geschah 1ın der rıtuellen Schlachtung des Opfters:
Hıngabe der Upfermaterıe durch den Opfernden, Verschültten des Blutes rand-
opferaltar. rot un Weın siınd danach, ber dıe Symbole des gnädıgen Bundes-
schlusses un -schutzes (sottes hınaus, UOpfermaterıe.
Etwas sehr Wesentliches hat sıch AaUuSs der bisherigen Betrachtung ergeben: Die
Stiftung des Neuen Bundes durch Christus un 1n seinem ute geschah 1mMm Zu-
sammenhang eines Mahles, un! das edächtnis geschıeht mıt einem Mahl ent-
NOININENECIL Symbolspersen. Jedes Mahl konstitulert Gemeinschalt, Zusammen-
gehörigkeıt, Brüderlichkeıit, (emeıinde. IBER wurde 1m Abendmahlssaa. ın besonderer
Weıise deutlich 1m Essen des einen Brotes un!' Irınken Aaus dem einen Becher, 1mM
Genuß der Speisen Aaus der einen Schüssel (Joh 13, 26; vgl Z 21) Christus ist
der Lischherr, aber als einer, der dıent (Lk Z 27 der ıhnen dıe Füße wäscht
(Joh 13 1—-17) un!' den och e1ım Mahl iıhnen entstehenden Rangstreıt
schlichtet (Lk Z mıt dem 1n weIls auf eigenes Verhalten!?
Fassen WIT LU das bisher Betrachtete einmal ach der Grundstruktur ZUSAaININCN,

ist VOL em deutlich dıe Mahlgestalt, die sıch alle anderen Elemente AanscC  1eDen
bzw. iın S1e einfügen!?, Natürlich ist der sakramentale Opfercharakter ın keiner
Weıise geleugnet!*, aber dıe für die Zukunft gES  Z Gestalt der Herrenstiftung
ist phänomenologisch nıcht prımär eiıne „Upfterung‘, dıe gewaltsame oder
blutige Vernichtung der Upfermaterie un:! ihre Übereignung Gott, sondern das
Mahl Das Opfer ıst aber hinwıederum nıcht verflüchtigt 1Ns „Rein-Geıistige‘, sondern
hat se1ın konkrete orm ın den sıchtbaren, genießbaren Gaben des Mahles15 Dieses
Mahl ist sakramentale Kepräsentation des Bundesschlusses im hingegebenen
Fleisch un VETSOSSCHCH Blut Christı, uUuNserm Pascha, ıst die Verkündıgung
se1ines Lodes, bıs wıederkommt Kor L7 26); ist das Mahl, das Kirche un!
Brüderlichkeit konstitulert, vinculum pacıs er unıtatıs.

gl. Joh [3 13 Ich habe uch eın Beispıel gegeben, damıt uch iıhr Lut, WIe ich uch habe
Guardıni, Besinnung VOT der Feier der Messe, Maınz 1939, „ITragende Grundgestalt

der Messe ist das Mahl. Das er trıtt 1n ıhr nıcht als Gestalt hervor, sondern steht hınter dem
Ganzen ° nıcht als Gestalt, sondern als Wiırklichkeıit, als Quelle, als Voraussetzung‘”. Vgl dazu

Schürmann, Die Gestalt 107 U, dıe Anm un
In der Jüngeren Diskussion geht in diesem Zusammenhang der Gestaltfrage nıcht mehr das
reformatorisch-gegenreformatorische Problem, ob dıe Messe iıhrem Wesen nach Opfer der Mahl sel,
sondern dıe Weıse, WwW1Ee dıe Opferwirklichkeit 1n der Mahlgestalt ZU) Ausdruck kommt, daß
111a  - VO:  } der Messe als einem sacrıfıcıum visıbıle (Denz. 9IG) sprechen ann.

15 Es se1 1Ur daran erinnert, daß nach vielen Iheologen 1n der getrennten Setzung VO:  } Fleisch und
Jut das Abbiıld des Todes erblicken sel, WEeEeNnnNn die Meınung uch nıcht zwingend ist.



Alle Reform der Messe IMNu diese Grundstruktur der Eucharistie deutlich machen1®.
Daraus ergeben sich zahlreiche wesentliche Forderungen praktischer und asto-
raler Art MeBß- und Kommunilonirömmigkeıt un! -medıiıtation und -häufigkeit;
der Vorrang des (Genusses der euchariıstischen en VOL der bloßen €  g un!
Schauung; dıe wohlbedachte Zuordnung VOIl ar und Tabernakel:; Form, (3
staltung und Stellung des Altars 1mM Kırchenraum; dem Altar zugewandte Be-
stuhlung; Ort der Kommunionspendung 1ın Altarnähe; Standort des Priesters
be1 der Zelebration eic Daraus ergeben sich fernerhın zahlreiche Folgerungen für
Katechese un! MeßBßunterweısung, manche Korrekturen oder mındestens Akzent-
verschiebungen bıs inNs Liedgut hiınein!?.

11
Es annn 19808 niıcht die Geschichte der Entfaltung des Herrenaultrags In der
frühen TC gegeben werden. ID INas genugen festzustellen, daß die Mahlstruktur
ın der frühen Zeıt klar und eindeutig erhalten bleibt. Das rhellt besonders daraus,
daß CS schwierig ist, festzulegen, ob e1ım „Brotbrechen“ als sehr irüher orm
christlicher Gemeinschaftsmähler1® dıe Eucharistiefeier mıtgemeınt ist der nıcht.
Dabe:i handelt CS sıch 1in der Dıdache un! 1mM Ignatiusbrıief ohl schon siıcher
Eucharıstiefelern, äahnlıch W1€e Kor 10, un:! uch eım „Brotbrechen ersten
Wochentag“” Apg 20 L1 Die CHNSC Verbindung VO.: Eucharistie und Sättigungs-
ahl (Agapenmahl) ist auch bezeugt *. Das Gemeindebewußtsein un! dıe
Bruderliebe, die sıch VOL em 1ın der karıtatıven Fürsorge für die Bedürftigen
außerten (Apg 4, 9 fanden 1m (GGottesdienst selbst spontanen Ausdruck
Darın folgt die frühe Gemeijnde vielleicht dem Vorbild COChhrıistı und der och Aaus
dieser eıt herrührenden gemeinsamen Kostenbestreitung, vielleicht auch der
Struktur des Pascha AUuS ättıgungsmahl und Anamnese, vielleich auch einem Sanz
allgemeinen jüdıschen Brauch der Verbindung VO  - Festesfifreude und Armen-
betreuung »

Diese Verbindung VO  a Mahl un Eucharistie Inas bald Mißhelligkeiten geführt
haben @l Kor L1 17-23; evtl auch Apg 6, 1) Es entstanden paltungen. Das wırd
vermutlıch auf die antıke 'Lischsitte des Essens ın Tischgruppen zurückgehen.
Man a gewöhnliıch Aaus gemeinsamen Schüsseln und trank Aaus dem gemeinsamen
Becher21. Aus der Natur olchen Essens erg1ıbt sıch VO selbst, daß eine Mahlgruppe
nıcht ber eiw2a e1in Dutzend Teilnehmer hınausgeht, weıl der einzelne
der größeren Entifernung nıcht mehr mıt der and die Schüssel reicht??2. So

Schürmann weiıst mıt Recht darauf hın, daß sowohl dıe Anamnese beım 1I1un Christı T dıe
parallelisierte eucharistische Doppelbehandlung 1n der Liturgie der apostolischen Gemeinde (mit
ihrer Bındung e1n abendliıches Sättigungsmahl) iıhre relatıve Eıgenständigkeıit besıtzt, dıe sich
noch vergrößeren scheıint bei der Verlegung autf den Morgen un! der schließlichen Bindung

eınen (synagogalen) Wortgottesdienst: „ Es muß dabe1ı gesagt werden, daß die zeichenhafte
Mahlgestalt ınfolge der Überbetonung des Danksagungsaktes irgendwiıe verschoben, gesprengt,
ırrıtiert ist  66 (a Anm. J och bleiht uch dann noch bestehen, daß dıe Gestalten VO  - rot
un Weın dem Essen, Iso dem Mahl zugeordnet sınd, auch WeNNn S1e als Fleisch und Iut OChristı

17
dıe Upfermaterie darstellen.

nıcht WITr „opfern‘““ rot un! Weıin 1ın der Gabenbereitung; Problematik einseıt1iger Anbetungs-
18

lieder während des Kanon etc
Apg Z 46; 20, I15 Dıdache 14, 6 Ignatius ad Ephes. 20,
Apg 20, 140 Kor LE, FE Didache 9

Gewiess, Art Brotbrechen ‚IhK (1958) 706 (mıt Lıiteratur).al Dieser Brauch besonders der einfachen Leute reicht ja gelegentlich noch 1ın NSCTC eıt hineın,
twa bei bäuerlichen Erntearbeiten TC.
Ich fand solche Disposition für gemeinsames Essen noch altchrıstlıchen Klosterrefektorien wI1e
1m Sımeonkloster ın Assuan: auf dem Boden beiinden sıch mehrere riıngförmiıge Aufmauerungen,
auf denen zweıfellos die Essenden saßen herum die vorauszusetzende gemeinsame Schüssel
der Rıngmitte.



bestand jede altchristliche Mahlgemeinschaft sogleich AUS verschiedenen Gruppen,
dıe sich gut erklärlıch ach soz1alem Stand, ethnıscher Zugehörigkeıit Apg O, 1)
oder W1€e uch immer begründeter Sympathıe sonderten. Daraus entstanden leicht
Unbehagen, ja offener Streıit. Wır vermögen uns ohne Schwierigkeit VOI -

zustellen, w1e siıch 1ın Korinth Gewerbetreibende un Sklaven verschıedenen
Gruppen zusammenfanden, dıe Vermögenderen aber bald, eben Aufsehen

vermeıden, die üppiıgere Mahlzeıt schon Hause einnahmen un! bloß der
Oorm halber och mitaßen: „Nıimmt doch ein jeder se1n eigenes Mahl eım Essen
> der eine hungert, während der andere betrunken ist  66 Kor LL: 210
Wır können V!  u  9 daß solche Argern1sse, auch Ungelegenheıten Aaus erheb-
licherem Weıingenuß, ZU Irennung VO Sättigungsmahl un Eucharıistıe geführt
oder S1E mindestens mıtveranlaßt en un! da ß 199078  - nunmehr dıe Eucharistie-
feier 1n den frühen orgen verlegte. IBER brachte aber bedeutsame Wandlungen
mıt siıch, zunächst einmal ın der inneren Dıisposıtion des Raumes der Gemeinde-
feier : Das Ausräumen der 'Tische bıs auf den einen, dem der Vorsteher die Eucha-
ristie fejerte; die Umgruppierung 1M Raum AaUusSs Einzelgemeinschaften einer
einzıgen größeren Gruppe, die den Tisch umstand; das Gegenüber VO  n Lıturgen
un! Mitfeiernden, wobeıl der Tisch den dealen un!' zunächst auch och Okalen
Mittelpunkt bıldete, bıs sıch vermutlich chnell eine Wand hın verschob;
das Stehen der feiernden Gemeinde des Sıtzens oder Liegens; eine Veränderung
des Lisches VO  n eiıner größeren, relatıv tief gelegenen Platte einem sehr el
kleineren, ber vermutlich hochbeinigen "Tisch der Dreifuß; dıe eduktion des
Mahles als ättigung auf ein stärker symbolisches Genießen der dargereichten
Opfermahlelemente VO.  - rot und Weın.
och eın Weıteres brachte diese Änderung mıt sich: Eın olches symbolısches
„Brotbrechen“ Aaus Bereitstellung der aben, Danksagung un! Kommunıon War
e1iNn relatıv kurzes Geschehen, nunmehr äarmlıch 1ın seiner (Gestalt un!' unbefriedigend
Von der Emotion her Ich möchte T  u  9 daß der rang ach Bereicherung,
ber uch dıe empfiundene Notwendigkeıt der Belehrung und des gemeınsamen
Betens mıt azu führte, ach Abspaltung des Sättigungsmahles Elemente einer
anderen, uch schon bereitstehenden Gottesdienstform aufzunehmen: den Wort-
gottesdıenst der Synagoge?3, Dieser gıng zurück auf dıe eıt der Gefangenschaft ın
Babylon un! die Diaspora, War seinem Wesen ach ohne pfer un eNISprang dem
Sanz natürlichen Bedürfnis ach dem gemeinsamen un der Belehrung. Die
Bestandteıle ergaben sıch Aaus der Natur olcher Versammlungen VO  m selbst Be-
grüßung, Gebetsaufforderung, eventuell mıt Angabe der Gebetsintention, Gebets-
P  > Jautgesprochenes eines einzelnen (niıcht notwendıg eines Leviıten
und Gebetszustimmung durch das „Amen“ der Gemeinde; annn Lesung der sicher
schon bald Lesungen AaUus 'Lora un! Propheten (Parasche un Haphthare) durch
einen azu Befähigten un! des Lesens un Schreıibens Kundıgen; Überbrückung
der Pausen zwiıischen den Lesungen, dıe durch das Herbeiholen un Forttragen der
Buchrollen entstanden, durch Psalmengesang; anschließend Erläuterung der 'Texte
durch eine oder mehrere nsprachen, Schlußgebet, Schlußsegen un!' Entlassung.
Solche gottesdienstliche Formen der Urgemeinde geläufig, die Apostel
kannten s1€, auch Christus „ZINg seiner Gewohnheit ach Sabbat 1ın die SyN-
agoge” (Lk 4, E Christı Selbstoffenbarung ın Nazareth schloß sich die Haph-
tharenlesung Aaus Is G1; (Lk 4, 1 7/-22). Die urchristliche 1ssıon unte den
u  en geschah mıt Vorhebe 1m Synagogengottesdienst Apg 13, f 14;, 1: 16, 9
1 7; un! öfter). So lag CS nahe, synagogale Formen des Wortgottesdienstes über-
nehmen oder miındestens schon vorher geübte Weisen der Vorlesung, Belehrung

Strack-Billerbeck I 115152 (7 Kxkurs, Das altjüdische Synagogeninstitut) und 1531838
FExkurs, Der altjüdısche Synagogengottesdienst).



oder des Gesprächs während eines Symposion-Mahles ıhnen normiıleren?24.
Christus selbst hatte das Vorbild einer olchen Verbindung VO  - Mahl und Unter-
weısung e1ım Letzten Abendmahl gegeben. uch das Verhalten des Paulus
ın ' Iroas (Apg 20, bestätigt diıese Praxıs. S1e könnte sich uch spiegeln ın der
Mahnung Eph I 18320 Statt des reichlichen Weingenusses eım (Sättigungs-)
Mahl lieber zueinander reden ın Psalmen un! Lobgesängen und geistlichen Liedern
Herner dürfen WITru  9 daß dıe apostolischen Schreiben schon VOIL der rennung
VO  - Mahl un Eucharistıe anläßlich dieser Gemeindefei:ern verlesen wurden,
vielleicht auch schon VOTLT der Eucharıstiefeier, weiıl manche Grußformeln Schluß
der Apostelbriefe W16€e Einleitungsformeln urchristlicher Eucharıistiefeiern klıngen.
Die synagogalen Formen des Wortgottesdienstes hatten bereıts iın langer 'Iradıtion
die verschıedenen Funktionen dıferenziert und uch eiıne ıinnere Disposition des
Versammlungsraumes entwickelt: Der Synagogenvorsteher?® hatte als Vorsteher
un! Leıter der Versammlung seinen festen Sıtz auf dem ‚„Mosesstuhl‘“ 29 2
gelegentlich ınmiıtten eines Dreıier- der Sıiebenerkollegiums?®, ber V OF
nehmsten Platz27‘ Er bestimmte dıe Vorleser und den (oder dıe) Prediger, wurde
gelegentlich uch unterstutzt VO  - einem Chazzan der Teremoniar. Vermutlich

auch schon der Mosesstuhl und der Ort der Verlesung (Ambo, Bema) erhöht
Die (Gemeinde sa ach en ynagogenrulmnen urteiılen Tel Raumseıten,
1m offenen Dreiviertelkreis das Vorlesepult. es schon {ür den reSDON-
sor1alen oder antıphonarıschen Gesang der Psalmen eine Art Schola gvab, ıst nıcht
mehr auszumachen, doch könnte S1C iımmerhın vorhanden SCWESCHIL se1n. Bemerkens-
wert ıst auch das „hıerarchische Gegenüber“ VO  - Vorsteher und Gemeinde.
Die Irennung VO  — Ddättigungsmahlzeıit un!' Eucharistiefeier, die Verlegung der
etzten auf den orgen und möglıcherweise auch schon dıe Bindung einen
synagogalen Wortgottesdienst ıst ZUErST 1ın dem bekannten Brief Plinıius’ des Jüngeren

Irajan (Ep 10, 96; 111/13) bezeugt und schildert den Brauch 1 e1n-
asıatıschen Bıthynien: Die Christen selen gewohnt, einem bestimmten Jag
VOLr Morgengrauen (stato dıe nte lucem) sıch versammeln un! f{ür Chrıstus,
ıhren Gott, 1m echsel einen Hymnus sıngen; dabe1ı1 verpflichteten S1e sıch auch,
eın Verbrechen begehen; annn gıngen S1C auseinander, späterer Stunde
wıeder zusammenzukommen einem harmlosen Mahl
uUrc. den Philosophen und Martyrer Justinus erhalten WITLr e1in erstes geschlossenes
Biıld der christlichen MeßBfeier?8. eın Bericht gilt sicher nicht {ür Rom alleın,
sondern mıt geringen örtlıchen Sonderungen für das zwischen seiner
palästinıschen Heımat und der Haupstadt gelegene Gebiet. Er schreibt (C 65)
„Nachdem WITr den, der unseren Glauben ANSCHOMUNCH un! sıch unl angeschlossen
hat, 1Iso getauft aben, führen WITr iıhn in dıe Versammlung derer, dıe sıch Brüder
NneNNEN un! verrichten ort gemeiınsame Gebete für uns eIbst, für den euge-
tauften un! für alle anderen, die sich allerorts befinden Haben WIT die Gebete
beendigt, begrüßen WIr einander durch einen Kuß Dann wird dem Vorsteher
der Brüder rot und eın Becher mıt Wasser und Mischwein gebracht. Dieser nımmt

Eıne direkte Übernahme des aNZCHN Synagogengottesdienstes ist aum anzunehmen, der örtlıche
Brauch mMag sechr verschieden CWESCH sSe1N. Über dıe zahlreichen Varıanten Judaısıerender Christen
un! christianisıierender Juden wıssen WITr relatıv weniıg. Unlängst machte Asher Hıram Jerusalem)
aufdem Kongreß für christliche Archäologie 1n 'Irıer (Sept glaubhalft: dıe bekannte Synagoge
VvVon Dura-Europos Aaus der ersten Hälfte des Jahrhunderts se1 gCH ihrer messianıschen Ikono-
graphıe den Minım, die en mıt den Nazarenern in der Benediktion des Achtzehn-
bıttengebetes genannt S1N. (Strack-Billerbeck I L, 22 f zuzuschreıben. Diese Jüdisch-
christliıche Sekte hätte demnach e1in vollends Jüdısches ebetshaus gehabt.
Archisynagogos: 3i 39 E} 3, 49; E3 1  E Apg 18,
Plural Archisynagogol: e 22 Apg I9

27 Vgl Mit 28 Ö; EZ: 3 EL 43; 20,
In den Kapıteln 6567 der 150 ın Rom verfaßten ersten Apologıe.
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CS ın Empfang und sendet dem Vater des 1ls durch den Namen des Sohnes un! des
Heıilıgen eistes Lob un! Preıis und führt eine anksagung dafür, daß WIT
cdieser Gaben VO  n ıhm gewürdigt worden sınd, des weıteren Aaus. Wenn die Gebete
und dıe Danksagungen vollendet hat, ruft das nwesende olk zustimmend:
Amen. Amen ist eın hebräisches Wort un!' bedeutet: Es geschehe. Hat der Vor-
steher ank gesagt un! das olk beigestimmt, teiılen die Diakone, WI1E sS1e
bei uns heißen, jedem der Anwesenden VO  - dem Brote und dem Weıne nebst
Wasser, worüber dıe Danksagung gesprochen wurde, Z.U (Genusse mıt und bringen
davon den Abwesenden (€ 66) Und diese Spelse selbst wıird be1i uns nunmehr
Euchariıstıe genannt. An iıhr darf nıemand teılnehmen, der nıcht, VO  ‚on der Wahrheıt
unserer Lehrer überzeugt, 1mM Bade der Taufe gereinıgt ist (C 67) Und
dem ach der Sonne enannten Tage versammeln sıch alle, die sich ın den Städten
oder auf dem Lande befinden, gemeınsamer Feıer, un! ann werden die enk-
würdigkeıten der Apostel oder dıe Schriften der Propheten vorgelesen, solange
6cs dıe Zeıt erlaubt. Wenn der Vorleser seinen Dıiıenst eendigt hat, hält-der Vor-
steher eine Ansprache, worıin eindringlich mahnt, dıese schönen Lehren
en efolgen. Alsdann stehen WIT alle insgesamt auf un! verrichten Gebete
ber ach Beendigung des Gebetes wird, W1€e oben bereıts gesagt, rot herbei-
gebracht un Weın mıt Wasser, un! der Vorsteher sendet Gebete ın gleicher Weıise
w1e uch Danksagungen, sovıel iıhm möglich 1st, CIMPOF. Das olk stimmt Z
indem CS Amen spricht. IDannn dıe Austeilung dessen, worüber die ank-
Sag uns gesprochen ist, alle Anwesenden un!' wird den Abwesenden davon
durch die Diakone zugeschickt. Übrigens geben auch och die Wohlhabenden,
dıe wollen, ach Belieben, Was jeder ll Das Gesammelte wiırd eım Vorsteher
hinterlegt, der damıt den Waisen un! Wıtwen Hılfe kommt .29.“ ach den
Berichten des Justinus ist dıe sonntägliıche Eucharistiefejer nunmehr auf den orgen
verlegt un gänzlıch VO  en den Agapenftfeiern TEeNNL; uch ıst S1E mıt einem ach
synagogalem Vorbild geformten Wortgottesdienst verbunden. Wır C damıt
dıe für die Zukunit verbindliche Grundgestalt der Messe klar ausgeprägt VOI uns.

Wır fassen einstweılen ZUSAMMEN. . Ausgangspunkt der Eucharistiefeier ist das Abschieds-
mahl Christı mıiıt seinen Jüngern, höchstwahrscheinlich eın Paschamahl, mıt Christı
umstiftenden Deutungsworten ber dıe Mahlelemente VO  — Trot und Weın, dıe als se1ln
hingegebenes Fleisch und VETZOSSCHNCS Blut auf seinen 'Tod hinweisen un se1n Sühne-
opfier repräsentieren. Grundgestalt dieser Feler bleibt ach Wegfall der Sättigungs-
mahlzeıt un der dabe1 notwendigen vielen Speisetische die Euchariıstıe ber dıe
Mahlgaben VOIl Tot un Weın dem einen 'Tisch Priester un olk stehen dabe1
einander gegenüber, wobeıl der Tisch vermuittelt. Bemerkenswert ist esonders beı
Justinus die Hervorhebung des „Amen der Gemeinde als Bestätigung un Zustim-
INUNS. Mıiıt der Eucharistiefeier verband sich se1ıt der frühen eıt der Wortgottesdienst
Aus Elementen der synagogalen Liturgie, ın der wiederum das Gegenüber VO  } Lehrer
un! Hörern dıe Grundgestalt abg1bt, diese 1U gegliederter un differenzierter durch
eine Mehrzahl VO.  a AÄAmtern un!' Funktionen, spezıell aufseıten der Vorsteher. Die Ge-
meinde ist als (janzes oder vertreten durch einzelne beteiligt durch Akklamatıonen

eiwa das „Amen” oder sonstige un den Wechselgesang.
1 rotz des doppelten Gegenüber VO  \n Celebrans ICSD. Lehrer un:' Gemeinde ist nıcht
unbedingt anzunehmen, daß solche Belehrung durch den Vorsteher VOIl der gleichen
Stelle her, Iso auch ber den Tisch der Eucharistie hinweg, erfolgte. So mögen sıch
früh wel Zentren der Doppelgestalt der MeMBßteier gebildet haben der 'Tischaltar
des Lıturgen un der Sıtz des Lehrers?®.

Jungmann, Mıssarum Sollemn1a I}
30 Eın zweıter eıl über die strukturverfremdenden und „verdeckenden Elemente folgt.
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PASTORALFRAGEN

ÖÖ
Konversıon

Der Begrıff.
Unter „Konversion” versteht die Kırche ın ihrem Rechtsbuch „Die Rückkehr
akatholischen Christen Z katholischen Kırchel“ der ıntach dıe „Heimkehr 1n
die Kirche?‘‘. on dıese Begrifisbestimmung nthält 1mMm Kern die Proble-
matık, dıe mıt einem Übertritt Au einer nıchtkatholischen Kirchengemeinschaft
711  — katholischen Kırche gegeben ıst. Konversion ist nämlich der Schritt eines
Menschen, der relig1ös-konftessionell zunächst ort steht (verschuldet der nıcht
verschuldet), sich nıcht stehen soll, 1U aber erkennt, daß der als
wahr erkannten Religionsgemeinschaft zurückkehren 11 und IMUu. un diesen
ıllen auch ın dıe JTat umsetzt.
ber dieser Schriutt äaßt sıch VO katholischen Standpunkt AUuSs zweiılach sehen
un deuten, Je ach dem kırchlichen Selbstverständnıs, das einer 1ın sıch auspräagt.
Bıs Johannes un Paul VI dachte INan mehr oder wenıger SO . Rückkehr
geschıeht Aaus (verschuldeter oder unverschuldeter) äresie der Schisma Der
Konvertit MUu. seine Irrtüuümer auigeben un dıe ogmen annehmen. Die Kirche
nımmt dıe verlorenen e wıeder auf und ist iroh, daß sıch ıhr VOCI1I-

anderlicher Offenbarungs- un! Gnadenschatz, ıhre festgeprägte, christliche Lebens-
form auf weıtere Glhlieder ausdehnen kann. eıt einıgen a.  ren ber denken WIT
völlıg anders. Im unveränderten Bewußtseıin, der eınen, einzıgen un! wahren Kıirche
OChristı anzugehören, sınd WIT uch der Schuld eingedenk, die diese Kırche ihrerseıts

der unseligen Spaltung hat Ferner wıssen un!' anerkennen WIF, daß dıe nıcht-
katholischen Christen unschätzbare Eıgenwerte christlicher Erkenntnis un christ-
lıchen Lebensvollzuges mitbringen, W S1e ZU katholischen Kırche übertreten
un! S1E damıt bereichern. Von 1er AauS, schlägt eiN Konzıilsvater VOLI, wäre CS

Desser, nıcht mehr VO.  a Konvers1on, sondern VO  o „Zugang“ sprechen, der den
anderen Christen offenstehen soll, und weıst damıt mıt Nachdruck darauf hın,
daß WIT alle ZUerst Christus onvertieren mussen®?. Wıe immer INa  - den Übertritt
benennen Inas, dieses Denken INnu heute jeder Benennung zugrunde lıiegen. Und auf
dem Grunde dieser Erkenntnis wollen WIT abgesehen VO. kirchenrechtlichen
un: lıturgischen Aspekt uUurz sprechen:
I1 Von der theologıschen Problematık der Konvers:on *.

Finıge theologıische Grundsätze.
Das theologische Problem der Konversion erwächst aus dem Spannungsverhältnıis,
ın dem Zzwel wichtige theologische Aussagen zueiınander stehen: Die katholische
Kırche hat das Bewußtseın, daß sS1e die eıne, eINZICE, wahre und heilsnotwendiıge

Heinemann, Artıkel „Konversion“ I’ ın : K 6, 520
Pfab, Josef, Konversion un Reversion, Kirchenrechtliches für die Krankenseelsorge (Kleine
Schriften ZUTr Seelsorge 2Y Freiburg/Brsg.

3 Vgl Huyghe, Gerard (Bischof), Wır alle mMuUusSsen konvertieren, 1n ? Konzilsreden (herausgegeben
VO  5 Yves Congar, Hans König, Danzel O’ Hanlon), Eınsi:edeln 19069, 147/148.
Hauptliteratur: Kahner, Karl, Über Konversıon, Schriften Z Theologıe, Einsiedeln

3, derselbe, Kınıge Bemerkungen über die Frage der Konversionen, 1n : Catholica,
H (GGemmel, Wiılhelm, Der Konvertitenunterricht (Kleine Schritten ZU) Seelsorge 13

Freiburg/Brsg. 1964, 05—68; Walter, E, Artıkel „Konversion" I1, ın L’IhK®, O, 520/521;
Brem, B Konvertit und Kirche, Nürnberg 1961 ; Pribilla, Max, Konfessionskunde un konfessio-
nelle Verständigung, 1n ! Stimmen der eıt 137 (  > 148—-156
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Kıirche Jesu Christı ist, auch 1 außerkatholischen OChristentum g1ıbt CS echtes
un wahres christliches eben, mıt em Unechten un Unwahren.
Vom ersten Satze ausgehend, der ZU. Wesensbestand des Selbstverständnisses der
Kıirche gehört, g1ıbt 6S die Müöglıchkeit JOTL Häresıen, die Möglıchkeıit VO  — Ab-
spaltungen VO  - der Kırche, dıe ıhrer wesenhaften Einheıit un Eınzigkeit wıder-
sprechen. Ebenfalls auf dem Hintergrund dieses Satzes g1ıbt CS angesichts der f
sächlichkeıit VO.  - olchen Abspaltungen dıe Möglıchkeit der Konversion. Die Notwendigkeit
der Konversion ıst begründet ın der Erkenntnis VO  - der Heilsnotwendigkeıit der Kırche®s
Vom zweıten atz ausgehend (Ireilich 1m Lichte des ersten gesehen), lassen sıch auch
einıge fundamentale Einsiıchten ableıten. Echte Konversion ist grundsätzlich für
den Konvertiten ein Gewinn. Die wahren christlichen Werte, die ıhm 1ın seiner
bisherigen Kontfession eıgen WAäarTrChH, verliert nıcht, das ıhm enNlende gewinnt
Was mıt seiner Konversion aufgegeben hat, WAar Ja nıchts genuın Christliches.
eın wahres Christsein ist mıiıt dem Übertritt erst voll sich selbst gekommen, Z
Vollgestalt emporgetragen worden.
Weiıter IMuUu al SapcHı. nıcht L1LUT der Konvertit gewiıinnt, auch dıe Kırche Denn

kommt Aaus einer christlichen Gemeinschalft, ın der der (Geist Christi wırksam ist,
christliche Werte un! Formen geschaffen hat, dıe eben 1Ur ort ZU Verwirklichung
kamen, nıcht 1ın der katholischen Kırche Der Gewinn für dıe Kırche ist ZWal eın
wesentlicher 1n dem Sınn, daß ihr als wahrer Kırche Werte zugetragen würden,
ohne dıe S1C nıcht die wahre un!: einzıge se1ın kann, aber doch ın jeder Hınsıcht
bedeutungsvolle, durch dıe ıhr Wesen eine reichere Ausprägung erfährt.
Und och ein Drıttes MUu. hervorgehoben werden, Was sıch AUS dem gerade (Ge-
sagten ergıbt: Weıiıl der Konvertit genum christliıches Eiıgengut ın dıe Kıirche mıt-
rıngt, annn un! soll In seiner christlichen Eıgenprägung auch weıterhın C1-

kennbar bleiben Denn 1Ur wırd ein sterıles Aufgesaugtwerden durch spezifisch
katholische ebenstorm vermıeden, eine schablonenhafte Proselıtenmacherei; 1U  —

erfährt die Darstellung der wahren un einzıgen Heıilswirklichkeıit, WIE S1e Christus
iın der katholischen Kırche gewollt hat, dıe ebenfalls gottgewollte Bereicherung.
In all diıesen Momenten_ zeıigt sıch uns deutlich dıie ökumenische Bedeutung der
Konversıion.

T heologisch-menschliche Probleme den Konvertiten.
Der EINZIS berechtigte Fall einer der theologischen Sachlage entsprechenden Kon-
version ist folgender: Will eın Nıchtkatholik ZUT Kırche übertreten, annn muß
eine entsprechende Einsicht ın dıe Eıinheit, Eınzigkeıit, Wahrheit un Heıilsnot-
wendigkeıit der Kırche haben Hat die, ganz gleich, w1e€e S1C 1n ihm geworden ist,
annn ist verpflichtet, dieser Erkenntnis olge leisten®. In CONCTETLO ist 6S schr
schwer, eine solche hinreichende Erkenntnis beurteılen, sowohl VO.:  a seiten des
Konvertiten selbst WI1E VO  ; seıiten derer, mıt denen seinen Übertritt bespricht.
Jedenfalls beginnt für den andersgläubıgen Christen dıe rage ach der Kon-
version akut werden, sobald der ernsthafte Zweiftel erwacht, ob die eıgene Kon-

b Es kann durchaus se1in, daß uch eın Katholık besten Glaubens ist, 1n einer anderen christliıchen
Gemeinschaft dıe Wahrheıt tfinden un! deshalb iıhr übertritt. Objektiv handelt falsch,
subjektiv braucht das nıcht sSC1N. Nun definıert ‚War das Vatıkanısche Konzıil, daß nıemand,
der den wahren Glauben unter dem Lehramt der Kırche ANSCHOININ! hat, ıne gerechte Ursache
haben könnte, ıhn aufzugeben (Denz. 1815). ber ‚„welche VO:  5 den vielen Interpretationen dıeses
Kanons INa  z} uch für dıe richtige halten Inas, keine gıbt einem Driıtten das Recht, ınen bestimmten
Menschen, der den katholischen Glauben aufgıbt, sıcher einer uch schweren Schuld VOT ott
zeiıhen“‘ (Rahner, Schriften 3, 442, Anm. 1)
Es gıbt viele Zeugnisse großer Gestalten neuzeıtlıcher Konvertiten. Eıne der eindringlichsten un
theologisch besonders durchgearbeıtete Darstellung ist  - die VO)  - Kardinal Newman, F Apologıa
pro vıta Sud, London 1864



fessıon dıe VO Gott gewollte orm des Christentums ist und andererseıits die Ahnung
zunımmt, daß sich die katholisch nennende Kırche wirklıich die 1mM Glaubensbe-
kenntniıs gemeınnte Una Sancta ıst.
Wıe menschlich-problematisch ber eine echte Konversion se1n kann, soll 11LUX uUrZ
angedeutet werden: Die AUuSs wirklicher Überzeugung aufsteigende Notwendigkeıit
der Konversion annn un Umständen VO. Konvertiten große un größte Opfer
ordern Abgesehen VO  - den Formen der ınneren Umwandlungsstadıien, dıe zeıt-
ıch und erlebnısmäßiıg ın en Spielarten möglıch sind, besonders die Jangdau-
ernden als schmerzlich un! quälend empfundenen, abgesehen auch VO. en ach-
teilen famılıärer, wirtschaftlicher, sozlologıscher und politischer Art, die sıch 1m
Geifolge einer hrlıch vollzogenen Konversion einstellen können, sınd jene Schwierig-
keiten ohl die schmerzlıchsten, die selbst Mark der Gewissensüberzeugung,
konvertiert se1in, können. emeınt ıst TEr EtTWw: folgendes: Der ZU katho-
iıschen Kırche Übergetretene erlebt dıe wahre Kırche Chriıstı plötzlich als eine
Kiıirche VO  - Sündern, dıe NUur unvollkommen der sehr TZ das Idealbild
Christı VO  - seiner Kiıirche darstellt Allmählich erlebt auch, VO Jag Jag
vielleicht mehr, W as durch den Gehorsam den Wıllen Christı „verloren”
hat Er un seinen Glaubensbrüdern vielleicht TE weniıger Gebets-
gelst, 1el weniıger 16 ZU.  —+ Schrilft, geringe Intensität Jebendigen Glaubens-
vollzuges, zuwen1g erlebte un! gelebte Liturgıe und profane Gestaltung des
christlichen ags Vielleicht hat all das VOI selner Onversion relig1ös el
tiefer un! glutvoller erlebht?. Immerhın wird sich der Konvertit 1ın einem tıeien 1nnn
rösten können, das aben, Was Lun mußte Christus ın seiıner Kırche
gefunden C
Von er Aaus erg1ibt siıch für die Katholiken eine überaus wichtige ökumenische Auf-
gabe, nämlıch dıe eines möglichst zeugniskräftigen christlichen Lebens, das die
Kırche ın ihren Einzigkeitsansprüchen als glaubhaft erweıst. Selbstverständlich
ist eine Konversion nıcht immer VO.  5 solcher menschlich-theologischer Problematık,
zumal die meısten, wirklich echten Konversionen eingeleitet un werden
VO: Kontakt mıt lJebendig vollzogenem katholischem en
Das ginzig gültıge, hınreichende und erforderlıche Motıv ZU wahren Konversion ıst also
dıe Überzeugung Von der Einheıt, Kınzigkeıit, Wahrheıit un! Heilsnotwendigkeıit
der katholischen Kirche. 1le anderen Motive, dıe nıcht weıt gelangen, recht-
fertigen keinen Übertritt. Wohl annn 65 berechtigterweiıse se1ın, daß dıe AD
sicht oder auch der Begınn der Vorbereiıtungen einer Konversion dem Anstoß
eines ungenügenden Motivs zustande kommt ber der Konvertit muß sich VOoOLr der
uInahme 1ın dıe Kıiırche ZUTC oben genannten Überzeugung durchgearbeıltet en
Ungenügende Beweggründe können etwa se1n: alle jene, dıe iıhre Wurzeln 1ın der Opportu-
nıtät haben W1€e eiwa bevorstehende Heırat mıt einem katholischen Partner, WE der
unsch ach Konversion nıcht Aaus ungeheuchelter Gläubigkeıt, sondern Aaus

I’raditionsgebundenheit der katholischen Famaiulie, Aaus freundlicher Nachsıcht
gegenüber dem Partner oder dessen Famıilıe, Aaus Rücksichten des heben Friıedens
wiıllen USW. wach wiırd. Ferner Vereinsamung: Der Konvertit möchte persönlıchen
Halt, gesellschaftliche Verwurzelung, Heıiımat finden; oder Schwärmeret, dıe sıch
eLiwa beeindrucken äaßt VO: Gilanz oder der Asthetik der Liturgie UuUSWwWw.

Hıer wiırd eın Probiem sıchtbar, das uch auf anderen Gebieten christlıchen Lebens spürbar ist.
So twa beı ınem Jungen Menschen, der bısher eın ziıemlich selbständiıges, lebendiges, bekenntn1i1s-
ireudıiges Chriıisten-Leben inmıiıtten der Welt geführt hat, un! 1nes YTages 1ın einen Orden eintriıtt.
Nıcht selten erleben solche Christen ıne Art Uniformierung, Mechanisıerung iıhres relıg1ösen Vaoll-
, der ıhnen mıt der eıt schmerzlich Bewußtsein kommen ann. Er bedarf innerhalb
eıner geschlossenen Ordensgemeinschaft einer Umstellung un! einer Art der persönlichen
Inıtıative im relıg1ösen Leben
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Ist e1in nichtkatholischer Christ der Überzeugung, daß sıch keine IC. dıe
Kırche Christı ıst, weıl CS eın solches ea sündıgen Menschen nıcht geben
könne, trıtt ber ZULI katholischen Kırche über, weıl S2C ıhn anspricht, wAäare das
ebenfalls ungerechtfertigt. eı ein anderer diese Überzeugung nıcht un trıtt
der katholischen C L1LLUTI deshalb bel, weıl iıhm ıhre Geschlossenheit, ıhre geschicht-
2CHeE Stabılıtät, ıhre Ordnung un andere derartige Vorzüge ımponi1eren, ware
eın echter Konvertit. Übertritte dieser Art können echter Verrat bisher
gelebten Christentum SEe1N, ennn S1e würden echte christliche Werte aufgeben, die
der erwählten Kıiırche ber gar nıcht echt un:! wahr ergreifen.
111 Die ökumenısche Problematık der Konversion.
Eiınzelkonversionen sınd eın greif barer ökumenischer Gewinn, WEn CS sıch nıcht
gerade eine bedeutende Persönlichkeıit andelt8, zumal INa  } bedenkt, daß CS
ın einem an während eINes Jahres Umständen mehr Kırchenaustritte
geben annn als Konversionen?. Manche meınen deshalb, INa solle auf Eıinzel-
konversionen keinen Wert Jegen. Im übrıgen SC1 heute dıe eıt gekommen, das bel
der Spaltung 1 SanzeCH beseıtigen. Man solle also auf geschlossene Gruppen AaUS-

gehen, dıe annn auch VO  - der Kirche gEWISSE eigene Rechte zuerkannt bekommen
könnten. Das sSEe1 wichtig, das posıtıve Erbe der Reiformatıon oder des CVa

gelischen Christentums mıtzubringen ın dıe Mutterkirche.
Der Gedanke hat unzweiıtelhaft Wahres un Zügıges sıch. Dıe Antwort
aber wird lauten mussen: das eine Cun, das andere nıcht lassen. Man dari nıe das
Eınzelgewiıssen un! dıe berechtigte, VO  - der na) getragene Entscheidung einer
Person durch kırchenpolitische bzw. kırchenstrategische rwägungen überrumpeln.
Selbstverständlich sınd der Kırche korporatıve Einglıederungen immer erwünscht,
heute mehr enn Je OT, aber auch dıe Konversion einzelner. Woaollte INa  - 1Ur
auf den Übertritt ganzecr Gruppen warten, WI1Ee viele ehrlich suchende Kınzelpersonen
mußten annn auf einen Zeıtpunkt offen, den nıemand VOITAUSSaSCIL kann! Jede
Konversion ist ein Cjener Geschichte, ın der dıe Christenheit Z Eıinheıit strebt.
Von andersgläubıgen Christen werden die Konversionen ZUI katholischen Kırche
zuweilen als eine geradezu ökumenische Belastung empfunden. Und War
des Absolutheitsanspruchs der Kırche, die heilsnotwendige SE1N. Hıerauf bleibt
uns keine Antwort übrig, als dıie arl Rahners: „Wo das VO  e anderen Christen
als belastend für das ökumenische Gespräch empfiunden wiırd, der katholischen
IC eiIn olcher Wılle Konvertiten als unökumenisch ausgelegt werden könnte,
mussen dıe nıchtkatholischen Christen verstehen, daß dieser ‚Proselyten‘
1mMm Absolutheitsanspruch der katholischen Kırche gründet un ebenso VO  - ihrer
Seite als JTatsache ist W1€E alles andere, Was S1Ee VO  ‚ der katholischen
Kıirche trennt1®.**

Allerdings ist 1mM allgemeinen uch bei solchen Konversionen festzustellen, Ca iıhre ökumeniısche
Bedeutung zugunsten der katholischen Kırche nıcht allzu groß ıst.
So ‚1m Jahre 1959 in (‚esamtdeutschland verzeichnen: Übertritte, davon

Aaus den evangelıschen Kırchen un! 6187 Rücktrıitte; dA1esem Zuwachs VO:  e} insgesamt
stehen ber Austritte gegenüber‘‘. (Gemmel, eb 66, sıehe Anm

10 In Catholıica, (Anm. 4)



KARL HÖRMANN

Moraltheologische Sonderbehandlung der Sterilisation?

In dıeser Zeitschrift hat sıch bereıts eın Artıkel! mıt der ese befaßt, dıe Weıh-
bischof Reuß aılınz Ende 1963 ZU. Diskussion stellte2, nämlı:ch daß ZU

berechtigten ermeiıdung der Schwangerschaft Eıngriffe 1n biologisch-physiolo-
gische Gegebenheıten und Abläufe 1m Hınblick aufden Vollzug der Kopula (chirur-
gische Sterilisation der hormonale Behinderung der Eıreife) zulässiıg se1ın können.
Diese Ausführungen en ebenso w1€e dıe 1ın dieselbe Rıchtung zielenden VO

Janssens® un Va  - der ar ein lebhaftes cho gefunden?. euß
selbst hat se1ıne Meiınung gegenüber Günthör erneut dargelegt®. Die
folgenden Zeıilen sollen einem Punkt der Erörterung einen kleinen Beıtrag
eısten.
Weihbischof euß ist der Auffassung, der sterilisıerende Eıngriff (durch chirur-
gische ÖOperatıon der uUrcC. edıkamente) werde ın der moraltheologıischen
Beurteilung anders behandelt als sonstige Eıingriffe ın dıe bıologisch-physiologischen
Gegebenheiten un Abläufe des menschlichen Urganısmus. Wohl werde dıe
x ındırekte Sterilisation (dıe Heilzwecken VOTSCHOMMMECN wiırd, wobel die
Unfruchtbarkeıt nıcht beabsichtigt, sondern — zugelassen WITd) w1€e sonstige
Entfernung VO UOrganen der Unterdrückung VO  ; Funktionen gebilligt, wenn das
Wohl des (sanzen S1Ce erftfordere. Der dırekten Sterilisation (dem KEıngruff, der 1n der
Absıcht vollzogen wiırd, dıe Unifruchtbarkeıit herbeizuführen) werde jedoch eine
Sonderstellung zugewlesen: S1ie werde als absolut unerlaubt betrachtet, und ZWarLr

deshalb, weıl S1C kontrazeptive Maßnahme se1; I1a  - nehme S1e damıt ın der Be-
urteilung Aaus dem Bereich der sonstigen Eıingriffe, der dem üunifiten ZU:
ordnet werde, heraus un verfahre mıt Iar da S1e dem sechsten zugehöre,
anders als mıiıt den übrigen Eingriffen”.
Vielleicht lassen sıch die Dıinge ber auch anders sehen. Die Rechtfertigung VO

Eıngriffen 1n die biologisch-physiologischen Gegebenheıten und Abläufe wiırd all-
gemeın 1mMm sogenannten Ganzheutsprinzip gesucht: Urgane dürten entiernt und Funktio-
11C  —$ dürfen unterdrückt werden, wWenn 1€Ss ZU Rettung des anzen notwendig ist,
da der eıl dem (s+anzen untersteht un:! das (Ganze wichtiger ist als der eıl In der
etzten Zeıt 1U  - hat INa  $ für manche sıttliıchen TOoODleme Lösungen als annehmbar
bezeichnet, dıe voraussetzen, daß dıe Fruchtbarkeıt manchmal absıchtlich aus-

geschaltet werden darf, mıt anderen Worten, daß manchmal direkt sterilısiert
werden darft. Den Frauen, denen die Gefahr der Vergewaltigung droht, en
bekannte Moraltheologen Z Vermeıdung der Empfängnis aus einem solchen
TZWUNSCHNCH Verkehr den EeEDraucC. zeıtweılig sterilisıerender Medikamente

Auer, Eheliche Hıngabe un Zeugung Zu inem Diskussionsbeitrag des Maiınzer Weıihbischofs
Dr. Reuß, Theol.-prakt. Quartalschr. 112 (1964) 1244892

Reuß, Eheliche Hiıngabe un: Zeugung. Eın Diskussionsbeitrag einem ıferenzierten
Problem, 'Iheol Quartalschr. (Tübingen) 143 (1963)

Janssens, Morale conjugale et progestogenes, Ephemerıides T’heologıcae Lovanıenses (1963)
787-826

Va  } der Marck P, Vruchtbaarheidsregeling, poging toOt antwoord CCIl 1810124 OPCH VIaaQs,
Tiydschrift VOOTLF theologie (1963) 478—413
Vgl Weber, Zur Frage der Geburtenregelung, Theologıe der Gegenwart 125—-133;

Günthör OSB., Krıtische Bemerkungen 'Lheorien über Ehe und eheliche Hıngabe,
T’heol Quartalschr. 316—35I0; Demmer M5SC., Eheliche Hıngabe und eugung,
Scholastik 528557

Reuß, Nochmals Zu IThema „Eheliche Hıngabe un Zeugung‘‘, Eıne Antwort Anselm
Günthör OSB,., 'Lheol Quartalschr. 144 (1964)
JIheol Quartalschr. 144 (1964) 4685
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zugestanden? anche schlıeßen annn welılıter daß sıch äahnlıcher Weise die Ehe-
frau schützen dürfe dıe VO. ihrem Mann unverantwortlicher Weıse ZU. Verkehr
genoOtıgt wird? Ja INa  b dıe TAau durch Medikamente zeıtweilıg oder
durch chirurgischen KEıngriff auf Dauer steriılısıeren dürfen, WCNnNn ıhr Urganısmus
ZWaLr empfangen, aber infolge unheilbaren Mangels das empfangene E  nd nıcht
Z  —+ Reıife bringen kann!® Wenn diese Lösungen stiımmen, erg1ıbt sıch daß die
direkte Sterilısatiıon nıcht absolut unzulässıg 1STt un! daß die kiırchliche Verurteiulung
der diırekten Sterilisation 11 ohl C1NC richtige sıttliıche Erkenntnis ausspricht aber
och nıcht adäquater Formulierung, sondern dahın isSt daß C116
normale ruchtbarkeıt die Fähigkeit das ınd empfangen und ZU eCHe
bringen) be1 frezer geschlechtlicher Betätigung nıcht direkt ausgeschaltet werden darf!?
Zur Rechtfertigung STUTZT w} sıch jedenfalls auf das Ganzheitsprinzıp Die TAau
schaltet durch Medikamente zeıtweıiliıg ihre Fruchtbarkeit AUS, verhindern,
daß dıe schwere Schädigung, dıe ıhr e1ıb seelisches Wohlbefinden uUrc diıe Ver-
gewaltigung erleidet durch die aufgezwungene Schwangerschaft och bedeutend
vergrößert wırd13: Diese Anwendung der Drogen hat den Charakter
lässıgen Schutzmaßnahme SOWEILTL C555 siıch FL auifgezwungenen Verkehr
handelt den keine wirksame Hılfe ZUTI Verfügung steht14 Die Absıcht der
der Tau geht nıcht auf C166 sterıle Kopula S1C 11 dıe Kopula überhaupt nıcht
sondern fürchtet S16 vielmehr sterılısıert S1C ıhren Urganısmus WEn S1C sıch

e  e Palazzını-F Hürth-F Lambruschini, Una donna domanda OIN«Ce NCBAarSı alla violenza?
Studı cattolıicı (1961), Nr O2=72 (Jasus de usSsu artıficıı CONLFraCEDÜLVI, Periodica
de moralı, CanON1CAa, lıturgıca 51 19062) 167—-192 bes 172-180 Fuchs S De el
ordine sexualı Romae 1963 euß 1heol Quartalschr 468 Anders

Bender Usu pılularum evıtare Conceptionem Stupro, Angelıcum 416—439
Vgl Härıing SSR Naturgemäß-gottgewollte Wege verantworteter Elternschaft Moderne
Ehe un! Kınderzahl (Schriftenreihe des athol Famıilıenverbandes Österreichs 15) Natur-

10
gemäße Wege verantworteter Elternschaft, I1heol Gegenw. 130
Vgl Herder-Korrespondenz 471 ; Böckle, Inseminatıon, Sterilisation un:! moderne
Methoden der Geburtenkontrolle, ıi 9 d Oftene Fragen zwıischen AÄArzten un! Juristen (Studıen un:‘
Berichte der athol Akademıe ı Bayern 20) Würzburg 1963, WE

11l „Castı connubı.L Denzinger-Schönmetzer, Enchirıdion symbolorum, definitionum ei declaratıo-
NU: de rebus iıde1 et Friıburg1 Br 963 3723 (DS) 21 1940 2788
Pıus XII Ansprachen 1951 1953 1953 12 1958 cta Apostolicae Sedis

8343 (1T933) 606 675 743 be1 Utz-Groner, Aufbau un! Entfaltung des
gesellschaftlichen Lebens Soziale Summe Pıus XI Freiburg (Schweiz) 1065 138
2322 5451
Vgl Böckle, 121 Anm McReavy, 'TIhe Dutch Hierarchy Marrıage
Problems, JIhe Clergy Review E3 SE reasonable hold the INTICNINSIC malıce
of the condemned orm of sterilızation only realızed when the ACt seeks to deprıve the voluntary
CXEICISC of OI S sexual faculty INTErCOUTSE of 1fs naturally procreatıve potentialıty, then the usec
of stero1ds safeguard agaınst the effects of unjustly enforced act of iIntercCcourse ould not be
CONLrary the Holy Office decree FHuchs sagt ‚War „Unerlaubt ist Jeder sterıliısıerende
Eıngriff die Zeugungsfähigkeit des Menschen, der diıese Fähigkeıit dauernd der zeıtweilıg Aaus-
zuschließen versucht‘“‘ (Die Diskussion dıe „Pılle”” Stimmen der eıt 174 1903/64 410),
schränkt ber anderer Stelle selbst C111 „Princıpium de JIhcıta sterılızatiıone directa NO reiert
ad inducendam sterılıtatem physicam ut talem, sed ad Ca inducendam Gu intentione reddendiı
S1C infoecundam copulam voluntarıam (vel debitam)”“ (DEe CcCastıtate et ordıiıne sexualı ahnlıch
Yzt un Christ 1963 77 Gegen die Zulässigkeıt der direkten Sterilisation be1 „sinnlos SC-
wordener Empfängnisfähigkeit bringt Fuchs Bedenken VOI, wWenn S1C uch nıcht mı1t aller
Entschiedenheit ablehnt (Arzt und Chrıst 1963

McReavy a. 4677 OPIN107 which Ca  [n easıly be reconcıled wıth the princıple of
totalıty ı the us«e of the human body, whereby ON entitled physiological function
(here ovulatıon) when ıts operatıon lıkely LO be the of SCI1QOQUS harm LO the body whole
(here the physıcal an mental shock of enforced pregnancy“‘; Fuchs, De castıtate el ordıne
sexualı ‚„PTINC1ID1UIMM totalıtatıs
Die Voraussetzung der Unfreijwilligkeit des Verkehrs betonen Fuchs, Moraltheologie un Ge-
burtenregelung, Tzt und Chrıist (1963) 77 Seelhammer, Zur Diskussion dıe Frage der
Geburtenbeschränkung, rierer theol Zeıtschr 73 100



schon der Kopula nıcht erwehren kann, nıcht für eine och größere Schädigung
ıhres leib-seelischen Ganzen anfällıg sein 15. uch 1M Fall der „sınnlos gewordenen
Konzeptionsfähigkeit” (die das C  nd nıcht Z Reıite bringen vermag) versucht
Man, die Erlau  eıt der dırekten Sterilisatıon mıt dem anzhelıtsprinzıp be-
oründen: Diese Konzeptionsfähigkeit soll ausgeschaltet werden, damıiıt 1m Interesse
der ganzmenschlichen Persönlichkeit dıe anderen Funktionen der Geschlechtlich-
eıt erhalten Jeiben1® So gesehen, scheint die direkte Sterilıisation nıcht eine
Sonderbehandlung erfahren: Der Kıngriff wiırd dann, un 1U dann, als
lässıg angesehen, WE durch das Ganzheıtsprinzıp gerechtfertigt werden annn
Entspricht 1€eSs nıcht der Regel, WIEe S1e ın „Castı connubıi“ gelehrt wiırd, der ensch
dürie dıe Glieder seines Leibes NUur deren natürliıchen Zielen gebrauchen un
S1C 1Ur iın dem Fall zerstoren oder verstuümmeln der sıch auf andere Art den
natürlıchen Funktionen ungeeıgnet machen, WCNnNn auf andere Weise für das Wohl
des SanNnzChH Leibes nıcht vorgesorgt werden kann?17
Wıe steht 6S ber mıt der direkten Sterilisation bei gesunder Fortpflanzungsfähigkeıt
und freıer Betätzgung der Geschlechtlichkeit? Verläßt INan, wenn I1la  5 S1e ablehnt,
dıe allgemeinen Maßstäbe hinsıchtlich der Eıngriffe 1n bıologıisch-physiologische
Gegebenheıten und Abläufe un! fängt INa  } mıt der Sonderbehandlung an” Weıh-
bischof euß meınt, INa  w Lue CS, un:! sıcht den TUN! dafür darın, daß das
Zeugungszıel ungebührlich den anderen Zielen der Kopula übergeordnet und daher
als dıe opula grundlegend spezıfizıerend angesehen werde18. Wenn dıese (vom
Kirchenrecht?!? ausgesprochene un! L1UI ın eiınem Sahnız bestimmten INnnn gültige
Überordnung aufhöre, verhere dıe dıirekte Sterilisation ıhre Sonderstellung und
könne W1e dıe übrıgen Eıngriffe uneingeschränkt dem Ganzheitsgesichtspunkt
unterstellt werden. Ist CS ber unumstößlich sıcher, daß die Ablehnung der
direkten Sterilisation be1 gesunder Fruchtbarkeıt un! freiıer Geschlechtsbetätigung
mıiıt der erwähnten Überordnung des Zeugungszieles steht und fällt? Wıe Weıih-
bischof euß selbst darlegt?®, zeıgt dıe Heılıge Schriuft Zzwel Ausrichtungen des Ge-
schlechtlichen auf: die ganzmenschlıche Gemeinschaft VO.  $ Mannn un! Tau un: cie
Zeugung?!, Keıine VOI ıhnen darf ohl als unwesentlich bezeichnet werden. Mıt
eCc. betont INa heute sehr nachdrücklich, daß jede Vernachlässigung der 1e
zwiıschen Mann un Tau ın der geschlechtlichen Betätigung einen Fehler ausmacht.
Ebenso wıird INa ohl auch weıter darauf bestehen müussen, daß der Mensch nıcht
eine unter den gegebenen Umständen möglıche Ausriıchtung seiner iIreı gesetzten
Kopula auf das ınd Aaus iıhr herausnehmen darf. hne die rage der ber- und
Unterordnung VO  D Gattenliebe und Fortpflanzung berühren??, ann INa doch

Fuchs , C „sterıilızat nım se1psam, rationabılıter SIC dısponens de facultate 1ın bonum
SU11pS1USs (princıpıum totalıtatıs), 110  - VCTO sterıilızat copulam quı talem NEeC vult NeC perficit,
dum sochımmodo sıt (physice vel moralıter) IncapaxX resistendı copulae parte aggressor1s peractae‘‘.
Vgl Böckle A, O 121; Häring, Das Gesetz Chriıstı. Freiburg ; 6  6 1961, 111 261 dazu dıe
Kriıtik VO.:  e} Fuchs, De castıtate eit ordıne sexualı 1, und Arzt und Christ (1963)

17 „„NEC possint destruere aut mutilare aut alıa v1a ad naturales functiones ineptos reddere, i dak  nısı
quando bono totıus corporIı1s alıter provıderı nequeat“ (DS
1heol Quartalschr. 144 (1964) 469
Codex urıs Canonicı Can. 1013 k: Ö 1944, 3838; Pıus XIL., Ansprachen 1940,

19541; v 1951, 1958, Utz-Groner 1149 1265 1082 1118 5457
Theol Quartalschr. 143 (1963) 457462

21 Wiıe Miıtterer, Elternschaft un: Gattenschaft nach dem Weltbild des : 1 homas VO)]  e} Aquın un!
dem der Gegenwart. Wıen 1949, 110, sagt, soll dıe Paarung „gattendienlich“‘ und „kınddıenlıch se1Nn.
Vgl McDonagh, Marrıage: Source of Lıfe, Irısh T'heologıcal Quarterly (1962) 2732837
Im Anschluß Kelly S Contraception and Natural Law, Proceedings, Eıghteenth Annual
Convention of the Catholıc Theological SDoclety of America une 24—27, > 25—45, betont

Lynch S Notes Moral Iheology, Theological Studies (1964) 234 f daß nıcht
schr auf dıe Überordnung des Zeugungszıieles ankommt, WI1e vielmehr darauf, daß dıeses 1el ebenso
WIE dıe Gattenliebe für den ehelichen Akt ıne wesentliche Raolle spıielt.
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VOIL einer grundlegenden Spezifizıierung der Kopula durch beide Sınnzıele oder
durch den (Jesamtsınn der Geschlechtlichkeıit sprechen. Sıe ıst, soweıt CS auf das Iun
des Menschen ankommt, als „Ausdruck personaler Liebe 1ın gleichzeıtiger Ofrenheit
auf Zeugung??” oder als „lebenspendender Liebesakt?24* verwirklichen. In
olcher Schau aber iıst 6S aum wahrscheinlich, daß an dıe direkte Sterilisation
be1 gesunder Fortpflanzungsfähigkeit un! freiıer geschlechtlicher Betätigung durch
das Ganzheitsprinzıp rechtfertigen kann, selbst wWenll 11a dıe „Ganzheıt“” nıcht
1U auf dıe leib-seelische Ganzheıt des (Gatten, der sterıilisıert werden soll, eIN-
schränkt, sondern iın S1E den Ehepartner einbezıeht, WI1EC Weihbischof euß tut?>
Jeg eın durch den Menschen selbst absichtlich sterilısıerter freıer Verkehr1wahren
Interesse dieser Ganzheıt? Als Grundgesetz der Kopula, durch dıe die eheliche
Laebe ausgedrückt un gepflegt werden soll, werden Ganzheitlichkeit und Un-
mıittelbarkeıt bezeichnet?®. Betrifit dıe „Ganzheıitlichkeit"” NUur den vollständıgen
Ablauf oder uch dıe Fülle des Wenn letztere auch mıtgemeınt ist27, annn
ıst iragen, W1€E CS mıt dieser Fülle steht, (satten das Element der unmıittel-
baren Kinddienlichkeıit AUS ıhrem Verkehr durch Eingriff 1ın dıe biologisch-phy-
siologischen Gegebenheıten un! Abläufe hinausschafien. en S1C einander 1ın der
Kopula noch, Was S1e geben könnten, WCC111)1 S1E S1C nıcht mehr „Ausdruck personaler
1€e in gleichzeıitiger Oftenheıiıt auf Zeugung‘, nıcht mehr „lebenspendenden
Liebesakt“ se1in lassen, nıcht mehr Verleiblichung einer Liebe, cdıe sıch selbst Z.U.

ınd hın übersteigt un! ın ıhm ıhr substantıales Zeichen findet?28 Jeg eine solche
Beeinträchtigung der Siınnfülle des Liebesaktes (besonders auf ängere Dauer) 1
Interesse der Ganzheıt, der durch S1e gedient werden soll? Stellt S1Ce eine wahre
ganzheitlich-personale erapıe dar??®, Kann Iso die direkte Sterilisation be1
gesunder Fortpflanzungsfähigkeit und freiıer geschlechtlicher Betätigung durch das
Ganzheıitsprinzıp gerechtfertigt werden?
Aus dıesen Überlegungen erg1ıbt sich wohl, daß be1i Ablehnung der direkten Sterilı-
satıon (falls INa  n} S1Ee f{ ür nötıg hält der Ganzheitsgesichtspunkt berücksichtigt
werden muß Umgekehrt muß INa  n} auch, wenn INa S1E gewissen Voraus-
setzungen (auch ber dıe hinaus, die schon für eine „Nicht normale“ Fortpflanzungs-
fähigkeit genannt wurden) für zulässıg hält, auf den Nachweıs bedacht se1n, daß
e1in solcher Eingriff die Sinnfülle des Liebesaktes nıcht wesentlich beeinträchtigt

Demmer, Scholastik (1964) 542, ll heber VO:  [ der „Spezifizierung ıner jeden copula
durch den (Gesamtsınn der Sexualanlage“‘ sprechen un! dıesen als „Ausdruck personaler Laiebe
ın gleichzeıtiger Offtfenheıt auf Zeugung‘‘ definieren ; der Ausdruck personaler Liebe SE1 das SCHLC-
riısche Element, die Offenheit auf Zeugung das spezifische; die Gesamtstruktur SE]1 respektieren.
„lIıfe-g1ving act of love*®, Kelly 8& Vg! Lynch, Studıes 1964 234; Weber,
Mysteriıum MAagNuUum. Zur innerkirchlichen Diskussion Ehe, Geschlecht un:! Jungfräulichkeıit.
Freiburg—-Basel-Wıen 1963, 41 ; Weber, Ehenot Ehegnade. Handreichung ZU) priester-
lichen Heıilssorge Eheleuten. Freiburg 1: Br. 19695, 22 Fuchs, Stimmen der eıt 174 Bı

25
(1963/64) 408

'Theol Quartalschr. 1964) 472 Demmer, Die hormonale Behandlung der Schwanger-
schaftsphobie, Scholastık 1964) 197-219, steilt heraus, daß bei Eingriffen das Wohl der
Gesamtpersönlichkeit geht 201) un daß dabeı ‚„„d1ıe umgreiıfenden Zusammenhänge der mensch-
lıchen Person‘“® beachten siınd (206

Auer, Theol.-prakt. Quartalschr. I2 (1964) 130 „Die katholische Moraltheologıe wird daran
festhalten, daß NUr Ganzheıtlichkeit (keine Unterbrechung) un Unmittelbarkeıit (kein Dazwischen-
schalten VO':  } Miıtteln) der ehelichen Hıngabe iıhren umfassenden ınn erfüllen vermögen. Die
Moraltheologıie kann nıcht davon abgehen, daß dıese beiden Prinzıplen der Ganzheitlichkeıit un
Unmiuittelbarkeıt alleın die vollkommene Form der geschlechtlıchen Hingabe konstitu:reren.“

27 Janssens, Eph LOv. 819 ‚„Incarner don total Sans reserves et Sans restrictions,
telle est le SCIH1S intrınseque de l’acte conjugal**,
Vgl Mayer, Seelische Krisen 1m Leben der Frau. München 2 1954, 80-82 Fuchs, De castı-
tate et ordine sexualı Yl Fuchs, Stimmen der Zeıt, 174 B  9 (1963/64) 414 f A, Günthör,
'Theol Quartalschr. (1964) 354
Vgl Demmer, Scholastık 1964) 201—-204 206
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un! er eben VO. Ganzheıtsprinzıp her gerechtfertigt werden ann. Weihbischof
euß beteuert, CS gehe ıhm nıcht vordergründig darum, das eleben erleichtern,
vielmehr 1ege ıhm daran, CS mıt der Forderung der opula als lLiebender 9a
heitlich-menschlicher Hingabe seinsgerechter machen; dıie Ehe werde damıt
nıcht leichter gemacht, dıe Not der eleute werde dadurch aber auch nıcht g_
ste1gert*S. Der Suche ach dem Rıchtigen, durch dessen FErkenntnis und Ver-
wirklichung alleın der Not gründlıch abgeholfen werden kann, mögen auch 1ese
Zeıilen dıenen?

OI CHOBESBERGE

Steuermoral
In efit 1/1965 dıeser Zeitschrift behandelte der Moraltheologe arl Böcklinger
„Die Verpflichtung ZU  — ahrheıt eım Steuerbekenntnis“. Ausdrücklich ist dabeı
dıe pastoraltheologische Zielsetzung der Abhandlung betont, und daher wird eine
Kritık NU:  — VO  5 diesem Standpunkt ausgehen dürfifen Der Autor des Artikels teıilt
ganz richtig die behandelnde rage nıcht dem Tugendbereich der Wahrhaltıg-
eıt c sondern dem der Gerechtigkeıit. uch '"Thomas W Aquıno betrachtet die
Steuer, dıe der einzelne eısten hat, 17 Rahmen der Gerechtigkeıit als Ausdruck
der Erkenntlichkeıit für die Mühewaltung der Obrigkeıit?, un dıe Erweiısung dieser
Erkenntlichkeıit ıst ach iıhm eine strenge Gerechtigkeitspflicht?. "LThomas faßt be1ı
Erörterung dieses 'Themas jedoch mehr die obrigkeitliche Person 1Ns Auge, ent-

sprechend der damals üblıchen Betonung der absoluten (Gewalt des Herrschers.
uch Leo LT folgt och eindeutig dieser Auffassung „Quadragesimo NnO  s
ıngegen begründet die Verpflichtung AD Entrichtung der Steuer bereıts Aaus der
Gemeingerechtigkeit?.
Ungeachtet diıeser unbestrittenen Pflicht schıebt Jer Böcklinger eine Vorirage e1n,
dıe jedoch für den einzelnen Steuerpflichtigen un!: auch für den eelsorger unlösbar
erscheınt, da beiden die hiefür erforderlichen 'Tatsachenkenntnisse mangeln. Er
iragt nämlıch zunächst, ob die Steuern berechtigt sınd und postulıert hiefür el
Voraussetzungen, die jedenfalls P Zeıt Christı und Paulıi, Aaus deren Aussprüchen
Lhomas V, w1e Böcklinger die Verpflichtung ZULX Steuerleistung ableıten *, nıcht
gegeben un er uch iın unNnsercI eıt nıcht Krıterium der Steuerpflicht
sein kö nnen?®.
Die TEL Voraussetzungen, amıt VOI gerechten Steuerforderungen gesprochen
werden kann, sind:

Die Steuer mMu. VO  > der rechtmäßıigen Obrigkeıt auferlegt se1n.
S1e mMu sich auf den Aufwand beschränken, der ZU. Gemeinwohl erforderlich
un ausreichend ist, ohne dıe Bürger ın iıhrer persönlichen politischen, so;ialen,wirtschaftlichen) un! familıenhaften Exıistenz ge:  r  en

Theol. Quartalschr. (1964)
Über den Stand der rage unterrichten Böckle, Bulletin ZUTT kirchlichen Diskussion diıe
Geburtenregelung, Concılıum (1965) 41 1—420 un! McDonagh, Dıie CHGCIe englischsprachige
Lıteratur ZU) Moraltheologıe der Ehe, eb 42 7—440

1L, I1, 102, N ad
Kommentar Röm ı3,
Quadragesimo Nno

4 Mit 22i 21 „Gebt dem Kaıiser, des alsers ist‘  b Röm I3 „Zoll, WC)] oll gebührt””.
Vgl auch Leo X I1I1 Sapientiae christianae Über dıe wichtigsten Pflichten christlicher Bürger
VO 1890



Die Steuerlasten ILLUSSCI1L gerecht auf dıe einzelnen nach ıhrer wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit) verteilt werden.

on dıe der enannten Voraussetzungen ISTE für den einzelnen Steuer-
pflichtigen schwer überprüf bar Deswegen wurden EeEINETSEITS dıe diesbezüglıch
och Ansıchten Leos 111 gerade UNSCICI Zeıt zwangsläufig
Revısıon unterworien Andererseıts darfi nıcht übersehen werden, daß naturrechtlich
der ONSENS des beherrschten Volkes auch dem Usurpator schließlich dıe rdnungs-
macht dıe and g1bt Nur leicht ber der Mensch ort ıhm C171}

POS1UVES (sesetz hindernd Wege steht Scheingründe, sich Verpflichtung
entziehen un! sıch SC1NECIN (Gewissen gegenüber rechtfertigen®

Die Zzweiıte Voraussetzung findet ohl auch be1 T’homas C1I11C Stütze Er daß
keine Steuer, die die VO.  an der Notwendigkeıt CZOBCNCNMN (Grenzen überschreıitet
rhoben werden solle”? I dDies beurteilen iIsSt jJedoch nıcht Auifgabe un Recht
des einzelnen. Es handelt sıch Jer vielmehr GiIHNE Verpflichtung, die den Re-
gierenden auferlegt ıst Der ı „Quadragesimo anno“ weıtergesponnene Gedanke
der Gemeingerechtigkeıit schließt geradezu dıe Möglıichkeıit Überprüfung
UrCcC den einzelnen AQUS, ob der VO  - der Obrigkeıit finanzıerte Aufwand wirklich
für das (Gemeinwohl ertorderliıch SC1 Wenn Böcklinger CS überprüft
werden, welche staatspolitische Lınıe die KRegJerungsparteıen iıhrer Steuerpolıtik
verfolgen, un:! der totale Versorgungsstaat abzulehnen SCIH, ann an ıhm,
SOWEIL damıt allgemeınen Grundsatz ohl zustimme Der einzelne
VCrMasS aber auch damıiıt nıchts anzufangen, da der allgemeın fortschreitenden
Begriffisverwirrung LUTLT och sıch mehrenden Gleichklang der politischen
Zielsetzungen aller RegJerungsparteıen festzustellen VEIMAS, wobei die das
gleiche polıtische Ziel mıiıt sozlaler Gerechtigkeıit dıe anderen CS uch mıiıt chriıst-
licher Nächstenliebe begründen suchen Angesichts der unaufhaltsam fort-
schreitenden Kollektivierung des Gemeinschaftslebens, die die persönliche Rechts-
sphäre des Indıyıduums zermalmen droht INnas dıe heutige Betonung der (semeinn-
gerechtigkeit un! der Verantwortung des Christen für Mitbrüder aller
Welt rc dıe Kırche vielleicht UuNAUSSCHOTECNM un!' überspitzt erscheinen ar
sächliıch hat die Christenheit ıchtung auf dıe sozıale Verantwortlichkeit och
el nachzuholen?
Die drıtte Voraussetzung 1St schließlich ebenso problematisch WIC dıe beiden VOI -

enannten enn alle Steuertarıife sınd Menschenwerk und iınsotern unvollkommen
uch der Begriff der „mäßigen Steuer, für den Leo 111 „Rerum L1LOVAaLruml

1sSt durchaus relatıv un! INESsSCHN Realeinkommen des einzelnen Kann
ber der einzelne Steuerzahler sıch C1M Urteil darüber anmaßen, ob mehr
bezahlen hat als gerechterweise VO.  ( ıhm ordern ist? Der C111C wıird siıch Ver-
gleich ZU anderen un JC ungerecht besteuert fühlen Hıer dürfen ber nıcht
persönliche Wünsche un Irıebe Scheinargumenten verleıten, sondern
wıieder L11LULX die 1€ ZUTXC Wahrheit un Gerechtigkeit
Aus SC1HNCI1L reı Voraussetzungen leitet 9808 Böcklinger weıter ab daß nıemand
verpflichtet SCI, mehr Steuern zahlen, als gerechterweise VO  e ıhm als materieller
Beıtrag u Gemeinwohl verlangt werden ann Daß INa nıcht alle geilorderten

uch 'IThomas VO:  $ Aquıno weicht der MmMi1tL diıesem Fragenkomplex zusammenhängenden Frage nach
der Berechtigung des 1 yrannenmordes Aus, obwohl der SC1INET eıt bestehenden Institution
des Kırchenbannes und der als Folge verhängenden Reichsacht ersprießliche Anhaltspunkte
Z Erörterung des bıs heute ungelösten Themas gefunden hätte Ihomas sıeht vielmehr der Will-
kürherrschaft 1116 göttliche Strafe für CISCHNCH Ungehorsam ‚ott
De PIINCIDUM 1il 11
uch nach Thomas VerMAaX das Einzelindividuum NUur als eıl der Gemeinschaft dıe
hineingestellt 1SL, bestehen, allerdings als eıl der vollkommenen Gemeinschaft



Steuern bezahlen MU:  9 ergebe sıch daraus, daß I1la  5 annehmen A  m  Ca daß eın eıl
der Steuern ungerecht sel. Ferner komme durch diıese Handlungsweise nıemand
Schaden, weıl fast alle Steuerzahler handeln und einen eıl der Steuern hinter-
zıehen, der Staat ber trotzdem seine Bedürfnisse ec
Diese Ansıchten un olgerungen bedürfen I1U. allerdings einer Rıchtigstellung
nıcht LLUTX AaUusSs dem vorher Gesagten, sondern uch au grundsätzlichen moral-
theologischen Erwägungen. Abgesehen davon, daß der einzelne nıcht erkennen
vermas, W as der Staat gerechterweise VO  e iıhm ordern kann, darf der OChrist nıemals
eine Rechtfertigung der eigenen Fehlhaltung 1mM abwegigen Verhalten seiner Ua
welt suchen wollen (Gerade dem Christen verbleibt dann dıe ıhn 1mM Gewissen
bindende Pflıcht, anders se1ın als die anderen un: retten, Was retiten ıst,
168 der Menschen willen, deren Gemeinschaft teilt
Damıt erscheint uch der weıtere Ratschlag, daß nıcht es 1mM Steuerbekenntnis
einbekannt werden MUSsse un! eine Ausflucht gesucht werden dürfe, wıderlegt.
Freıilich darft sıch der Steuerpflichtige (miıt Böcklinger) aller sıttlıch erlaubten
ıttel bedıienen, ein richtiges un: trotzdem für ıhn günstiges Steuerbekenntnis

erstellen. Darın lıegt sıttlıch un steuerrechtlich eın Wiıderspruch. Der Christ
mu ZU. Beıspıiel bei der Auswahl der Betriebsausgaben nıcht skrupelhaft kleinlich

seınem eigenen Nachteil se1n. Der Staat hat sich ]Ja das Prüfungsrecht vorbe-
halten, un 1ın der Praxıs ergeben sıch oft Zweıifel, ob eine Ausgabe dem be-
triıeblichen oder dem prıvaten Sektor zuzuzählen ist Hıer ım Z weıfel (!) seinen
(sunsten entscheıden, ist das unbestreitbare Recht des Steuerpflichtigen. Er ist
jedoch auch 1m (Gewissen gebunden, eine eindeutig prıvate Ausgabe nıcht fälsch-
licherweise als Betriebsausgabe erklären. Er würde auf diese Weıiıse bewußt
Steuern hinterziehen.
Böcklinger stellt seine Erörterungen ZWar als „Grenzmoral‘“ hın, 11 ber seine
Ratschläge auch für den „heroıischen“ Christen gelten lassen. Für diesen spezle.
äaßt die Möglıichkeıit offen, sıch einen gewıssenhaften Steuerberater halten
Wenn ıhm alle Unterlagen ZU Verfügung stelle, könne dem Steuerberater
die sıttlıch tragbare Auswahl der einzubekennenden Werte überlassen. Eıne Lüge
lıege deswegen nıcht VOT, weiıl der Staat durch Hınzuzählung der geläufigen orrek-
iur die tatsächlichen Werte ermitteln könne. Nun, uch 1l1er gılt das bereits
Gesagte, daß der Christ ım <weıfel (!) ohl berechtigt lst, dıe für iıhn günstigste
Varıiante wählen, darf ber keineswegs dıe Gewissenslast, der sich
entledigen möchte, auf einen anderen den Steuerberater abschieben. Wohl
wırd INa dıe berechtigte Kriıtik Böcklingers den oft für den einfachen Steuer-
zahler komplizierten Steuergesetzen nıcht überhören dürtfen uch dıe Mahnung

den Staat, den Geist des Mißtrauens un! des Kampfes nıcht auf kommen
lassen, wırd nehmen sein®. Es scheint ber offensichtlich weıt angscCnh,
WEn Böcklinger eine „falsche“ eidesstattliche Erklärung ach dem Grundsatz:
5 WCI gerechterweise Steuern verheimlichen darf, darf uch eiıne entsprechende
Erklärung abgeben  C6 entschuldigen sucht Daß uch der Steuerbeamte VOI -

pflichtet ıst, ın seinem Dienst dem Gebot der Gerechtigkeit und Liebe ent-
sprechen, ist siıch selbstverständlich
Eıner nochmaligen Überprüfung bedürfen uch die weıteren Ausführungen hın-
sichtlich der rage, ob der Christ die Klugheıit der Schlange der dıe Einfalt der
Taube bei der Abfassung des Steuerbekenntnisses anwenden soll Eın Menschen-
feind verstößt iın seiner ich-bezogenen Haltung ımmer die Nächstenliebe
Er annn sıch daher Sar nıcht In nwendun: der Ratschläge Böcklingers ,a das

Es se1 ın diesem Zusammenhang dıe 1m gleichen rnst mahnenden Worte Pıus' DE dıeeıl-
nehmer Kongreß des Internationalen Instituts für öffentliche Finanzen Oktober 1948
erinnert.



gerade tragbare sittlıche inımum “ beschränken, ohne 1 (GGewıissen schwer
fehlen Andererseıts ist CS sittlıch iırrelevant, Was der Steuerhinterzieher mıiıt den
(„erlaubterweise”) hınterzogenen Steuergeldern macht. Dıie Hinterziehung wird
sittlıch nıcht verantworten se1IN, gleichgültıg, „ob dıe Steuer AuUS Geı1z, eld-
gıer oder Aaus rein materialistischer Gesinnung“ hınterzogen wurde (was sıch
schon hinlänglicher Beweis tür dıe sittliıche Fehlhaltung des Hinterziehers wäre)
der ob der Hinterzieher „einen Hausstand gründet oder auch eine offene
and hat‘ uch JEr ist bedenken, daß der Diebstahl nıcht dadurch gerecht-
fertigt wiırd, daß 1019 AUS dem Diebsgut Almosen g1Dt, W16 überhaup das OSe
nıcht dadurch gyut wiırd, daß na mıt Hılfe des Bösen auch (sutes tut

Man wiıird also feststellen mussen, daß dıe Steuerhinterziehung dıe bewußte, VOI-

sätzliche Abgabenverkürzung uch sittlich immer verwertflich se1ın wiırd: daß
hingegen dıe fahrlässıge, selbst auch dıe groD fahrlässıge Abgabenverkürzung
siıttlıch indıfnerent bleıbt, weıl der Steuerpflichtige den Unrechtsgehalt SEINES Iuns
nıcht erkennen in der Lage WAar. Ebenso ist auch dıe 1 (Gesetz angebotene Aus-
nutzung steuerlicher Vorteıile oder 1n 7 weiftelsfällen dıe Entscheidung eiıgenem
unsten sittliıch rlaubt.
Eıne letzte Betrachtung ist dem Verhältnis des Steuerbekenntnisses ZU Kirchen-
beıtrag gewıdmet. Hıer wırd die Umkehrung des Prinzıps deutlich erkennbar.
Wenn die Leistung der staatlıchen Steuern Gewissenspflicht 1st, ist CS für den
Chrısten zweitellos auch dıe Leistung des Kirchenbeıitrages. WAar konzediert
Böcklıinger, daß eıine sıttlıch erlaubte Abgabenverkürzung uch eine sittlıch C1-

laubte Kirchenbeitragsverkürzung ZUE Folge haben kann. Dann ber heißt O

„Korriglert dıe staatlıche Behörde dıe Steuerbescheide (was 1ın der Regel Lasten
des Steuerzahlers SC1iNn wiırd), mussen dıiese Korrekturen der kirchlichen Fınanz-
behörde vorgelegt werden (diese Verpflichtung ist schwer un!' der Kirchenbeıitrags-
pflichtige mMuUu den Veranlagungen der kirchlichen Finanzbehörde ent-
sprechen. CC

Hıer SE1 zunächst darauf verwılıesen, daß 1n der Praxıs Bescheidberichtigungen —

gunstien des Steuerzahlers häufig vorkommen, oft PTST ach Jahren, etwa ach
Aufhebung eines rechtswldrigen Bescheides durch den Verwaltungsgerichtshof.
Solche Berichtigungen sind ach der für Oberösterreich geltenden Kirchenbeıitrags-
ordnung jedoch me1ıst bedeutungslos und bewırken keine Änderung des Kırchen-
beıtrages, da solche Berichtigungen 1Ur innerhalb VO sechs Jahren ach Ablauf
des Bemessungsjahres beantragt werden rönnen. Diıiese bedauerliche Einschränkung
wirkt berechtigterweıise auch ähmend auf die VO  ; Böcklinger postulıerte (Gew1lssens-
pflicht, eıinen nachträglich erhöhten Steuerbescheılıd der kirchlichen Finanzbehörde
Vorzuwelsen. Böcklinger unterscheidet nıcht zwischen den möglıchen Ursachen
einer olchen Bescheidberichtigung. Diese kann dadurch erforderlich geworden se1n,
dal3 die Abgabenbehörde eine Steuerhinterziehung feststellte In diesem Fall INnas
eingeräumt werden, daß der gläubige Christ ann auch 1mMm (Gewissen verpflichtet ist,
den berichtigten Steuerbescheid der kirchlichen Finanzbehörde vorzulegen. In
all jenen Fällen, 1n denen eıne Bescheidberichtigung A achntel. des Steuer-
pflichtigen 1mMm Zuge einer Betriebsprüfung deshalb erfolgte, weıl formeller
ängel die Ordnungsmäßigkeıt der Buchhaltung verworfen wurde und sıch die
Finanzbehörde deshalb ZUrLXr Schätzung der Betriebsergebnisse berechtigt glaubte,
oder deshalb, weıl Bewertungskorrekturen einem höheren Steuerergebnis geführt
aben, wird 111a ber ohl schwerlich eine Gewissenspflicht ZU ireiwillıgen Be-
antragung der Berichtigung des Kirchenbeitragsbescheides konstruleren können.
In diesen Fällen nämlich sıecht der Steuerpflichtige meıst dıe Rechtmäßigkeıt der
Steuererhöhung nıcht e1n, sondern fügt sıch der stärkeren staatlichen Gewalt
Er würde CS daher unbegreiflich finden, daß die Kirchenbeitragsstelle dem
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seiner subjektiven Anschauung ach zugefi ügten Unrecht iıhrerseıts NU. partızı-
pıeren wollte
Gewiß wiıird INa können, daß dıe bestehenden Steuergesetze jedes Staates
als Menschenwerk L1LLUr Stückwerk un er unvollkommen sind Im Interesse
der Ordnung des ((emeiInwesens wiıird INa  $ aber nıcht zulassen können, daß der
einzelne, der sıch VO  . der UOrdnungsnorm der Gemeinschaft art betrofien
glaubt, sıch selbst Z Rıchter ber das Gesetz, dem unterworfen ıst, erhebt
Er ist vielmehr auf die erlaubten ıttel der Rechtserkämpfung angewiesen und ist
7zweiıtellos uch berechtigt, den staatlıchen (Gesetzen Krıtik ben un auf
deren Mängel hınzuweısen. Die einsichtsvolle Staatsführung wırd sıch Aaus eigenem
bemühen, über berechtigte age mangelhafte esetze verbessern.

AB LE U NGE N

AUSENER

Dıiıe Wahrheıit 1n der Presse

Am Gallusbrunnen 1 Schatten des Münsters VO.  . St (zallen fiel meın Blick auf
TYTe1 Bürgerhäuser, die dem kleinen friıedlichen Plätzchen lıegen. Das eine hıeß
„Zum Jäger”, das andere „Zum Straußen“ un! das 1ın der Mıtte Zr ahrheıt  ..
Ich SINg auf das Haus „Zur ahrheıt  o Z un meıne Vermutung bestätigte sıch.
In diesem Haus eine Druckereı un! eın Verlag. Soweıt 1C. erkennen konnte,
werden ort ohl 11UX Bücher gemacht. Büchermacher können ohl den Mult aben,
iıhr Haus ALUT. Wahrheıiıt“ NCNNCN ; enn S1E en 1e1 HE: gründlic. über-
egen un! abzuwägen, Was S1E schreiben wollen. Sıe stehen nıcht dem ruck
des LTermiıns un der Fülle VO  - Nachrichten, deren Extrakt un Übersicht die
Leser jeden orgen gedruckt erhalten wollen Eın Zeıtungsverlag würde ohl
aum auf se1n Haus „ ZUr Wahrheıiıt“ schreıben. Eın Zeıtungsmann könnte allen-

Sagch. „Wır möchten informileren, gut WITLr CS können. Wır bemühen uns

ımmer, wahrhaftıg se1n. ber ob WIr immer dıe Wahrheit vermögen
wWwWer VCIINAS das?“
Manchmal ann eın Journalıst tatsächlıch mıiıt Pontiıus Pılatus iragen: „Was ıst
Wahrheit?“ Oft haben die Tatsachen mehrere Seiten, un! jede ıst Cie ahnrneı
Es ist schwer, dıe Wahrheıt 5 schon 1mM täglıchen en un erst
recht 1ın der öffentlichen Meıinung. Das ist auch nıcht Nur eine rage ach der PCI-
sönlıchen charakterlichen Integrıität. Es ist nıcht L11L1UTX eine moralısche Frage. Es
ist eine rage VO  e Sachverstand, Geıistesschärtfe, Fähigkeıt, Ausbildung, Kontakt-
tähigkeıt, Ja eiıne rage der öffentlıchen KResonanz, ob da jemand Wahrheit
hören will, ob den, der da Informatıon vermiuttelt, schätzt, anerkennt, ob ihn
erns nımmt.
Hıer sollen 1U einıge Gedanken aufgegriffen werden, die aps 1US SCLI diesem
Fragenkomplex 1ın verschiedenen Ansprachen geäußert hat! Denn 6S ll scheinen,
als habe dieser apst, der zweiıftellos ein großer Wegbereıter ZU. „aggıornamento”
der Kıirche WAar, gerade auf diesem Feld vieles gut gesagtT, daß kaum besser
ausgedrückt werden ann
Pıus XII bezeichnet dıe Arbeit der Presse als CIn

lle 1mMm folgenden angeführten Zaitate sınd mıt einer Ausnahme entnommen dem und and
Utz-]J. Groner „Hoz1ıale Summe Pıus’ Paulus- Verlag, Freiburg/Schweiz 1954 bzw.

1961 Die angegebenen Nummern entsprechen der Numerierung dıeses Werks.
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29 Werk des Lachtes?‘.
Kıs ist eine Arbeıt, die bezogen sıcht auf Menschenwürde und enschenrecht.
Für 1US SCS ist der Mensch Salnlz ensch, WenNnn dıe Welt, ın der lebt, soweıt
das für ihn möglıch 1st, übersehen VvCrmas. ber nıcht 1U  an das ıst LUr ensch,
wenn sıch ber diese Welt uch e1in Urteıil bilden imstande ist Denn erst
überlegtes, veran  teties Urteilen den Menschen iın dıe Lage, wirklich uch
gul un! verantwortbar handeln. SO spricht der aps direkt VO  S einem „Menschen-
recht autf eıgene Urteilsbildung?”, un! verpflichtet den Journalıisten, „den Men-
schen ihr begründetes ecCc auf eigenes Urten,; eigene Überzeugungen zurück-
zugeben “
Es ist ZWar rıchtıg, daß dıe Menschen nıemals el erilahren haben W1€E in unNnserer
eıt Wır sınd intormıert VO.  > einer Stunde auf dıe andere, daß auf den Phılıppinen
e1inNn Vulkan ausgebrochen, daß 1ın Brasılıen ein ugzeug abgestürzt ist un! 1n Indo-
nesien e1in Putschversuch stattfand. ber weniıge geben sıch Rechenschaft darüber,
daß Urc dıe Fülle der Informationen dem Menschen uch Urteıile aufgedrängt
werden, daß die Massenmedien „„das Bewußtsein des einzelnen‘“‘ Iormen, „ohne daß

CS merkt®‘‘.
1US LT sah dıe sıttlıche Auigabe des modernen Journalısmus darın, daß den
Menschen wlıleder ZU. Selbstbewußtsein zurückführt, daß ıhm nıcht Urteile
aufdrängt, sondern, 1M Gegenteıl, immer dıe Journalıstische Methode durch-
schaubar macht, daß der Leser ın der Lage bleibt, se1lne eigene Wertung voll-
zıiehen. 1US X I1 WAar ein nüchterner Mann. Er War sich klar darüber, daß I11UI wenige
„1IN Anbetracht ıhrer Veranlagung un Bıldung imstande‘“‘ sınd, jJournalıstische
„Erzeugnıisse kritisch bewerten®‘®‘. ber das erhöhe 1LUFr die Verantwortung des
Journalısten gegenüber der Menschenwürde. Seine Aufgabe ist CS, den Menschen

dıenen, selıner geistigen Vervollkommnung, eben dadurch, daß dıie Urteils-
fähıigkeit stärkt un! wirklich einen „Dienst des Lichtes“ Menschen vollzieht.
In den verschıedensten Wendungen hat 1US XIl die Arbeıt der Presse als
„Dienst der Wahrheıit“
bezeichnet. Was hat ıer unter Wahrheıt verstanden? Vor Journalisten hat
1US X4} einmal das Problem umschrieben: „Die Wahrheıt, VO.  - der Wır reden,
ist einmal dıe Wahrheıt der Kenntnıisnahme, wobei Sıie dıe Ere1ignisse wirklich sehen,
WI1Ee S1e sıch zugetragen, sodann die Wahrheıt der Darstellung, wobe!l Sıe getreulich
ber dıe Ereignisse berıichten, WIE S1e S1C gesehen aben, un! S1C ach keinen
anderen Gesichtspunkten beurteılen als denen der Gerechtigkeit un!' Liebe?‘‘.
Diese Gesichtspunkte hat 1US XII auch dargestellt: „Es handelt sıch nıcht 1L1UI
darum, Tatsachen, Statistiken un!' materielle Ergebnıisse VO  e Nachforschungen
veröffentlichen. Es gilt auch, deren Wahrheıitsgehalt überprülfen, ihre Ursachen
anzugeben, iıhre Folgen abzumessen oder wenigstens annähernd erahnen, Urz
gesagtT, S1C durch entsprechende Oommentare erhellen  66 Dementsprechend
ordert der Papst VO: Journalisten „eine zähe Geduld un Ausdauer 1m ach-
forschen, eine absolute Ehrlichkeit iın der uslegung, ein künstlerisches Vermögen
ın der Darstellung, welche die wesentlichen Punkte herauszustelleg imstande ist,

2 Ansprache das Koordinationskomitee für das Nachrichtenwesen 1n der UN:'  C (24 1956,
Iiranzösisch) Nr. 5167
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ohne dıe Wahrheıt entstellen der verschweıigen, Was gesagt werden muß,
erst recht hne das Unwissen oder den u Glauben miıßbrauchen“‘. Schließ-
ıch weıst der aps darauf hın, daß ‚auch der sachlichste Bericht Werturteile e1In-
schließt und Entscheidungen nahelegt? .
Hınter jedem einzelnen dieser Sätze steht eine Fülle VO  - Problemen, dıe 1 e1IN-
zelnen beleuchtet werden IMUSSEN. Da ist zunächst

dıe Wahrheıt der Kenntnıisnahme.
War ist 1US XIl optimıstisch Zzu ’!F  Ür gewöhnlıch ıst 1n bedeu-
tenden Dıngen die Wahrheıit nıcht verborgen, daß eiıne ehrliche und So.  -
fältıge Erforschung S1C nıcht en könnte?.“ ber das Problem hegt 1m zweıten
eıl dieser Feststellung. Nımmt der Journalısmus sıch heute wirklich Zeıt

sorgfältiger Erforschung selbst der ahrheı ın bedeutenden Dıingen, oder gaılt
nıcht weıthın wenigstens ın der deutschen Presse das Prinzıp, das ers Gesetz
des Journalısten SC1 dıe Aktualıtät? Manchmal annn an geradezu VO. einem et1l-
schismus der Aktualıität sprechen. Das Neue,; das Sensatıionelle, das Überraschende
gewınnt dadurch einen KRang, der ıhm VO.:  . der aCcC. her nıcht zukommt.
DDas mögen einıge Beıispiele VE Cchen. Da ist eın Mord geschehen. Die Mord-
OommMıI1ssıON verhalitet einen Verdächtigen. Das ist für den edakteur eines Massen-
blattes gut WIE eiıne Schlagzeıle, wenn INa  - außerdem uch och das Bild des
Verdächtigen besıtzt. Dann wiırd 1M Eıfer des Gefechts, iın der Schnelligkeit der Arbeıiıt
me1st Sar nıcht mehr hingehört, WI1IE weıt der Tatverdacht eigentlich reicht.
Der Keporter ist geneigt sehen, Was seiıner Meldung wiıllen SCIN sehen
möchte. Aus dem Verdächtigen wıird der Öörder Er steht annn mıt seinem Bild

Pranger der Öfrentlichkeit. Wıe oft haben WITr schon erlebt, daß eın Un-
schuldiger angeprangert wurde. So annn Voreıiligkeıit, mangelndes Sichverge-
wıssern ber die Tatsachen einen Menschen 1n seiner Würde verletzen, Ja iın allem
Ernst iıihm schweren Schaden e1b un eele zufügen.
1ne sorgfältige eschichte der Journalistik wird ber uch jJenen Fällen nachgehen
müussen, ın denen Nachrichtengebung den auf der weltpolitischen Ereignisse
entscheidend beeinflußt hat Sıe wırd D untersuchen müussen, WI1€eE das Regime
Dıem ın Suüudvietnam nde gzing. Heute ıst INa doch weıthın siıch darüber
ein1g, daß der rmordete süudviıetnamesiıische Staatspräsıdent nıemals eine Buddchıisten-
verfolgung entfesselte, daß eine sehr geschickt gezielte Nachrichtengebung .
eıl recht unbedeutende Ereignisse maßlos übersteigert un! verzerrt hat, daß
entscheidende Zusammenhänge unterdrückt un:! für dıe Weltöffentlichkeit
glaubhaft gemacht wurden. Das egıme Dıem INnas eın €a für Südvıetnam
SCWESCH se1ın, aber 6S War eın unersetzbarer Faktor der Ordnung. Niemand wird
heute ernsthaft können, daß alle achrichten, dıe ın der Welt ber dieses
Regime verbreıtet wurden, der Wahrheit entsprachen. Hıer 1eg zweiıftfellos EeINn
Beıspıiel dafür VOorT, daß angel gründlıcher Kenntnisnahme der Tatsachen
verheerenden Folgen für ein olk geführt hat
In diesem Fall kommt uch och das tragische Moment hınzu, daß wahrscheinlich
viele Leute, die damals Nachrichten ber 1etnam weitergaben, glaubten,
Namen der Freiheit un! des Menschenrechts handeln, daß sS1e Aaus idealistischen
otiven sıch engaglerten un überzeugt9 das Gute Cun, tatsächlich ber
das Elend Nur vergrößerten. Man annn eben das (Gsute 1Ur tun, wWenn die ach-
rıchten, die INa  e} weıterg1bt, wirkliıch verläßlich sind.
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Eıs gibt keine Wahrheıit ın der Presse ohne diese ahrheı der Kenntnisnahme.
1US X I1 weıst mıt( auf dıe schwerwıegenden Folgen hın, dıe entstehen, WEn

„em Journalıst 1mM Ungestüm der Beschäftigung einen Irrtum 1ın seinen Artıkel
hineinschlüpfen 15 oder WE „Berichte hne genügende Untersuchung iıhrer
Quellen” annımmt. Solche Sorglosigkeit oder Fahrlässigkeıit könne ‚„ VOL em 1n
Zeıten schwerer Krisen allzuleicht schwerwiegende Folgen ach sıch ziehen‘‘. In
diesem Zusammenhang weıst der aps auf die Pfilicht der Journalısten hın, den
Lesern ‚wirklıch dıe Wahrheıt geben, nıchts als die Wahrheıt, soweıt sıch
ıhrer überhaupt versichern vermag *95
Hıer ist ohl eine Bemerkung ber dıe öffentlıche Wertschätzung des journalıstischen
eETUJS notwendig. Der sogenannte „kleine Reporter” ist ın der öffentlichen Meınung
eher eine Komödiengestalt, einer, der immer hinter Neuigkeıten her ıst, der TLyp
des Neugierigen, dıe Klette, dıe sıch dıe Leute ängt, dıe Verantwortung tragen
oder arbeıten mussen, einer, der eintach Jästıg ist un den jeder anständıge Mensch
los werden versucht. uch innerhalb des journalistischen Berulfs ist der Keporter
eın nıcht allzusehr geschätzter Mann. Das ist eın Anfangsstadıum, durch das jeder
einmal gehen MUu Als dıe vornehmere Arbeıt gilt das Redigieren un! Kommen-
tieren. Und trotzdem : dıe Wahrheıit der Kenntnisnahme, auf der alles andere
ruht, eıistet dieser „‚kleme:: KReporter jedenfalls 1n vielen Fällen Auf ıhn kommt
CS A auf se1ne Verantwortungsfreudigkeıt, auf se1ne Umsıicht, auf seine Beharr-
lichkeıt, dıe sıch nıcht mıt oberflächlichen Bemerkungen abspeısen Jäßt, sondern dıe
wirkliıch versucht, dıe ahrneı eranzukommen. Dıiıe kleinen Steine für das
große Gebäude der Wahrheıt zusammenzZzutragen, ist lästıg, mühsp.m un:! w1€e alle
Kleinarbeıt heute nıcht sonderliıch geschätzt.
In diesem Zusammenhang MmMuUu. aber uch gesagt werden, daß unstatthaft ıst,
eln Versagen der Presse, eine Ungenauigkeıt der Berichterstattung immer eintach
„den Journalısten”, „„der Presse“ anzulasten. IBER Konzıil ist nıcht VO  a ungefähr
für das e auf Intormatıon eingetreten. Wer 1n der ÖOfrentlichkeit Verant-
wortiung tragt, hat eine Pflıcht, dıe Öfrentlichkeit informiıeren. Denn 6S enNnt-

spricht der Würde des Menschen ın einem (GGemeıinwesen, ber dıe Wirklichkeit
iın seinem (GGemelmwesen unterrichtet se1n, daß als Bürger miturteilen un
mıtverantworten ann. Unzweiıftelhaft CS Jer oft u Informatıon durch
die Verantwortlichen.
Presse iıst jedoch keineswegs 1U  — Instrument, das den Verantwortlichen ZU Weıter-
gabe VO  S Informatıonen dienen hat Vielmehr mMu dıe Presse Dastanz Jjeder
Informatıon und Ijedem Informanten CN S1e MUu jede Informatıon in Zusammen-
änge anderer Informatıonen einordnen un prüfen un!' bewerten. Darum ist 1n
der täglıchen Pressearbeıit das Sammeln vieler kleiner Materı1alıen und Fakten,

un alter, bekannter un schon VETSESSCHCI Zusammenhänge un Ver-
flechtungen unumgänglıch notwendig. Heute werden in der Berichterstattung ber
die politische un weltanschauliche Sıtuation anderer Länder der Augenblicks-
eindruck eınes reisenden „Chefreporters” un seine mehr oder weniıger zufälligen
Interviews weit überschätzt. Eın zuverlässıges Bild der Lage gewınnt INa  m; VOTLT

em ın totalıtären Staaten oft el eher Aaus einer sorgfältigen un regelmäßıgen
Analyse der Publizistik und Literatur eines Landes, der Gesetzestexte, der offiziellen
en un! Kommentare, der Fernseh- un Rundfunkprogramme. HKıs ist ein inten-
S1VES, mühevolles Studium un gleicht beinahe historischer Quellenforschung.
ber dieser Kleinarber äng dıe Erkenntnis der Wahrkheit.
Be1l aller Bemühung ist 6S oft trotzdem fast unmöglıch, orgänge, VOIL allem wenn S1E
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komplexer Natur sind, ın den rıff bekommen. Es annn also se1n, daß eın Jour-
nalıst eingestehen muß, orgänge seilen ıhm nıcht durchschaubar, könne sıch
einfach och eın Bild machen. Eın solches Eingeständnıs verlangt erhebliche
Charakterstärke. Es ıst gar nıcht einfach, auf interessante, ber unsiıchere ombı-
natıonen verzichten un sıch auf einıge dürre Fakten beschränken, WE 1012

schon den „Aufhänger” für dıe Meldung hat, VO  m dem 1a sıch vorstellen kann,
daß dıe Leute ınteressierte und diskutiert wüurde. Es ıst überhaupt nıcht schön,
wenn Al als Mensch sich eingestehen muß 1C weıiß ber eine aC. nıcht
Schließlich en WIT doch ın einer Zeıt, jeder €s weıß un DSCIN ber €s
redet Und den Journalisten hält an geradezu für den Mann, der L1LLULX 1ın seinem
Beruf firm ist, WCIL11I1 ber alles reden annn
Zur Wahrheıit der Kenntnisnahme MU

dıe Wahrheıt der Darstellung
kommen. 1US CTE ordert „einen wahrheıtsgetreuen Bericht der eindrucksvoll
alles Wesentliche des Vorgefallenen wiederg1ibt11*, Jede arstellung nämlıch ıst
eine Auswahl VOIl Tatsachen. Hıer SE1 auf eine Ansprache hingewlesen, dıe 1US CN
VOT Filmberichterstattern gehalten hat {Der aps S  > dıe Kamera könne ZW alr

nıcht lügen, „aber S1E annn schr wählerisch se1n ın dem, Was S1e vorführt1?2°* IdDie
Filmberichterstatter könnten „gSEWISSE 'Teilsichten ın verzerrter un:! ungerecht-
fertigter Weıise herausstellen, indem S1e S1e aum streıten un! andere auslassen,

daß dıe Betrachter der Wochenschauen tast notwendigerweıse Schlußfolge-
runscmh geführt werden, dıe unbillig sınd un vielleicht Sarl verderblich13°°.
(  er weıß heute, WI1IE wählerisch oder WI1E verzerrend diıe Kamera se1ın kann, aber

hest uch 1 Vor- oder achspann jedes Fernsehfilms, daß CS iın diesem Metier
jemanden g1bt, der den „Schnitt” macht Filmmaterıal wırd geschnıtten, das heißt,
Aaus großen Rollen werden kleine Szenen Bruchstücke herausgesucht un
einandergeklebt. Be1 jedem Bericht fällt das me1ıste 1ın den Papierkorb, nıcht L1LLUXr eım
Film, auch be1 der Presse. Das wichtigste Instrument einer Redaktıon ıst auch heute
och Rotstilt, Schere un!' Papierkorb. Auswahl muß se1n. hne Auswahl bekämen
WITLr nıemals eine Zeıtung. Diıie Wahrheıt darstellen ın der Presse ann nNn1ı€e heißen:
€es erzählen, sondern he1ißt zusammenfTassen, zusammenraffen, konzentrieren,
heißt ‚schneiden ” und auswählen. Es kommt 1U  b darauf a w1€e 198028 das macht
lar ist, daß der Journalıst, der eine Tatsache „Adus ıhrem Zusammenhang heraus-
reibßt., „INre wahre Bedeutung‘“ entstellt14.
Klassısches Beıispiel für die Wahrheıit dieses Satzes War iın Jüngster Zeıt die Be-
handlung, dıe 1n der deutschen Presse die Predigt erfünr, die der polnische Kardinal-
prımas 31 August 9635 ın Breslau hielt enıge Sätze eIT! die deutsche
Öffentlichkeit, dıe, w1€e heute feststeht, völlig Aaus dem Zusammenhang gerissen
worden siınd. Kardinal yszynskı sprach 1n seıiner Predigt U, VO  - Ausgrabungen
un alten polnıschen un! schlesischen Kathedralen, dıe VOL das Jahr 1000 zurück-
gehen. In diıesem Zusammenhang G: „ Wenn WIT auf dıe Heıilıgtümer der
Piasten schauen, uns hineinfühlen 1ın iıhre Sprache, ann wıssen WIr : bestimmt ist
das eın deutsches Erbgut, das ıst polnische Seele  : Daraus wurde ın der Bericht-
erstattung dıe Behauptung, Kardınal Wyszynskı habe gesagt, d den Kirchen
Schlesiens ebe dıe polnische Seele  “
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Gewiß 1St der Kardınalprimas für das ecCc. der polnischen Katholiken CINSC-
{TEtCN,; Breslau anwesend SC1H ber hat 6S g  an WenNn 100078  — dıe Predigt
als (sanzes betrachtet mMıiıt dem Bemühen, 1Ur das „Licht der Vergangenheıit
herauszustellen, alle Schatten ber beıiseıte lassen, wollte „schonend sprechen
Leider 1st das Deutschland nicht beachtet worden Er hat nämlıch schonend
gesprochen daß Predigt den mıiıt den Kommuniısten sympathısıerenden
Pax-Leuten Sar nıcht gefle. dıe darum der deutschen Breslau-Sondernummer
ıhres „ I'ygodnık Katoliıkow" ıhren Wortlaut unterschlugen
uch der weıtere Zusammenhang der Breslauer Predigt wurde der deutschen
Presse nıcht beachtet Daß der Kardinalprımas den gleichen agen sechr
scharfen TIe Ministerpräsiıdent Cyrankıewicz rıchtete, dem die Behın-
derungen der relig1ösen Freiheıit anprangerte, blieb der deutschen Presse völlıg
unbeachtet Wıe kommen solche Verzerrungen durch Verstümmelung zustande?
Meıst 1STE 6S Gedankenlosigkeit der NUur daran 1eg C1116 „Sensatıon aben,
die „sıch verkauft Im vorliegenden Fall stehen ber vermutlich ASSIVC polıtische
Interessen Hıntergrund Parteijleute un!' MI1L solchen sympathisiıerende Infor-
mManten hatten C111 Interesse daran daß keine 1T öne der Versöhnung das
deutsch-polnische erhältnis kommen Von ihnen Stammı(t; wahrscheinlich dıe den
Zusammenhang übergehende, zugespltzte Meldung, dıe ann VO  5 Nachrichten-
agenturen allzıu vertrauensselıg übernommen wurde un prompt dıe VO  e den
Kommunıiısten gewünschte Reaktion Deutschland auslöste Denn 6S 1eg
Interesse der Ostblock-Politik dıe pannung zwıschen olen un der deutschen
Bundesrepublık erhalten.
1US >©} ge1ißelt Iso mıt ec „einseltige Darstellung, tendenz1ıöse der eindeutig
übelwollende Verstümmelung, vielleicht Sar Skeptizıismus oder PpO oder, Was

och schlimmer bewußte Unwahrheıt dıe sıch C111 falsches (sesicht VO  } Objektivi-
tat aufsetzt15°* ber gerade 1US DA hat auch dıe Seıte Arbeıtsvorgang
Journalıstischer Darstellung C.  a gesehen Er hat gewußt daß jede Journalistische
Darstellung darauf zielen muß den Leser erreichen Er sagt dıe Journalısten
„Sturzen sıch auf Geschehnisse un! seizen S1C der Leserschaft mıL Kommen-
tar VOoIrIL, der S1C erläutert S1C MmMiıt Gefühlstönen unterbaut ihnen mıiıt Wort
C111C orm g1ibt dıe Interesse weckt Diese Umgestaltung, dıe der Journalıst ‚AIn
rohen Tatsachenmaterial 1: wırd nıemand tadeln 18°° „Das Ideal besteht
also darın, größtmöglıcher Freiheit Objektivitä wahren, ohne zugleich
jemals die Verbindung mıiıt dem Publikum verlheren!? CC

Hıer geht 6S zunächst nıcht Kommentierung Nachricht Sınn,
sondern einfach NUur dıe Aufgabe WIC stelle iıch kurzen, gepragten orm

Tatsachenvorgang den Menschen dar, daß S1IC ıhn erfassen, miıterleben
können? Eın Boulevardblatt schrieb VOILI der Reıise des Papstes ZU UN:'  C
Schlagzeile „Nur C1NC Stewardeß begleitet aps ZU O‘ Es 1St unleugbar, daß
C11NC Stewardeß mitgeflogen 1STt ber CS War sıcher nıcht das Wesentliche der Reise
un ıhrer Vorbereitung Das Boulevardblatt hatte Aaus Riesennachrichten-
materıal etwa fünf kleinen Absätzen das zusammengefaßt VO dem C111 Re-
porter oder C1N Redakteur glaubten, CS SC1 prickelnd für iıhre Leser WI1SSCH,
bevor der aps ach New ork flog Das Fremde und ur10se findet mehr
Interesse als C11Il geIslLgeEs eschehen
Nun 1St freilich oft sehr schwer, das Interesse VO.:  ( Menschen {ür Vorgang
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gewiınnen, WL Al das wirklich Wesentliche der Sal L11LUI dieses Wesentliche
schildert. Das Wesentliche ıst oft sehr nüchtern und einfach. Für viele wWar ach der
groben UNO-Rede dıe menschlich gew1ß bewegende Begegnung des Papstes mıt
Jacqueline Kennedy wichtiger un! menschlich interessanter als das Gespräch mıt
den Außenminıiıstern der VIier Weltmächte, darunter dem SOW]etischen Außenminister.
Das größte Problem für den Journalısten ıst, das Wesentliche darzustellen, daß
CS dıie Menschen erreicht, daß 6S ıhnen 1Ns Gefühl geht, daß CS S1Ee bewegt. Leider
machen sich manche Verleger und Journalısten diıese Aufgabe allzu ıntfach So
hat uch 1US CN darauf hingewilesen, daß, das Interesse des Lesers wecken,
manche versuchen, dıe edeutung VO  - Nachrichten „aufzublasen18* An vielleicht
harmloses, doch grundloses Geflüster g1ıbt eine Schlagzeile mıt großen Lettern ab,
un! welche Verheerungen annn 1€Ss anrıchten 1 Famıilıenleben, 1mMm en der
einzelnen und der Völker1?!** AÄndere reizen „dıe Sınnlichkeit anormal eb  au:
schmeicheln „„den selbstsüchtigen oder verderblichen eıgungen des Lesers?®** und
wollen nıcht „auf dıe eıtlen Vorteıle AaUus dem nıederen Interesse des ublıkums un:
einer gehaltlosen Volkstümlichkeıit verzichten?!*‘.
ber entscheidend bleibt: jede Nachricht mMu dem Leser faßbar gemacht werden
das heißt 1ın jedem Falle der Journalıst mu manıpulıeren, IMu zusammenstellen,
un: doch ordert der aps un jede journalistische Ethık VO edakteur, VO

Publizısten, daß seline Darstellung nıcht verhindern darf, daß der Leser ZU. Kern
der Wahrheıt vordringt. Die ittel, dıe der Journalıst 1ın der Darstellung anwendet,
mMussen dezent, zurückhaltend, gewissenhait bleiben, daß s1e dem Leser das
eıgene Urteil nıcht einfach VeErSPEITEN. Wer 6S ansıeht, spurt, daß TEr eigent-
ıch VO.: Journalısten Eigenschaften e1INes Künstlers un eines Psychologen verlangt
werden.
In diesem Zusammenhang macht der aps uch och auf e1in anderes Phänomen
auimerksam, das sehr beachtet se1n ll Eıne Nachricht annn 1 Menschen eıine
völlıg unsachgemäße Reaktıon, etwa Gefühlsausbrüche un: reine Instinktreaktionen
auslösen. Die Journalisten „haben dıe flıc derartıgen Fehlentwicklungen
vorzukom men oder ıhnen, soweıt möglıch, entgegenzuwirken?  a Der Journalıst
mMu. bei einer Nachricht edenken, welche Wırkung S1e 1m Leser auslöst. Kr muß
sich die Fassungskraft seiıner Leser vorstellen können. Es könnte nämlich der Fall
eintreten, daß ELW  9 Was schreıbt, den Worten ach ganz wahr ıst, ber dıe
LEsSEer; für dıe schreıbt, die Wahrheıit gar nıcht auffassen können, sS1e mıßver-
stehen mussen. Was 1er gemeınt ıst, zeige eın ganz gängıges eıispiel.
In der deutschen Presse werden alle Nachrichten, die jJüdische Mitbürger ın einem
ungünstigen Lıicht erscheinen lassen könnten, mıt großer Vorsicht un! Zurück-
haltung behandelt Der deutsche Journalismus ıst der Überzeugung, daß solche
Nachrichten bei vielen Lesern eine völlig alsche Reaktıon auslösen können und eın
ırgendwo schlummernder Antisemitismus virulent werden könnte. Aufweıte Strecken
hın ist diese Einstellung sicherlich richtig, wenn ich uch nıcht glaube, daß eın
völliges Tabu, WI1E 6S da un ort geübt wird, wirklich ZU geistigen Aufarbeitung
des Antisemitismus ın Deutschland hılft Eıne ruhige und sachliche Nachrichten-
gebung MUu. deutlich machen, daß Juden Menschen sınd wWw1€e alle anderen Menschen
ın runder, voller Menschlichkeıt, mıt iıhren Fehlern un! Schwächen, ebenso mıt
iıhren guten un! überragenden Seıten, WI1EC 6cs eben ın jedem olk Gute und weniger
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Gute, Genies, Talente, muıttlere Begabungen und sicher auch menschliche Ausfälle
g1bDt. ber wahr bleibt, der Journalıst mMu. ımmer edenken, daß nıcht abstrakt
Wahrheit 1mM luftleeren Raum hat, sondern daß Wahrheit aussprechen
muß, daß S1C erfaßt un richtig verstanden werden annn
Und LLU. haben WITr VO  ; der
Aanrneı ın der Kommentıerung

sprechen. Für 1US XIl ist Pflicht des Journalısten, die Meıinung der Menschen
„auf Wahrheit un!' CC auszurichten, S1C Iso äutern un! führen?3‘ er
hat „„der Wahrheıit ohne Leidenschaft ruhıg un! vornehm 1Ns Auge schauen 24°°.
Der aps ordert VONN der Presse, „unpartelusch dıe Wahrheit ıhren Lesern dar-
zustellen 25°°. Diese Unparteıilichkeit forderte während des Krıeges VOonNn

Journalisten einer kriegführenden Parte1i?®.
Entscheidend aber für dıe Führungsaufgabe der Presse 1st, daß S1e dıe Nachrichten

der ewigen Wahrheit un! den Maßstäben der Naturordnung mı1ıßt „Wenn der
Eınzelmensch VO  $ en 1ın seınem wahren Wesen als Ebenbild (Gottes anerkannt
wiırd, das miıt ureıgenen Rechten ausgestattet ıst, dıe keine rein menschliche aCc.
verletzen dar(f, wWenn der Staat ın seiıner wahren Natur als göttliche KEınsetzung DC-
ertet wırd, der seine Bürger beschützen und verteidigen soll, nıcht aber VCI-
klaven darf, WenNnnNn dıe Welt sıch einem offenen Bekenntnis der ‚U5S-
weichlichen Wahrheıt iıhrer Abhängigkeit VO  e} Gott, dem Schöpfer aller, vereinigt,
ann wiırd dıie Menschheıt einen entschiedenen Schritt zurück Gott un! zugleich

Wohlfahrt, Frieden un! Sicherheit gemacht haben Können Sı1e dieses edle
Unternehmen fördern? Ja, gewiß! Denn die Wahrheit braucht eine Stimme, un!
dıe mächtigste Stimme, dıe das große Publikum erreicht, ist heute immer och die
Stimme der Presse? g 0 Für 1US S RN ist also der Kommentar, den der Journalıst
VO  - einem Ereignı1s g1ibt, der Versuch, das Kre1ign1s ın Kategorien eıner Wert-
ordnung darzustellen. Damıt aber vermuttelt den Menschen diese Wertordnung
un g1Dt iıhnen Maßstäbe tür ıhr Cn Daher nın 1US XII die Journalistik
dıirekt eine „Kunst der Ideenverbreitung?®“,
ber Journalistik nıcht LLUTXE Vorstellungen VO  an Lebensmaßstäben u sondern
ist ihrerseits uch e1iNn Vorbild für menschliches Verhalten ın der Gesellschaft.
Journalıstik zeigt den Menschen, WI1E INa mıt dem anderen Menschen verfahren annn
oder aber W1€E I1a mıt ihm verfahren sollte Hıer SEe1 auf einen Aatz verwılesen, den
1US OTL zuerst Presseleute gerichtet hat un der späater Aufinahme ın dıe Fılm-
enzyklıka „Mıranda prorsus” fand „Der se1nes Namens würdıge Berichterstatter
schlägt nıemanden nıeder, sondern versucht das Versagen, auch die begangenenFehler verstehen un! verständlich machen. Erklären besagt nıcht notwendiger-welse entschuldigen, bedeutet aber bereıits einen 1NweIls auf e1in Heilmittel, ist
folglich eine posıtıve, aufbauende Leistung?“, Das es ist gemeılnnt, WEn 1US > UE
fordert, die Tatsachen AHAaCH keinen anderen Gesichtspunkten beurteilen als
denen der Gerechtigkeit un Liebe3 9°
Es ist ın den etzten Jahren ın UNSCICIM Bereich oft un! nachdrücklich ber den
Niıhilismus 2ın der modernen Fournalıstıik gesprochen worden. Es ist auch bedrängend,
Was hemmungsloser Kritik heute ın deutschen Zeıtungen geleistet wiırd. Hier
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stehe arum 1Ur der Wunsch daß AaUus katholischen reıisen jeder Journalıst C1-

mutıgt werde, der Rıchtung arbeıitet dıe 1US X4} vorgezeichnet hat
Jene Journalısten, die wirklich versuchen, menschlich schreıben, darzustellen,

kommentieren, die Verständnis auch für den anderen, der nıcht uUuULLSCIeCLr Meınung
IsSt wecken versuchen, tun echten Diıienst des Friedens
S iSt ohl uch Aaus der Krise unNnscCIerI eıt erklären daß da un ort CINMISC
katholische Journalisten glauben, UuNSCIC Blätter „Holzhammermethoden“ einftühren

sollen Wahrheit annn 1a  - nıcht MI1ITt dem Dreschflegel verbreiten Sıcher ist
auch be1 uns Propaganda notwendıg ber Propaganda, die C1nNn Christ macht
kann sıch nıcht Ma ßstäben ausrıiıchten, MmMi1t denen anderswo ropaganda gemacht
wird Der primiıtivierende Stil des Massengroschenblattes ann nıcht dıe katholische
Journalistik übernommen werden 1ele Leute lıeben ZWaLlr „klare Fronten”, „harte
Sprache un: „festes Zuschlagen ber Leben sınd die Fronten IS nıcht
klar Der Chrıst IST darauf den Balken CISCHNCH Auge sehen
un! den Splitter anderen das he1ißt POSIUV, das (Gute eım anderen AaANZUCI-

kennen gerade auch angesichts der CISCHNCH Schwäche ıe Wahrheıit 1st sehr
Komplexes sehr Vielfältiges un! eCIH ommentar darf das vereinfachen
Der „Holzhammer hat zweıtellos CI schnelle Wiırkung Er schlägt tOt Sotfern

das nıcht tut verletzt und verbittert ET INe abgewogene Journalistik hat ZWaLl

keine SCcCHNEelHIle Wırkung Sıe muß darauf warten, daß dıe Wahrheıiıt sıch langsam
durchsetzt ber für das eElIC. (sottes hat NU: einmal|l Christus nıcht den olz-
hammer als Gleichnis verwendet sondern das Senikorn, das das kleinste und
scheinbarste unter allen Samenkörnern 1STt und AUuS dem annn doch das STO.  e er
Gewächse (arten hervorgeht Die Wahrheit 1ST oft sehr unscheinbar, sehr
beachtet Wır können 1U  — hoffen, daß S1C sıch WIC Gleichnis Jesu Christı durch-

Journalistik 1ST C111C Kunst VOIl unendlich vielen Möglichkeiten, un 6S 1st schwer
entscheıden, Was ihr es möglıch und machbar ist Es 1St einfacher 5

Was nıcht geht un nıcht möglıch 1St So 1sSt 6S verständlich daß 1US X11 die
„NOMAa N  x er Journalıistik sehr deutlich herausgearbeıtet hat Er
HE „Wenn 6S dieser armseligen Welt C111 teMPUS bellı‘ g1bt C1N6 Zeıt des
Krıeges und C1MNn tempus pacıs‘, C111 Zeıt des Frıedens, C111 tempus loquendi‘
C1NC eıt des Sprechens, un C111 teEMPUS tacend:1‘ CI Zeıt des Schweigens g1ibt

g1Dt CS doch 111IC C1inNn LtCeMPUS erı C1Ne eıt für das Wahre, und C1H teMPUS falsı“
C1NC Zeıt für das Falsche?1 6 „Wıe oft hat dıe Erfahrung bewılesen, daß auf dıe
Dauer dem (Guten nıemals durch Verdrehung der Tatsachen gedient ist®*® Keıine
Gesellschaft die auf euchelei un! Falschheıit auf baut IST sicher33 c An dıe For-
derungen Verleger un! Journalısten, „dıe Wahrheit geben, nıchts als dıe
Wahrheıt SOoOweIıt sıch iıhrer überhaupt versichern vermag‘“ schließt 1US X11
das Wort „Lıine Lügenzunge haßt der Herr gerade WIC Hände, die unschuldıg
Blut vergleßen, un! jeder Gerechte verabscheut C111 gelogenes Wort?*? c Daraus
folgert 1US XF „daß, WeLIr sıch rechtschaffener Weıse den Dıienst
der öffentlıchen Meinung tellen will, SC1 CS NU. dıe gesellschaftliche Autorität
oder die Presse, siıch hne Einschränkung jede Lüge und jede Aufreizung VveErSagsecn
muß35. C

Andererseits darf aber „auch nıcht VETSCSSCH werden, daß dıe Wahrheit und die
Gerechtigkeit auch durch C Verschwörung des Schweigens schwer verletzt werden
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können?®.“ In diesem Zusammenhang ıst auch dıe Mahnung wichtig, die aps
1US C MTC den Substituten des Päpstlichen Staatssekretariats der katholischen
Presse i1eß „Wahrheıitsgetreu berichten er auch, In posıtıver Weise ach-
richten suchen un! verbreıten, dıe ein SCHNAUCS Bild VO en des Landes
und der nahen oder fernen Völker geben vermögen Wozu warten, darüber

sprechen, bıs ırgendeın auifsehenerregendes KEreignis den e auf diese Fragen
lenkt? Deshalb VOrLr em eine schwankende öffentliche Meinung unnötigen Er-
schütterungen aussetzen, 1LLULr weiıl 108078 6S unterlassen hat, iıhr rechtzeltig die ent-
sprechenden Informationen erteılen, dıe erhalten S1Ce das GG hatte?37“
1ıbt CS heute och „ Verschwörungen des Schweigens“? Vıelleicht g1ibt 65 L1LLUI
selten eın Komplott, eine Verabredung, eine gezielte Absıcht, Wahrheit VC1-

schweigen. ber CS g1Dt e1in Leichentuch der Gedankenlosigkeit, mıt dem harte
1atsachen auf dieser Welt zugedeckt un! für dıe Menschen unsichtbar gemacht
werden. Was heute 1M Sıuden des Sudans geschieht, ist ın der Welt gul W1e
bekannt. ANEC el VO  b Nachrichten erwecken den Eındruck, als würden
ort auf das schwerste dıe Menschenrechte der schwarzen Mıiınderheit dieses AL A-
bischen Staates verletzt. Es g1ibt Hınweıse, dıe den Schluß nahelegen, ort werde
diese Mınderheıit deziımiert. ber dıe Weltpresse schweigt A
Die orgänge 1 Suüdsudan stehen wahrscheinlich Ernst den Kämpfen 1mM
oNgo nıcht ach Der oNgo hat Schlagzeilen gemacht, der Suüuden des Sudans
nıcht Am ONngo, Sahnz nüchtern SaRCNH, mehrere Weltmächte
nıcht zuletzt wirtschafitlich interessiert. Am Sudsudan ıst nıemand interessiert.
Und da nıemand interessiert ist, eine CC Quelle des Ärgers für den Weltfirieden
aufzutun, deswegen schweigt INan, un treıbt nıcht eiınmal dıe auf dıe Straße, die
sıch immer leiıdenschaftlich für dıe Menschenrechte engagıeren, sSEe1 6S 1mM
ONgO, sSe1 CS 1ın 1etnam. Unsere Menschenrechtskämpfer sınd offenbar LUr ort
iınteressiert, Weltmächte mıteinander konfrontiert sind. Wo eın einfacher,
schlichter schwarzer Mannn leidet, ohne daß das Scheinwertferlicht der Weltöffent-
iıchkeıit auf ıhn a da findet iıh: leider keiner unserer Menschenrechtsdemon-

un! selbstverständlich auch keiner unserer Kabarettisten. Gegen die
menschlıiche Gleichgültigkeit wiıird nämlıch merkwürdigerweise NUur ort gekämpft,S1C eigentlich Sar nıcht vorhanden ist Sıcher, CS ist sehr schwer für einen Jour-
nalısten, Interesse wecken Schicksal des Südsudans. Wır sınd eben nıcht
mıittelbar ın dıe Not dıeser schwarzen Minderheit hineinverwickelt. Es ist für uns
eın fernes Land, scheinbar wirklich 1Ur eine innersudanesische Angelegenheit.
Jedenfalls g1bt 6S das auch och 1n unNnserer zusammengewachsenen Welt, daß einer
auf dem Wege VO:  ; Jerusalem ach Jericho Wege halbtot lıegenbleibt un: der

Journalıist un! der zweıte Journalist ıhm vorübergehen, weiıl S1e dringendanderen Geschäften mussen. Es ist Sanz ungewi1ß, wer ıh aufhebt den ZCT=-
schlagenen Schwarzen 1mMm Suüuden Sudans.
Ist das Leichentuch des Verschweigens nıcht uch weıthin ber die Christenheit
1ın der Sowjetunion gebreitet? Es g1ıbt alarmierende Statistiken, W1€eE viele Kırchen
ın den etzten Jahren geschlossen wurden, wıeviıel Klöster verschwanden, wlievıel
Priesterseminare iıhre Arbeıt einstellten. ber WIT schweigen. Dürfen WITr schweigen?Die russıisch-orthodoxe Kırche hat heute wleder selbst Stimme 1n der Welt, 1m Welt-
kırchenrat. Ihre Vertreter treien ın den Hauptstädten des estens auf. Dürfen WITr
iıhnen das Sprechen überlassen? Können S1C sprechen? Da ıst wıeder die rage:Wenn WIT sprechen, machen WITr nıcht och schlımmer? der gibt 6S einen un

dem Al keine Rücksicht mehr auf dıie Folgen nehmen darf? Es ıst leicht, ber
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den „Stellvertreter” reden, der VOLr Jahren schweigen oder reden hätte sollen
Es ıst schwierı1g, dıe rage heute, f{ür dıe Gegenwart, für dıese Stunde beant-
worten Leider sınd dıe Gründe des Schweigens me1ılst nıcht Sorge un Verant-
wortiung, sondern: Gedankenlosigkeıt, Konformısmus (genauer: Konformısmus der
Nonkonformisten) un! UOpportunıismus. Eıs glauben vıele, dıe Welt heße sıch
beruhigen, Wenn 11la VO  - der Unruhe nıcht redet ber der Friede ist uhe ın
der Ordnung ID ist nıcht Fortsetzung des kalten J1eges, wenn 198028  - auf die Aln
ordnung aufmerksam macht, dıe den Frieden hindert.
ber 1er bleibt eine rage VO.  - erWiıchtigkeıt für-die TAax1s des journalıistischen
Beruls. Muß der Journalıst nıcht schweigen können? 1bt 6s nıcht 1n vielen Fällen

eine Verpflichtung des Schweigens ? Diese rage ist bejahen. Das erg1ibt sıch
AusSs dem Gesagten. ıs annn se1n, daß die Wahrheıit einem gewıssen Zeıtpunkt
ın der Darstellung und ın der Kommentierung einfach nıcht erreichen ıst, daß
orgaänge nıcht verständlıch machen sınd. Dann MU. eın Journalıst warten
können. Das chweıigen ıst die schwierıigste Aszese des Journalıisten. ber der Mut
Z  —+ Wahrheıt verlangt manchmal Schweigen.
egen dıe ese wird eingewandt: Wenn die Journalısten besser informıert
würden, brauchten S1e nıcht schweıgen. DDas ( auf Information ist unbe-
strıtten. DDas Konzıl hat 6S ausdrücklich herausgestellt. ID {ußt ın diesem Punkte
unmıiıttelbar auf dem, Was 1US X I1 schon verkündete. Das Konzıl sagt AIn der
menschlichen Gesellschafit besteht ein Recht auf Informatıon ber das, was dem
einzelnen und der Gemeinschaft seiner Sıtuation entsprechend zukommt. Der
richtige Gebrauch dieses Rechts fordert, daß dıe Information iın der Sache immer
wahr und, sofern Gerechtigkeit un:! 1€e€ nıcht verletzt werden, vollständıg se1
Außerdem IMUu S1Ce ın der orm sauber un! aNSCINCSSCHL se1in, das CHh sS1e muß
eım Sammeln un! Verbreıten VOIL Nachrichten (18.S Sıttengesetz SOWI1E dıe berech-
tigten Ansprüche un dıe Würde des Menschen heilıg halten Nıcht alles Wıssen
nutzt, dıe Liebe aber aut 66
Was ll das Konzıl damıt sagen” Für den, der ın dıe Öfrentlichkeit hineın, Iso
auch dem Journalisten, Informationen g1ıbt oder Informationen geben VCI-

pflichtet ıst, gelten dıe gleichen Regeln; die WITr bisher für den Journalısten auft-
gestellt haben uch muß be1 allem, Was sagt, edenken, daß die J at-
sachen, die vermuittelt, wahr sind und E: enntnisglwerden können,
daß der wahre Sachverhalt klar wird.
Hıer entsteht für den Informierenden oft bereıts die ers Schwierigkeıt. Man verlangt
VOIl ıhm klare Fakten, ber veErmasg S1Ce och gar nıcht geben, weıl selber
Entwicklungen och nıcht durchschaut, weıl Gefahr besteht, daß durch das Sprechen
ber eine Entwicklung die En  icklung selbst bereits verändert wird. Der In
formierende ist w1e der Journalıst verpflichtet, die ahrheı der Darstellung
wahren, un! €l hat CI, WI1€e WIT bereıits sagten, uch dıe Verpflichtung, dıe
Empfänger der Darstellung denken. Es annn 1Iso durchaus möglıch se1n, daß ın
einem Moment eine Nachricht oder eine Informatıon, dıe g1bt, einfach nıcht
verständlıch se1n kann, daß sS1e. nıcht verständlich gemacht werden ann. Wenn
also eıner, VO.  s dem INa Informationen fordert, annn und Wanll sehr schweıigsam ist,
ann ıst deswegen och nıcht eın schlechter Informant. Man annn auch mıt sehr
el Reden schweigen, mıt sehr 1e] Reden VOIl Wahrheıten ablenken Reden oder
chweigen och nıchts ber die Wahrheıt. ber Schweigen spricht manchmal
für eınen hohen rad VO.  5 Verantwortung.
Es ıst fast wıder alle Vernunit, Ausführungen ber dıe Wahrheıt ın der Presse
mıt einem iınweıls auf das Schweigen schließen. ber vielleicht wird ın unNnserecrI
eıt wirklıch zuvıel un! chnell geredet. Es ist Ja merkwürdiıg, daß jene Zeıtung
1mM deutschen Sprachraum dıe größte Hochachtung genießt, dıe CS versteht, oft



tagelang ber Ereignıisse schweigen, ehe S1C ann zusammenfassend berichtet
1US X I1 hat einmal gesagt der „unumstößlıche Grundsatz der Presse, „die

KEreıignisse möglıchst zahlreichen Leserschaft mitzuteilen, un ZWar

auf dıe rascheste und regelmäßıgste Weise stelle „fast unmöglıche Forderungen®  8°*
Er forderte auch das Maß der Schwierigkeit VOL der dıe Presse heute
steht voll charakterısıeren, „daß C1Ne6 freıe Presse ıhren Nspruc auf Aner-
kennung VO  an se1ıten des ublikums mehr durch aufrichtige Achtung VOTLT den S1t£E-
lichen Werten als durch iıhre orge dıe technische Vollkommenheıt ıhrer Le1l-
stungen rechtfertigen muß 39°
Eıs WAar nıcht dıe Absıcht dieser Darlegungen, es reierieren, Was Pıus BT
diesen Problemen gesagt hat Es ollten ber dıe Ansprüche und Schwierigkeiten SC-
schildert werden, CNCMHN sıch journalıstische Arbeıit heute gegenübersieht C1in

Respekt erwecken VOLT diesem Beruf. Gerade katholischen Raum ertfreut
der Journalıst siıch bıs DA heutigen Tage nıcht der Wertschätzung, dıe iıhm
gebührt Viele ahnen gar nıcht WI1C komplıiziert Aufgabe un! WIC wichtig
iıhre gute Erfüllung für (s;emeinwesen IST Wiırd nıcht selbst gu  9 gC-
eten intellektuellen katholischen Famılıen der Beruf des Journalısten
ach WIC VOL tür C1Ne „brotlose Kunst gehalten?
'Tatsächlich ordert der journalistische Beruf sıttlich un charakterlich gefestigte
Menschen, die ber C111 es Maß sachlicher Kenntnisse, umfassender Bıldung,
aber auch darstellerischer un künstlerischer Kraft verfügen 1L1USSCHI). Der JOUTNA-
listische Beruf 1st der großen missionarischen Berufe ullSsSscCrer Zeıt Er 1St
WI1C 1US XII gesagt hat €rn Werk des Laichtes el er Dienst der ahrner. 2ST Wır
beklagen oft recht kurzsichtigem Selbstmitleid daß 6s katholische
Journalısten VO  — Rang g1ıbt Wenn dıeser ETU: SC1INETr SaNzcCh lebensgestaltenden
un lebensverändernden Kraft der katholischen öffentlichen Meınung gesehen
würde WI1C ıh 1US X11 geschaut un! DSECW! hat würde CS sıcher mehr
katholische Menschen geben, dıe den Mut hätten, das Abenteuer miıt der Wahrheıit
aufzunehmen, dıe Mühe auf sich nehmen täglichen Kıngen die KEr-
forschung der kleinen un! der großen Tatsachen dıe Welt durch dıe Wahrheıt
ırgendwo C111 heller menschenwürdiger, friedlicher machen

HANS HEIMERL

DiIie Diskussion das Kırchenrecht

1892 legte der evangelischeJurist RudolfSohm SC1LLLCI Betrachtungsweıse des Kirchen-
rechtes die CI zugrunde „Das Kirchenrecht steht mMi1t dem Wesen der Kırche

Widerspruch Das Wesen der Kırche IST geistlich das Wesen des( 1ST
weltlich! c Damıt sınd schon die Hauptpunkte der Diıiskussion angegeben der
Kirchenbegriff der Rechtsbegri un ıhre Beziehung zueinander Sohm dachte

C1NC unsichtbare Geistkirche während die sichtbare Christenheıit „vVelt” bleibt
Das Recht WAar für ıh mehr oder miıinder gleich mıiıt staatliıchem Recht auf Wangs-
gewalt beruhend Daher die ese VO: Widerspruch zwischen Kıirche un!' Recht
Damals bezogen dıe lutherischen Kıirchen ihr Recht och VO: Landesfürsten als
ihrem Oberbischof oder Notbischof: das Kirchenrecht WAar eigentlich CHE staat-
lichese für die Kırche Seıither hat sıch die gesellschaftliche Ordnung gründlich
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geändert; dıe evangelischen Kirchen VOLFr dıe Notwendigkeıt eines eıgenen,
ınternen Rechtes gestellt, un:! amıt wurde dıe theologische undıerung des Kırchen-
rechtes aktuell Heute, ach dieser Entwicklung, schreıbt Hans Liıermann:! „Sohm
hat uns salopp ausgedrückt den großen Knochen hingeworifen, dem
WIFLr alle ımmer wıeder mussen. Denn 1m Grund ist alle moderne 'Theorıie
ber das Wesen des evangelischen Kirchenrechtes nıchts anderes als der Versuch,
dem Kirchenrecht Sohm dıe Daseinsberechtigung retiten. Man empfindet
auf der einen Seıte, daß seiner ese ein Kern ınnerer Berechtigung enthalten
ist Auf der anderen Seite annn INa siıch als Kirchenrechtler den Ast, auf dem 111a  -

sıtzt, nıcht galız absägen?.“” Unter den verschiedenen nsätzen einer theolo-
gischen Grundlegung ist dıe Tendenz ZuUrC Sakralısıerung un Spirıtualisierung des
Kirchenrechtes hervorzuheben. IBEN kirchliche Recht wırd als derart geistlich
angesehen, daß 6cs Sanz anderes ist als das weltliche eCc. Das,
mıt der komplizierten theologischen Fachsprache, schreckt manche praktische
Furısten ab, dıe sıch ann ın dıe rein posıtıve Behandlung des Kirchenrechtes VOI-»-

graben.
Vıele meınen, dıe Katholiken hätten CS leichter als ihre evangelischen Brüder. Für
S1E ist ıhr Kirchenrecht, das kanoniısche Recht, eine Selbstverständlichkeıt, die seıt
Jahrhunderten eine große und unbestrıttene spielt. ber gerade heute annn
sich dıe katholische Kiıirche ihres Rechtes nıcht ganz als eines gesicherten Be-
s1tzes erireuen. Es ist vielmehr eine starke antıjurıistische Strömung beobachten,

unter einem oroßen eıl der Konzilsteilnehmer. Als einer der schärfsten
Vorwürfe, den eın Diskussionsredner einem Konzilsschema machen kann, gilt der;
daß der Entwurf Juristisch sel. Diese Tendenzen moögen ZU eıl auf das Konto
des katholischen Ökumenismus gehen; mıt der Aufgeschlossenheit für das (Ge-
dankengut anderer christlicher Konfessionen, besonders der evangelıschen en
sınd viele Katholiken uch VO  - deren Haltung gegenüber dem Kirchenrecht be-
einfiußt worden. uch ın der katholischen IC selbst ist der '"Iraum VOIl einer
reinen Geistkirche uralt und hat 1ın unserer eıt 1m chlagwort VO: Gegensatz
zwıschen Rechtskirche und Liebeskırche seinen Ausdruck gefunden. Die tieferen
urzeln des Antıijuridismus 1m katholischen Raum düriften aber ın der verinner-
ıchten au der Kirche lıegen, die eine der größten Errungenschaften der NneueEreN

Theologıe ist, ber ın iıhren Extremen azu führte, die Rechtsgestalt der Kirche
abzuwerten.
Das alles ruit ach einer vertieften iheologıischen Durchdringung des Kirchenrechtes.
Diese ist uch tatsächlich 1mMm ange. Freilich taucht bei der theologischen Diıs-
kussıon des Kirchenrechtes eine andere rage Au Je mehr das Kirchenrecht
theologisch erftfaßt wird, ist 65 nıcht mehr Aaus der Sphäre des Rechtes heraus-
gehoben”? Wır stehen wıeder VOL dem Phänomen der Spiritualisierung, das uns

schon, ın stärkerem MaBße, e1m evangelischen Kirchenrecht begegnet ist. Dies
ist uch der eigentliche Hintergrund für dıe uristische Diskussion das Kirchen-
rECHEt: dıe darum geht, ob und WwW1€e weıt das Kirchenrecht dem allgemeinen Begriff
des Rechtes entspricht. Die Antwort äng natürlich stark VO.: verwendeten Rechts-
begriff ab und da gilt beinahe: viele OpIe, viele Meıinungen. Wer Pn die
Staatlichkeit oder dıe äaußere Erzwingbarkeıt als Wesensmerkmal des Rechtes
ansıeht, annn dem Kirchenrecht nıcht dıe ualıtät des Rechtes zuerkennen,
mMu S1C aber auch dem Völkerrecht aberkennen. Andere wıeder sprechen dem
Kirchenrecht unumstrıittene Wesenselemente des Rechtes ab, E dıe Inter-
subjektivıtät, die Zweiseitigkeıit. Objekt des Kirchenrechtes seılen nıcht wl1ı1e eım

Liermann, Die gegenwärtige Lage der Wissenschaft VO: evangelischen Kirchenrecht, Hs
Zeıtschr. Vi  N: Kirchenrecht (1961), 291



ecCc 1mM allgemeiınen zwischenmenschliche Beziehungen, sondern dıe Bezıiehung
zwıischen Mensch un Gott Es stelle darum mehr eine ethische als eine rechtliche
Norm dar;, iıhm mangle der dem Recht eigene Befehlscharakter Besonders 1n
talıen und Spanıen erregt die Kontroverse das Ziel des Kıirchenrechtes dıe
(semüter der Jurıisten. Manche Sapch, das eıl der Seelen sSEe1 unmittelbares Ziel
des Kirchenrechtes. Dem wırd entgegnet, daß dadurch einNn rechtsfremdes Element
1ın das Kirchenrecht hineingetragen werde. Das Seelenheil SC1 e1INn Jjenseıtiges, ber
ecC. hinausgehendes, transzendentes Zaiel Kurz, 6S geht auch Jer dıe pannung
zwischen dem geistlichen, relıg1ösen Element der Kırche un! dem Recht als g-
sellschaftlıcher Erscheinung dieser Welt
Wenn aber In der katholischen Kırche VO  e heute das Kirchenrecht ın rage g-
stellt wird, steht hınter der theoretischen, der theologischen SOWI1E der Juristischen
Diskussion vielfach auch der hauptsächlich eın praktısches Anlıegen: 11a ist
miıt dem Kırchenrecht, wWwW1€e CS Jjetzt ist un:! angewendet wird, nıcht zutirieden. Nıcht
das Kirchenrecht überhaupt, sondern manche seiner Vorschriften oder se1ne and-
habung stehen ZUTXC Debatte Es ist der Wunsch laut geworden, eine gEWIISSE ber-
betonung des Rechtes ın der katholischen Kırche einzudämmen. Die übertriebene
Furcht VOL dem Gespenst der Hypertrophie des Kirchenrechtes, W1E S1Ce 1n manchen
reisen kultiviert wird, sSstammt sıcher aus einer alschen Einschätzung der JLat-
sachen. ID ist aber nıcht VOI der and weısen, daß 6S da un!' ort iın der Kirche
Bürokratıisıerung un! eine Art kleiner Diktatur des Verwaltungsapparates gıbt.
Eın römiıscher Kirchenrechtsprofessor schreıibt: „Die Erfahrung ehrt; daß jede
(sewalt azu nelgt, ıhre Grenzen überschreiten. Größer als für den eigentliıchen
Iräger der Gewalt der, Je höher steht, mehr se1ine Verantwortung CHM1D-

ist diese Gefahr für dıe Miıtarbeıter, dıe ‚Behörde‘ Ihre Entscheıidungen
nehmen leicht einen a  N harakter a der das Verantwortungsbewußtsein
miındert un! leichter Übergriffen führt Nıcht VO  e ungefähr kennt das kirchliche
Gesetzbuch Straigesetze für den Mißbrauch kirchlicher Gewalt?3.“ Das ist offen-
kundıg keine Besonderheıit der Kırche, ler wirkt sıch L1LLULX die allgemeıne Ver-
ıchtung der sozlalen Beziehungen Aaus. Die Gemeinschaft, insbesonders der Staat,
erfaßt un:! organısıert 1ın zunehmendem Maße das Leben der Menschen; auch ın
der Kırche machen sıch eben Parallelerscheinungen azu bemerkbar Sıe werden
ın mancher Hinsıicht verschärft durch Autorıtätsiormen, die eıner früheren Zeıt
ntistamme: 1e] wiırd uch ber veraltete Gesetze geklagt, dıe den heutigen Ver-
hältnıssen nıcht mehr entsprechen. Anläßlich des Konzils un auf dem Konzıil
selbst ist eine Jange Reihe VO:  } Reformwünschen vorgebracht worden.
Das Kirchenrecht steht also ın einer sowohl theoretischen als uch praktischen
Diskussion. och ist CS früh, die Diskussionsergebnisse festzuhalten, S1C lassen
sıch aber bıs einem gewiıssen Grade VOoraussSagcen., Die praktısche Diskussion wiıird
auf jeden Fall einem Fortschritt des Kirchenrechtes führen, em Anschein
ach wird CS geradezu eın Sprung ach (0)801 se1n, doch nıcht eın Sprung ın den
Abgrund. Wenn INa  ; auf die lautstarken Kritiker hört, möchte INa  ; meınen, daß
€S anders werden soll un das Kirchenrecht un! die kirchliche Autorität ın einer
Gemeinschaft der Liebe verschwinden mussen ; ach den Konservatıven bleibt alles
e1ım en, un die kiırchliche Autoriıtät übt iıhre Herrschaft w1e€e bisher AUuS. In
Wiırklichkeit wiırd sıch vieles VO Kirchenrecht andern un! dıe kirchliche Autorıtät
stärker 1 Geıiste Christi ausgeübt werden. Und das ist der echte Fortschritt. Miıt
dem Inhalt wird wahrscheinlich auch die orm des Kirchenrechtes Änderungen
erfahren. Die Dekrete des I1 Vatikanischen Konzils enthalten ZWar eine Reihe
VO  ( rechtlichen Bestimmungen, diese haben aber eine Sanz andere Form als die

Bertrams, Das Ethos des Kıirchenrechtes, 1n : Stimmen eıt 158 (1956), 279



bisher üblıchen Gesetze, sS1e sınd eingebettet 1ın dıie Verkündigung der Lehre T1IS
für unNnseCI«C Zeıit, ın seelsorgliche Anweılsungen un atschläge. Diese rechtlichen
Normen des Konzıils sınd keine Zwangs]jacke des Geıistes, sondern vielmehr dessen
Gefäß, das offen steht, daß der Jurist fast fürchten möchte, der Geist könnte sıch
mangels fester Formen verflüchtigen. FEın Stil der Gesetzgebung macht sich
auch auf partıkulärer Ebene emerkbar TGIE Diözesansynoden der etwa dıe
pastoralen Diıirektorien der iranzösıschen Bischofskonfierenz sınd eLIiwas ganz anderes
als Paragraphensammlungen.
Dıie theoretische Diskussion steht VOIL der schwierigen Aufgabe, das Wesen des Kırchen-
rechtes erfassen, daß CS sowochl dem Wesen der Kirche als auch dem Wesen des
Rechtes gerecht WITrd. Der Jurist erwartet VO. eologen, daß nıcht einen
eigenen Rechtsbegriff für das Kirchenrecht schaffe, der mıt dem juristischen Rechts-
begrı1ff nıchts mehr gemeın hat, sondern daß vielmehr und womöglich
der theologischen Durchdringung das Kırchenrecht wahres Recht bleibt. Umgekehrt
erwartet der eologe VO. Juristen, daß seinen Rechtsbegriff faßt, daß uch
das Kirchenrecht darın Platz hat Für die Jurısten des deutschen prachraumes
bedeutet 168 1mM allgemeinen keine Schwierigkeıt. Der eigentlich heikle Punkt,
besonders 1M Gespräch zwıschen den Konfessionen, ist der Kırchenbegriff. Die VCI-

schıedenen Eıinstellungen ZU. Kirchenrecht beruhen größtenteils auf verschiedenen
Anschauungen ber das Wesen der Kıiırche. Und hat INa  $ einmal den Rechts-
begriff un! den Kırchenbegriff festgelegt, mMu. aAll sıch och VOT einer Gefahr
hüten, die der (Grazer Kirchenrechtler arl roß schon 1mMm vorıgen Jahrhundert

beschrıeb „Nıc. mınder unbefriedigend un! unzulänglıch IMUu. dıe Methode
erscheıinen, wonach zuerst der Begriff VO  e Kırche un! der Begriff VO:  — Recht ©

definiert un!' sodann beides ın einem atz zusammengelaßt wird, den Begriff
VO  o Kirchenrecht erhalten. Denn das siıcht beinahe AauS, als ob al eın
tückchen alpeter, e1ın Stückchen Schwefel und eın Stückchen Kohle mıt einem
Zwirnsfiaden einem Bündel usammenbıinden un 1U meınen wollte, INa habe
(Schieß) pulver erhalten *.“ Der Begriff des Kirchenrechtes mMUu. vıelmehr einheitlich
se1in.
Für dıe theologische Grundlegung des Kirchenrechtes ist also die orderung auf-
zustellen, daß S1E zugleıc sowohl dem Kirchenbegriff als uch einem echten Rechts-
begriff entspricht, das Kirchenrecht ganzheitlich darzustellen. Unter den katho-
iıschen Kanoniıisten und Theologen findet 1U. ein theologischer Gedankengang
zunehmend Verbreıtung, der 1ese orderung r{ ullt Wenigstens der Ausgangs-
punkt dafür ıst uns mıt den anderen christlichen Konfessionen gemeınsam, nämli;ch
die Te VO.  ( Christus, W1€e S1E die alten Konzilien definıert haben Danach ist
Jesus Christus zugleich wahrer Gott un wahrer Mensch, nıcht eın Nebeneinander
oder eiıne Vermischung Von Gottheıiıt und Menschheıt, sondern die Einheıit beider
aturen 1ın der einen Person des Sohnes (jottes. Nıcht ın gleicher, ber ın sehr
ahnlıcher Weıse sıch ach katholischer Überzeugung 1ın der Kırche eın gött-
lıches, eın übernatürliches Element In ıhr wirkt der Geist Christı un ıst das Heıil
(GSottes gegenwärtig. Ebenso gibt aber auch eın menschliches Element ın der
Kırche Nicht NUur ihre einzelnen Glieder sind Menschen, uch als ıst S1E
menschlich, nämlıch eine wahre Gemeıinschaft, eıne äußere, sichtbare Gemeinschaft.
Und dieses menschliche Element bildet mıt dem gnadenhaften eine Einheıt, wobeıl
das Menschliche das Gnadenhafte manıfestiert un bewirkt.
Auf das Kıirchenrecht angewendet, ergibt sıch daraus: Weil die Kirche eine mensch-
liche, wahre, sıchtbare Gemeinschaft ıst, gilt VO:  (} iıhr uch das Ite Ax1ıom Wo
eine Gemeıinschaft, ort auch Recht Dgrum ıst das Kirchenrecht wahres Recht,

4 Groß, Zur Begrifisbestimmung un Würdigung des Kirchenrechtes, Graz 1872,



mıt en wesentlichen Elementen un! Erscheinungsformen einer Rechtsordnung.
Das Recht ist eın Fremdkörper 1n der Kırche, sondern eın notwendiger Ausdruck
ıhrer Menschlichkeıt. Das Kirchenrecht gehört also ZUT menschlich-gesellschaft-
liıchen Seıite der Kırche, aber 6S steht nıcht beziehungslos neben ihrem übernatürlich-
göttlichen eben, sondern wırd davon iın seinem Wesen durchdrungen, daß CS

nıcht einmal methodisch als reıin menschlıches Recht vollkommen verstanden werden
ann. Die Rechtskirche ıst Ja mıiıt der Laebes- un Geistkirche identisch. Das Kıirchen-
recht ist die UOrdnung einer Gemeinschaift der 1€© im eılıgen Geist Kıs ist nıicht
bloß objektive Regelung einer kirchlichen Maschinerıie, dıe ann ihrerseıts dem
eıle des Menschen dient, sondern G ist dıirekt ]dienst den menschliıchen Be-
zıehungen 1m Hıinblick auf (Giott durch Christus un:! in Chriıstus.

KASSIUS ALLINGE

Dıie biblischen Grundlagen der Regula Benedıicti’

„Auf dem schmalen Feld der Benediktusregula g1bt 6S aum eine Scholle, die nıcht
schon mehrfach umgegraben worden wäre“ (} Seidlmayr). Nur eine einzıge
Stelle blieb seltsamerweılse bıs 1n uUuNnseTC lage hinein gut w1€e unbeachtet: Der
biblische Untergrund des Regeltextes RB) Auf dıese gew1iß auffällige Tatsache
hatte Bultler 9929 erstmalıg hingewıesen. Professor Zährınger O.S (jetzt
Erzabt ın Beuron) den Vertfasser A, dıe Forschung VO  - hıer Aaus L1LC  = aufzu-
nehmen. )Das Wort NeEH- besteht zurecht, auch wenn dıe Arbeıt nıcht ohne jeden
Vorgänger War (71) 949 hatte Fiıscher die Psalmenfrömmigkeıt der RB, Iso
einen eıl der Schriftzitate untersuchen begonnen. Durch Erfassung sämtliıcher
Zitate konnte Pawlowsky das Ergebnıs sSEe1INES orgängers nıcht unerheblich ergänzen.
Für das Bibelverständnıs der ergıbt siıch NUuNl, daß VO  — 141 Schriftworten un!
188 (bzw. 232) biblischen Anklängen L1L1LUI Stellen (etwa 1 6 eın Schriftwort

1mMm übertragenen Innn verwenden (72) ntgegen den überwuchernden allegor1-
sierenden Tendenzen seiner eıt hält also die tunlıchst ursprünglıchen ınn
des Offenbarungswortes fest Was nıcht heißen soll, daß Benedikt, W1€e Herwegen
gemeınnt Haft®; nıe auf eine bildliıche oder rein ornamentale Verwendung biblischer
Gedanken vertfallen ware. Die bewußt idealisiıerende ese des großen Abtes VO  }

arıa-Laach wird VO  } Zzwel langen Listen der typologisch bzw akkommodiert
gewandten Schriıfttworte (75—83) eindrucksvoll wiıderlegt.
Welche Vorstellung dıe selbst VO. Schriftwort etzten Endes hat un:! dem Leser

vermitteln trachtet, sucht der Verfasser VO  ( mehreren Stellen her siıchtbar
machen. Da finden siıch einmal jene knappen, scheinbar absichtlos hingeworfenen
direkten AussagenJ die Leben un Wirkkraft des (GGotteswortes betont her-
vorheben (deiıficum Jumen, VOX dıvına, medicamına scr1pturarum UuSW.) Ferner
findet INa jene aufschlußreichen Einleitungsformeln 60—70), die denselben theolo-
gischen Realısmus Für das Schriftverständnıis der ist schließlich der
heilsgeschichtliche Aspekt aufschlußreich, dem dıe Zitate gesehen un! AauUsSs-

gewählt werden (89—100). Aus den T’hemengruppen die bekannte patristische
Idee der Heimkehr iın den Schöpfer-Anfang, das Volk-Gottes-T’hema, der Dienst-
gedanke un:! das ema der Danksagung hervor. Eın kurzes Kapıtel ber dıe
Schrift 1m Leben der Mönchsgemeinde 50—55 zelgt, w1e sowohl das Gotteslob

Zum gleichnamigen Werk VO:  - Sıgismund Pawlowsky. Wiıener Beiträge ZUTC Theologie,
Verlag He der, Wiıen 1965 Kart 6,  — DM/sfr 0.50
Sınn un! Geıist der Benediktusregel



als auch der Alltag der önche VO  } der Bıbel gepragt wiırd. Eın weıteres Kurz-
kapıtel g1ibt Aufschluß ber Zahl und Verteilung der Zıtate Unter en
eılıgen Büchern bevorzugt die das Psalmenbuch (51 Ziıtate). Mıt Zitaten
olg zweıter Stelle das Matthäusevangelıum. Der Registeranhang mıt seinen
Lıisten der Ziıtate, der nklänge, der Bibel- und Regelstellen (  1-11 unter-
streicht VOI das Urteil VO  e Hunkeler, der 1947 festgestellt hat, daß 11UIX

ganz weniıge Schriften der relig1ösen Literatur 1mM Schriftwort verankert se1n
dürften W1€E dıe RB3 Die Leichtigkeıt, mıt der dem Schöpfer des Regeltextes bıb-
lische Einzelworte und Anklänge 1n dıie Satzstruktur einfhießen, verrat zweiıftels-
ohne eın jJahrelanges betendes Eiındriıngen 1ın dıe Heıilıgen Bücher. Heufelder
hat dıiese Beobachtung ange VOTLT dem er(t. der vorliegenden Untersuchung
gemacht und ın seinem Buch ausgewertet*.
Beurteılung: Vorbehalte, dıe Einführung un den einen und anderen un.
der Untersuchung anzumelden sınd, andern nıchts der grundlegenden Tatsache,
daß die Forschung erf. gegenüber für dıe geleistete Arbeıt siıch ank VC1-

pflichtet weıß. Eıinige weiterführende Hınweilse selen 1er angefügt. Die rage der
Bildungseinflüsse des Schöpfers der dürite heute nıcht mehr AUS dem egeltext
alleın bzw AaUS den Fioretti Gregors Gr beantworten se1ın (16—33) Es dürifte
sich vielmehr empfehlen, mıt Arbeıten VOIl Pontet, SPUCG, Hofmann® A,

Kontakt nehmen, auftf den Hintergrund des patristischen Schriftverständnisses
dıe ellung bzw. den Eigenstand der veranschaulıchen. Unerläßlich C1-

scheıint insbesondere die Konfrontierung des Magıistertextes mıt der Nachdem
dıe Magisterforschung el lexte ahe nebeneinander gerückt hat, annn das
Problem nıcht mıiıt einem einfachen 1Inwels auf dıe (verzeichnende) Bericht-
erstattung VO  — Steidle® beiseıte geschoben werden (14; Anm. 11) Die heutige
Erforschung der annn keineswegs auf die Gegenüberstellung des redaktionell
nahestehenden Magıiıstertextes verzichten. Bıs ZU Klärung des Prioritätsverhält-
nısses” dürfte CS sıch auf jeden Fall empfehlen, dıe ]eweıls untersuchende Lehre
VO jedem Urhebernamen zunächst einmal rennen. Es bedarf och zahlreicher
Textvergleiche, bıs CS sich mıt Sicherheit läßt, daß beispielsweise Benedikt
(und eın anderer) eine Stelle Aaus dem Deuteronomıum VOIL ugen hatte (62) oder
daß Benedikt Chrıistus den Namen ‚‚Mater” g1Dt (62) Be1 näherem Zusehen wiıird
6sS oft se1n, daß der Lext bescheiden antwortet Mea doctrına non est INEA., Weitab
VO: 'Lext lıiegen dem gegenüber dıe Qumran-Parallelen (28—30) Dıie Bericht-
erstattung hierüber geht Schnittpunkt des Themas (Schriftverständnis!) völlig
vorbel. Das Problem der außerchristlichen Eıinflüsse, das 1ın diesem Zusammenhang
angeschnitten wird, sucht der erf. ın vordergründıger Weise durch Abweisung der
nıe SCHNOMIANCNCIL Ausführungen VO  e Hans Grünewald erledigen (24—28) Die
eigentliche rage bleibt infolgedessen unbeantwortet. Es ware gerade 1er VOI Inter-
CSSC SCWESCH, einmal sauber VO. biblischen Kern des Mönchtums un der
alle jene Vorstellungen scheıden, die sıch auf biblische Grundlagen eben nıcht

ohne weıteres zurückführen lassen.
er[f. hat nıcht bemerkt, daß das Verhältnis der ZU Schrift 1ın den etzten

.  ] Vom Mönchtum des hl. Benedikt. asel 194 7,
4 Der Weg ott. Dülmen 1948, 152

Pontet, L’Exegese des Saıint Augustin predicateur. Parıs 1944 SPiCG, Esquisse d’une hıstoire
de l’exegese latıne Moyen agC, Bibliotheque thomiste Parıs 1944 Hofmann, Der eıst
Gottes der Hl Schrift. Untersuchungen ZU Schriftverständnıs und ZUr Schriftlesung Gregors d.Gr.
(Diss. Masch.) Roma (S Anselmo) 1959 Unentbehrlich für dıe Behandlung der biblischen Grund-
lagen der sınd die einschlägıgen Ausführungen VO:  - de Vogue (unten Anm LA vgl Register
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Jahren bereıits mehrfach beleuchtet worden ist So ist ıhm zweıftellos entigangen, daß
nıcht 1Ur Fischer, sondern uch Schutz (1 U, SCDETUS un

Schnackenburg ach den biblischen Grundlagen der WI1IE des Mönchtums
überhaupt gefragt haben? Der explosiıve harakter des VO  ; ıhm angerührten
Problems scheint ıhm überhaupt nıcht Bewußtsein gekommen se1n. Seine
Gedankengänge verlaufen infolgedessen 1ın den überlıeferten, apologetisch ab-
gesicherten Bahnen, die fremde, außerchristliche Eiınflüsse leugnen. FEıne Saı
sammenfassung dieser Sıcht der Dıinge hat soeben erst Franke-Heinemann gegeben?®.
In der zentralen rage des Bıbeltextes der VCrIMIMas er(f. ber dıe Untersuchungen
VO  (} Paulaus olk nıcht hinauszugelangen. Eın endgültiges Urteil wird erst
die abschließende Ausgabe der Vetus Latına 'ermögliıchen 0-33) er[f. hat sıch eine
‚möglıchst gründliıche Analyse der bıblıschen Grundlagen der RB“ (15) geben

VOTrSCHOMIMNECN., In diesem Zusammenhang se1 VOL em auf einen un. auf die
biblische Autorıtätsbegründung VO  - 56 un! 515, der Fiınger gelegt. Das ort
ANSCZOSCHC, den amtlichen endboten geltende Herrenwort Quz J08 audıt, audıt
(Lk 10, 10) hat seit 1961 eıne ebhafte Grundlagendebatte hervorgerufen, deren
Ende bıslang och nıcht abzusehen ıst Hegglın*°® wollte wiıssen, daß ened1
1m Abt den Stellvertreter des Bischofs gesehen un! deshalb das den Aposteln geltende
Lukaswort ZU Begründung der abtlıchen Autorität benutzt habe de ogue
bestätigte, daß tatsächlich assıan eiwas WI1E die apostolische ukzession der
klösterlichen Befehlsträger gelehrt habe, hne indes jemals sıch des Lukaswortes

bedienen11. Hch AC. konnte darauf verweısen, daß schon Basılıus Gr dıe
monastische Verwendung des Lukaswortes kennt?!2. Die Lösung der rage verschiebt
siıch also lediglich ach rückwärts. Keıine Antwort auf die Grundlagenfrage se1
dıe Eınbettung der abtlıchen Autorität ın eine quası-apostolische Sukzession. Sucht
INa ber 1U  e ach einer brauchbaren Lösung ıIn den „möglichst gründliche(n)
Analysen” des besprechenden Werkes, darf INa Jange suchen. In der Liste
der 1im Lext besprochenen Schriftstellen 18) ausgerechnet 10, Da das
Lukaswort nıcht 1mM ursprünglichen Wortsinn VO.  S 515 verwandt wird, müßte
jene Autoritätsbegründung gegebenfalls bel1 der Gruppe der typologischen (78 L,
oder akkommodierten Abbiegungen (81—-87 besprochen se1n. ber auch 1er ist
jede Nachforschung zwecklos. Etwas mehr Kontakt mıt der zeitgenössischen Lite-
ur hätte den erf. VOT dieser Unterlassung bewahren können.
An kleineren Ausstellungen SeLeN notzert: orlagen mussen richtig wledergegeben werden.
erf. sagt (99); daß 477 Quo oculus NO uldıt) eindeutig aus 1 Kor Z EeNT-

se1 un!' nıcht Aaus Is 64, wWwI1e€e die Hanslık-Edition Sapc. In Wiırklichkeit
zıtiert Hanslık1!3 dıe Korintherbriefstelle, der lediglich ZU. Vergleich den
Isaiasbeleg beıfügt 487 ist nıcht eine Regelung der Handarbeıt schlechthin,
WI1e erf. anzunehmen scheint (35), sondern CS 1eg 1er eine Ausnahmeregelung VOL

(si necessitas locı exegerit). die ihre Dekane ausgerechnet VO.  e Hıeronymus
un! assıan übernommen en muß, WI1E Verf. (62) meınt, sSe1 dahıngestellt.
er(f. übersieht, daß CS In der mgebung des Urhebers der ELWa W1e eine

Schutz, Origines evangelıques du monachiısme benedictin (Dıiss. Masch AaAausanne 19453
Severus, Zu den bıblischen Grundlagen des Mönchtums. Geist un! Leben 11927

Schnackenburg, Die Vollkommenheit des Christen nach den Evangelien. eıst un! Leben )
420—433
UUta Franke-Heinemann, Das frühe Mönchtum. Seine Motive nach den Selbstzeugnissen. Essen 1964
Der benediktinische Abt rechtsgeschichtlicher Entwicklung Kirchengeschichtliche Quellen
und Studien St. Ottilien 1961, 27235
La communaute et l’abbe dans la Regle de Saınt Benaoıit. (s 1960, I2 Die Frage der biblıschen
Gehorsamsbegründung wird 266—-288 behandelt.
Der Abt als Stellvertreter Christı. Scholastık (1964) hıer
SEL 75, 1960,



lJebendige Iradıtion gegeben hat, die ebenso gut der och 1el mehr als irgendein
geschriebener Lext Übernahmen nahegelegt hat Die Behauptung (50), „das eNeE-
diktinische Leben“ kenne TI Formen der Betätigung: UOpus del, lectio0 un! Hand-
arbeıt, ist dempe. der geschichtlichen Wirklichkeit CNS gefaßt. Simplizıus
ist nıcht 1ın der Reichenau suchen (13) Der Abt des Lateranklosters iın der zweıten
Hälfte des Jh.s heißt Valentinıan, nıcht Valerıan (17) Das englische Kloster
heißt Wearmouth, nıcht Wiremouth (32) Zur rage der Geschichtlichkeıit der
Gregorberichte (16 L, vgl Hallınger1*, Le bon SCMHNS romaın, nıcht romaıns (28)
La gura centrale, nıcht figure (33) Das attonıtıs AaurıDus (47) dürfte nıcht mıiıt
Th ıchels als das Heraufbeschwören einer Theophanıe, sondern weıt natürlicher
als extendierender spätlateinıscher Sprachgebrauch deuten sSe1IN. Die Übersetzung
der lecti0 dıvana mıiıt Geistesarbeit (53) ıst für das Jh entschieden „hoch gegrifien”.
Druckfehler en sıch 34, 60, /4, L:

Römische Erlässe un Entscheidungen
Kınsetzung des Bischofsrates.
Eın Bischofsrat der Seite des Papstes wurde schon 1n den vorausgehenden
Sitzungsperioden angekündiıgt und VO. Konzıil I dem Schema „Über dıe pastoralen
Auifgaben der Bischöfe* ausdrücklich gewünscht. In der Generalkongregatıion der

Session (15 1965 verlas der Generalsekretär des Konzıils, Erzbischof Pericle
Felıicı, 1M Auftrag des Papstes VOL dem Plenum der Kirchenversammlung das
Motuproprio „Apostolıca sollicıtudo”, durch das der Bischoi{israt oder die Bischofi{s-
synode Sıtz des Papstes ın Rom errichtet wurde. )Das päpstliche Dokument
selbst sagt ber Eınsetzung un! Zweck cdieser Einrichtung Uu.,. Die Bischofssynode,
durch dıe Aaus den verschiedenen Gegenden des Erdkreises ausgewählte Bischöfe
dem obersten Hırten der Kırche wırksamere Hıltfe leısten, wiıird iın der Weıise CI-

rıchtet, daß 65 siıch eiıne zentrale kirchliche Einriıchtung handelt, dıe eine Ver-
tretung für dengEpiskopat darstellt, VO.:  — ständıger Dauer und VO. olcher
Struktur 1st, daß sel1ne Funktion zeitlich begrenzt und ach Gelegenheıit ausgeübt
wird (n 1) Sıe hat iıhrer Natur ach dıe Aufgabe, informıeren und beraten.
S1e annn ebenfalls Entscheidungsvollmacht aben, wWenNnnl ihr dıese Vollmacht durch
den aps übertragen wird, dem 6S ın einem olchen Falle zukommt, die Entscheidung
der Synode ratıfizıeren (n IL) Sıe ıst direkt und unmittelbar der Autorität des
römischen Papstes unterstellt, der dafür zuständıg ıst, dıe Synode einzuberufen
un! den agungsort festzusetzen, dıe Wahl der Mitglieder bestätigen, die Reihen-
iolge der behandelnden Fragen bestimmen, der Synode selbst der durch
andere vorzustehen (n ILI) Sıe ann einberufen werden als Generalversammlung,
als außerordentliche Versammlung un als Sonderversammlung (n IV) Miıt-
glieder dieser Synode sınd dıe Patrıarchen, Großerzbischöfe und Metropolıten,
außerdem dıe Bischöfe, die VO:  } den einzelnen nationalen und 6s solche nıcht
gibt übernationalen Bischofskonferenzen gewählt werden, azu Vertreter AaAus

Klerikerorden Ssowl1e die Kardinäle der römischen Kurie (n Dıie Bischöfe, dıe
dıe einzelnen nationalen Bischofskonferenzen vertreten, werden ın folgender Anzahl
gewählt: einer für jede nationale Bischofskonferenz bıs Mitgliedern, Zzwel
für solche bıs Mitgliedern, reı f{ür solche biıs 100 Mitgliedern, njer für
jede natıionale Bischofskonferenz VO.  o ber 100 Mitgliedern (n Der aps
14 Studia Anselmıjana (1957) 231



kann, wWwWCen1ll will, die Zahl der Mitglieder der Bischofssynode och erweıtern (n X)
(Motuproprio VO. eptember 1965; AAS, LVIIL, 1969, 775—780.)

Aufhebung der Reservatıon Ffür verschiedene Segnungen.
Die „Instruktion ZUI ordnungsmäßıgen Durchführung der Konstitution ber die
heilıge Liturgie” VO September 964 bestimmt 1ın Nr „Die bisher CI -

vierten egnungen, die 1M Römischen Rıtuale stehen (Ut I Cap 9, un! I1
können fortan VO  - ]edem Priester VorgeNOIMMIN werden, AaUSSCHOIMNINCH cdie deg-
Nuns VO  e Glocken für benedizierte Kirchen un für Oratorien (cap 9, I1 dıe
Segnung des Grundsteines einer Kırche (cap 9 Il,. 16), dıe Segnung einer

Kırche oder eines öffentliıchen Oratoriums (cap S} '7X% eines Antimensiums
(cap 9; Z eines Friedhoftes (cap 9, In 22 auSsSgCNOMIMCNK auch dıe
päpstlichen egnungen (cap 10, E: 1—3) un! die degnung un!' Errichtung VO  e

Kreuzwegstationen (cap EL I1,. DE dıe dem Bischof vorbehalten &SN Damıt ist
für eine große Anzahl VO  - Benediktionen die Reservatıon aufgehoben; außer den
soeben genannten Ausnahmen können alle egnungen des Rıtuale Romanum
bzw der Collectio Rıtuum Jjetzt VO  e jedem Priester VOorgCNOIMMINCIL werden. Dies
galt E für dıe degnung der Paramente, der Kelch- un! Altarwäsche, dıe feijer-
lıche degnung VO TeEeUzeEnNn dgl Idıie degnung un:! Errichtung VO  on Kreuzweg-
statıonen ist auch weiterhın eiNn Priviıleg des Franzıskanerordens. Der Bischof ann
ber dıe ıhm reservıerte degnung un! Errichtung (can. 240 GIC) Jetzt 1
Gegensatz früher ın besonderen Fällen anderen Priestern übertragen. Ergänzend
azu rklärt dıe Paenıtentiarie, daß alle Priester, dıe auf Grund der iın der
Instruktion erwähnten Fakultät Gegenstände, dıe 1 Rıtuale Romanum, tıt I  9
Can 10, un Can LL genannt werden, Anwendung der RC
schriebenen Formel SCONCIL, Dıs auf weıteres dıese Gegenstände auch mıt jenen
assen versehen können, dıe derzeıt darauf verliehen werden. Die eigentlichen
Weıihen (Konsekrationen) bleiben weıterhın den Bischöten bzw. jenen Prälaten
un Geistlichen, dıe hilezu besonders bevollmächtigt sınd, vorbehalten
(Declaratıo der Paenitentiarıa Apostolıca VO März 19069.;; AAS, LVIIL, 1965;
547.)
Der Vatıkan »erleiht keine Kunstwerke mehr.
Dıie fast 500 Jahre alte, weltberühmte Marmorgruppe der „Piıet  a  Ar VO Michelangelo
bildete während der Weltaustellung ın New ork einen Hauptanziehungspunkt
tür den Besuch des vatikanıschen Pavıllons ach Schluß der Ausstellung ist das el
bewunderte Kunstwerk wıeder ach Rom zurückgekehrt. In der Presse wurde
Aazu bemerkt, daß die „Piıet  a  A mıt der Fahrt ach Amerıka iıhre un! letzte
Reise gemacht habe; enn 1U verleiht der Vatıkan keine Kunstwerke mehr.
ährend des Sommers erging tatsächlich 1ın diıeser Sache eıne Verordnung, die besagt:
Der Stuhl, der dieer der Kunst W1€E eın kostbares un:! unersetzliches Zeugn1s
für dıe Geschichte der Zıvılısatıon, der Kultur un der Geistesart der Völker be-
trachtet, bewahrt muıt besonderer orge die geschichtlichen Kostbarkeıten un
künstlerischen Werke, die 1ın seinem Besıtz Sind, un!' wendet dıesem 7Zweck alle
Vorsichtsmaßnahmen un alle technischen ıttel A dıe möglıch sind. In der
Furcht, daß die Erfüllung der häufigen Bıtten Überlassung VOoNn Kunstwerken
aus seinem Besıtz dıe Unversehrtheıit dıeser er gefährden könnte, hat der

Stuhl verordnet, daß die Erfüllung olcher Bıtten SCHAUC Normen gebunden
se1 Dazu werden die 1m Besıtz des Stuhles befindlıchen Kunstwerke 1ın Gruppen
eingeteilt: a) dıe päpstlichen Sammlungen künstlerischen und archäologischen
Inhalts, dıe sich ın der Vatikanstadt befinden; alle Kunstwerke, die sich auf den
VO den Lateranverträgen genannten Besitzungen befinden, ebenso ın den papst-
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lıchen Basılıken, VO  o denen 1M Konkordat (mit en dıe ede ist:; C) alle Kunst-
werke und Sammlungen, die VO  - Schenkungen un Aaus Nachlässen tammen un!
außerhalb des Vatikanstaates aufbewahrt werden.
In Anbetracht iıhres außergewöhnlichen geschichtlichen der künstlerischen Wertes
un! weıl sS1e wesentliche Bestandteıile des traditionellen Erscheinungsbildes des
Vatıkans bılden, S1e siıchtbar und zugänglıch sind den Besuchern (wıe die Museen,
Galeri:en und dıe Basıliıka) oder den Studierenden (Bibliothek un Archiv), werden
dıe Kunstwerke der und Tuppe ZU. Zwecke einer Kunstschau, Ausstellung
oder einer sonstigen festliıchen Kundgebung nıcht mehr ausgeliehen werden. Diese
Praxıs stimmt mıt jJener übereın, dıe schon se1it einıger eıt zwıischen den orößeren
Museen der Welt gehandhabt wird. Ansuchen betreffend Kunstwerke der ruppe
werden NUurLr berücksichtigt, WL der relig1öse Charakter des Ansuchens un! der
Veranstaltung gegenüber profanen otıven 1 Vordergrund steht Strenge AausSs-

geschlossen VO  b jedem Verleih sind jene Denkmüäler, Gegenstände un! Kunst-
werke, dıe ihrer Gebrechlichkeıt, Empfindlichkeit hinsichtlich klimatischer
Veränderungen, iıhres Erhaltungszustandes oder der Unsicherheit
der Transportmittel sich 11UX un großem S1. einen anderen Ort verbringen
lassen oder dıe ihres großen Wertes nıcht entiernt werden können VO dem
Ort:; S1E aufgestellt sınd, oder VO.  e dem Raume, für den S1Ee bestimmt sind IdDie

gegenwärtige Verordnung trıtt mıt dem lag der Veröffentlichung 1ın Kraft

(Verordnung des Staatssekretarıates VO. Julı 1969, veröffentlicht September
9653 1n den AAS, LVIL, 19695, 677-679.)
Miılıtärseelsorge ın Deutschland.
Bereıits durch Art des Konkordates zwischen dem Hl Stuhl und dem Deutschen
Reich VO Julı 1933 und besonders durch das MotuproprIi0 „Decessores Nostros“
des Papstes 1US XI VO. September 19395 datzungen für die katholische
Militärseelsorge 1n Deutschland erlassen bzw bestätigt worden. Außerdem erging
VOINl der Konsistorialkongregation 23 Aprıl 951 Sanz allgemeın eine nstruktion
„Sollemne semper“” ber die Wehrmachtsvıkare. Unter dem Datum VO Juli 9653
veröffentlichte das Staatssekretarıat Cu«c „Statuten ftür die Militärseelsorge 1ın der
Bundesrepublık Deutschland“‘. Wiıe einleitend festgestellt wird, handelt siıch
nıcht eine vollkommen Cu«cC Regelung, sondern mehr eine Modifizıierung
oder Anpassung der früheren Bestimmungen die heutigen Verhältnisse. (AAS,
LVIL, 19065, 704—712.)

OR RA U CR

Eingesandte Werke un! Schriften
cdieser Stelle werden sämtlıche dıe Redaktıon ZU. Anzeige und B€sprechung eingesandten

Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeıge bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion ZU.

Inhalt dieser Schriften. Soweıt der verfügbare Raum und der Zweck der Zeitschrift estatten,
werden B_esprechungen veranlaßt. Eıne Rücksendung der Bücher erfolgt ın keinem all

Sein Leben und sSE1IN Werk Festschrift ZU]  TaADOLPH WALTIER, Hırtenamt und Hıtler-
Dıktatur. Morus- Verlag, Berlin 1965 Kart 900-Jahr-Feıer 1965 (168 Des 113 Abb.) Verlag
NO FRANZ XAVER, Pastoraltheologische Abteı1 Göttweig/NÖ. 1965 Leinen 150.—,
Durchblicke. Das Prinzıp des Gott-Menschlichen brosch 100.—.
un!| der geschichtliche Weg der Pastoraltheologıe. BENOLITI PIERRE, Exegese und T heologte. Ge-

sammelte Aufsätze. (Kommentare und Beiträge
17.80

310.) Verlag Herder, Freiburg 1965 Kart. lam
ZU) Alten und Neuen Testament.)

BENEDIKTINERABTEI GÖTTWEIG/NÖ Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 Leinen

(Herausgeber), Der Al. Altmann, Bischof von Passau. BERTRAND BILSEN, Auf bauende Pastoral.

59



Eın Beıtrag ZULXC Erneuerung der Seelsorge. 108.) THEODOR, Kirchenbau und Liturgie-
Verlag Herder, Wıen 1965 Kart I: reform. (56 I, Bıldtafeln) Verlag atthıas
DM/sfr 8.50 Grünewald, Maınz 1965 Brosch. 10.80
ELZ OLIO (Herausgeber), Das Wagnıs mıl FREIBURGER 3 Beıträge ZUT
der Welt. Christlıches Zeugni1s 1n uUNSCTECETLT eıt Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten und
(180.) („Pfeiffer-Werkbücher“‘ 43) erlag dem Neuen Gottesvolk ım (ze1ste beider T estamente.

Pfeiffer, München 1963 Kart 8.70. Folge 1964/65. Nr.
IHEODOR, Der Hausbesuch des Freiburg 1mM Breisgau. Brosch

Priaesters. Notwendigkeıt, YFormen un! Praxıs. FREIBURGER RUNDBRIKEF, Die Konzıls-
Verlag Herder, Wıen 1965 Kart Ol  —

DM/sifr 9.80 erklärung Z Verhältnis der Katholiıken den
Nıchtchristen, besonders den Juden (Sonder-

BLOMME OBERT, Wiıderspruch 2ın Freiheit. druck.) (43.)
KEıne Analyse des heutigen Sündenbewußtseins GOHLKE PAUL, Die SANZEN <ahlen ım Auf bauun!' der Sünde. (144.) (Werdende Welt. Ana-
Iysen un Aspekte ZUT ÖOrientierung des Christen.

der Welt. Eıne Eınführung ın die 'Theorie der
ANZCHN Zahlen. (806.) Verlag Ferdinand

I) Lahn- Verlag, Limburg 1965 Kart Schöningh, Paderborn 1965 Kart. 6.80
1480

- ARNICA MIGUEL, NaturalezaBR:  O BERNARD (Herausgeber), 'ott allein
genügt. Eıne Botschaft beschaulicher Klöster del Apostolado seglar y de dependencıa de la Jerarquia,
Kırche un:! Welt 308.) Patmos-Verlag, Düssel- (XAV Uu. 169.) Instituto „dan Raimundo de
dorf 1965 Leinen 19.80 Penafort‘”, Salamanca 19635 Brosch

GSCHWEND9Die Depositio undARROUGE MICHEL, olk Grottes-Mythos und KElevatio CYUCLS 1 Raum der ten 1Özese Brixen.Wirklichkeit. Eine Standortbestimmung.
(Werdende Welt. Analysen un! Aspekte ZUT

Eın Beıtrag Z (Geschichte der Grablegung
Karfreıitag und der Auferstehungs{eier Arı (Jster-Orıentierung des Chriısten. Lahn-Verlag, MOTSCH. (XIX X4 174.) Sarnen 1965 KartLıiımburg 1965 Kart. 12.80. Lire 2000

OO (Herausgeber), Dize biblische Welt
Eın Handbuch ZUT Heılıgen Schrift ıIn WwWwel GUNKEL XHEO,; Bau auUs lebendigen Steinen.

Worte der Weıisung ZU) Aufgabe un! SendungBänden. Das Ite Testament. (660 der Gemeinde. Ausgewählt un! herausgegebenI1 Das Neue 1 estament. Walter-
VOIN A, Scherer. (160 Verlag Herder, FreiburgVerlag, Olten 1965 Leinen. 1965 Leinen 13.80CGRUCHON GEORGES, Einf ührung 2ın dıe

dynamische Psychologte. Die Person un: ihre Um- HÄRING BERNHARD, Macht und Ohnmacht
der Religion. 250.) (Herder-Bücherei 230.)welt. (31 Verlag Josef Knecht, Frankfurt Verlag Herder, Freiburg 1965 Kart. 3.051965 Leinen 19.80

DANIEIOU JEAN, Vom Ursprung bis Babel, {J, Alleın miıt 'ott. Betrachtungen
Gen a Verlag Josef Knecht, Frankfurt den lıturgischen Jexten für jeden Tag des
. Lınson 7.80 Kırchenjahres. 111 341.) Verlag Herder,

Wıen 1965 Leinen 127.—, DM/sfr 20.50DESAING MARIA-PETRA, Der ımmer NEUE Ruf.
Marıe de I’Incarnation, die Tste Missıonarın OSTIE RAYMOND, Das Gespräch 2ın der Seel-
der Kırchengeschichte. Verlag Butzon gl 2790) Otto-Müller- Verlag, Salzburg 1965
Bercker, Kevelaer/Rhld. 1965 Leinen 12.80 Kart

FÜ  .EUR:  HEOCTOR cla et commentatıones
Pontihicae Academiae OoOmanae 1 homae (Herausgeber), Die
Aquinatıs $ Roma 1964 De Deo ın Ausbıldung der T heologiestudenten 2ın den WeSt-

philosophia T homae el ın hod:erna philosophia europätrschen Ländern. Akten des zweıten Kon-
STESSCS über dıe europäische Priesterirage.

catholicı.
XVIIL/I, Roma 19695, Officiıum hbrı Europaseminar, Rothem, \ E September 1964
OMS HERBERT, (zatteneinheit und Nachkommen- 124.) Kart
schaft, (IX U, 145.) (Walberberger Studıen der JEAN PRESBYTRE, Die Fahre auf der Unit-
Albertus-Magnus-Akademie, 1 heologische Reihe versität. Entscheidung für Beruf un:! Lebensiorm.

Verlag Matthıas Grünewald, Maınz 1965 Otto-Müller-Verlag, Salzburg 1965 Kart
Leinen 17.80.
EGENTER RICHARD/MATUSSE PAUL, WALTER, Das Absolute 2ın der (1e-
Ideologie, Glaube und EWILSSEN. Diskussion der schichte. Philosophie un! Theologie der Ge-
Grenze zwiıischen Moraltheologie un! Psycho- schichte ın der Spätphilosophie Schellings.

(XXVIII u 439.) Verlag atthıas Grünewald,therapie. Droemersche Verlagsanstalt Maiınz 1965 Leinen iKnaur Nachf., ünchen 1965 Leinen 12.80.
FEINER OHANNES /LÖHRER MAGNUS, WALTER, Dogma unter dem Wort
Mysterium salutis, Grundriß heilsgeschichtlicher (rottes. Verlag Matthıas Grünewald,

Maınz 1965 Kart. 9.80Dogmatik. Die Grundlagen heilsgeschicht-
liıcher Dogmatik. (XALIIL U, Verlagsanstalt NO OFı Eigenart und Bedeutung der
Benziger, Einsiedeln 1965 Eschatologie 1m theologischen Aufriß des ersten



(YNemensbrietes. (Theophaneıa, Beiträge MÜUÜLLER Beiıträge ZUYT T heologie
Religions- und Kirchengeschichte des Altertums ttos JNn Freising., (St Gabrieler Studien, _E
17.) Verlag Peter Hansteın, Bonn 1964 Bd.) (AVI I5 906.) St.-Gabriel-Verlag, Mödlıng
Brosch. 4: Leinen be1 Wiıen 1965 Kart. 8

ELMUT, Die kırchliche Auf bau- ALBERT, Reichtum der Psalmen.
anleihe ın Österreich. Eıne kirchenrechtliche Erschlossen VO  - Heılıgen aller chrıistlıchen Zeıten.
Untersuchung. (Wiıener Beıträge Theologie Verlag JosefKnecht,; FYrankturt A,

AIL.) Verlag Herder,; Wıen 1965 1965 Plastıkband 7}
Kart. 9i DM/sfr 15.80 un  ’ ITıeronymus. 6DeLAPPLE LFRED, Kirchengeschichte. Der Weg Kırchenväter. Ihr Leben und Zeu Bı
Christı durch dıe Jahrhunderte. (198, 81 Abb., Schwabenverlag, Stuttgart 1965 Geb 7.50

Karten) Kösel- Verlag, ünchen 1965 SWALD (Herausgeber), Ostbairische (Gsrenz-Leinen 6.8|  © marken. Passauer JjJahrbuch für Geschichte,LAIS HERMANN, Dogmatıik Teil.
(Berckers theologısche Grundrisse

Kunst und Volkskunde. 1962/63. (335; ADb.)
Verlag Institut für ostbairısche HeiımatforschungVerlag Butzon Bercker, Kevelaer/Rhld. 1965 Passau.

Leinen 14.80, Kart. Studentenausgabe Biıblische Predigten.12.80
BERNHARD, In der Nähe des Verlag Herder, Freıburg 9635 Leinen 16.80

RAHNER KARL EMMELROT OTLTTOHerrtn. Schriftmeditationen. Verlag Butzon (Herausgeber), T heologische AÄAkademzeBercker, Kevelaer/Rhld. 19635 Leinen 6.80 Pappband 6.80 1 heologische Akademie
LECLER JOSEPH; Geschichte der Relıgionsfreiheit
ım Zeıtalter der Keformatıon. 11 (1 18.) Pappband 6.80 VerlagJosef Knecht,

Frankfurt A, 1965
Schwabenverlag, Stuttgart 19635 Leinen RAST 11IMOTHEUS, Von der Beichte <ZUM Sa-

krament der Buße. Eıine katechetische Besinnung ZUT
JACQUES, Vincent Lebbe. Der

Apostel des modernen Chıiına. 9062.) Verlag
rechten Unterweisung über das Sakrament der
Buß miıt geschichtlicher und theologischer Be-

Herder, Wıen 1965 Leinen 185.—, DM/sfr 29.,80 gründung Patmos- Verlag, Düsseldortf 1965
ANDRE, Der glaubhafte CGhrist, Über- Leinen 19.80

legungen mıt jJungen Menschen. 203°) Verlag JOSEPH, Vom Sınn des Christseins.
DreıHerder, Freiburg 1965 Kart. lam. 12.30 Adventspredigten. (ZA) Kösel-Verlag,

()I Z JOHANNES Ba FEinübung NS Meditieren ünchen 1965 Kart 5:5  ©
Neuen Testament. Verlag Josef Knecht, EITER N  9 Martın JO Schaumberg, Fürst-

Frankfurt 1965 Leinen 16.80 bischof JNn KFiüchstätt (1560—-1590) un! dıe Irienter
HERBERT, Herr, wnllst du, Retorm. (Reformationsgeschichtliche Studien und

daß ıch tue Verlag Herold, Wıen 1965 Lexte, hg. VO:  5 Hubert Jedin, Heft 91/92:) (XII
Pappband U, 361.) AschendorÄsche Verlagsbuchhandlung,

Münster/Westfalen 1965 Kart 48 .—.MANTIEY FRANZ, Blaise Pascal als Deuter
menschlicher E xıstenz. (23.) (Beiträge Z.U)] theolo- ROMANIUEK '9 Wegweiser ın das
gischen Dialog, Heft Bernward- Verlag, Neue Testament. Einführung iın dıe neutestia-
Hıldesheim 1965 Kart. LA  © mentliche Wiıssenschaft. (Die Welt der Bıbel,

Kleinkommentare ZU) Hl Schriuft.MANTEY FRANZ, Relıgion als Gegenstand Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 Kart. 5.80.menschlicher Wissenschaft. (48.) (Beıträge ZU)
theologischen Dıialog, Hefit 2 Bernward-Verlag, ROST HANS, <weıitausend Fahre Biıbel. Eın
Hıldesheim 1965 Kart. 220 kulturgeschichtlicher Bericht. („Pfeiffer-

Werkbücher‘‘ Z Verlag J. Pfeiffer, ünchenMATANIÖ A TANASIO, Spirıtualita cattoliıca
1965 Kart. A  ©contemporanea. Sagg10 dı sıntesı dı bıbliografia.

(Istituto pedagog1ico francescano.) 102 La ÖTZER2 Kiınderzahl und Liebesehe., Eın
scuola edıtrıce, rescia 1965 Kart. Lire 900 Leıitfaden ZU  I4 Regelung der Empfängnis. (100

RUDOLF, Einleitung ın das Ite Testa- Lext,; Anhang) erlag Herder, Wıen 1965
Kart. O!  —_ DM/sfr 9.8  >ment. Teıl Allgemeine Einleitung.

Max-Hueber-Verlag, ünchen 1965 Leinen SCHEFFCGCZYK LEO (Herausgeber), T heologie
11.80 ın Auf bruch und Wiıderstreit. Die deutsche katho-

MICHEL 9Johannes 2ın liısche IT’heologıe 1mM Jahrhundert. (Sammlung
Dieterich 300.) (IL U, 5220) Verlag arlder Nachfolge Christz. Thomas von Kempen und
Schünemann, Bremen 1965 Leinen 19.80Therese VO:  - Lisıieux als Leitbilder e1INES Papstes.

147.) Verlag Butzon Bercker, Kevelaer/Rhld. N, Das Leben der heilıgen
1965 Leinen 83.80 Katharına Jon Sıena (Legenda ma1l0r des Raımund
MÜHLEN9Das Vorverständnis on vVon Capua). (194.) Patmos-Verlag, Düsseldorf

1969. Leinen 12.80.Person und die evangelısch-katholische Differenz. Zum
Problem der theologischen Denkfiorm. 5 SCHERER EMILIO, Domingos
Verlag Aschendorf, ünster 1965 Kart. 6.8|  © Machado, der Restaurator. Beıtrag ZU Geschichte
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der Benediıiktiner 1n Brasılien. 162.) Verlag der der Natıonalsozzialismus34XX 16.)
Bayerischen Benediktinerakademie, München, ( Veröffentlichungen der Kommissıon für eıt-
Abte1 St Boniıfaz 1965 Kart. geschıichte beı der Katholischen Akademie 1n
SCHINLE GERIRUDIS, Chrıstus schauen. Bayern. Reihe B, 1.) erlag atthıas
Gedanken über das kontemplatıve Gebet (7Z7) Grünewald, Maınz 1965 Leinen 29,.50
Verlag Ars OSe: Müller, ünchen 1965 RANCKX LUG, Soziologıe der Seelsorge. Grund-
Leinen 6.40 lagen und Ausblicke für ıne sozlologisch

AKırche Anspruch und Ärgernis. orjıentierte Seelsorge. ( Werdende Welt
Die Botschaft des Konzıiıls Zeit. 214.) Analysen un! Aspekte ZUTC ÖOrientierung des

1965 Christen. 4 Lahn-Verlag, Limburg 1963Verlag Friedrich Pustet, Regensburg Kart 14.80Leinen 13.80.
WILHELM, Die Entwicklung des ILHELM D  9 Orthodoxze und Katholz:-

Beichtstuhls 2ın der katholischen Kiırche (Studien 1SMUS Gegensatz der Ergänzung”?
Herder-Bücherei 232 Verlag Herder,ZUTC Kölner Kırchengeschichte Bd.) Freiburg 1965 Kart 2.80erlag Schwann, Düsseldorf 1965 Brosch
WIDDER H, Vılma ckl Wesen und Werk

STOLPE SVEN, Das Mädchen JOn Orleans. Das (68 S Vıerfarben-, Schwarzweißtafeln,
Schicksal derJeanne d’Arc. S  ıt einer Einführung Skizzen.) Landesverlag, Lınz 1965

Leinen 218VO'  - Ida Friederike Görres. Aufl Verlag
Josef Knecht, Carolusdruckereıi, Frankfurt PE WILLINGER FRANZ, Indıen. Menschen, Relıiı-
Leinen 15.80. g10N, Kulturen, Probleme. (1 Bılder.)
SI|OLPE SVEN, Die Offenbarungen der heiligen Buchgemeinschaft Welt unı Heımat, St Pölten

1965 Pappband 179Birgıitta JN Schweden. Verlag Josef Knecht,
Frankfurt 1961 Leinen. WÖLFEL EBERHARD, Seinsstruktur und T rini-
STOLPE SVEN, Könıgın Chriıstine JO Schweden. tätsproblem. Untersuchungen Grundlegung
423.) Aufl Verlag OSe] Knecht, Frankfurt der natürlichen Theologie be1i Johannes Duns

1964 Leinen. Scotus. (Beıträge Z.U) Geschichte der Phılosophıe
und T’heologıe des Mıttelalters X Heft JSTRAELEN HENRY VAN, Asıalısches T agebuch.

306.) Echter-Verlag, Würzburg 1963 Leinen. (VII U, 2h:) Aschendorfische Verlagsbuch-
handlung, Münster/Westf. 1965 Kart.

SITIRAELEN NRY Nı Man the lonely, Pre- WOLF (Herausgeber), Verkündigung undace Exıistentialısm. (62.) Mruzen/ Lokyo, Forschung. T’heologischer Jahresbericht 1960/62.Luzac/London.
NRY VAN, The far east mMuSst

Lieferung
üunchen 1965 Kart 2.90.

149-256. Chr.-Kaiser-Verlag,
be understood. (151 Luzac/London. VA  o DER MARUÜCK, Liebe und Fruchtbarkeit.
STROLZ WALTER, Widerspruch und Hoffnung Aktuelle Fragen der Geburtenregelung. (94.)des Daseıins. Verlag Josef Knecht, Frankifurt Verlag erder, Freiburg 1965 Kart. lam
. 19635 Leinen 13.80 5.8  O
1ILLMANNRDie sonntäglıchen Evangelıen YVES MONTCHEUIL, <eugn1S Ffür die
1MmM Dienste der Predigt erklärt. Neu bearbeıitet Wahrheit. (Reihe: Erlöstes Daseın.)herausgegeben VO:  e Paul Goedeke. Patmos- Verlag Matthıias Grünewald, Maınz 1965 Kart.
Verlag, Düsseldorf 1965 Leinen 44 — 12.80

Denn Staub hıst du ZANDER VE Seraphım Uon Sarow. EınEıne Eıntührun in den Bericht VO Paradıes Heılıger der orthodoxen Chrıistenheıt 7 m 7592] 833)un! Sündentall. 147.) Verlag Herder, Freiburg 176.) Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 Leinen
1965 Leinen 11.80
THURIAN Marıa. (244.) Verlag atthıas ZEHRER FRANZ, Die Botschaft der Parabeln.Grünewald, Maınz 1965 Leinen 19.80 Über Gott. 130.) Klosterneuburger uch- un!
VOLK LUDWIG, Der bayerische Episkopat und Kunstverlag 1965 Kart. —

KLEINSCHRIFTEN
Verlag Christkönigsbund, Miltenberg Maın Der Geıist des Christentums eın Geist der Freude.
Der e1ist des Christentums en eıist des Das Chrıistentum dıe Relıgıon der Freude. (31:)

Von Saturnın Pauleser. Jedes Heft -Glaubens. Was he1ßt glauben ? (S12)
Der eist des Christentums eın eıst der
Freıiheıit. Freiheiut recht verstanden. (31.) Fatımaverlag,; Graz
Der Geist der Christentums ein Geist der ank- Gespräch der 1ebe. Dialog, ber wıe” (306.) Von
barkeit. KEs ıst etwas Großes dıie Dankbarkeit. Leo Marıa Schölzhorn. Brosch. 83.70, 1523,
(29.) sfr K  O©



BUCHBESPRECHUNGEN

HI  11
MUCK OTT' Christliche Phılosophie. (Berckers Der geschichtliche Anlaß dazu ist Erasmus VO  5

Theologische Grundriısse, IIL.) (240.) Rotterdam, der Humanıst schlechthıin.
Verlag Butzon und Bercker, Kevelaer 1964 Man annn dem Verftf. Nur dankbar se1ın, daß
Leinen 12.80, brosch. Y_ 80 gewagt hat, diesen Humanısten VO)]  - einem
Der Verfasser wirkt schon se1it 1959 als Dozent falschen geschichtlich gewordenen Bıld
der Fernkurse der theologıischen Laienbildung, befreien (21 ff., Die Umbruchszeıt VO

WOTAaUS sogleich das Anlıegen un! uch die ])Dar- Mittelalter ZU) Neuzeıt WAar natürlich angetan,
stellungsart des vorliegenden Werkes verständ- einen Mann wI1e Erasmus zweıdeutıg un! ZWI1Ee-

spältig machen. Die schweren relıgıösen Aus-ıch wird. Er den theologısche Bildung einandersetzungen dafür ester Nähr-bemühten Laıen e1iNe zweiıifache Hılfe bıeten:
Seine Leser, dıie eiınmal als La:enkatecheten boden (39 Padberg betont die Lauterkeıit

der 1n anderen vorgeschobenen Posten des des TASmMUus. Sein mitmenschliches Verstehen
Berufslebens als Lai:enmissionäre NSCTECS chriıst- ıst nıcht Taktık DSCWCSCH, sondern ehrliches Eın-
lhiıchen Glaubens wıirken wollen, sollen das Werk- gehen auf den Menschen un! die entsprechenden

Sinnzusammenhänge. Erasmus sıch 1ZCUS erhalten, ihre Gedanken logisch ordnen
Gespräche mıt seinen Zeıtgenossen Z  CMN,un! S1C dann 1n ansprechender FKorm den Miıt-

menschen mıitzuteıilen. S1e mMmuUuUusSsen darum 1n das stucdıert dıe Auffassung seines Gesprächspartners
philosophische Denken eingeführt und darın un hat auch den Mut, aus Eıinsiıcht 1n Zusam-
methodisch geschult werden. Der Vertfasser menhänge und Gründe che eigene Meınung
bıetet darum 17 eıl einen Abrıß der Logik und revıdıeren.
der Erkenntniskritik. Seine Leser mMUsSsSEN Neben dıesem echten humanıstischen Zug

weıst Padberg noch auf, wWwWI1E Erasmus entschiedenüber diese bloße formale Schulung hinaus
jJene Problematıik auch ınhaltlıch eingeführt den Weg des Christlichen geht Er zeıgt dıes
werden, dıe heute praktisch 1n der Hand seiner humanıistischen Forderungen:
Auseinandersetzung des Christen 1n der Welt sprachliche Gewandtheıt 1 Umgang mıiıt dem
immer geht Darum umreißt der 'eıl 1ın einer andern (eloquentı1a D dazu iıne echt

menschliche Begegnungsfähigkeıt VO:  e} einemMetaphysık cdıe Erfahrung der Wirklichkeıit, umfassenden Ordnungsdenken her (humanıtasdas erfahrene Sejende selbst und schließlich die
Gründe des Wiırklıiıchen. Der eıl faßt dann 102 1imMm Sınne VO  w Offenheit) und letzliıch ine
nach dem Vorbilde des großen Kant alle Er- lebensgestaltende Frömmigkeıt (pıetas 111
fahrung 1n den drei höchsten un! etzten Ideen Um S1C erfüllen, ıst immer wıeder die Rück-
Cn Mensch, Welt, .ott. Nur dıe streng kehr und Rückbesinnung auf die Väter un! dıe

Heılıge Schrift notwendig. Auf dieser MU.:scholastische Zucht ermöglıchte dem Autor, jeder Pädagoge un! jeder andere auf bauen 1ın1n dem 398  I Rahmen VO]  D Nur 228 Textseiten
Wort un!| Leben. In dem Begriff 'T’heologıaınen kompletten Kurs der gesamten christ-

lıchen Philosophie bıeten Dabeı ist aber bıblıca (120 ıst Erasmus’ Bıldungsprogramm
doch diese Schulung gründlıich, daß Jeder, der enthalten. Seiıne Forderungen heißen darum:
diese wenigen Seiten wirklıch studiert hat, sıch für alle und VOTr allem Lektüre der Bibel un:!

Erneuerung des Lebens aus dem Geist des Evan-alle theologischen Probleme heranwagen gelıums. Damıt ist aber der Mensch auSSCc-ann.,. Es se1l dem Verfasser eigens gedankt, daß
rüstet ZU. Bestehen jeder Sıtuatıon, auch eines1n UNSCTECII geschwätzıgen Zeitalter der Ver-

suchung der seichten Popularisierung wıder- Umbruchs, der vieles zusammenbrechen läßt.
standen hat. Miıt dem wachen ewlssen wächst dıe Mündıiıg-
Graz keıt. So zeıgt Padberg auf, daß dieser HumanıstJohannes Fischl

uUuns heute auf der Suche nach dem Humanısmus
des Humanum Entscheidendes un! Weg-

PADBERG UDOLF, Personaler Humanısmus. weisendes aSCcH hätte.
Das Bıldungsverständnıis des Erasmus VO:  } Bedeutsam der Untersuchung P.s ıst der
Rotterdam un! seine Bedeutung für dıe Gegen- Aufweıs, daß eine geistesgeschichtliche Be-
wart. Eın Beitrag ZU. Revısıon des Humboldt- CHYUNg, W1€e der Humanısmus, S1IC. nıcht deckt
schen Bildungsıideals. Verlag Ferdinand mıt dem Denker der uch den Denkern des
Schöningh, Paderborn 1964 Leinen 1 Humanum, sondern daß dıese Bewegung dıe
Kart. Q — philosophisch gestellten Sınn- un! Wertfragen
Die Frage nach dem Humanısmus ist nıcht 1Ur auf ine Zweckmäßigkeit hın vereinseitigen un!
für dıie Pädagogık dringlich stellen, sS1eE ist damıt verfälschen. Für die „Lichtung” ist dem
uch ıne Herausforderung dıe Pastoral- Verf. danken; dieser Beitrag ist darum mehr
theologie geworden. In allen geistigen Räumen als NUr 1ne geschichtliche Studie, ist eın
wırd dieser Begriff als der jJeweıllige epochale

überhaupt.
Beitrag ZU Problenfx der Bıldung des Menschen

Höhepunkt der als das erstrebende 1el
verkündet. Das Wort Humanısmus hat ımmer Leider ıst dem Verft. nıcht ebensogut gelungen,
mehr Deutungen erfahren. Der Vertasser will den Humboldtschen Humanısmus den
die Frage nach dem echten Humanısmus stellen. bekommen. Die kritischen Anmerkungen



dazu, Rückzug auf das eigene Selbst, auf der Mıtte des schöpferıschen Menschlichen
dıe eıgene Innerlichkeit und eine Abkehr VO:  - den entspricht ‚War der Wiırklichkeıit, ber offenbart
äaußeren Dıingen (1530 , 139 sind ‚War be- LU eın anderes Weltverstehen un! den Mangel
rechtigt, ber der Schluß: S1C lassen ıne tragende der theologisch-philosophischen Durchdringung
pädagogische Kraft nıcht e ist ELWAaSsS hart des Neuen, das un heutigen dynamıschen
un!: einseıtig. Vielleicht müßte 1119  - für die Weltbild und Weltverständnis noch nıcht ZC-
Humboldt’sche Posıtion un! iıhre Ideale des lJungen ist.
Humanum das damalıg geltende Weltbild un:! ID ist gut, die Verschiedenheiten Zzuerst einmal
Weltverständnis beachten, das bestimmt War VO:  - herauszustellen, daran dann „letzte S1inn-
der Monadologie des Le1ibnıiız. Ihr Ausgangs- einheıiten“* doch vielleicht entdecken können.
punkt ıst die Tätıigkeıt des Menschen, des So ist wissenssozlologisch unterscheiden
Subjektes. Dementsprechend erstellt Humboldt zwıschen den verschıedenen Gedanken über
als pädagogisches Ideal se1INES Humanısmus die Wesen un! Sınn der Sprache sowohl be1 TASMUus
vollendete Persönlichkeıit, die 1n der inneren als uch be1 Humboldt (1I92 IC doch dıe phılo-
Freiheit und Unabhängigkeıt VO!  - außen ıhre sophiısche rage begıinnt dann erst, nämlıch ob
Höhe hat Das außere ist Miıttel Z.U) Zweck nıcht beıden Posıtionen das „Gottebenbild-
(135 Nıcht . der Dıalog und diıe Oßfenheıt liche‘‘ des Menschen sıch kundgıbt. Vielleicht
ZU andern un den Dıngen bestimmen dıe ist notwendiıg, den Humanısmus nıcht
pädagogische Rıchtung (142 {1.), sondern dıe LLULr krıtisıeren, sondern iıhn 1M Fortschriutt
vielfache Entfaltung der inneren indıyıduellen des Verstehens Au der Vereinselutigung heraus-
Möglichkeiten und Energıen Die VO': Ver- zuf ühren. Dann erfüllt sıch ohl das Anlıegen
fasser festgestellte LTatsache der völlıgen KEın- des Verfassers, dem auch se1ine Schrift dienen will,
bergung 1n ıne objektive Ordnung, 1n eine VO:  - daß der Humanısmus „eıInNe lebendige und weıter-
(sott und getragene Wirklichkeit be1i wirkende pädagogische bleiben muß.
Erasmus der Posi:tion Humboldts mıiıt Krefeld Alexander Senftle
OLOGE LT
WACKER PAULUS, T heologie als Okumenischer folgte. Aus dem Gesagten ergıbt sıch VOI selbst,
Dialog. Hermann Schelill un! die ökumenische daß WITr be1 W.s uch nıcht mıiıt einer eın
Sıtuatiıon der Gegenwart. O714) Verlag Ferd. historiısch-theologischen Arbeit haben,

sondern daß seine Absıcht uch un!: besondersSchöningh, Paderborn 1965 Geb 4
kart. dahın geht, Schell iür dıe Gegenwart inter-
Es ist dem Menschen als geschichtliıchem Wesen pretieren.
eigen, für die Bewältigung der Gegenwart un! Um diese Aufgabe durchftführen können,
dıe Gestaltung der Zukunfit ın dıe Vergangenheıt hat wesentliche Probleme un! Ergebnisse der
zurückzuschauen, VOIN dorther Anregung Kontroverstheologie der Gegenwart auf breitem
und konkrete Hınvweise für das Heute un!' das Raum zusammengeiragen. Die Konfrontation
Morgen empfangen. Das gılt uch für das Schells mıiıt der Gegenwart unter ökumenischen
intellektuelle Gebiet, für dıe Theologıe un! den Gesichtspunkten laßt fast alle Zentralthemen
‚ökumenischen Dıalog“‘. Freilich ist mıt der heutiger T'heologıe überhaupt ZU) Sprache

erwähnten Geschichtlichkeit des Menschen uch kommen, den Gottesbegriff, wobei sıch
sSC1InNn Wıssen darum verbunden, daß jede eıt Schells Eınsıcht, daß das Gottesbild wesentliche
ihr speziıfisches, eigen- un! einzıgartıges Gepräge Auifschlüsse über alle anderen Aspekte ıner

Religion der Konfession g1bt, als iruchtbarhat un! daß daher dıe Vergangenheıt nıe ZU.
Gänze übernommen werden, n1ıe eın fertiges un!| für das Verständnıis weıterer Hauptthesen der
„‚Rezent:: für dıe Lösung der Gegenwarts- evangelisch-lutherischen Theologie bedeutsam
un!| Zukunftsprobleme bieten kann. Wenn des- erweılst; ferner die christologischen Probleme,
halb VO:  - dem richtigen Gedanken ausgıing, die Soteriologie, das Problem der Rechtiertigung,
daß den Werken ines unıversalen un die Ekklesiologie, die übernatürliche Offenbarung
keinem wirklichen Problem des menschliıchen ın ihrer ekklesiologischen Funktion, die Marıologıe
eistes sıch verschließenden Theologen un! U, Dem Leser WIT: dıe Übersicht über das
zugleich das Christentum der alle umfassenden umfangreiche Werk, SC1INE Zielsetzung un
Nächstenliebe uch 1n seinem persönlıchen Ergebnisse wesentlich dadurch erleichtert, daß
Leben tiıef realısıerenden Menschen wIıe der Inhalt fast eiNeEs jeden Kapitels, das Ja Je-
Schell reiches ökumenisches Gedankengut VOI- weıls mıiıt einem Hauptthema der Hauptgegen-
handen seın TU un! tatsächliıch vorlıegt, stand des ökumenischen Dıalogs zusammen({ällt,
ist sıch doch auch bewußt, daß TOTZ der nde 1ın einıgen Punkten zusammengefaßt
VO.  > ıhm herausgestellten erstaunlıchen ktu- wird.
alıtät zahlreiche Thesen Schells manche Ge- Das Verdienst dieser Arbeıiıt lıegt D aa darın,
dankengänge dieses Theologen korriglert, weıter- daß hıer eın weıthın VETBESSCHNES Teilgebiet
geführt, vertieft bzw. als der Gegenwartsproble- der Schellschen Theologıe wıeder Aa1s Tageslıcht
matık nıcht adäquat angesehen werden mussen. hervorgeholt un: für das ökumenische Gespräch
ber gerade eın solches Vorgehen geschieht nutzbar gemacht wird, andererseıts darın, daß
ganz 1m Geiste Schells, der n  ‚u dıeser ethode hiıer der Leser einen uch geschichtlich gut
1n seiner eigenen wıssenschaftlıchen Arbeit fundıierten Einblick 1n die Arbeıit heutiger Kontro-



verstheologıe erhält, WEnnn auch w1ıe der logıe der Gegenwart 1 deutschen Sprachraum
Verfasser selber betont infolge der „Viel- angesprochen werden konnten. Anzumerken

uch ware noch, daß das uch 1ın seiner ursprung-schichtigkeit heutiger evangelıscher
lutherischer Theologie”” manches iragmen- lıchen Korm VO]  - der Theologischen Fakultät der
tarısch bleiben mußte und NU!]  —+ dıe großen Universiıtät Würzburg angeNO.  CMn worden ist.
Leitgedanken der evangelisch-lutherischen heo- Würzburg Hubntm Mynarek

BIBELWISSENSCHAFT‚
sıch. Der Genesiskommentar ist eın schweres Buch,AUGUSTINUS5Übher den Wortlaut

der ' CNESLS. Der große Genesiskommentar weıl dem Denker darın alle Dınge schwer werden.
zwolf Büchern. (Deutsche Augustinusausgabe: Der Ü)bersetzer braucht nıcht eıgens gerühmt

werden, da als guter Hermeneut bekanntCarl Johann Perl.) and uch VII bıs
BEIENEN U, st. Gerade eın komplizıertes Werk stellt uchXE 348.) Verlag Ferdinand

Schönıingh, Paderborn 1964 Leinen 2 den Übersetzer große Anforderungen. Soweıt
kart. iıch nachprüfen konnte, ist Nau und fNüssıg

verdeutscht worden. Rühmenswert ist der Sach-
Aus Patrologıe und Exegese dürfte genügend index, der ın den Leitworten eine Konkordanzüber den augustinischen Genesiskommentar noch

ersetzt, daß nıcht schwierı1g P  ware,erinnerlich seın der auch nıcht. Dıiıe NEUC

deutsche Ausgabe sollte doch den Appetit —- Refterat iwa über cıe Engel, dıie Erkenntnıis,
recg«cCNh, wiıeder eiınem ater greifen. Das Fleisch, ottes Geıist USW. nach dem Genes1ı1ıs-

kommentar auszuarbeıten. Zum Schluß se1 Z1U)  —4VIl uch rag dıe Überschrift: „Miıt Hılfe
auf das Mahnwort verwıesen: Tolle, lege!des Verses ‚Und ott hauchte ıhm den Odem

des TLebens 1Ns Angesicht‘ wiıird die Frage nach
der ‚Seele erörtert“®. Es siınd Fragen, dıe uch WOGUSTI5Die Auslegungen der

heute noch dıe (eister beunruhiıgen: Ist dıe Psalmen. (Lateinisch-deutsche Ausgabe: Hugo
Weber.) Lig Verlag FerdinandSeele ott wesensgleiıch, ist sS1e vorgegebener Schöningh, Paderborn 1964 Brosch.aterıe erschafien wıe der Leıb, besteht sS1e

Aaus körperhaften Elementen ” Was dıe Ärzte Während die anderen Werke Augustins, i1wa

über den menschlichen e1b denken”? Aus seıne Vorträge über das Johannesevangelıum
diesen herausgegriffenen 'Titeln sıeht 11139  - schon, und über den ersten Johannesbrief, schon lange

deutsche Bearbeitung gefunden aben, fehltedaß der Bibeltext als solcher bloß der Anreger
für dıe Entwicklung und Darstellung der chriıst- bıs heute noch ıne vollständıge Übertragung der
lıchen Anthropologiıe ist Eın einzıger Vers „Auslegungen der Psalmen‘“‘ NsSere Sprache.
genugt, Augustinus 1n die tiıeisten theolo- Dies hat wahrscheinlich den Grund 1n der Art
gischen 'TLiefen un! Fernen vertragen. Die dieses Buches Augustinus hat seinen Psalmen-

kommentar nıcht 1n einem Atemzug geschrıeben.rage nach dem Wesen des Menschen durchzieht
Die Psalmen durchzıehen wWw1e eın goldenereigentlich dıe anNnzCIH vıer Bücher VLE Das

uch geht näher auf den Ursprung der Faden seine I1} ehr- un!‘ Predigttätigkeit.
Seelen 1n. Im W uch wırd eın 'LThemen- Seine Gedanken über dıe Psalmen liegen ın
TE1IS angesanSCH, nämlıich Sünde und Teufel, zweiılacherArt VOTLI, entweder als kurze, erklärende

Glossen der als ausgeführte Predigten. Dieüberhaupt das-: Problem des Bösen 1ın der Welt.
Das uch hat Augustinus TST spater seinem Lieferung bringt unls dıe Glossen den
Genesiskommentar angefügt. Es handelt über ersten Psalmen. Man findet hiıer uch phiılo-
das Paradıes, den drıtten Himmel, ın den Paulus logisch-kritische Bemerkungen, w1e S16 damals
entrückt wurde, un!‘ über die vielfältige Weise möglıch arcnh, denn uch Augustinus suchte

sıch zuerst einen guten ext verschaflen.der Vısıonen. Dıieses uch gilt als das Enchiridion
Hıerin ıst durch dıe moderne Psalmen-der mystischen Theologie überhaupt.

Die Wiırkungen, dıe VO Genesiskommentar forschung überholt. Se1in überzeıtliches Verdienst
ausgingen, sınd daher nıcht prıimär exegetischer hegt ber 1n der theologischen Betrachtung.
als vielmehr theologisch-dogmatischer Art. KExe- Die Psalmen sınd überall „„Christus durch-

scheinend“*‘. Gerade dieser Aspekt ist geeignet,getisch geht 1119  - heute doch ganz anders
dıe Psalmen christlıch aufzufüllen.den ext heran. ber trotz historisch-kritischer

Methode bleiben uch heute noch die Ge- Man könnte hıer das Problem des tieferen,
danken Augustins über das Wesen der Welt un! volleren Schriftsiınnes aufwertien. Sıcher ist
des Menschen, über ott un das Böse aktuell. S1e erste Pflicht der Kxegese, den Literalsınn

Glaubens- erarbeıten. Daß INa  j ber dabeı nıcht stehen-können ZU Auf hellung unserer
kenntnis beıtragen. Die Glaubenserkenntnis bleiben d zeıgt bereıts die Exegese des Aulftf-
vollzieht sıch ja nıcht bloß horiızontal 1ın unseCICI erstandenen, der dıe ünger darauf hinwiıes, ın
Zeit, sondern uch vertikal, zurück bıs den den Psalmen seıin Antlıitz suchen. Von diesem
Ursprüngen. Was eın Geıist, wWwI1€e Augustinus Ausgangspunkt läßt sıch dıe Ääterexegese ohl

ehesten verstehen. Der Übersetzer zıtierterkannt hat, kann nıcht 1n Vergessenheıt geraten.
Schluß des Vorwortes eiınen alten Augustinus-In einer eıt der Umgestaltung der Kirche haben

dıe Väter des Glaubens mehr enn Jje das Wort hymnus, der uch f{ ür die deutsche Ausgabe
Eın Werk VO.  — Augustinus empfehlen, mag gelten kann: „Und welch siüßen Nektarweın
abgeschmackt klıngen Solche Werke sprechen für schenkst Du aus den Psalmen en  86



LBERT Reichtum der Psalmen verleugnen annn (und will), LSt das uch doch
Erschlossen VO)  $ Heıiılıgen aller Zeıten. C1NM!: ernste Auseinandersetzung über brennende
Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1965 Fragen un C111 Werk der „Aufklärung für
Plastıkband. viele suchende Menschen Man iragt sıch I
Man könnte das Büchlein florılegıum W1C6CSO dieser Prachtband billıg SC111 ann
patrıstıcum CNNECIMN Anders als der nach- kostet L1U! und kann auch deswegen
reformatorischen eıt 11a  - die Väter als bestens empfohlen werden Er sollte keiner

Famılıe auf dem Bücherbrett fehlenfontes Nıde1 et mıi1ıt ıtler las und edierte,
1SL heute der Z/Zugang den Quellen durch den NOLD (Übersetzer un!Schwund der lateinıschen Sprachkenntnisse
erschwert Irotzdem bergen dıe Väterschriften Herausgeber), Die Heilıige Schrift des Alten Testa-
1NCNn Glaubensschatz, der nıcht oft -

mentes Genesis-Exodus (2 12 Verlag
Herder, Freiburg 1964 Brosch Subskrıptions-eschöpft werden kann Insonderheıit bilden dıe
PICISPsalmen dıe Mıtte gebeteten Theologiıe

Die ausgewählten lLexte der Reihenfolge der Wiıeder Versuch WI1IC ıhn Augustinus schon
150 Psalmen gewähren wertvollen Eıinblick gemacht hat dıe „Genes1ıs adc lıtteram

die Art WI1IC INnan Psalmen las und verstand ınterpretieren Aber C1M Versuch der sıch gelohnt
hat DiIie besondere Kıgenart un Güte diıeserNıcht das philologische, sondern das theologische Übersetzung kommt ohl daher, daß GoldbergInteresse stand Vordergrund So gesehen,

biıldet das Büchleıin WG wertvolle Ergänzung Dozent tür Judaistık 1SLE und damıt C111 Kenner
DE heutigen Psalmentheologie der alten jJüdischen Iradıtionen, dıe ohl DC-

eıgnetl sınd manches (neue) Licht über dunkle
TazZ Laus Schedl Stellen des Pentateuch werfen Den beıiden

osesbüchern 1STt 1116 allgemeıne Kınleıitung(Q)LZER [@) UUnd 'ott sprach Bıblıscher
Schöpfungsbericht un: modernes Wiıssen (280 den Pentateuch überhaupt beigegeben,

auf WEN1LSCI Seıten das Wesentliche derart
81 Abb X XIV Farbtafeln.) Verlag Welt gerafft geboten wıird daß INa  z} nıcht kürzer

un! eımat St Pölten 1964 Leinen un (wohl vielfach auch) nıcht besser asCH
Der Alte Orient 1sSt nıcht mehr stumm, redet könnte Man überzeuge sıch selber davon

uns Bıldern un Schriften Die Bıbel IST In den speziellen Einführungen die einzelnen
menschlıch gesehen, C111 Kınd JENCS Alten Bücher finden WILE alle modernen Aspekte auf-
Orients un! Züge Jag für Tag müht gezeılgt un:! €l ınen recht nüchternen Sınn;
sıch die Wissenschaft diese Züge richtig WEnnn Z heißt daß dıe Schöpfungsberichte
deuten Der bıblısche Schöpfungsbericht un!' dıe un dıe Paradıeserzählung nıcht einfach adap-
ıhm angeschlossene Urgeschichte (Gn 11) tiıerte Mythen sınd sondern der SaNzcCcH Sınn-
IST eingebettet JENC uralten Kulturen des riıchtung der Darstellung der Mythos abgelöst
Vorderen Ostens un! MuUu. VO.:  — dort her 5C- 1ST VO'!  } SC1NECIIL Gegenteıil VO':  - der Geschichte
sehen werden Eıne ganz große Hılfe dazu für Die lage des Hexa EeINETON S1N. der Bibel
eıtere Kreise VOI1 Bıbellesern ll das Werk 99 1NeIN einmalıgen, unwiederholbaren dıe
Holzers bıeten Es möchte der iragenden un geschichtliche eıt hineinreichenden Akt“
zweiıifelnden Volksseele u  ber die Schwier1ig- geworden Be1 Gn 11 und WIFT'! dıe Glaubens-
keıten hinweghelfen, dıe sıch für den reiıten AauSSase dieser Kapıtel theologisch trefiend her-
Menschen ZAuSs der Lesung der „Urgeschichte vorgehoben Und Gn über den alt-
fast ergeben olzer wels dıiesem testamentlichen Glaubensbegriff bemerkt wiıird
Zwecke eindringlıch hın auf dıe Unterscheidung

der
müßte wıeder werden Das he-

zwischen Einkleidung und Lehrinhalt bräische Wort hä-ämın meın C111 restloses Ver-
fraglıchen Kapıtel Er stellt dıe 'CThemen ganz trauen, C111 Sich-ausliefern des Glaubenden
kurz Inmen (12), bringt jedesmal den den Mann SC1116S5 Vertrauens ‚„MIT Haut un
heılıgen ext außerst würdıger Aufmachung
un! ıhn sodann hıneın altbiblische Haar‘‘, freılich nıcht blındlıngs, sondern nach

dem paulinischen ‚SC10O, CUul credıd1"® Die Kxe-
Umwelt dıe Wort un Bıld eindrucksvoll DBCSC KEx 15 1ST VO:  } wissenschaftlicher
erstehen 1äßt Wenn Holzer schreıbt ‚„Des Bescheidung auf das absolut Sıchere Es solle
Menschen Vorfahre 1STt der Mensch‘‘® (90), ohl hıer (unter dem Jahweh-Namen) keine
kann sıch dabe1ı1 auf echte wissenschaftliıche
Autorıtät berufen Hat doch der Berlıner Prof. philosophısche Aussage gemacht werden über

Zum Schlußdas „Sein  .. der Gottheıt (203)
Max Westenhöfer als Schüler Vırchows un! als SC1 noch darauf hingewlesen, daß das hıer

den nackten L’atsachen verschriebener praktizıerte Leitwortsystem (Näheres S1€E.\
Anatom SC} stammesgeschichtliches Werk MIit sıch als fruchtbar CT WICSCIL hat, daß U
dem Ergebnıis abschliıeßen können „Der Vor-
fahr des Menschen 1st der Mensch‘‘ ÖOrıginaltreue un 16 Kraft des (Grundtextes

erhalten blieb dıe Staunen setzen
Entstanden 1St der stattlıche and aus Goldberg hat Übersetzung für dıe gläubige,
Artıkelreihe der St Pöltener Kırchenzeıtung heilbringende Lesung geschrıeben, nıcht sehr
S  ıt Schwarzweißbildern und arb- für den ewig-suchenden „Bıbelforscher Gold-
tafeln lockt ZU Anschauen, Betrachten, ZU berg ist nıcht der Meinung, „daß dıe Wissenschaft
besinnliıchen Lesung Wenn uch dıe Art der sonderlich ZU Jaubensverständnıis der Heılıgen
Darstellung den journalistischen Jargon nıcht Schrift beıtragen kann Sıe fördert jedoch das



Sachverständnıs 46 (5) dieser Satz wohl den Texten „herauskristallısıeren" will, ratıona-
Von allen Lesern richtig verstanden werden ıstısch se1 und nıcht ZU Ziele führe. Der
wird” jeden all ist der vorliegende einzige, auch als solcher klar formell erkenn-
and eın gar guter Anfang eiıner 'UuCI deutschen bare Satz dogmatiıscher Art stehe 117ı ersten

Bibel. Möge ott darın aufs NEUC seiınem Vers, daß nämlıch &$  tt die an Welt CI -

deutschen Volke sprechen un gehört un VOCI- schafflfen hat (104) Alles übrıge ist ınem
standen werden! gearbeıtet, daß nıcht ıst, zwıischen

Form und Inhalt scheiden. Es gehe vielmehr
die Erkenntnıis, welche ınneren LeitbilderTRILLING WOLFGANG, Im Anfang schuf

ott Eıne FEınführung ın den Schöpfungs- der Hagıograph selber VOLr Augen Der
bericht der Bıbel Verlag Herder, Freiburg erste Charakterzug des Hepta-emeron se1l die
1965 Leinen 10.80 absolute Transzendenz {9)  es; dann der Auf-

wWwe1s der Ordnung ın der Welt miıt ıhrer Sınn-Aus einer Fülle VO!  - weitläufigen Untersuchungen fülle; in der siıchtbaren Welt se1 der Menschu  ber das eptaemeron 1ın Gn ist hıer ıne
Zusammenfassung der ethoden und Krönung des Werks Gottliıches Wiırken ist
ihrer bisherigen Ergebnisse geboten. jedoch voll ınnerer Dynamık, dıe ZU)  S Ruhe

iIm 'Teıl findet man eine Art Propädeutik miıt TE und ZU Heıilıgung. Auch der Mensch
strebt durch allı Verwirrungen und Kata-

Einführung 1n dıe NEUC Situation der Exegese, strophen auf inen (sottessabbat Zı 1ın welchen
dıe sıch vertiefter Kenntniıs der Geschichte, einzugehen WITr ulls eın Leben lang (nachder Archäologie un! der semitischen Sprachen
ergeben hat. Irıllıng zeıgt dabeı, daß auch dıe Hbr 4, f. mühen sollen.

literaturgeschichtliche Betrachtung TOTZ mancher IBEN Büchlein hat Schluß Seıiten An-
merkungen mıt zahlreichen willkommenen Er-

verständliıch mußte auch über dıe „Quellen“
(Gefahren gute Früchte gezeıitigt hat Selbst-

läuterungen un Literaturangaben; außerdem
und über noch eın Literaturverzeichnıs mıt den wichtigstender Schichten des Pentateuchs

deren Zusammenwachsen fertigen Thorah Publikationen über dıe iın rage stehende
gesprochen werden. laus Schedls NECUC Materıe ; uch ein Sachregister ist beigegeben.
hese konnte noch nıcht eingegangen werden, W Das Büchlein ist eiıne sehr praktische Bereicherung
be1 einer Neuauflage wohl geschehen wird. der gemeinständlichen bibeldeutenden Lauteratur.
In der rage nach der Herkunfit des Schöpfungs- DIE GES  NE Psalmen.
berichts folgt seinem Gewährsmann Neu übersetzt VO  - Fridolin Stier. Patmos-Verlag,Renckens: Das Hepta-emeron se1 eine Re- Düsseldorf 1965 Platte PA'L 4832-—062,konstruktion von Urtatsachen auf Grund gC-
schichtlicher Rückschau un! eines 334d4uS der
(Gsottes- un der eigenen Existenzerfahrung Die Sprechplatte bringt dıe Psalmen s 12 ZZ.

> 78 139, 130, ar 90, LZT. 28 126, 46 und
CWONNCIHLCIL Glaubens‘‘ (14 Der letzte und der erste Psalm siınd uch ınDer 'eıl bringt 'Text und Erläuterung un
einen Einblick ın den Aufbau nach dem Wochen- hebräischer Sprache (vom Übersetzer) SC-
schema. Die literarısche Gattung ist gelehrter sprochen. Deutscher Sprecher ist Woligang
Iraktat, dogmatische Abhandlung, „erwachsen RBüttner Zur Übersetzung kann InNna)]  } wıeder
Aaus Studium un: Glaubensreflexion““ 5i  T, wWas siıch be1i Stıers Job-Interpretation

gezeigt un! be1 seinem Markus-EvangelıumDer Mythus ist durch das Wiıssen überwunden, wiederholt hat S1e ist wortgeireu und spiegelt„das Wiıssen aber, das auf der Analyse der
die Urwucht des Grundtextes einmalıg wieder,Erscheinungswelt Dı  € ist der Schöpfermacht

Gottes untergeordnet und dıent be1i Beschreibung wobeı Schönheıt und Kultur der deutschen
se1INeEs Schöpfungswerkes dem höheren Ruhm Sprache Höhepunkte ertahren Wenn he-

bräischen Wiıedergabe ıne kritische erkungdes Schöpfers selbst‘* 103) Mıt dıesen Worten
erlaubt ist, dann die, ob nıcht vielleicht dochHermanns leıtet über ıner theologıischen

Zusammenschau, worıin darlegt, daß dıe
würde.
LwWwAas weniıger Pathos dem LText mehr gerecht

altgewohnte nterscheidung zwıschen Inhalt
und Yorm, dıe den dogmatischen Gehalt aus Linz/Donau Max Hollnsteiner

BIBELWISSENSCHAF
PFISTER WILLIBALD, Das Leben ım (re1st ach (Geıist und Heılıgung, Geiust un!: Leben, Wandel
Paulus. Der Geıist als Anfang und Vollendung 1m eıste, Geıist und Sohnschaft) bemüht sıch
des christlichen Lebens dıa Friburgensıa, alle 1n rage kommenden Paulustexte,

besonders T’hess 4, Gal und 6, Kor O,Neue Folge 34.)) (XIV s 91.) Universitäts-
erlag, Freiburg (Schweiz) 1963 Brogch. Röm sorgfältig analysıeren und ‚USZU-

DM/sir werten. uch der hebr. ext des 'L.s5 wırd
Das schon mehrfach behandelte Thema wiıird VO vielfach herangezogen (10; al; 41, n a.)

Wichtig scheint mMI1r dıe Feststellung, daßVerf. mıt großer Gründlichkeıt und beacht-
der Ausdruck NCUmMA hagıon sowohl eiınelıcher Literaturkenntnis angefaßt, WI1EC bei

der Dissertation ınes Schülers VO:  o SP1ICq Person wıe eın Charısma bedeuten kann, letzteres
Ja gar nıcht anders sein kann. In vier Kapıteln ist entweder eine „unpersönlıche Kraft“‘ (15)
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der der „indıvıduell zugeteilte Gottesgeist” Festschrift für Wıkenhauser nach-
(27) Daß dıe Entscheidung darüber be1 e1IN- gewlesen hat, ine der aramäıschen Kınder-
zeinen Stellen oft recht schwier1ig ist un! sprache entnommene Dıminutiviorm (etwa
Kontroversen Anlaß geben kann, hat TST Jüngst „Väterchen" oder „ Vatic). Keın Jude hätte
das recht unterschiedliche cho auf das uch gewagtT, Jahwe mıiıt diıesem famılıären, absolut
VO:  - Hermann, Kyrı10s und Pneuma (München unlıturgischen Wort anzusprechen. Jesus hat
1961 gezeigt (nach welchem der Völkerapostel als erster getlan, und der „Geist‘“ eıtete auch dıe
VO' Heılıgen Geist als drıtte göttliche Person Jesu-Jünger bzw. alle Christen d} mıt . ott
überhaupt nırgends spricht) un:! das Pf. noch vertraulıch sprechen (vgl ö1) Wenn diese
17 Schlußteil seiner Arbeıt verwerfien konnte TCUC Deutung VO:  ; Abba wirklıch riıchtig ıst,
(vgl. uch Zn Anm. 4) Der Verif. sıch ware sS1ie eın wertvoller Gewıinn für die Christo-
auch miıt namhalften Autoren WI1E Schweıizer, logıe.

Rıigaux un! Bultmann krıtisch auseinander Druckfehler sınd mM1r 1L1UX wenıge begegnet
( 195 /3) un!: zeıgt manche NEUC Aspekte auf. (8, /9, 90), desgleichen einıge veraltete Auf-
Beim paulınıschen „Beten 1mM Geiste“‘ spielt lagen 1 Literaturverzeichnis (Oepke, Schlıer,
bekanntlıch das hebr Wort bba ıne nıcht - Schnackenburg, Wiıkenhauser etc.) Das SONS

wichtige Rolle (vgl. Röm Ö, E Gal 4, 6) Es üblıche Personen- un! Sachverzeichnis
gehört zweıtellos Z.UTI 1psıssıma VOX Jesu, ist ber Schluß muß sıch der Leser selbst anfertigen,

vielleicht ist der hohen Druckkosten willenkein vokatıv benützter Status emphatıcus, W1E
1119  = bıslang fast allgemeın AaNngCNOMMM hat weggelassen worden. Den Doktorhut hat sıch der

uch noch Schlier 1n seinem Kkomm. Z Verff. mıt dem tiefschürfenden Werk Jedenfalls
(salaterbrief 199 („lieber Herr Vater‘‘) redlich verdienst.
sondern bba ist, WI1€e Joachım Jeremauas der Wıen Fohann Kosnetter

IRCHE  HICHT
bereitete den Weg ZU Eıntritt der breitenHERNEGGER RUDOLF), Macht ohne Auftrag.

Die Entstehung der Staats- un! Volkskirche. Masse 1n dıe Kırche, womıt der entscheidende
Walter-Verlag, Olten 1963, Leinen Schriıtt VO  5 der Diasporakirche, der Kırche der

Gläubigen der Pneumatıker, ZUT Volks- und
Staatskırche getan war (66) Das ursprünglıcheDer dem Rezensenten persönlıch bekannte
Christentum ist ber bei dieser Synthese VO  -ist eın großer Idealıst un!: als solcher leidet

der Geschichtlichkeit seıner, unNnseTer Kırche, Antiıke un! hristentum auf der Strecke SC-
dıe „oOhne Flecken der Runzeln un: anderes blıeben 433)
mehr, sondern heılıg un! hne Makel*® (Eph J. /) Nıcht minder artiremd War dıe 1Aa1sSon der Kırche

mıt dem Staate un Kailser 1n der konstan-durch dıe Jahrhunderte biıs auf uns gekommen
sehen möchte. Es betrübt un: bedrückt ıhn, tinıschen Wende. Die Verbindung mıt Rom
daß diese Kırche, Aanstiatt weltabgewandt un! brachte mıt sıch, daß dıe Kırche für die
einsam der endzeıtlichen Vollendung nN- kommenden Jahrhunderte einer potenziellen
zuwandern, sıch schon sehr bald un! allzu tiıef Macht der Politik wurde (433), belastete S1C
miıt der Welt un 1n weltliche Händel einge- ber uch mıt einer ungeheuren Hypothek
lassen hat, wobel S1E nıcht NUur ıhrer Sendung Schuld: Religions- und Missıionskrıege, Zwangs-
untreu wurde, sondern iıhre innere Substanz bekehrung un! Inquisıtion 421) Aus dem
einbüßte. Zwel Tatsachen sınd C5, welche die Evangelıum wird 1ne€e Ideologie Ver-
Kırche auf Abwege brachte: rechtlichung, Formalısmus, Riıtualismus un:
Erstens die artfremde Ehe mıt der Antıke Da- Legaliısmus sınd dıe Folgen 425) Nach Hern-
durch wurde möglıch, daß schon Irenäus das COSCIS Meınung WAar Iso schon das Jahr
Christentum einer Gesetzesreligion umbiegen 250 (UOrıgenes starb 254/55) Christı Botschait

entschärit, ja vertälscht. Was blıeb übrıg?konnte (82) Der Raum „für das schöpferische „als relıg1öse Gruppe hat dıe Kırche gesiegt,Wırken des schöpferischen Geıistes wurde immer
nıcht als Eıne nıeder-mehr eingeengt, die Maschen des (Gesetzes NS! Religion"

gezogen“ (89) Die Laebesethıik wurde VO:  - der schmetternde Bılanz, falls die 'LThesen des Autors
Materıialethik abgelöst (99); der Gehorsam VCOCI- richtig wären.
drängte dıie Laiebe un: wiırd ZU Grundlage für Das interessante Buch, das VO.  y einer großen
Roms Herrschaftsideologie Justin der heimlıchen Lauebe ZU Kırche geschrıeben ıst,
Martyrer macht Aaus dem Christentum ıne reizt auf fast jeder Seite ZU. Wıderspruch, lLäßt
Phılosophiıe (39% Clemens VO:  } Alexandrıen Zweıiıftel auf kommen der Rıchtigkeit der
treıbt den Hellenisierungsprozeß des Christen- Interpretation geschichtlicher Fakten, Er-

der Hellenismus dıe christliıche Botschaft be-
Lums weıter an (46), Ja „In Clemens hat scheinungen und KEınrıchtungen. So eLiwa,

dreı Beıspiele CIMLCI), dıe Erklärung des
sıegt‘ (48) So kam nıcht dıe ursprünglıche Verfassers über dıe Entstehung des „Standes der
Botschaft Christı 1Ns Abendland, sondern eın Vollkommenheıit“* (94), des kırchlichen Exor-
chrıstlıch verbrämter Hellenısmus (49) Die ZISMUS (69) un: der Heıligenverehrung (71)
christliche Botschaft wurde durch ıne hellenı1- Man ann sıch des Eindruckes nıcht erwehren,
stische Heılslehre TSELzZT (51) Origenes endlich daß der Veri. das reiche Material ın das Prokrus-
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tesbett seiner vorgefaßten Meıiınung zwangt, Kanzler Johannes Rıbı VO):  3 Platzheim (oder
einse1ıt1g sozıologisch und TeiN profanhistorisch Lenzburg) nachstehen. Rainer („Projekte
dıe Kırche betrachtet und ıhr darum theologisch ZU  S Errichtung ines Biıstums Graz  C 113—-136)
nıcht gerecht wiırd. Viıeles ıst einse1t1ig gesehen, informiert über dıe Bestrebungen Friedrichs II

wahrscheinlich auf dıe VO: benützte
Lıteratur zurückzuführen seın wiırd.

Herzogs Karl VO:  e Innerösterreich und des
späteren Kaisers Ferdinand } Giraz ZU Sıtz

Der wesentlichste Eınwand dıe Gesamt- eines Bischofs machen. Obwohl '’aps und
konzeption des Buches scheinen uns jJedoch dıe Kaiıser dafür 1, scheıiterten dıe Verhand-
Fragen se1n, die sıch be1 der Lektüre auf- lungen Wıderstand des Bıschofis VO  5 Seckau

un!: den Stainzer Kanonikern, die Dombherrndrängen: Wo bleıibt be1ı des Vfs Betrachtung
des Weges der Kırche der Geschichte noch werden sollten, während deren Propst nıcht
Platz für die Leıitung dieser Kırche durch den abgeneıgt WAar, Bıschof werden. Rıtzler
Hl Geıist, den Christus ıhr versprochen hat? (Uie Verschleppung der päpstlıchen Archiıve
Und hat Christus seiner Kırche nıcht ZUSC- unter Napoleon . 144—190) kommt dem
sıchert, daß be1 ihr SC1IN wiıird bıs Voll- Ergebnis „Während ihres Parıser Aufent-

haltes blieben dıe Archıve lange ıntakt, alsendung der Weltzeit? Wiıe ist damıiıt dıe Be-
S1C der Obhut des iranzösıschen Archıvarshauptung, cdas Christentum se1l schon 250 auf

der Strecke geblieben, Eınklang bringen ? aSobald S1C ber nach dem Sturz Napoleons
Müssen WITr nıcht immer wıeder iragen, unter dıe Aufsicht der päpstlichen Kommissare

W1e ernsthaft WIT dıe Menschwerdung Christiı gestellt worden 1, kamen mehrere Schrift-
glauben, daß Iso Christı e1b buchstäblich der stücke abhanden. Die größten Verluste jedoch

verursachten dıe mıt der Rückführung der‚e1D (sottes ıst, Wenn WITr fast IMce werden ob
der menschlıchen, oft allzumenschlichen Züge Archıve Beauftragten des Hl Stuhles‘‘ (158 T
1 Antlıtz des Geschichtsleibes der Kırche, dıe twa eın Drıittel der Akten ging durch den Ver-
Christus gestiftet hat” Ist das Göttliche, einst 1n kaufan FeinkostlädenunKartonfabrikanten VOCI-
Christus durch seinen ‚e1b verdeckt, 1n seinem loren. Santıfaller besorgte dıe Herausgabe der
geheimnısvollen LeiD, der Kırche, wirklich Brıefe, die Fraknöı, der Gründer des
verlorengegangen Ungarıschen Hıstorischen Institutes ın Rom,
Herneggers uch ist ıne Herausforderung \ Sickel geschrıeben hat 191—351).
dıe Fachleute fast aller theologischen Diıszı- Sıe bringen viele interessante Detaıiıls über
plınen, den Dogmatıker ebenso W1€e den vatıkanısche Verhältnisse un! polıtısche Ereig-
Kxegeten, den Kırchenhistoriker wıe den nısse ın der österreichısch-ungarischen Monarchıie.
Rechtshistoriker. Wenn dıes erreicht wird, dann Eın Namensverzeichnis VO]  - 11 Seıten beweist
hat das uch gute Dienste geleistet für dıe die Bedeutung und Reichweite dıeser Briefe.
Kırche.
Schwaz| T irol HORH.  ENSTIFEFT KLOST.  UB0SE) ‚Steindl

(Herausgeber), Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg.
ANTIFALLER LEO (Herausgeber), Römaische (182 e Abb.) Neue Folge,
hıstorische Maitteilungen, U, Heft 1962—64). Festschrift für Alphons Lhotsky, eıl

Verlag ermann Böhlaus Nachtf., (Graz Klosterneuburger uch- und Kunstverlag 1964
1964/65. Brosch. 1834.— Leinen 180.—, kart 150
Das Doppelheft bringt neben dem Jahresbericht Sınnvoll wiıird zuerst mıt dem Aufsatz VO)]  5
und einıgen Kurzbeıträgen fünf größere beıten. [ )ıblein über Johannes Stadel - Rußbach

Lenzenweger („Albrecht 11., Herzog VO)]  } ıne Brücke zwiıischen Wıen un! KlosterneuburgÖsterreich, un! die Päpste VO:  - Avıgnon", geschlagen, da dıeser Universitätslehrer des
29— schıldert die leiıder vergeblichen Ver- Jahrhunderts späater 1ın das Stift eintrat. Der
mittlungsversuche brechts (T ın dem Beıtrag über 99°  1€ Kriegsrüstungen des Stiftes
Rıingen zwıischen Ludwig dem Bayern (T bıs 1500°* VO:  } rılz überschreıtet den Rahmen
und den Päpsten Johannes AAXIL., Benedikt DCET einer lokalhıistorischen Studıe und berichtet
un Klemens V1 Nach Ludwigs 'Tod nutzte viıel über cdıe Hussıtenkriege, dıe eıt des Faust-
Albrecht seine Beziehungen Avıgnon, rechts nach dem ode Albrechts (F 1439

verdienten Personen päpstlıche Vergünstıi- und dıe Kriege Böhmen und atthıas
gungen verschaflen. Eıne Külle unbekannter Clorvınus. Die biographische Arbeit VO']  }
Detaıils VO:  } lokalgeschichtlichem Interesse konnte (gerhartl über Michael Altkınd (T >
der Verfasser den päpstlıchen Registern ent- Bischof VO]  w Petena (in Istrıen) und Propst
nehmen. Strnad („Liıbertas ecclesiae und VO)  e Wıener Neustadt, interessiert besonders auch
fürstliche Bıstumspolitik“‘, 72—-112) untersucht den UOberösterreicher, da Altkınd seine Karrıere
dıe EiınfÄlußnahme Rudol£f I des Sohnes ın Spiıtal Pyhrn begann und der Aus-
Albrechts PE auf die Besetzung der Bistüuümer. arbeıtung der Statuten für das neugegründete
Es gelang ıhm ın Avignon, dıe Bestellung des Kollegiatsstift Mattighofen wesentlich beteiligt
Petrus VO  } Rosenberg tür Passau mıt hinter- WAar. Wolfram beschäftigt sıch mıt Cornelius,
treiıben un den habsburgfreundlichen Kandı- ınem unehelichen Sohn Maxımıilıans En der
daten des Domkapitels, Albert VO  } Wınkel, 1527 Koadjutor des Klosterneuburger Propstes
durchzudrücken. In Brixen mußte Oga der Georg RE werden wollte, SOWI1Ee mıt der übrıgen

unehelichen Nachkommenschaft MaxımıilıansElekt des Kaisers, Lambert VO:  3 Born, seinem



lische eistesleben der Neuzeıt bestimmenden(vıer Söhne un! sechs Töchter), daß eın
Einfluß®® ausgeübt habe (9ZU) wiıird dieserwirklıcher Beıtrag ZU) Maximilian-Forschung

geleistet wird. Kardınal Matthäus Lang wWar allgemeinen Form kaum halten sC1IN.
kein Sohn des Kaisers (S Ö4, Anm. 36) Dieser Linz/Donau Rudolf Zinnhobler
Nachweıis wird dadurch gestützt, Maxı1-
miılhans Sohn Georg U, . deswegen als Koad- LORENZ ‚X Die Kreuzherren mıt dem roflen

Jutor VOIl Salzburg nıcht durchzubringen W: Stern. (Veröffentlichungen des Königsteiner Instıi-
weıl 1n unseremn Gegenden Begınn des LUuts für Kıiırchen- und Zeitgeschichte der Sudeten-

Jahrhunderts noch starke Widerstände‘‘ länder, 2 Königstein/ Launus 1964
bestanden, „Bastarde als Kirchenfürsten Der Verfasser hat mıt dem ıhm eigenen hısto-
postulieren‘ (90) Wenn das für Georg galt, riıschen Spürsinn ın vıier Kapıteln den wechsel-
dann hätte auch für atthäus gegolten. vollen Ablauf des einzıgen 1n Böhmen ent-
Den Beziehungen des Habsburgers Maxı- standenen Ordens der katholischen Kirche

des Kreuzherrenordens aufgezeigt. Der Begınnmıiılıan I11 (T 1618, Stifter des Herzogshutes)
Klosterneuburg geht Kugler nach. der ursprünglıch als Spitalsorden gegründeten

AÄußerst interessant sınd dıe Ergebnisse Kreuzherren führt uns diıe eıt des Königs
Winners über „Die niederösterreichıischen Prä- Przemysl Ottokar V, Böhmen un! seiner
aten zwıischen Reformatıon und Josephinıismus””. Gemahlın Konstanze, deren Tochter Agnes ganz

dem Geıist des hl Franz VO:  > Assısı A1s Gründe-Wıe ınem Seismographen lassen sıch hıer für
den, der deuten versteht, dıe kırchenge- rın des Hospitals (6Jänner 1235 eiINESs inorıten-
schichtlichen Ereıignisse ablesen. Der Priester- U, Klarissinnenklosters zunächst anzusehen ist.
mangel nach dem ıeg der Reformatıon bedingte Agnes scheint als I1deal ıne CHNSC räumliche
eINE starke Überfremdung. Priester anderer Verbindung des Minorıten- U, Klarıssınnen-
Orden, Länder un: Schulen wurden bte und klosters und des Hospitals vorgeschwebt
Pröpste Niederösterreıich. Vast wel Drittel haben Das Spital befand siıch ganz der Nähe
aller Prälaten des Jahrhunderts Aus- St Kastulus iın Prag Das Hospital VO:  w St Franz
länder, dıe vielfach beı den Jesuiten (Germanı- dagegen WIFT:! zZuerst und alleın 1233
kum, Ingolstadt, Dıllıngen, Graz) ausgebildet genannt. Obgleich dıe Kreuzherren die apst-
worden G rst 1mMm Zuge der Gegenrefor- bulle VO: Aprıl 1237 als die eigentliche
matıon etizten sıch wieder Öösterreichische Gründungsurkunde betrachten, vollzog sıch
Klostervorstände durch Schade, daß Wiınner die Ordensbildung vielmehr 1ın allmählicher
nıcht uch dıe sozlale Herkunft der Prälaten Weiterbildung des Besitzstandes. Am Juniı
untersucht hat Hıerzu hätten iıhn iwa die 1253 werden bereıts dıe Brüder VO'  5 St Franz
Forschungen VO':  - Krausen (München) - der Prager Brücke, Erbauung eines
SCH können, der für den siiıddeutsch-öster- Hauses der Prager Brücke, genannt. 1271
reichıschen Raum mıt der Meınung VO:  -} „‚Bauern-“” führen S1E dıe Bezeichnung „UOrdo stellatorum.
der „Adelskonventen‘‘ der Barockzeit auf- de Praga  o un! besaßen zwölf Häuser Ü

raäumen und dıe überwiegende Mehrzahl der Prag, Breslau, Wıen, Mies, Brüx, Eger, Bunzlau
Prälaten dem Bürgertum zuwelsen konnte und Wladıslaw ın Polen, ferner 1n Schlesien
(vgl. Jahresbericht der Görresgesellschaft 1963, Gilatz, Münsterberg, Schweidnitz un:! Liegnitz.
II) ehrere kunstgeschichtliıche Arbeiten, dıe Das luxemburgische Jahrhundert mıt seiner
sich mıt den wel Reliquien-Monstranzen der ausgebreıteten städtischen Kultur kam uch
Klosterneuburger chatzkammer Fillıtz), den einzelnen Niederlassungen der Spital-
den Tapisserien des Gobelinzımmers des Stiftes brüder VO:  \ St. Franz ZU; nter Karl
( Neumann) un den Ansıchten VO.  o Kloster- nahm der eıister VO:  } St Franz den vierten
neuburg des Brand (H. Aurenhammer ) be- Rang 1n Böhmen nach dem König ein. Im
fassen, runden den and würdig ab. Jhdt sollten infolge der Hussitenkriege sehr

viele Hospitäler des Ordens nıcht mehr be-
JIJELEN O: MARIA, Christliche (restalten. stehen, in Aussıg, Leitmeritz, Mies, Klatitau

erlag Herder, Freiburg 1965 Leinen. un! Schüttenhofen.
Das Buch, das sıch als geistliche Lesung eignet, och schon 1m nächsten Jahrhundert vollzog
enthält SSaYyS, dıe aufzeıgen wollen, WE sıch 1mM Orden ıne wesentliche Umwandlung,
Christus 1n Menschen Gestalt annehmen kann ıne „Klerikalisierung“‘. Da dıe Kranken
Dabeı ist der zeitlıche Bogen weıt noch eiINEe untergeordnete Raolle spielen be-

ganne), zerhel der Orden wel Klassen, 1nVO)  } Nıkodemus über Augustinus un Hrabanus
Priesterherren und 1n dienende Brüder: AUuSMaurus Ernest Psicharı (Enkel VO:  } Ernest

Renan), ınem heiligmäßıgen Off izıer des „Kreuzträgern‘ wurden „Kreuzherren‘“‘. Aus
ersten Weltkriegs. Die Sprache der einzelnen ıhnen ging Anton Brus, ohl der größte der

Kreuzherren, als 5 magister‘” hervor;Beiträge ist einfach, klar un! lebendig. Das
wWwWar eın Freund des Petrus (lanısıus un:'ökumenische Anliıegen ist besonders 1n den

wurde sicherlich durch dessen Einfiuß unterAufsätzen über Sailer un! Solowjew
unverkennbar. Befremdend wirkt dıe eigen- Ferdinand 1558 Bischof VO  - Wıen, Ja nach
wiıllıge Periodisierung, dıe Friedrich VO:  $ 140 Jahren erhielt Böhmen 1n ıhm 1561

wıeder einen Erzbischof(£. Das Prager ErzbistumSpee (T ZU)] Hochmittelalter rechnet.
hatte unter Brus Z einem Großteıil VO:  } demDie Feststellung, daß Rimbaud „auf das katho-



Besıitz und den Einkünfiten des Kreuzherren- geben hatte. Die weiteren Schicksale des VOCI-

dienstvollen Ordens seıt 1948 üben nochordens gelebt, ohne dıesen waäare uch später
nıcht lebensfähıg SCWCSCH. Durch eine ZWUNSCHC wel Ordensangehörige dıe Seelsorge ın der
Personalunijion fünf Erzbischöfe 1m und Mutterkirche Prag AauS, 1959 gıng dıe Karls-

Jhdt wurden dem Orden als Obere gleich- kırche 1enN dem Orden verloren lesen
Sa aufgenötigt standen den Metropol:ten 1mM Kapıtel des Werkes, das eın  aa wesentlicher
nach den böhmischen Religionswirren die Eın- Baustein der Kirchengeschichte Böhmens

ist. Eın Verzeichnis der Prager Großmeister undkünfte des Ordens Verfügung. Nıcht mıt
der Breslauer Meıster sSOWl1e eın ausführlichesUnrecht konnte Frind 1n seiner „Kırchen-

geschichte Ohmens‘®* VO:  - eıner „Kreuzherren- Register und Bildtafeln schließen dıese
diözese‘® 1n Westböhmen sprechen, da 1n 110 ausgezeichnete Arbeit ab, dıe VOr ren
Säkularpfarren Kreuzherren den Dienst VCI - gemacht, nach gründlicher Erforschung VCI-

sahen. Durch aliserın Marıa 'L heresia erhielt schıiedener Archıve 1ın Prag, Wıen, Budapest,
Breslau und Pöltenberg be1 Znaım ergänzt undder Orden ın ngarn (Burg 1n ÖOfen) besondere

Auifgaben, nachdem bereıts Karl VI 1733 die Jetzt TSt publızıert wurde.
Benno 'othKarlskırche Wıen den Kreuzherren über- Seckau/Steiermark

das Handeln, dıe Entscheidung, das macht dieOTT‘ STEPHAN, (zottes Ebenbild ın Geschicht-
Geschichtlichkeit des Menschen ‚uSs. Geschicht-lichkeit. Überlegungen ZU) dogmatischen hro-

pologıe. Verlag Ferdinand Schöningh, lichkeıit heißt entweder ott hın oder VO.  5

Paderborn 1964 Leinen 7.8  O© Gott fort (24) Geschichte ist Iso Heilsgeschichte.
Der Autor will ıne alte Wahrheıt unte:! einem (Otto verkennt nıcht dıeTatsache der „objektiven“‘

Gesichtspunkt betrachten: Das Bıld-Sein Heilsgeschichte; aber der Mensch mMuUu. dıese
des Menschen VOT . ott ıst eın „deEIN 1n Ge- seiner eigenen „subjektiven”” Heilsgeschichte
schichtlichkeı . Er versucht, „den Menschen machen (vgl. 0
als ıld VOL dem Horizont der Heils- Die beiden zentralen Wahrheıten der Drei-
geschichte verstehen und dıe Begrifflichkeit faltıgkeit und der Menschwerdung des Gottes-
‚Bild" mıt Hılte des Begriffes ‚Geschichtlichkeıit‘ sohnes sınd dıe Voraussetzung dafür, daß der

interpretieren‘ (57) uch wenn ıhm die Mensch bbiıld Gottes sSe1nNn kan:!: Weıl . ott sıch
neuscholastische Theologiıe nde des vorıgen selbst ausspricht 1m ewıgen Wort, darum ist
Jahrhunderts „weitgehend nıchts anderes War uch der Mensch Wort, und „vollzieht" seın
als ıne schlecht bemäntelte Philosophıe ‚des „Wort-Sein“ der ort, die ott auf
Allgemeinen””” L4 . bleibt (Otto doch der
'Iradıtion stark verbunden. Er behandelt denn seinen Anruftf gıbt Weil der Mensch „auf das

menschgewordene ild Gottes hın entworien ist'  66
uch dıe „Geschichte des Bildproblems*” der und weıl ‚„mittels dieser Bildbeziehung auf
Theologıe VO'  5 Irenäus über dıe Scholastık und den Brennpunkt der Heilsgeschichte hingeordnet
Luther bıs Karl Barth und mıl Brunner ist* deshalb kann ‚„ NUr als heilsgeschichtlich
ınem verhältnısmäßig ausführlichen Kapitel existierend verstanden werden‘“‘ Auch dıe
(78—1 Die Seiıtenangaben des Inhaltsver- Bıbel hat keinen statıschen, sondern ınen
zeichniısses sınd, abgesehen VO ersten Kapiıtel, dynamischen Bildbegriff. Im besonderen redet
alle unrıichtig). Er Jeugnet nıcht das Allgemeine, das Neue estamen immer wıeder VOILl der Not-
das Bleibende, das Wesen, dıie Essenz; aber ıhm wendigkeıt, sıch ständig Chriıstus, dem bbild
geht ın seiner Arbeıt die Exıstenz, das des aters, anzugleichen.Eınzelne, das Konkrete, den konkreten Menschen,
W1E ist, ne1ın WI1Ee JOT 'ott ist. Denn nıcht Ist uch 1 einzelnen nıcht alles gleich klar und

überzeugend und wiıird manchmal die Freudephilosophisch, sondern theologisch ll das
der Lektüre durch unschöne, gewaltsame'LThema behandeln; un die Theologıe ann

Wortbildungen vermindert, gelingt demnıcht VO:  - ott absehen, WE sS1e  A VO Menschen
Vertfasser doch 1m aNZCH, se1ine hese glaub-spricht; oder, WwW1e der Verfasser LWwAas über-

spıtzt sagt: „rür die dogmatiısche Anthropologie würdig begründen: „Wer gottebenbildliche
ist letztlich das interessant, der Mensch Mensch exıstiert 1ın dialogaler Geschichtlichkeit,
VOLT ‚ ott ‚st‘ un! das heißt wıe handelt, dıe ıhr Urbild 1n der Exıstenz des feischge-

wordenen Bıldes Gottes hat‘®wıe  Ea sıch entscheıdet, für der ott“ (40) Peter KEderDamıt ıst uch das Schlüsselwort gegeben: Wels|/ Oberösterreich

MORALTHEOLOG
VINGENTZI BERNARD und ANNIK, Ehe- Stadt antes das Lebenswerk des ım Jahre 1960
freude und Kinderzahl. Menschliche Erfahrungen 1 Alter VO':  > Jahren einem Herzleiden all-
und arztlıche Wınke. Räber-Verlag, irüh verstorbenen praktischen Arztes Dr. Guy

Van der Stappen weiterführen. Die das Ge-Luzern 1964 Paperback DM/sir 12.80
Das Erscheinen dıeses Buches ist warmstens wissen viıeler gläubig katholischer Ehepaare
Z begrüßen. Dıie Autoren, eın französısches elastende Frage nach den sittliıch rechten Wegen

teehepaar, schildern darın, WI1e s1e 1n der verantworteter Elternschait hat Van der
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Stappen Sanz 1mM Sinne der „Regulierung der raturmessung ZUTX Bestimmung VO)]  e} fruchtbaren
Nachkommenschaft“* nach aps Pıus X I1 und unfruchtbaren agen der Frau. Der aAa110-

Vertfasser stutzt sıch ın vielen Teilen auflösen versucht und damıt ungeahnte Erfolge
erzielt. Es ist hoflen, daß dıeses Buch mıt- veraltete Liıteraturangaben (Änaus ist miıt seiınem
helfen wird, 1M deutschsprachıgen Raum die Werk dem Jahre 1954 ıtıert und nıcht miıt
weıt verbreiıtete ungerechtfertigte Skepsıs un:! der wesentlich erweıterten Neuauflage 1950, dıe
Abwehr dıe periodısche Enthaltsamkeıt 1953 1n unveränderter Auflage nochmals CI -

schıenen ist) Im allgemeinen wırd dıe Autftf-ın e1INE Ofenheıt gegenüber den noch aum G
nutzten positıven Möglichkeıiten der Zeitwahl fassung und der Wissensstand der französıschen
umzuwandeln. Manche Rezensionen dıeses Schule wledergegeben, W1Ee sıch 1959
Buches In anderen Zeitschriften lassen bereıts darstellte. Es ist ıne Eigenart der französıschen
WEnnn uch bisweilen In e1in fast ungläubiıges Schule, daß S1E geradezu apodiıktisch den Tag

des Eısprunges auf einen Sanz bestimmten TagStaunen gekleidet einen derartıgen Gesinnungs-
wandel erkennen. Verlauf der Temperaturkurve fixiert un:

irrtüumlıchen Anwendungen Anlaß g1ıbtIn feiner un edler Weıise wırd geschildert, Daß diıes uch 1n diesem uch geschieht, ist
welche Grundhaltung {ür diıe rıchtig durch- verwunderlıcher, als die maßgebliche Arbeıit
zut ührende Zeıtwahl notwendiıg ist. Die PCTI'- über dıe Varıabilıtät des Eısprunges seiner
sönlıchen Bekenntnisse, dıe immMer wıieder K a

geführt werden, lassen erkennen, welch großen Beziehung ZU Verlauf der Aufwachtemperatur
VOI)l Buxton und Engle Literatur-

Einfiluß dıe Erzieherpersönlichkeit Van der verzeichniıs autfscheint. Seither sınd weıtere
Stappens auf dıe ratsuchenden Ehepaare aus- beıten erschıenen, dıe gezeigt haben, daß der
übte. Es werden ein1ıge ausend Ehepaare BGr

se1n, auf die Van der Stappen diesem Eısprung einem bestimmten un! VO Verlauf

Sınne Einfluß nehmen konnte. Darın hegt en der Temperaturkurven her bestimmenden
Zeitraum erfolgen kann, der einıge Jlage umfaßt.

Hauptwert des Buches, daß CS auifzeıgt, W1e NOtT- dıesen 'L’atsachen darf 1119  S nıcht mehr
wendig ine Erzıehungsarbeıit den Eihe- vorbeigehen, un selbst eventuell vermutende
leuten ist un! I1Nan nıcht be1 der reinen „Metho- didaktısche Gründe dürften nıcht dazu verleıten,denfrage‘ steckenbleiben darft. Man müßte
bereıts 1mM Brautunterricht begınnen, eine Ge- derart sStarre Schemata geben, dıe der Wırk-

samtschau der Ehe entwiıickeln un uch den liıchkeıit nıcht gerecht werden. Obwohl ın den
zahlreichen Abbildungen auch atypısche JTempe-Problemen die verantworteitie Elternschaft raturkurven gebracht werden, vermıiıtteln dıe

nıcht auszuweıchen. Sowohl der Arzt, der 1mM
Rahmen des Brautunterrichts der beı Ehe- immer wıeder dargestellten deutlichen un!

fortbildungskursen sprechen hat, als auch abrupten Übergänge VO.  - der nıedrigeren ZU)
höheren Temperaturebene mıt den abgebildetenBraut- und Ehepaare werden Aaus der Lektüre großen Temperaturunterschieden eın iırref ühren-

dieses Buches reichen Gewıinn schöpfen. Der des Bıld, da S1C Wiırklichkeıit 1Ur selten —
Priester wırd Mut fassen, daß seın Zu>- zutreffen sınd Die auffallende Regelmäßigkeıtspruch Beıichtstuhl, 1119  - moge sıch doch
mehr un besser über dıe Zeitwahl informıeren cdieser Übergänge (wıe Abb 99a 56a un! 5/a)

wurde VO Rezensenten 1ın diıeser Aufeinander-
lassen, keıin utopischer Rat ist. Der bekannte folge be1i eın un! derselben Frau be1 Tausenden
schweıizer Frauenfacharzt Dr. Werner Umbricht

VO  - mıiıt Hılfe der Aufwachtemperatur kontrol-hat eın Nachwort geschrieben, das für die Aus-
weriung der Messungen der Aufwachtemperatur j1erten Zyklen noch nıe vorgefunden. Vom Ge-

maßgeblıche Ergänzungen bringt. Damıt wırd brauch des beschriebenen „Fruchtbarkeıts-
kalenders‘‘ mMuUu. dringend abgeraten werden,das uch einem zuverlässıgen Führer 1n der da die Wahrscheinlichkeit des Eıntretens einerFestlegung sıcher unfruchtbarer Zeiträume 1 ungewollten Schwangerschaft be1 einem der-

Zyklus der Frau. artıgen Verhalten ogrößer ıst, als 111a  S nach den
Ausführungen des Buches annehmen könnte. Das

T emperaturmethode und eheliche Fruchtbarkeit. Eıne Kapıtel „Eine zweıte Methode der Geburten-
praktische Eiınführung Von einem Frauenarzt. regelung, die völlige Sıcherheıit bıetet‘ (132
228.) Räber-Verlag, Luzern 1965 Paperback bringt dankenswerte Verhaltensregeln welche die
DM/sir 19.80 angegebene Sicherheıit gewährleisten, ber durch
Das Buch, ıne Übersetzung dem FranzöÖö- eine rıgorose Anwendung eiıne Jange eıt
sıschen, führt e1InNn ın dıe Physiologie des Zyklus der Enthaltsamkeıt verlangen.

Vöcklabruck| 0Se, Rötzerder Frau SOWI1E ın dıe Möglıchkeiten der JTempe-

OZ1AL  ISSENSCHAF
WILLE, Kirche—-Arbeit—-Kapıtal. Soziallehre und Leıter der Schulung der bel-

Aus dem Niederländischen VOIl Georg Herman- gischen katholischen Arbeiterführer dıe Soz1ıal-
owskı. Deutsche Bearbeıtung VO:  e Nell-Breuning. enzyklıken und Sozlalansprachen der Päpste

(Band der Reıihe ‚„ l’aschenbücher für gründlich kennt, zeigt der erste Blick Es handelt
wache Christen‘””.) Lahn-Verlag, Limburg 1964 sıch be1 diesem uch eine Eınführung 1n
Kart 6.8  O© dıe SozJjallehre der Kırche schlechthin, sondern
Daß der AHMämische Professor für Katholische dıe gründlıche Behandlung der Lehre der



Päpste VO]  $ der Stellung der Person der enısche „persona”” fast immer mıt „Persönlich-
menschliıchen Gesellschait, VO Eigentum, VO:  - keıt übersetzen, nıcht riıchtig ist. Wenn 1119}  -

der menschlıchen Arbeıt, VO:  - der Stellung des allerdings cdie Sozialphilosophie VO!  - Utz
Arbeıters 1 Unternehmen und endliıch VO'  5 kennt, weıiß InNan, daß dahınter eın Programm

steht.gesellschaftliıcher Ordnung nach Leistungs-
gemeinschaiften. In klassıscher Form wiıird dıe Entwicklung der
Man kann Sagcnh, daß dıe heute brennendsten Eıgentumsirage abgewickelt, wobel sıch wıe
gesellschaftspolitischen Probleme sınd, dıe hıer den anderen Kapıteln gerade dıe OL all-

Sprache kommen. Der OrZUug des Buches gestellten kurzen Skızzen ZU „Zeitrahmen‘‘ als
lıegt ın seiner Methode, dıe behandelten Fragen sehr nützlıch und klärend erweılsen. Man wıird
genetisch darzulegen, ihre Entwicklung VOIN ber kaum SCH können, daß nunmehr dıe
Leo X11l bıs Johannes aufzuzeıgen. Sozialfunktion des Eıgentums die Indivıdual-
Der Vertfasser findet, daß sıch dıe Gedanken der funktion überwıege (69 f.) Hıer wAäare vorteıiıl-
Päpste fast durchwegs nach dem Schema: haft SCWCCSCH, sıch differenzierter auszudrücken.
„vorbereiten-durchdenken-anwenden‘ entfalten. In den Kapıteln über die Stellung der mensch-
Im Durchdenken zeıgt sıch, Was einem auf- lichen Arbeıt und die Unternehmensstruktur
gestellten Prinzıp zeıtgemäße Ausfiformung, zeigt sıch dıe eigentliche Stärke des Vertfassers:
endgültiger Gehalt ist. Wır meınen, daß 11132  -

dieser Methode 1in der Darstellung der Soz1ial- seıne vorsichtige, unNnser6cs Erachtens richtige
Interpretation VOIl Pıus XIl und Mater et

lehre der Päpste überhaupt den Orzug geben Magıstra. Die außerst heiklen Frragen der Selbst-
sollte. Dann könnte 11139  w} iıhren eigentlichen finanzıerung, der Lohngerechtigkeıt, der Gewinn-
Gehalt erkennen und die zahlreichen un! be- beteiuligung un: der „produktıven Leistung“‘ des
dauerlichen Mißverständnıisse vermeıden. beıters werden abgehandelt, daß uch der
Naturgemäß ist das Kapıtel „Die menschliche

LwWwAas vorsichtige Unternehmer nıcht abgeschrecktPersönlichkeit der Gemeinschaft“ wird Wohltuend wirkt uch das Herausheben
schwächer geraten. Die päpstliche Sozjallehre des personalen Gesichtspunktes be1 der (3@-
deutet ja dıie philosophischen urzeln ıhrer rechtigkeıt Was 1m „KatholischenErkenntnisse mehrd als sS1ie S1C ausführt. Deshalb Soziallexikon"® (Tyrolıa, Innsbruck be-
ist uch schwer, Aaus den Enzyklıken und An- dauerlicherweise uUrz „abserviert“ wird, kommt
sprachen dıe volle Sozlalphilosophie heraus- 1 etzten Kapıtel be1 de Wiıtte voll ZU) Geltungzuholen. Die Gesellschaftlichkeit des Menschen ıne nüchterne rwägung ZU) Gedanken einer
wıird nıcht tiefer begründet als mıt den Begriffen „leistungsgemeinschalftlıchen Ordnung‘‘ der Ge-
„Geben“ un! „Empfangen‘”. meısten STOF' sellschaft. Es wirkt 1n diesem umstrittenen Pro-
1ın diesem Kapıtel das Schwanken der ler- blem geradezu befreiend, WL das Neue dieser
minologie. SO werden dıe Begriffe „Person” und Gesellschaftsordnung LWa charakterisıert wırd
„Persönlıchkeıit" unterschıedslos gebraucht, mıt: „Demokratıe nıcht alleın ım politischen,phiılosophisch verhängnisvoll seıin kann (Gemein- sondern 1 aNzCH gesellschaftlıchen und wirt-
hın versteht ın der Philosophıe den Begriff schaftliıchen Leben‘“‘
„Person”” in einem ontologischen Sıinn, den

Nachdem dıe Überarbeitung und AnpassungBegriff „Persönlichkeıit"‘ hingegen 1n einem
NSCIC Verhältnisse VO:  - ınem kompetentenethıschen ınn als cıe ZUTT vollen Entfaltung 5C-

langte Person. Es waäare deshalb besser VO  - Fachgelehrten WI1E VO:  5 Nell-Breuning durch-
„Personrechten‘“‘ un nıcht VOINl „Persönlich- geführt wurde, kann 1112l dıieses uch als

verlässıgen Führer durch die wichtigsten prak-keıtsrechten“‘ reden, denn uch das Kind, tischen Fragen der katholischen Sozajallehre be-dıe ethisch nıcht entfaltete Person, besıitzt dıe
menschlichen natürlıchen Grundrechte. Es mag zeichnen. Es eignet sıch gleichwohl für die Arbeıt
se1n, daß sıch diese Vermischung derTerminologie ın Männerrunden un! den Unterricht ın der
durch das häufige Zitieren der deutschen Aus- höheren Schule W1€e für dıe Vortragstätigkeit des

Fachmannes.gabe der Ansprachen VO:  o Pıus CT durch
Utz-Groner erg1bt, da diese utoren das ıtalı- Linz/Donau Georg Wiıldmann

RCHENRECHT
des Rechts, seiıner Einordnung 1n den OrganiısmusDET JEAN, Le [aıcat el le droıt de ’ Eglise
der Kırche un: der AuSs ıhm erwachsenden3070) Collection ABa Vıe Nouvelle**, Les Editions

Quvri&res, Parıs 1963 Kart NF 12.60 Gehorsamspflicht. Dabeı kommt dem Verfasser
Die Titelgebung äßt zunächst vermuten, daß sowohl seıne Belesenheıt als auch se1ın vorsichtig
der Vertfasser den Versuch gemacht haben abwägendes Urteıil Zus  s besonders dann,

WEnnn sıch ın eın Spannungsfeld begibt, daskönnte, dıe Linıe über die theologische Kr-
öÖrterung hınaus ZU Verständnıis eiıner noch sehr VO: Schlagwort geprägt wırd. Mıt behut-

schafifenden Rechtsordnung über dıe Stellung Hand werden die Widersprüche, die sıch
des Laien zıehen. Die außerst knappe Gesetz- Aaus der scheinbaren Gegensätzlichkeit VO:  - Liebe
gebung des Codex mas dazu vielleicht anregenN;,; und Recht, Freiheıit und Gehorsam, Geist un!

Buchstabe, Heiligkeıit und Hierarchie ergeben,dennoch ist dieser Versuchung wider-
standen und hat sıch einer verfrühten ussage angefaßt un! auf ıhren ursprünglichen Wahrheıits-
enthalten. Sein Anlıegen gılt dem Verständnıiıs gehalt zurückgeführt.
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Dieser Gedanke verleiht dem zweiıiten eıl des nonısche Recht davor bewahren, ınem Legalıs-
Werkes seine Bedeutung un! teilweise Berechti- IL US ZU) Opfer fallen. Im Anhang bringt
gung, WCIL der Verfasser 1n gemeinverständ- der Vertfasser einıge Bemerkungen einer
lıcher vielleicht z schablonenhafter) Weıise Theologıe des Verhältnisses VOIl Kırche un
1NeMN berblick über dıe Verfassung der Kırche Staat Klar und überzeugend wird dıe Grenz-

zıehung VOTgSCHNOMME: un damıt aufgezeigt,gewährt (Primat, Römische Kurie, ]LÖzesan-
Katholische uch 1M der Staat {ür sıch den unmıßverständlichenverfassung, Aktıon).

Juristisch geprägten Organısmus behält der Begriff ıner „laıkalen‘” Gesellschaft 1ın Anspruch
einzelne se1ine Verantwortlichkeıit SOWI1E seine nehmen kann Ebenso geglückt ist die Inn-
durch die Taufe verlıiıehene uigabe ZUTr Aus- deutung der „indırekten“ Gewalt, dıe der Ver-
übung des Apostolates, denn das Gesetz befreıt fasser VO geschichtlichen Ballast befreit un
nıcht VOTLT der persönlıchen Entscheidung, CI - SIC iın iıhrer zeıtlosen Bedeutung umschreıbt:
ote nıcht dıe Inıtiatıve, sondern hat 1U die Kırche übt die Gewalt über das Zeıtlıche A
dienen. Mag dıe Perfektionierung der Gesetz- indem sS1e durch das Gewissen der Christen auf
gebung Analogıen zwıischen Kırche und Staat cıe Welt wirkt.
schaffen, das Leitbild der Gesetzesanwendung

Wıen Alexander Dordetterhält der Kırche eigene Züge, die das ka-

ASTOR  EOÖO  (LE
MÜLLER Ö  '3 Das Problem Jon Befehl und der „Anthropologıe des Gehorsams“‘ (5 Kap.)
Gehorsam ım Leben der Kırche. Eıne pastoraltheolo- und der heutigen „psychologisch-sozıologıschen
gische Untersuchung. GE) Verlag Benzıger, Sıtuatıion"“ (6 Kap.) Der drıtte 'Teıl 99-  IC
Einsiedeln 1964 Leinen sfr 19.80 pastoraltheologischen Erfordernisse‘‘ zıicht dıe
Der allgemeıine Eındruck, daß ın der Kırche praktischen Folgerungen der bisherigen Unter-
e1in Gehorsamsproblem g1bt, wiıird bestätigt durch suchung und spricht VO!  - der Stellung des

Katholiıken heute ZU) Gehorsam der KırcheAußerungen höchster kırchlicher Stellen un!
durch dıie Laıteratur diesem 1hema Die CZ Kap.) und bringt schließlich 1M Schluß-
Sıtuation, skıizzenhaft gezeichnet, ist iWwa diese: kapıtel dıe ‚Ösung der Problemirage, W1Ee „heute
Infolge soz1ologischer Entwicklungen findet der Gestalt, Bereiche und Ausmaß kirchlichen Be-
heutige Mensch keinen unmıiıttelbaren Zugang ehlens un Gehorchens sSse1inNn sollen, damıt

die Kırche sowohl der ahrheıt iıhres Wesensinstitutionellen Autorität, obwohl auf-
als uch der Erfüllung ihrer Sendung dergeschlossen ist für die ahrheıt und das Gute;

reagıert höchst empfindlıch Mißbrauch gegenwärtigen Menschheıit besten gerecht
elterlicher Autorıtät und leidet zugleich wiırd“®® (Z232 Eıne ausgezeichnete Bıblıographie,
Mangel echter elterlıcher Autorität; erwartet, e1in ausführliches Personen-, Sach- und Autoren-

register beschließen das Werk.daß Betehl 1n ırgendeıiner Form miıt-
Es ist hıer unmöglıch, 1mM einzelnen den Ertragbeteuligt sel, un! se1 nNnur dadurch, daß der

Befehlende ıhn mıtdenkt 17 Hınblick auf dıe Aus- Eıinsıchten, Erkenntnissen und bisher
wirkung des gegebenen Befehls; ist dem Ver- unausgesprochenen Wahrheıiten un! kritischen
ireter göttliıcher Autorität gegenüber 1ın dem Hınweisen darzulegen, mıt denen der Leser 1n

]edem Kapıtel bereichert wird. Das Buch, dasMaße E Gehorsam bereıt, als dieser sıch
WIr ın den Händen der Befehlenden ebenso W1eselbst zurücknımmt un:! dadurch das Göttliche

transparent werden läßt Aus dieser Lage ergıbt denen der Gehorchenden sehen möchten, ist
sıch VO:  - selbst, daß das Verhältnis Befehl— e1in Musterbeispiel harmonischer Einheıt VO  -

Gehorsam eın vielschichtiges Problem ist, exakt wissenschaftlicher Arbeıt, umfassender Be-
handlung des gestellten I hemas un: klarer,leider 1ın Abhandlungen über den Gehorsam
fesselnder Darstellung.vielfach übersehen wird.

Nun lıegt diıesem alle Glieder der Kırche - Schwaz| Tirol 0SE, Steindl
gehenden LThema die Untersuchung des Frı-
bourger Pastoraltheologen VOT, dıe als eın MENGES WALTER/GREINACHER NOR-

ERTI (Herausgeber), Die <ugehörigkeit ZUur Kirche.Standardwerk diıeser Frage anzusehen ist.  D
Bericht über dıe iınternationale KonferenzDas Werk glıedert sıch 1n drei Teıle. Der erste

Teıl befaßt sıch mıt den theologıschen Voraus- für Relıgionssoziologıe Königstein/Taunus.
setzungen und Grundlagen. Der gıbt darın (Schriften Pastoraltheologie, 183.)
einen umfassenden un krıtıschen Überblick Matthıas-Grünewald- Verlag, Maınz 1964
über dıe seıt 1939 erschienene Literatur ZU Leinen 19.80
Gehorsamsproblem (} Kap.), beiragt die Seit der ersten internationalen JTagung katho-
Kırchengeschichte nach Ursprung un! Ent- ıscher Relıgionssoziologen (1948) bıs ZU sıehten
wicklung der Kirchengewalt (2 Kap.), stellt hat dıe Religionssoziologıe 1m inner- und
dann dıe dogmatische Aussage über die Kırchen- außerkirchlichen Bereich Ansehen un: An-
gewalt heraus (3 Kap.) und geht 1mM Kap. der erkennung gefunden ; den pastoralen Schwer-
Moraltheologie des Gehorsams nach. Im zweıten und Brennpunkten der Welt S11 eine Sanzc
eıl wendet sıch der den „ Voraussetzungen Reihe VOIl Zentren für religionssoziologische
VO:  5 seıten des heutigen Menschen‘“‘ für das Beifehl- Forschung entstanden. Im pastorellen Alltag
Gehorsams- Verhältnis un! handelt darın VO)]  5 jedoch scheint diese Junge Wissenschaft noch



nıcht die gebührende Aufnahme gefunden Von Ward genannte Bibliographie nıcht Cal

aben; dort hılft 1119  - sıch oft heber mıt seel- gefügt worden ist.
sorgliıchen Bauernregeln. Freiıilich bieten dıe oft Linz/Donau Walter
NUur sehr vorsichtig und verschlüsselt VOTSC-
jegten religionssoziologischen (Teiul-) Analysen SITAUBER RANZ (Herausgeber), Erntedank.

Eın Werkbuch für Erntedankteı:ern.und Forschungsergebnisse und ıhre pastoral-
theologische Anwendung und Einordnung große Fährmann- Verlag, Wıen 1965 Lam. kart.
Schwierigkeiten für dıe Seelsorge-Praxıs. Es ıst beachtlich, w1e der gesamten Neu-

orientierung der Pastoral dıe einzelnen Be-Diıeser and bringt die Referate ZuUIN
'LThema 99-  1e€ Zugehörigkeıit ZU) Kırche**. Die der Katholischen Aktion, besonders
sıch daraus ergebenden Fragen VO:  - großer die Jugendführungen, nıcht müde geworden sınd,
Wiıchtigkeıt angesichts des sozialkulturellen Wan- 177 Rahmen iıhrer Apostolatsarbeit auch die

aktuellen Seelsorgehilfen sehen. Das VOI -dels un! ıner laısıerten Industriegesellschaft lıegende uch über die Erntedankte:ern istwWwI1e : Art un! Formen, Vollzug und Grade der
wıeder eine sichtbare Frucht. Vorläufer dieserZugehörigkeit; Festigkeıit be1i „Volks-Kirche‘“‘ un:!

„Kerngemeinde‘‘; Zunahme der „Vorhofreligion Ausgabe einıge kleinere, vervielfältigte
(Mensching) be1 der VO:  - eıner Universal- Behelfe, 'Tatsache ıst, daß 17 deutschen Sprach-

aul eın Erntedankbuch dieser Form exıstiert.religıon gebotenen Ausbreitung; die Verstärkung Darum ıst die Herausgabe dem Autor und demder Bindung dıe Kırche etIC. werden VO: hı-
storıschen un! statistischen, VO psychologischen Fährmann- Verlag danken.
und sozlalpsychologischen Aspekt W1e der Das uch entstand auf Grund der Sammlung
Perspektive der vorındustriellen un! iındustriellen der Beiträge VO  w Mıtarbeıitern. Es bringt

Anregungen und Vorschläge Z.U) Erntedank,Strukturform der Kıirche beleuchtet, wodurch
wieder viele weıtere Fragen aufgeworfen werden. handelt über die Liturgıe ZU Erntedankfest,

umfaßt ıne Sammlung VO.:  5 Sprüchen, Sprech-Wenn auch allen Beiträgen soziologısche chören, Gedichten und bringt Gedanken für
Ansätze für Seelsorge und Apostolat aufgezeigt Predigten un Reden; uch hat iıne Samm-
werden (besonders be1 Carrıer, Pın, Jung VO:  - Erzählungen, Liedern und SpielenGoddijn), ist Boulard („Relıgıöse
Zugehörigkeıt und Pastoral‘®) der wohl eine eingebaut. Es ist e1n guter Versuch, der weıtere

Ausführungen und Unterlagensammlungen -pastorellen Schlußfolgerungen zıeht, aber doch regt, ber für den offenen Leser und praktıschensehr konkret den Beıtrag aufzeigt, den cıe soz1.10l1l0- Seelsorger brauchbare Anleıtungen für dıe Gestal-
giıschen Untersuchungen über dıe Zugehörigkeit tung dieses Festes 1efert. Wenn auch der Schwer-

Lösung VO:  - pastoralen Problemen 1
Katholizısmus des Westens eıisten können punkt aufden ländlichen Erntedankfeiern liegt,

wird D  { auch fürdıe Stadtseelsorge interessant sSeC1N.
1506) un welche unmıittelbare seelsorgliıche Besonders der Jugendseelsorger wiıird danach grel-Konsequenzen sıch ergeben Aaus einer realıstischen fen, da das Erntedanktest invielen PfarrgemeindenSıcht der Pfarreı, dıe 33VOIL eıner Gemeinschaft VO':  5 der Jugend her gestaltet wird.
des priımären I'yps einem Sozlalsystem sekun-
dären I'yps umgewandelt werden muß** (168 f3

W ünschenswert waren mehr Vorschläge für
moderne eıt Die Sprüche, Spiele, Ge-

damıt dann die Pfarre ‚mıt Hılfe VO:  5 primären dichte der auch Gebete sınd doch .her Aus einer
Gemeıinschaften, Wohnvierteln der spezılalısıer- VCErSAaNSCHNCN arbeıitstechnischen Auffassung SC-
ten Gruppen“ betreutwerdenann 06) Pastorell formt. Die positive Bedeutung der Maschine
wichtig erscheint auch eine Feststellung Clarrıers

daß für das Gefühl der Zugehörigkeıt
für die Ernte und die positive Beurteijlung des
technıschen Fortschrittes scheıint ın den Be1-

die Grundeıinstellung des Miıtglieds seiner tragen zuwen1g auf. Zu betonen wäre, daß der
Gruppe entscheidend ist. uch Pın formulijert Erntedank alle angeht und dabe!ı der bäuerliche
als hypothetisches Urteıiıl: „Die relig1öse Z Produzent nıcht isolıert als Dankender antreten
gehörigkeit (kann) nıcht hne ıne relig1öse
Mıkrostruktur eiıner festen Eıinstellung wWeTI- der Welt sınd dıe Gebete und verschiedenen

soll. Irotz eEiINES Artikels über den Hunger
den  ““ Und da sıch dıe Kırche nıcht mehr Beiıträge zZUuwen1g weltweıt ausgerichtet. Dies
wıe früher auf die zıvıle Gesellschaft ZU alles deutet darauf hın, daß WIT 1m katholischen
Sıcherung ihrer Mıkrostruktur stützen kann, Bereich noch weniıg Autoren haben, dıe dıe
„muß S1e selbst diese kleinen Gruppen auf- moderne ländliche und bäuerliche Welt mıt
bauen, dıe ıhr iıne eigene Mikrostruktur geben‘“‘ ıhrem großen Umbruch miıterlebt und mıt-

verstanden haben und daß daher diese uch
Für die Leser, die nıcht Fachsoziologen S1M iıhren Erzählungen, Spielen und sonstigen

schriftlichen Darlegungen noch stärker Aaus derun!' daher die Fachsprache nıcht perfekt be-
"Iradıtion des bäuerlichen Erntedankfestesherrschen, könnte eın „Fremdwörter-‘“ Ver-

zeichnis gute Dienste leisten ; für kurze An- schöpfen. Diese Anregungen müßten beı der
merkungen, die die Autoren der Beıträge etwas Weıterführung dieses sehr wertvollen Behel{fs-
näher vorstellen, wäre INa  e} ebenfalls sehr dank- buches berücksichtigt werden.
bar. Schade, daß dıe abschließenden Beıtrag Linz/Donau lois Wagner



ASZETIK
HN KARL, Betrachtungen ZUNM zgnatı- sıch ZUrTr Betrachtung eıgnen. Der Bogen ist
anıschen Exerzitienbuch. Kösel-Verlag, allerdiıngs weıt gespannt VO': CGottesbild bıs
ünchen 1965 Leinen ZUTLTX Praxıs des täglıchen Lebens. Ich könnte
Man greift mıt großer Erwartung diesem uch MIr denken, daß der Leser dies uch sich greiıf bar

Hand behält und z jeden Morgen derWenn Je einer dem ıgnatıanıschen Exerzıtien-
buch LTWwAas SCH un! NECUCS I hat, jeden Abend eın Stücklein hest un nach-
dann sıcher Karl Rahner. Das Vorwort bringt klıngen Jäßt, betrachtend un betend ich
cdıe Enttäuschung: ıst eın Orıiginal-Rahner, glaube, würde dıes uch ehesten seinen
sondern Nachschriften. Karl Rahner gab VOT Zweck erreichen. Und diıeser Zweck ıst Erzıiehung

einem wirklichen Christenleben.Jahren schon Exerzıtien 1n Pullach un 1
Germanıkum. Eınıge Hörer schrieben mıt. Innsbruck Heinrich 5250 Braun
(‚Peter Lippert hat sıch das seinerzeıt verbeten.)
Aus dem Stenogramm wıird schliıeßlıch eın hekto- RI (Herausgeber) Das
graphierter ext ohne Zutun des Verfassers. Wagnis der Nachfolge. Verlag Ferdinand
Schließlich wiırd dieser 'Lext noch einmal über- Schöningh, Paderborn 1964 Leinen 11.80
arbeıtet wıederum hne Zutun, „Ohne Kon- Die Kırche, das Volk Gottes auf Erden, rıngttrolle'  ‚6 des Verlassers. Und dies ist das vorlıegende e1in LECUECS Wesensverständnis ıhrer selbst,uch Die Gedanken des Meısters sınd Iso einem glaubwürdigen Zeugnıi1s befähigt un!
zweımal gesiebt. iıhrer Aufgabe un dendung lebendig bewußt
Seinerzeit haben Zuhörer VO  - Peter Lippert, werden. In diıeses freimütıge Fragen, Forschen
hne daß hindern konnte, seine Fasten- und Neubesinnen der Kırche ist uch der
predigten nachgeschrıeben und nach seinem Ordensstand mıteinbezogen. Welche Aufgabeode herausgegeben ber darın ist Lippert und Raolle täallt dem Rätestand 1 „Heuteaum mehr spuren. So ıst begreiflıch, (sottes‘* zu”r Die rage nach dem Ursprung, den
wWwWenn WIT iragen, ob 11U) 1ın dem vorliegenden eigentlıchen Absıchten der Stifter un! iıhrer
uch noch Karl Rahner erkennen sel. Und Verwirklichung heute iıst damıt gestellt.ist  s& beglückt, W 1112  —_ VO:  - der ersten Das vorliegende uch hat sıch nıcht die AufgabeZeiıle den wirklıchen Karl Rahner erfährt. gestellt, dıe vorhın gestellte Frage beant-
Freılıch, und das ist sehr bedauerlich, kommen worten, berichtet aber den Beiıträgen der
gerade die Fundamentsbetrachtungen kurz Miıtarbeiter VO:  - den bereıts feststellbaren
Ebenso annn das uch nıcht verleugnen, daß Ansätzen und Aufbrüchen des Ordensstandes,eın Mosaık ıst, beı dem viele Steinchen abhanden g1ibt wertvolle nregungen und Hınvweise und
gekommen sınd. ber das, Was erhalten ıst, ıst eröfinet Ausblicke ın dıe Zukuntftt. Mıt Abstand
herrlich SCHNUS, S1IC. über dıes Buch freuen der wertvollste Beıtrag des Buches ist Urs DJOoON
und allen empfehlen, che Exerzitien geben Balthasars „ J1 heologıe des Rätestandes‘‘. Auf
mussen der die selbst Exerzıiıtien machen. knapp Seiten bietet Balthasar ine tiefschür-
Selbstverständlich hält sıch Rahner gewiıssenhaft fende theologische Darlegung und Begründung des

den ext des Meısters. Besonders eindringlich Ordensstandes mıt Einschluß der Weltgemein-unterstreicht den Wahl-Charakter. Be1 den Recht nenn Kaufmannschaften (miteinzelnen Betrachtungen spür MMan, daß der Balthasar den Theologen des Ordensstandes).Sprecher T’heologe ist, ber ist kein Schaden, Dieser Beıitrag allein schon rechtfertigt dıe
WEeNN dıe Betrachtung uch die Arbeıiıt des Herausgabe des Buches, denn se1ine Gedanken,Theologen durchschimmern läßt un! Iso keine Hınvweise und Untersuchungen können alleneichte Kost ıst, dafür ber einNEe nahr-
haftere. Natürlıch wıird sıch das Interesse des Ordensgemeinschaften und Ordensleuten -

schätzbare Hılfe für diıe notwendige Neube-Lesers Sdnz besonders auf jJene ignatıanıschen sınnung bringen. Dom Leclercq OÖO.S unter-Themata stürzen, die UNSCTECIN modernen Emp- richtet über „Überlegung un!: Neubesinnung 1mfinden wenıgsten zugänglıch sınd, twa dıe heutigen Mönchtum‘“® benediktinischer Prägung,Betrachtung VOIN den wel Fahnen, und INa  — ist
überrascht, WI1e überzeıtlıch jJene Gedanken sınd,

SUS0O rank OLF behandelt dıe „Rolle des
die auf dem Grund des JTextes ruhen un! ben kontemplatıven Mönchtums 1 Miıssıonsland®®.

Hans Albert Timmermann biıetet ın seinem BeıitragVO Verfasser herausgehoben werden. So „Der LNEUEC Weg der Instiıtuta saecularıa“® einenist dieses uch den wesentlichen Werken über umftfassenden Bericht über dıe Weltgemein-die Exerzıitien zuzurechnen. schaften. Stephan Rıchter durch persönlichen
Besuch und Kenntnis der einschlägigen LıteraturOSCHE Leben ın (Grottes Hand. berufen, gıbt ınen interessanten Einblick 1n dieAufl T’yrolia-Verlag, Innsbruck 1965 „Neuentdeckung der Orden 1n der evangelischenKart 3  , DM/sfr 5.8|  ©& Christenheit“ (man wünschte, sSe1Nn Beıitrag wäre

Wenn eın Betrachtungsbuch (oder sollen WIT sprachlich ausgefeilter Druck gegangen).
dıes Bändchen der geistlıchen Lesung zuordnen V) Der letzte Beıtrag stammt aus der FYFeder Robert
bereıits 1m JT ausend erscheint, dann MU. Svobodas .5 der sıch Gedanken macht
tTwas dahiıinter se1n. Es sınd sehr komprimıierte „Um dıe Zukunft der carıtativen Genossen-
Gedanken, dıe Aaus ‚„der seelsorglichen Praxıs“® schaften‘“‘. Alle Beiträge verdienen das ernsthafte
herauskristallisiert wurden un!' daher wiıirklıch Interesse des Lesers. So bıetet das uch einen



Querschnitt über Sıtuation un Aufbruch ARAVALLES JUAN, Wıe beten ? Übersetzt 1
1Im Ordensleben. Einige Druckfehler (auf den Karmel Von Mayerlıing. (79;) erlag ;

ünchen 19635 Leinen 65  >Seiten 99 30, 338; 41, 48, 105, 156) sınd der
Korrektur entigangen. 95  1€ beten?“* ist ıne Anleitung ZU Beten,
Schwaz/ 'T irol 0Se Steindl näherhin innerlichen Gebet Es wiıll ZU  S

Einübung des Herzensgebetes Betrachtung und

'TER FABER, 'emort1ale. Das geistlıche Tage- Beschauung verleıten. Aufbauend auf den Er-
fahrungen der christlıchen Lehrer des Gebetes,buch des ersten Jesuiten 1n Deutschland. Nach ganz Geiste der hl. 'ITherese VO)]  - Avıla un! des

den Manuskrıpten übersetzt un! eingeleıtet VO)]  - hl. Johannes VON Kreuz schrıeb der spanıschePeter enrı1ıcl1. (Lectio Spirıtualis, D
Johannes-Verlag, Einsıiedeln 1963 Leinen. Jesunt (1549—1609) dıese Gebetsanleitung voll

innerer Glut Vıele praktısche Vergleiche (6
”Anl lag der Erscheinung des Herrn CI1D- ockern auf und ergeben ıne vortreffliche Würze.
fand ıch großen geistlıchen Irost“® Nach Das uch besticht durch Klarheıt, Prägnanz und
dıiıesem Muster beginnen viele der Eın- Liefe
tragungen des geistlichen Tagebuches VO]  > Petrus (Gott ist der IT’ranszendente, ber auch der
er. Der Inhalt ıst LWwas eintöniıg, der Stil Immanente: dıe uUuns durch dıe Taufe geschenkte
trocken. Dennoch wiıird INa  - durch dıe Lektüre Liebe avalles macht sıch ZUTC Aufgabe, den
des Buches reich beschenkt. Nıcht NUur, weıl 11a  - Leser ZU Erleben des iınnewohnenden (Giottes
das Rıngen mıiıt sıch selbst einem nach führen DerWeg geht VO  e der Abdıichtung nach
Heılıgkeıit strebenden Menschen unmıiıttelbar außen (Noah hat se1ne Arche mıt ech die
miterleben kann, sondern VOT allem, weıl 1119  - zersetzende Wırkung des VO:  - außen eindringen-
der Sorge dıeses Jesuıten das 1m Glauben den Wassers abgedichtet), VO: Stoßgebet
zerrissene Deutschland iNnNe wiırd. Zur Leit, da (Durchstoßen!) über die Ent-zündung 1ın der
INa  w} sıch bei Streitgesprächen (Faber selbst geistlichen Lesung ZUIN erkennenden Betrachten,
nahm solchen teil: Worms, Regensburg) un!| ZU  — Be-schauung un Z Vollendung 1mMm KEr-
iın Streitschriften DSCIN wiıld beschimpfte, wiıird leben der Vereinigung mıiıt S  tt Maß für dıe
dieser ırenısch gesinnte Priester nıcht müde, Qualität des Betens sınd nıcht dıe sekundären
VOLr allem dıe Wiıedervereinigung (48 U, 113) Gefühlsmomente, sondern dıe Erfüllung des
und tür die Protestanten (D J/) beten. Der göttlıchen ıllens

sıch greiıfende Ratıionalısmus (180, 210); der Der Verfasser ist nıcht Nur selbst ein großer Beter,
sondern versteht uch das Metier des LehrensPriestermangel un der VOIl vielen

verletzte Zölibat 208) bedrücken ıhn, doch nıe ausgezeichnet. Freiliıch bleibt auch hıer das
1äßt sıch harten Worten hiınreißen. Wort des Augustinus („Wenn du miıch nıcht
Faber findet uch echte Ansatzpunkte der Über- iragst, weıß iıch CS, WeNnn du mich aber iragst,

wel. ıch nıcht"") wahr. Dıie etzten Höhen derbrückung unterschıiedlicher Lehrmeinungen.
Übersteigerte „Lohnmoral®” un: naıven „Fıdu- Vereinigung mıt Gott 1m Gebet sınd für den
zıialglauben‘“‘ lehnt gleichermaßen ab (ZU 1 Menschen „unsagbar”” schön. Für den Weg
224) och sınd dıe Werke nıcht wertlos: Gott ber dorthin bietet das Buch, WL uch nıcht
ist CS, der ihnen iıhren Wert verleiht. Anderer- gerade für den Anfänger, ıne echte Hılte.
se1ts gıbt den echten Fiduzıialglauben, aber Linz/ Donau (Gunter Fanda

kommt, will nıcht Vermessenheıit f  se1n,
der Liebe und zıielt auf dıe Werke. ‚„Das ist der MORAN’TI 9 Unser Weg ;ott. Das
rechte Glaube, der mıt der Liebe Hand 1ın Vollkommenheıitsstreben 1m Geiste des hl
Hand geht!“ 140) Was Faber über den Sprach- Franziskus. Thomas- Verlag, Zürich, Ver-
gebrauch 1n der Theologıe, der nıcht Krypto- lag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1965
ZiISMUS un Manıerismus darf, SCNHN Leinen 12.80.
hat ware heute sehr beherzigenswert. Wer dıeses uch für die geistliche Lesung, Z
Eın dem uch beiıgegebener Briefanhang (315— Vorbereıtung VO:  - geistlıchen Vorträgen un
379) zeıgt uns den vielbeschäftigten Seelsorger äahnlıchen Zwecken ZU) Hand nımmt, wird reich
un! läßt erkennen, daß das Memoriale „ 11UX beschenkt. In leicht verständlicher Sprache
gleiıchsam dıe Innenansicht“‘ eines wahrhaft werden die übernatürlichen Wirklichkeıiten, auf
apostolischen Menschen darstellt. uch se1n denen Weg Gott beruht, un! die
iırken zielt auf Versöhnung. Eınıge Ver- Haltungen, 1n denen Z U konkreten Ver-
haltensregeln für ökumenisch tätıge Seelsorger wirkliıchung kommt, dargelegt. An der Gestalt
könnten geradezu auf dem Vatıcanum BC- des Franzıskus WIT:! Jeweıils anschaulıch un!
sprochen SC1N 374) Wır S1N! für dıe hıer VOTI - greıf bar gezeigt, w1€e der VO  } der Gnade ganz
gelegte Übertragung wirklıch dankbar, uchW durchdrungene Chrıiıst ın dıe Vereinigung mıt
sıch kleinere Mängel entdecken lassen. Auft Zl Ott eingeht. Der Vertfasser hat verstanden
Anm n wiırd iwa auf Tagebucheintragungen herauszustellen, Was die iranzıskanısche Geıistes-
zurückverwiıesen, dıe 1n Wirklichkeit nıcht ab- haltung den Christen jeder Heit, VOIL allem
gedruckt sınd 118) Gelegentliche sprachliche ber 1n der unsrigen, aAasCH will
Entgleisungen (wıe der Konjunktıv ADTäuGhte. , Der Weg (GGott wiırd ın dreı Häuptteilen be-376) wären wohl vermeıdbar SCWESCH. schrıeben. Die Hinkehr ZUMmM Vater aus der Sünde
Linz/Donau Rudolf Zinnhobler wiırd durch Gottes Gnade ermöglıcht und verlangt



VO: Menschen dıe Umkehr des Herzens, das Es se1l allen, dıe ernsthaft den Weg Gott
Vertrauen auf die Vorsehung un dıe Haltung gehen wollen, aufrichtig empfohlen.
der Freude. Daie Vermittlung durch Christus gewährt Rom Anselm (‚ünthör
15 die Teilnahme seinem Erlösungswerk OPHRONIA (Herausgeber),Wort Gottes, der hl Eucharistıe und 1n der

Sıehe, da bın ıch Das Zeugnıs heilıger Väter undKirche Christus ruift uch seiner Nach-
folge, dıe WIr VOT allem durch dıe Haltungen Mönche VO)  - der etzten Stunde. atmos-
des Gehorsams, der hl Eınfalt, der Armut, erlag, Düsseldorf 1964 Leinen 14.830.
Demut und Keuschheit SOWI1E durch MNSCIC Das uch hat wel Teile der TSstie Teıil (über
Arbeıit und diıe apostolische Tätigkeıit vollzıehen. Seiten) zeichnet (ın Anlehnung dıe Dog-
Das FEinswerden ım Heılıgen 'eist führt Z Voll- matık) den Christentod als Abbild des Christus-
kommenheıt 1n der VO:  - .ott gewirkten Läuterung, es. Im zweıten eıil („Zeugniısse christlichen

Gebet, 1n der (jottes- un! Nächstenliebe. In Sterbens‘‘) wıird das christliıche Sterben (als
der mystischen Vereinigung wird dıe vollendete Grundelement mönchiıschen Se1ins) Be1l-
Gemeinschaft mıiıt dem dreifaltıgen S  tt OTAa US«- spiıelen vom Tod heilıger Frauen und Mönche
SCHOININCNR, während der 'L’od das lor Z.U) end- In lebendigen Biıldern konkret aufgezeıgt. Beı
gültıgen Vereinigung öffnet. jedem Abschnıitt finden WIT 1nNe gute Quellen-
Man könnte vielleicht der Anordnung un! angabe und kurze Lebensdaten der Heıiılıgen

(von Antonıus dem Eınsıedler, 256 bısGliederung des Stoffes zuweıllen anderer Meınung
sSeinNn als der Verfasser. Diese 'Tatsache stellt Hugo VO  w Cluny, 1109
jedoch den Wert dieses Erbauungsbuches, bei Die Lektüre wiıird gerade dem modernen Menschen
dem nıcht letzte wissenschaftlıche theo- vıel geben, weiıl seine Leere und Hılflosıgkeıit
logische Präzisıon geht, keineswegs iın Frage. dem 'TFod gegenüber mıt cecht christlichem eıst

ertüllt. Die Seelsorger finden 1n dieser usammen-Manchmal könnte INa  - bedauern, daß der hl
Franzıskus 1n seıner Fıgenart vielleicht nıcht stellung solıden Stoff tür dıe Predigt und tür
ganz Wort kommt, W dıe Stutfen Eınkehrtage, die besinnliıche Betrachtung wırd
des mystischen Lebens nach dem Werk „Die Jjeden Leser bereichern. Die Verfasserin hat
innere Seelenburg‘‘ der hl 'Theresia VO'  - Avıla uNsSsSCICT eıt mıiıt iıhrem Werk ine Abhandlung
beschrıeben werden un der hl Franzıskus als e arte bene morijend:“ geschrıeben un ruft
Mystıiker unter Voraussetzung des theresianıschen dem Jahrhundert e1in emento MMOT1 1mM
Schemas gesehen WITF'! Der Wert des Buches Geiste Christı
wird seinem Wesen dadurch nıcht berührt. Linz/Donau Karl Böcklinger

NC ON (Herausgeber), (rottesdienst dıe Rıchtung für die Verwirklıchung, indes
dreiı Pfarrer Aaus Großstädten Nachmittagach dem Konzil. orträge, Homluilien un:! Podı-

umsgespräche des drıtten deutschen lıturgischen den Schritt VO:  an der 'Theorie 1ın dıe Praxıs mıt
Kongresses Maınz. (146 Verlag atthıas iıhren Problemen un! Anforderungen vollzogen.
Grünewald, Maınz 1964 Kart. Y_80 Im Refiterat gab Prälat Wagner, Leiter des
Das uch ist ıne Aktensammlung des Maiınzer lıturgischen Institutes VO  - Amer; ıne gedrängte
Kongresses VO Frühjahr 1964 Beachtung VOI - Übersicht über dıe Liturgiekonstitution, iıhre
dıent der den Refiferaten vorangestellte Brief VO:  - Geschichte und Leıtmotive. Zentralgedanke, der
Romano (uardını mıt den krıtischen Fragen: alle Kapıtel durchzıeht, ıst das Paschamysterium.
AISt vielleicht der lıturgische Akt un! mıt ıhm Stark ausgeprägt ist das ekklesiologische Motiv,

das dıe Konstitution ıner Lehre VO':  (} derüberhaupt das, „Liturgle" heißt, sechr
hıstorısch gebunden antık der mıiıttelalterlich Kırche „1N nuce‘“* macht. Bedeutsam ist uch iıhre
der barock daß INa S1E der Ehrlichkeıit SCH Schriftnähe: dıe Konstitution den Geist
Sanz aufgeben müßte? Sollte 11a  = sıch nıcht der Bıbel Mıt wenigen Worten werden dıe

der Einsicht durchrıingen, der Mensch des entscheidenden un! wesentlichen Aussagen der
einzelnen umrissen.industriellen Zeıitalters, der Lechniık und der Kapıtel Begreif lıcher-

durch S1e bedingten sozlıologischen Strukturen WEISEC konnte der Koretferent Tewes, Stadt-
sel Z lıturgischen Akt einfach nıcht mehr pfarrer München, nıcht VO:  e der Verwirk-
fähıg”? Und sollte INan, VO:  } Erneuerung lıchung der BANZECN Konstitution 1n eıner
reden, nıcht lheber überlegen, ın welcher Weise Pfarreı handeln, beschränkte S1IC. auf die
dıe heılıgen Geheimnnisse teıern seıen, damıt Eucharıiıstıielfeıier, für dıe ine NECUC Epoche -
dıeser heutige Mensch mıt seiner ahrheıt 1ın gebrochen st. Eingehend auf dıe Grundakte des
iıhnen stehen könne »?** „ES klıngt hart, (ottesdienstes un!: iıhrer Verwirklichung 1m Ge-
sprechen‘”, sagt (suardını selbst. Ist realıstisch, meindegottesdienst, betont die Versammlung

sprechen, WCCNN das Konzıil dıe Rıchtung der Gläubigen, der Christus gegenwärtig ıst,
gewlesen un! Erneuerung als 121el festgelegt hat” den Ernst der Verkündıgung sta) bloßer „Vor-
och können (Guardınis Fragen sehr ohl VOL messe‘‘, diıe Wıiıchtigkeıt der Volksbeteiligung
Überheblichkeit gegenüber der Vergangenheit durch Akklamatıon, Psalmengesang un! „voll-
un VOT Illusıon ın der Zukunit bewahren. ziıehendes Beten  C6 (vom Geıist der Liturgıe geprag-
Die Retferenten der dreı Vormittage zeigten tes, VO einzelnen angeeıgnetes und getiragenes
Jeweıls die großen Linıen des IThemas auf un Gebet). Gottesdienst ıst dıe „Mıtte der Seelsorge‘‘.
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JFungmann referierte Jag über Wesen ıne ganz in der Muttersprache gefejerte Messe.
und Würde des christlichen Gottesdienstes. Eıne Das Paschamysterium ist das IThema des Tages,
übersteigerte Ehrfurcht VOLFr dem Gottesdienst Pascher legt Werden un! Sınn der verschıedenen
hat ZU) Irennung VOI)l Klerus und Volk dabe: Paschafei:ern ın der Kırche dar, angefangen VO]

geführt. Die Konstitution bezeichnet dıe N Wochenpascha (Sonntag) Z Jahrespascha
Versammlung der Gläubigen alg Iräger des ÖOstern) daneben ein Vıerteljahrpascha (Qua-
Gottesdienstes, sS1L1e sınd das heilıge Volk des tember) und eın Heılıgenpascha, das den 'Lod

und ewıgen Bundes. Dıie pneumatısche Jedes Getauften als Eıngang das Mysterıum
Gegenwart des Herrn (1im Hl Geıiste) der des Leidens und der Auferstehung Christı deutet.
Versammlung der Gläubigen bestimmt dıe Die Teilnahme der Gemeinde Pascha-
Würde des Gottesdienstes, der uch der mysteriıum behandelt der Züricher Stadtpfarrer
Mensch VOIl heute teilnımmt, Wanı immer Egloff, der konkret die Feier der Hl Woche
sıch mıt den Gliedern des Gottesvolkes als mıiıt seiner Pfarre schildert und den Seelsorgern
Kırche versammelt. Die heutige Lage und dıe eine enge praktischer Anregungen gıbt Nıcht
Haupthindernisse, dıe sıch ınem gottesdienst- allem wıird 1119}  > zustiımmen können. So schlägt
lıchen Leben entgegenstellen, zeıgtauf. Mayer, VOT, anstelle der 'Taufwasserweihe 1n der Oster-
Stadtpfarrer 1n Wıiıen. Ernenn:'Ausfallserscheinun- nacht die Fırmung durch den Pfiarrer spenden
SCH 1 Glaubensleben, lıturgiewidrige Arten der lassen. Das uch endet miıt dem Schlußwort
Frömmuigkeıt und Versagen 1 sıttlıchen en des Maiınzer Bıschofs, das auf ınen entscheiden-
Nahzıel der Liturgiereform sollte se1ın, daß nıcht den Punkt hınweist: „Unsere Verantwortung
11U)] die Volksgesänge, sondern uch die Priester- ıst C5, daß eine Erneuerung der Liıturgıe uch ZU)

gebete (Präfation, Schlußdoxologie) 1n der Volks- Erneuerung durch cdıe Liıturgie werde. Gott
sprache gehalten werden und das deutsche Kır- moge seinen degen dazu geben.  o
chenlied lıturgıschen Rang erhält. Fernzıel ist ıhm Freiburg| Schweiz Robert T rottmann

ERSCHIEDENE
ADO  AM LENI; s der Hofinung ?“* entspricht nıcht dem Inhalt

einamerıka Hölle oder Hoffnung ? Briıefe 1nNnes - Brasılien ıst  n nıcht SANzZ Lateinamerika, und weı
ekannten Streiters Christı Aus Brasıhen. Landgemeinden 1 Staate SÄ0 Paulo sınd beı
Credo-Verlag, Wıesbaden 1964 Kart 1150 weıtem nıcht ganz Brasılhien. Warum verschıe-
Der (anscheinend aus Jugoslawıen gebürtige: dene Ortsnamen leicht verballhornt wurden,
vgl 41 f Schwahbhe Adolf Emmerıch (geb. ll nıcht recht einleuchten, da doch Hand des
1915 ging (nach Gymnasıalstudien Frei- NUAT1LO (Jatölico do Brasıl alles leicht aufge-
burger Friedrichsgymnasıum) 19335 nach Bra- schlüsselt werden kann. Besonders Marıana {ür

Marilıa ist ıne sehr unglückliche Wahl, da eınsılıen, 19  S für dıe 1Özese Assıs Staate
510 Paulo Z.U) Priester geweiht wurde. Lenı Erzbistum Marıana wirkliıch exıistiert (1ım Staate
Dörsam, dıe Leiterin des Maınzer Pax-Christı- Mınas Geraıis). 21 wohl ausgewählte Fotos helfen
Sekretarıats, hat eiInNe Reihe ausführliıcher J1age- dem Leser, Brasılıen als eın and der Kontraste
buchberichte Piarrer Emmerichs, über den erleben. Die Eıinleitung Emmerichs Briefen

scheıint nıcht gerade glücklich.ıhre Pax-Christi-Gruppe dıe Patenschaft über-
OINmen hat, geschickt zusammengestellt und Münster| Westfalen Werner Prombper

verdienstvoller Weise ınem weıteren Leser-
kreıs zugänglıch gemacht. Be1 dem wachsenden ERLINGHAGEN KARL, Kathaolisches Bıldungs-
Interesse, das die europäische Christenheit der defizit ın Deutschland. (Herderbüchereı, and 1950)
priıesterarmen Kırche Lateinamerikas n- DM 3.09  S

Verlag Herder, Freiburg 1969. Kart.
bringt, S1IN! solche Veröffentlichungen sehr
begrüßen. Die Briefe und Berichte Emmerichs Bıs 1ın das vorıige Jahrhundert reichen die be-
stammen den Jahren 195759 und schıildern unruhigenden Feststellungen der deutschen
sehr anschaulich dessen Wırken 1n den weıt aus- Katholiken zurück, daß dıe Protestanten S1e
gedehnten Pfarreien Campos Novos Paulista mıt ınem höheren Bıldungsstand überflügelt
und Ibırarema. Neben der Betreuung dıeser hätten Schon dıe Generalversammlungen der
beiden Mammutpfarreien (mit Je wel Außen- deutschen Katholiken Maınz 1892, Köln
kapellen) erteilte Emmerich noch allwöchentlich 1894 un Bonn 1900 haben die Bildungs-
Religionsunterricht Franzıskanergymnasıum inferiorität der Katholiken ZU Gegenstand

Der Universıtäts-SÄ0 Bento in Mariliıa (Nachbardiözese). der eratungen gemacht.
Der besondere Wert der Veröffentlichung hıegt lehrer Freiherr VO  m} Hertling und der Rechts-
ın der Zeugniskraft des apostolischen Alltags un anwalt Konstantin Fehrenbach, beide spätere
der gelebten miıss1iıonarıschen Spirıtualität Ee1inNes Reichskanzler, SOWw1e der Gründer des „Hoch-
sehr aktıven, Sanz übernatürlich eingestellten land“, arl Muth, und andere führende Männer
und VO':  } eiınem unerschütterlichen Vertrauen zeıgten verschiedenste Symptome der katholı-
auf die göttlıche Vorsehung beseelten Priesters schen Bıldungsinfierlor1ität auf, diskutierten re
ın der konkreten Sıtuation dieser beiden and- Gründe und suchten Möglichkeiten der bhilfe
gemeinden 1mM Staate S20 Paulo. Diese Sıtu- Miıt dem Aufblühen zahlreicher katholischer
tiıon hätte uch 1m J ıtel n  ‚u umrıssen werden Organisationen und Verbände nach dem ersten
sollen. Der Buchtitel „Lateinamerıka Hölle Weltkrieg un! mıt dem wachsenden Erfolg der
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Zentrumspartelı zeigten sıch ‚War beachtliche wurden dıe Katholıi:ken ın eine  ınferiore sozıale
Fortschritte auf. allen Gebieten katholischen Stellung gedrängt, dıe iıhnen den Aulfstieg
Kulturschaffens. Die Katholiıken führende Gruppen verwehrte. Auch dıe me1ıst
sehends Ansehen un: Selbstvertrauen, wWenn ländlıche Struktur 1n den katholischen Räumen
auch auf Grund langjähriger 1mM Kulturkampf Gegensatz dem vielfach 1n Städten kon-
TZWUNSCHCI kultureller Unterernährung dıe zentrıerten Protestantismus mıt besserem Zu-
Basıs noch sehr schmal WAar. Die Zerstörungs- gang den Bıldungsstätten wiırd 1119  - Betracht
welle des Natıonalsozıialısmus brachte den _- ziıehen mussen, ebenso dıe Ehelosigkeıit katho-
gewollten Vorteıl, die tradıtionellen kultur- ıscher Priester un! Ordensleute, der gegenüber
kämpferischen Gegensätze aufzuheben, doch Aaus Pastorenfamıilien oft hervorragende Gelehrte
scheıint der Bıldungswille der deutschen Katho- und kulturschöpferische Kräite entstammen.

Neben solchen äaußeren Gründen aber stellt dıelıken noch nıcht stark SCIHUS, dıeses DenNzit
ZU Verschwinden bringen. Schrift auch die tieigreiıtenden weltanschau-
Wiıe stellt sıch dieses DenNzıt heute dar” Welches lichen Hemmungen dar, dıe dem deutschen
sınd cdıie Gründe dafür” Was kann dagegen getan Katholizismus den Anschluß dıe modernen
werden” IDıies legt Erlinghagen ın diesem Herder- geistigen Entwicklungen und die mutıge Aus-
Taschenbuch exakt un! eingehend dar. Der Ver- einandersetzung mıt ihnen versperrte.
fasser ist Inhaber des Lehrstuhles für Erzıehungs- Was ist dagegen tun ? Vor allem drängt
wissenschaft un! Religionspädagogik der Phıl.- Erlinghagen mıiıt Recht aut ine geistige Neu-
theol Hochschule St Georgen 1n Frankfurt orıentierung hın, dıe sıch 1M Konzıil weıthın
Er ll mıt dieser Schrift weder anklagen noch angebahnt hat, dıe ber ın einer umfassenden
verteidigen, sondern Z.U Selbstbesinnung aufrufen. „ I’heologıe der iırdıschen Wiırklichkeiten“‘ 1nNe
Man hört nıcht selten den Vorwurf, Erlinghagen NCUC, posıtıve Eınstellung DA Welt unı ıhrer
schieße mıiıt seinen Ausführungen neben das Bewältigung erbringen MU. un dıe uch ın
Zael, weıl 1119  - den Stand der Bıldung weder einer lebensbezogenen theologıschen Ausbildung
INCSSCHIL noch statıstisch festhalten noch unter wırksam werden muß Als praktische Maß-
bestimmten Bevölkerungsgruppen vergleichen nahmen regt Hırtenbriefe un Pastoral-
könne. och stellt ausdrückliıch fest, daß konfierenzen d ordert alle erantwortlichen auf,
unter Biıldung hıer ausschließlich Schulbildung immer möglıch und zweckdienlich ıst,
VO'  w der Grundschule bıs ZU) Universıität, ja aufklärend wirken un auf den Wert und auf
bıs den akademischen Berutfen verstehe, diıe Möglichkeıiten bıldungsmäßigen Aufstieges
dem Nebel der Mutmaßungen und der leeren hıinzuweisen, dıe katholische Begabtenförderung
Behauptungen auszuweıchen. Man wiıird iıhm forcieren, das höhere Schulwesen un! den
dankbar se1n dürfen, daß iın seiner Dıiagnose zweıten Bıldungsweg auf dem and auszubauen,
dort ansetzt, die Krankheıit deutlichsten Lernstuben Heımen einzurıichten, W das
sıchtbar wiırd un! daß VO:  - klar erfaßten Elternhaus nıcht „gymnasıalreıf *” SC1N sollte, UL,

mıiıtteln sucht.
Symptomen Aaus nach den Ursachen un! Hılfs- Möge dem ın der Erwachsenenbildung tätıgen

Rezensenten der 1n weıls erlaubt se1n, daß die
Wıe ist dieses Defizit heute? Mıt dem Blıck- drıngende Empfehlung, der katholischen Er-
punkt aufdie Ausbildung den höheren Schulen wachsenenbildung iın den deutschen Diözesen
un: Unıwversiıtäten legt der Vertfasser eın aus- und Pfarrgemeinden eın noch stärkeres Augen-
führliches 1 atsachenmaterial VOL und vergleicht merk zuzuwenden, auf dıesem zukunfts-
unter Zuhilfenahme zahlreicher Erhebungen weısenden Sektor nıcht neuerlich überrundet
und Statistiıken dıe katholischen Studierenden werden, 1ın diesem Zusammenhang sıcher auf

wissenschaftlıchen Hochschulen, die katho- iruchtbaren Boden gefallen ware.
iıschen Schüler weıterführenden Schulen un:‘ Die Bedeutung dieses Büchleıins reicht weıt über

dıe deutschen TENzZeEN hınaus. Viele der dar-dıe Katholiken führenden Stellungen mıt
Dieevangelischen und sonstigen Gruppen. gestellten Fakten finden sıch uch 1m übrıgen

Ergebnisse sınd besorgniserregend, VOLr allem deutschsprachigen un! europäılschen Kathaolı-
Anteıl der katholischen Studierenden Hoch- ZISMUS un! geben sıcher uch dort Z Nach-
schulen un! Unıiversıitäten, besonders ber uch denken Anlaß So hat die chweizer Zeıitschrift

Anteıl der Katholiken führenden Stel- „Civıtas””, Monatsschrift des chweiızer Stu-
lungen und hıer wıeder Hochschulprofessoren, dentenverbandes, Luzern Aprıl 19695, äahnlıche

daß sıch nach den heutigen Entwicklungen Zahlen für dıe Schweiz veröffentlicht, die Ja
aum eiINe Besserung abzuzeichnen scheint. uch 00 ähnliches Zahlenverhältnis zwıischen
Wıe ist diesem Rückstand gekommen? Katholiken und Protestanten aufweist. Mıt Stand
Erlinghagen nenn zuvorderst dıe kirchenfeind- VO:  - 1960 betrug des Dezit der chweizer
lıche Polıitik mıt der Aufhebung des Jesulten- Katholiken akademischen Beruten 6,3 A
ordens und seiner fast monopolhaften Bıldungs- und Hochschulstudenten A O: Wıe frucht-
stätten, mıt der Säkularisation des weltlıchen bar wäre CS, WE uch für Österreich, aller-
Besıitzes katholischer Kırchenfürsten, Abteıen dings eın katholisch-protestantisches Zahlenver-
un Klöster un! damıt des materıellen Sub-
strates vieler katholischer Höherer Schulen un

hältnis zugrunde gelegt werden könnte, über den
Bıldungsstand tiwa der Kırchentreuen gegenüber

Universıtäten und schließlich mıt dem ‚„Kultur- den Fernstehenden ıne äahnlıch solıde und auf-
kampf des Biısmarckschen Preußen-Deutschland. schlußreiche Untersuchung ZUVerfügung stünde.
Durch dıese Entwicklungen und aßnahmen Linz/ Donau Franz Mıttermayr



P AULL VOOGHT

Jan Hus eım 5Symposium Hussianum Pragense (August 1965)
Wenn 1INnan von Jan Hus spricht, ist schwer, nicht enttäuschen. Er wurde und
wird immer noch oft e1in Reformator genannt!. Wie soll D das Zugeständnis errel-
chen, daß die großen protestantischen Thesen icht einmal geahnt hat? Er wird
der Kirchengeschichte als Schüler Wiclif£ts geführt egen welchen Strom IMU: IN1an da
schwimmen, der Überzeugung den Weg bahnen, da Wiclif unermüdlich 1mM
katholischen Sinne korrigiert hat! Er ist oft als der fanatische Feind der Deutschen
dargestellt worden, daß seın Wort III habe einen guten Deutschen lieber als einen
schlechten Tschechen“‘ LLUT schwer Gehör findet Dieser „Nationalheld“ hat sich auch
arüber beklagt, daß die Seinen sSe1ne grausamsten Feinde selen ; aber die „Seinen“
halten sich allzu oft die Ohren L& wWwenn ihnen dieses traurıge Wort 1Ns Gedächtnis
gerufen wird?2.
Doch wenn auch Hus lange eit für die Historiker, die Philosophen und die christlichen
Konfessionen ein Zankapfel SCWESCH ist, SO ann - heute erfreulicherweise fest-
stellen, dafß die Kontroversen sich ZU Dialog entwickeln. Dieser Wille ZUT Unterre-
dung War besonders spürbar 1n den Ausführungen der tschechischen Historiker un:
Philosophen eım 5Symposium Hussianum Pragense 1im August Die vorliegende
Studie möchte eın posıtıver Beitrag in diesem Sinne Se1N. hatte dabei ständigdrei grundlegende Berichte VOT ugen, die eiım 5Symposium vorgelegt wurden: den
Von Kalivoda, der einen neuen, vergeblichen (wie ich glaube) Versuch unternommen
hat, den antikatholischen Charakter der Lehre Von Hus zeigen; den VOI Molnär,
der Hussens Persönlichkeit darstellte iın ihrer Beziehung den hussitisch-protestan-
+ischen Überzeugungen; den von Macek, der uns die Berührungspunkte zwischen
Hussens Persönlichkeit und dem Marxismus-Leninismus aufzeigte.

Unter den drei Vortragenden scheint der Dialog schwierigsten mit Kalivoda. Er
oibt noch immer nicht Z daß Wicli£ und Hus ZUE Mittelalter gehören und Hus
überdies noch ZU Katholizismus. Er vertritt die Ansicht, daß Wicli$£ 1m Gegensatzden christlichen patristischen und mittelalterlichen Denkern eine „kosmische Me-
taphysik“ entworfen habe und dafß Hus 61e 1n eine gewisse „Philosophie des Men-
schen“‘ umformte*, die einmündete 1n Hussens Theorie VO Gehorsam 1n den
‚„mittleren Akten“ Bei der Ausarbeitung dieser Theorie 1n seinem Traktat De Eccle-
S1a, 1im besonderen Thomas VO:  5 Aquin und den heiligen Bernhard, habe sich
Hus 8anNzZ offen icht 1Ur VO': thomistischen, sondern auch VO: vorthomistischen
Katholizismus getrennt®.
Meines Erachtens ann das Problem, das Kalivoda aufgeworfen hat, nicht durch
philosophische Überlegungen gelöst werden, und 5 erscheint unnutz, solchen seine

Dieser Artikel erscheint gleichzeitig Französisch 1n der Zeitschrift Istina (Paris)
In der Studie VO Molnär, die später noch behandelt wird, nimmt der gelehrte Professorder Comenius-Fakultät mıiıt utem Recht diese Einseitigkeit Stellung. Molnäaranalysiert mıit viel Scharfsinn die erste und die zweite Reform, die einander gegenüber-stellt S bis des vervielfältigten Textes seines Vortrages beim 5Symposium). Im folgen-den werde ich diesen Vortrag ebenso w1ıe  Sg die Vorträge VO  - Kalivoda und Macek, die 1n
gleicher Form vorliegen, durch die bloße Angabe ihrer Namen zıtlieren.
Erst kürzlich wieder Bartos (Communio Viatorum, VII, 65—74, französische Über-
setzung. TIschechische Fassung 1n Hus, sta  z  Te D  R  —_ Prag 1965, 104—116). Siehe meıine Ent-
sCegNunNg in Comm. 1at. VII
Veranstaltet VO historischen Institut der Akademien der Wissenschaften der Tschecho-slowakei aus Anlaß des 550 Todestages VO:  e} Hu

«  « Kalivoda, Ebd:;
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Zuflucht nehmen, da sich ja die Ösung schwarz auf weiß Hussens Texten selber
findet. Es genugt, diese lesen. Wenden WIFTr uns also nmittelbar Hussens Werken
ZU, die Vom Gehorsam und den „aCctus medii“ handeln.
Zuerst ist festzustellen: Hus hat den Gehorsam als eıne echte Tugend betrachtet. SeineS Lehre ber die rage beschränkt sich nicht, wIıe 111LaIl manchmal ıl glauben geneigt ist,
auf eın Vademecum des ausgesprochenen Revolutionärs. Weder seinen Ideen noch

seinem Verhalten ist Hus eın Anarchist oder eın unsozialer Mensch BCWESECN. Er
hat die Notwendigkeit des Gehorsams als für einen Christen unerläßliche Tugend
erkannt®. Er hat unterschieden zwischen einem ausreichenden Gehorsam, der sich
allem unterwirft, Was verpflichtend ist, un! einem vollkommenen Gehorsam, der sich
dem Urteil des Oberen 1n allem unterwirft, Was nicht schlecht 15  $ In De Ecclesia
definiert den Gehorsam als „einen Willensakt des vernünftigen Geschöpfes, durch
den S sich seinem Vorgesetzten freiwillig, aber nicht blind unterwirft (discrete)®.“
Im Hinblick darauf, dafß der Gehorsam erleuchtet se1in soll, braucht PT Kriterien. Was
Hus häufigsten anführt, 1st das Gesetz Gottes. Wenn das, wWas VOonNn den Menschen
geboten wird, das Gesetz Gottes ist, dann ist der Gehorsam unbedingt noöt1ig Im
entgegengesetzten Fall muß der Gehorsam Gott den Vorzug genießen gegenüber
der Unterwerfung un die menschlichen Befehle. Diesen bisweilen den Gehorsam
verweigern, gehört also ZU Begriff des wahrhaft Gehorsamen. Hus unterscheidet Akte,
die weit gut sind, daß 61e 1n keinem Falle schlecht werden können Gottes- und Säch-
stenliebe), und Akte, die innerlich schlecht sind, da{fß nichts 61e gut machen kann
Gottes- und Menschenhadß) Die menschliche Autorität hat keinerlei FEinfluß auf die
kte dieser Zzwel Gattungen. Sie sind unabänderlich, die einen geboten un die anderen
verboten ohne das Eingreifen irgend einer menschlichen Autorität. twas anderes 1st

mıit Handlungen, deren Wesen durch die Umstände oder die Absicht geändert
werden kann Fasten ist gut, aber eitle Ruhmsucht kann verderben), und mıit
Akten, die manchmal „mittlere oder neutrale‘“ genannt werden (bauen, laufen ),
die sich eine sittliche Spezifizierung haben Sie können ZU Gegenstand Vomn Vor-
schriften und Von Verboten werden. Aber Was immer auch die gegebenen Anordnun-
gen seıin mOgen, sS1e sind immer Z.u INEessen dem Mafstab des göttlichen Gesetzes.
Jedes menschliche Gesetz muß dem Gesetz Gottes untergeordnet sein, und den gottlosen
Geboten schlechter Prälaten muß man Widerstand leisten?®.
Ein zweiıtes Kriterium wird 1n Hussens Theorie VO: Gehorsam geboten. Es ergibt sich
aus der Tatsache, daß Hussens Moral streng auf das göttliche Gesetz ausgerichtet ist.
Nun unterscheidet aber die jahrhundertalte katholische Tradition 1 Gesetz Gottes,
wıe durch Jesus Christus verkündet worden ist, Gebote und Räte Christus hat den
Verzicht auf Privateigentum und Ehe icht vorgeschrieben, sondern LLULTI geraten. Es
ist daher der kirchlichen Autorität nicht erlaubt, auUs dem 7Zölibat noch auch aus der
Ehe noch aus dem Privateigentum, och aus der ita COMMUNIS eine Verpflichtung
machen. Es ergibt sich daraus, daß gewisse gute, ja hervorragende kte (heira-
ten, ehelos bleiben; seine Güter behalten, 661e den Armen geben) icht Gegenstand
bindender Vorschriften werden können. Diese Bestimmung erklärt und nuanciert

6  6 halte mich el die Ausführung a  ber den Gehorsam 1n der Schrift De Ecclesia,
die Hus mitten der Krise des Protestes und des Widerstandes die Maßnahmen
geschrieben hat, die seinetwegen VO:  - der Obrigkeit ergriffen wurden. Hus hat dieselbe
Lehre, allerdings 1n riedlicherer Stimmung, in seinem Kommentar ZU.: Petrusbrief,
e 5I dargelegt (Hist eft. Mon, Nürnberg 1558, Bd IL, 174 V Vergl meine Hussiana,
Löwen 1960, 383—45
Vollkommen ist der Gehorsam der Ordensleute. Im Gegensatz Wiclif£ hat Hus das
monastische Leben immer in Ehren gehalten. Vgl De Vooght, L’Heresie de Jean Huss,
Löwen 1960,
De Ecclesia (im folgenden DE) (S- usgabe Thomson, Cambridge, USA, 1956
|im folgenden: om. 152

9 DE, XIX om 175—178).



NUTr: das Grundkriterium, das sich nicht andert die menschlichen Gebote den
göttlichen Geboten untergeordnet werden.
Ein etztes Kriterium wird auch oft Von Hus herangezogen. Die guten Akte dürfen 1Ur

soweıt vorgeschrieben werden, als s1e vernünftig sind (in MEeNsSuTd ibrata ratione 1
Hus gibt e daß sich der Gehorsam der Kinder gegenüber den Eltern LUr auf die
äußere Disziplin des Familienlebens erstreckt. Dienstboten sollen ihren Vorgesetzten
NULr: der Erfüllung ehrbarer Dienstaufgaben gehorchen. Gattinnen sind ihrem Gatten
F dem untergeordnet, wWas maritalem exterius icıtam conversationem betrifft1!

häufigsten WIT'!  d der Maf(stab der Vernunft 1m Kapitel XXI1 geltend gemacht. Hus
handelt dort 1mM einzelnen Von den Umständen, die auf die Gittlichkeit der Handlungen
Einfluß üben. Er spricht dort Von der MEeNSUuTrdad debita rationis!®. FEr teilt der Vernunft
die leitende Rolle (oportet ratiıonem PSSEe directricem)!3.
Wie weıt diese Lehre ihrer Gesamtheit katholisch und traditionell ist, äßt schon
eine schematische ersicht erkennen. ber WIT sen den Aufweis 1 einzelnen Be-
ben Vergleichen WIT zunächst Hus mit Thomas Von quin
Wir stellen sogleich fest: WAas Hus ber das Gesetz Gottes als oberste Norm gCc-
schrieben hat, der alle menschlichen Gebote untergeordnet eın mussen, ist die Lehre
des heiligen Thomas. Die Summa theologica hat auch lange VOT Hus erklärt,
daß „‚die Gebote der Prälaten manchmal denen Gottes entgegengesetzt sind” und daß
11a ihnen 1n diesem Falle nicht gehorchen darf14. Es gibt also nach Thomas sowohl
wIie auch nach Hus eine gewIlsse Art VOIl Gehorsam, die icht gut ist. Danach
ist klar, daß die Unterscheidung zwischen dem ausreichenden Gehorsam Uun! dem
vollkommenen Gehorsam, wıe Hus 661e vorlegt, bei auch aus der umma theologica
kommt15 Letzten Endes oibt nach Thomas und nach Hus, der auf die Summe
zurückweist, einen dreifachen Gehorsam: „Einen für das eil hinreichenden Gehor-
SaIll, der lem gehorcht, Was Pflicht ist; einen anderen, vollkommenen Gehorsam,
der in allem gehorcht, Was erlaubt ist einen dritten, unvernünftigen Gehorsam,
der sich auch dem unterordnet, Waäas verboten 15  +16' Der Vollständigkeit halber
wollen WIT noch hinzufügen, daß Thomas die traditionelle Unterscheidung zwischen
Gebot und Rat ganz offenbar gekannt und anerkannt hat Es erübrigt sich, das beson-
ders betonen wollen. Sein Traktat ber das religiöse Leben beruht auf dieser
Unterscheidung!?.
Von größerer Bedeutung für uNnserTe rage 1st der Platz. den Thomas der
MENSUTAa rationis 1n der Unterscheidung menschlicher Gebote zuweist. Wenn Hus seine
Gedanken ber die Grenzen des hinreichenden Gehorsams entwickelt, ist ihm daran
gelegen festzustellen, daß sich dabei die Lehre des Heiligen hält (concordat
Thomas ge)!8 Das stimmt, wenngleich ussens Ausführungen LLUT eın ziemlich
farbloser Absud der viel solider aufgebauten Lehre des Doctor COMMUNLS sind.
Die Summa theologica legt zunächst dar, daß der Untergebene den Gehorsam verweli-
geIn muß dem Befehl eines niedrigeren Vorgesetzten, wenn dieser icht übereinstimmt
mıit dem eines höheren Vorgesetzten: „Wenn der Kaiser etiwas befiehlt und Gott
etwas anderes, muß INa  3 den Befehl des Kaisers zurückweisen und den Gottes ausfüh-
ren1?,““ Die Summe egt weiter dar, daß der Untergebene nicht ZU Gehorsam VeI-
halten ist, wenn ihm der Vorgesetzte inen Befehl gibt, für den nicht zuständig ist.
Wie dem auch sel, „kein Mensch ist jemals einem anderen Menschen unterworfen
hinsichtlich der inneren Regung sSeines Willens?2®0 .“ Man könnte schwer mıiıt mehr

DE; om 186) 11 D y K om 153) D pr om 194) 1° Ebd 199
t aC, 104, art 5I sed contra.

D J C: VII om. 153).
t 2ae, 104, art 5I ad

Ebd 183
DE, C, om 153)

th., C 104, art 5/ ın Ebd



Nachdruck die grundsätzliche Freiheit jedes Menschen gegenüber seinesgleichen be-
haupten. Es versteht sich VO'  3 selbst, daß der Gehorsam eine staatsbürgerliche Tugend
ist, „ohne die das menschliche Leben (humanarum status) aum möglich wäre*147

aber diese Tugend ordert niemals die ere Zustimmung. Die erforderte Unterwer-
fung betrifft LLUT die aufßeren kte quae exterius pDer COTDUS agenda sunt)*“, Hier
macht Thomas ine zweite Einschränkung. Der Gehorsam gegenüber Menschen be-
schränkt sich nicht L1UT auf die außeren kte Von diesen Akten ist noch ausgeschlos-
e  a alles, Was ZUT Natur des KOrpers gehört‘®3, Darin ist der Mensch LLUFL ZU (5e=
horsam Gott verpflichtet; denn, schreibt Thomas, 1in ihrer Natur sind alle
Menschen gleich?*, Hier haben WIT also ach der Bejahung der geistigen Freiheit
aller Menschen die Bejahung ihrer grundsätzlichen Gleichheit. Der Aquinate macht
sofort die Anwendung sSe1INes Prinzips: Was die Erhaltung des körperlichen Lebens
und die Zeugung einer Nachkommenschaft anlangt“>, kann der Mensch icht Z.Uu1l

Gehorsam CZWUNSCH werden. Infolge dessen sind die Dienstboten nicht verpflichtet,
ihren Herren gehorchen, och auch die Kinder ihren Eltern, wenn es oilt, eine Ehe

schließen oder jungfräulich bleiben, oder in jeder anderen Angelegenheit der-
selben Art“® Da also die innere seelische egung unı alles, wWas die Natur des
KOrpers betrifft, als Gegenstand des Gehorsams ausgeschlossen ist, bleibt LLUT übrig,
da{fs der Untergebene ‚ULI1L Gehorsam gegenüber seinem Vorgesetzten allein der
aterie verpflichtet ist, 1n der er eın Vorgesetzter ist (secundum ratiıonem Super1071-
tatis) und LLUT soweıt die Lenkung seines Uuns 1 Rahmen des sozialen Lebens be-
troffen ist (ad dispositionem actuum et humanarum)*?”,
Wie INa  3 sieht, hat Hus nichts erfunden, wenn er die Grenzen des hinreichenden Ge-
horsams darlegt. Er hat recht, sSeine Übereinstimmung mıit Thomas unterstreichen,
doch gibt seine Ausführung NUur csehr oberflächlich die Schlußfolgerungen seines Vor-
bildes wieder. 50 unterläfßt cS, die beiden Grundsätze anzuführen, auf denen 661e
aufbauen und die dem thomistischem Denken seline menschliche Tiefe geben: Die
grundlegende Gileichheit aller Menschen und die grundsätzliche Freiheit des Menschen
gegenüber dem Menschen. Dadurch hat weniger klar als Thomas den Standpunkt
festgelegt, Von dem aus Handlungen, die weder auf das absolute Gut och auf das
vollständig Schlechte hinzielen, Objekt VO:  »3 Geboten und Verboten werden können.
Für Thomas sind alle diese Handlungen frei, UuSg  IN jene, die ihrer
Notwendigkeit für die Gemeinschaft den Autoritäten der Gemeinschaft unter dieser
besonderen Rücksicht unterworfen sind. Darum sind oder fasten, heiraten oder
ledig bleiben, Privateigentum besitzen oder darauf verzichten, bauen oder spinnen,
auf Keisen gehen oder daheim bleiben, und viele andere mehr oder weniger wichtige
inge nicht sich Gegenstand des Gehorsams. Manche dieser Tätigkeiten können e
höchstens indirekt werden infolge ihrer Auswirkung 1n der Gemeinschaft. rund-
sätzlich sind s1e den Befehlen der Oberen icht unterworfen, weil die Menschen gleich
und frei sind und berufen, Gott frei dienen?8,

EDd: art 6I 1n (5; PÄRA Ebd., art 5I 1n
Ebd. Ebd Ebd Ebd Ebd
Der tiefgründige Humanismus des Aquinaten zeigt sich auch ın seiner Auffassung des
Naturgesetzes als streng identisch mit dem göttlichen Gesetz. Es herrscht nach ihm zwischen
beiden 1Ur eın gedanklicher Unterschied. Troeltsch (Die Bedeutung des Protestantismus
für die Entstehung der modernen Welt, München 1911, 25) hat das richtig gesehen. Das
natürliche Licht der Vernunft unterscheidet das ute und Böse Aber da der Schöpfergott
auch Urheber der mens  iıchen Vernunft ist, ntdeckt der Mensch, wenn das Naturgesetz
mit der ihm VO:  3 ott dazu gegebenen Vernunft entdeckt, ben adurch das ewige Gesetz
Gottes 50 ist Iso asselbe Gesetz Naturgesetz, insofern als der Mensch durch die
Vernunft feststellt, un! ewlg göttliches Gesetz, insofern der göttlichen Intelligenz
gegenwärtig un! mıit ott gleichwesentlich ist. Diese thomistische Auffassung ist stren!
rational und findet in ben ihrer Rationalität ihre Kraft un Wendigkeit. Einerseits
bestimmt sS1e den Menschen ZUT eigenen Vorsehung und gibt ihm eın Naturgesetz auf einer



Großen Wert und besondere Beachtung schenkt Hus den Umständen bei Bestimmung
der Gittlichkeit der Handlungen durch das „Maß der Vernunft“??, Hus beruft sich 1n
dieser rage nicht ausdrücklich auf Thomas N A,, das War auch überflüssig, denn die
Einstellung der katholischen Theologen FST allgemein dieselbe, daß die Berufung
auf einen einzigen sich icht auszahlt. E:  TINNern WIT uns jedoch das anscheinend
Vergessene, daß nach Thomas die menschliche Handlung nicht deshalb schon gänzlich
gut ist, weil 6c1e entsprechend ihrer Natur gesetzt wird. Viele andere Elemente sind
noch erfordert, schreibt ausdrücklich, nämlich die entsprechenden Umstände
(debitae circumstantiae). Daraus folgt, daß die Tat, die icht 1n diesen Umständen
gesetzt wird, schlecht ist%% Das ist auch der Gedanke, den Hus 1 Kapitel XX seiner
Schrift De Ecclesia entwickelt. Es ist noch folgendes bemerken: Wenn auch alle
Theologen einstimmig die Umstände als Bedingungen der Gittlichkeit der Handlungen
werten, sind 61e doch manchmal une1ins 1n ihrer Aufzählung und Klassifikation.
Hus hat peinlich die Liste des Aquinaten übernommen, ausgedrückt 1mM Vers:
„„quls, quid, ubi, quibus auxiliis, CUTL, quomodo, quando”31 Thomas hat 661e VO.:  3 Cicero
entlehnt. Man muß hinzufügen, dafß der Einfluß der Umstände auf die Gittlichkeit
der kte eine klare Erkenntnis des elementaren gesunden Menschenverstandes ist.
Man darf 1Un aber nicht melınen: Uussens Berufung auf einen Gedanken, den Thomas
('icero en  en hat, bedeute, daß Hus plötzlich die gebahnten Wege der mittel-
alterlichen Scholastik verlassen und schnurstracks irgendeine rationalistische Moral
ZSCNOMUNECN habe (Thomas ist sich auch nicht untireu geworden, als ( icero zitierte).
Die MensurtTd ibrata ratione®?, die ber die Umstände urteilt, i1st die dem göttlichen
Gesetz unterworfene Vernunft, die sich Oga: mit diesem identifiziert; enn ihr erstes
Gebot besteht darin, sich icht davon entfernen (innuit debitam rationis
S1IC uUt praecıpıens non declinet divinis conciliis)®3. Hus schreibt auch, jedes Gebot
vernünftig Se1IN muß, aber fügt hinzu: In den ugen Gottes (oportet praeceptum
PesSse rationabile apud deum)34, Im Kapitel M M wird diese Vernunft beleuchtet
durch das Beispiel Christi (primum exemplar Christum), durch die Schritften des
Alten und des Neuen JTestamentes, 1m besonderen durch den ‚„Widerstand des heiligen
Paulus gegenüber Petrus  d  J und durch die Lehre VO:  3 der brüderlichen Zurechtweisung
(Mt. 18, 15), durch die patristischen und kanonischen Schriften, durch die consuetudo

unbestreitbaren Grundlage: nicht auf der Klasse oder der KRasse der irgendeiner geschicht-
lichen Situation, sondern auf der in allen gleichen atur. Andererseits äßt s1e Möglich-
keiten des Fortschrittes offen. Die menschlichen Wissenschaften schreiten ©:  11, daß der
Mensch wächst in der Erkenntnis seiner elbst, die Urci das VO  - ott gegebene Licht
der Vernunft hat Er kann erleuchteter werden, und wird tatsächlich der Aufgabe,
seine eigene Vorsehung se1n, und dieser Fortschritt 1n Intelligenz, Kenntnissen und
Vernunft 15 kraft der atur der Dinge immer eın Fortschritt 1m göttlichen Licht. Was
gründlichsten die thomigstische Auffassung kennzeichnet, weIlll mMa sS1e mit der Wiclifs
vergleicht, ist ihre kompromißlose Vernünftigkeit. Für Thomas ist die natürliche Ordnung
unzerstörbar. Sie esteht und wird bestimmt, ohne das Evangelium, die OÖffenbarung,
das Alte oder das Neue Testament sich einmischen. Für Wicli£ ist nichts gerecht und gut
außerhalb des Evangeliums. Es gibt keine eigentliche natürliche Vernünftigkeit. Es spannt
sich keine Brücke zwischen dem Christen un! dem Menschen, der das Evangelium, die
Gnade und die Liebe nicht annımmt. Eine widersinnige Auffassung, w1ıe mit em echt
oft bemerkt worden ist Erst kürzlich : Betts, Richard Fritz alph, Archbishop of
Armagh an the Doctrine of Dominion, EsSSays ın British and Irish History
London 1949,
D J XXI om 192

A0 IM 2 ae, q. 18, art. 3, Vgl eb  Q art un! 13, art 10—11; In ibr. Sent.,
dist. 4 J art.

31 D / AL om 201); f d y art 3/ De Malo, 2 art 6l iın
Vgl Marchal, Art. Moralite de l’acte humain: Dıict. theol  e cath., 5Sp 2461
D S om. 186)
D / y au om 194)
DE, XXI om 204)

35 D / @ 4i om 200)
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ecclesiae. Dadurch, daß Hus dieser Weise die Vernunft geltend gemacht hat, hat er

sich nicht VO' thomistischen und vorthomistischen Katholizismus getrennt®®.
Die MEeNnNsSurdad rationis als sittliches Kriterium, die Theorie der ‚„mittleren und neutralen“‘
Akte und die Wertung der Umstände als Elemente der GSittlichkeit erscheinen also
Hussens Werk icht als Ausdruck einer besonderen Philosophie des Menschen oder
als Widerhall der „kosmischen Metaphysik“ von Wilclif, 1mMm offensichtlichen Wider-
spruch Katholizismus. Diese Lehrelemente sind aus der katholischen Tradition
entlehnt. Die Darstellung, die Hus davon gibt, otutzt sich einem guten Teil aus-

drücklich auf die umma theologica (2 2 ae) Man muß noch hinzufügen, daß 6S1e
davon L1LLUTLT: ein Abklatsch ohne oroße Tiefe und ohne jel Genauigkeit 1Sst. Die Philo-
sophie von der menschlichen Person, die frei und grundsätzlich gleich ist allen ihren
Individuen, muß bei Thomas suchen. Neben der meisterhaften Sprache der
Theologischen Summe sind Hussens Darlegungen LLUTI eine ziemlich armselige Ab-
schrift e1iNes allzu eilfertigen Schülers

In den Kapiteln ber den Gehorsam zıtiert Hus nach Thomas VOTI allem den
heiligen Bernhard. Der rund dafür liegt darin, dafß sich seine Gegner auf diesen be-
rufen hatten, erledigen. Infolge dessen eru. sich Hus gerNe auf ihn, und
ZWaTtl soviel als möglich seinen Gunsten. Zuerst in der rage der Wachsamkeit. Da
Ja nicht jeder Gehorsam grundsätzlich gut ist und da in Hussens ugen die kirchlichen
Autoritäten, mit denen 1m Zwiespalt ist, ihn mıit Geboten und Verboten verfolgen,
die für ihn unannehmbar sind, 1st die Frage der Wachsamkeit wichtig. Und MC
rechnet der heilige Bernhard bietet Hus 1n dieser Materie einen besonders zutreffen-
den ext Er schreibt 1n der Tat ironisch einen Mönch, dessen Gehorsam unüber-
legt gewesen WAäaTl: JJ}  H! Der Sal gehorsame Mönch, dem nicht eın  e Jota Vonmn den Worten
sSeiner Oberen entgeht! Er achtet icht auf die Natur des Befehls Uun: meint, alles
61  - in Ordnung, sobald INnan ihm einen Befehl gegeben hat Ist das der unverzügliche
Gehorsam? Wenn das richtig ist, dann liest INa  j umsonst 1n der Kirche ‚Prüft alles;
Was gut ist, behaltet‘ (1 Thess., 5; 21) Wenn das richtig ist, annn können WIT aus dem
Evangelienbuch streichen: ‚Seid klug w1e die Schlangen‘; denn die nachfolgenden Worte
genügen: ‚Und einfältig wie die Tauben.‘ Ich Sagc nicht, daß die Befehle der Oberen
VvVon den Untergebenen diskutiert werden sollen (judicanda), wenlnl sich darin nichts

die göttlichen Anordnungen findet ber ich erachte als notwendig die Wach-
csamkeit das Böse, und die Freiheit, ohne Bosheit mißbilligen. Man hält mır

‚I habe nicht fragen. Wer befiehlt, soll die Verantwortung auf sich
nehmen!‘ ber 5Sagec mir, bitte, wenn dir eın Schwert die and drückte und dich
bewaffnete, ih: töten, würdest du ja sagen? Und WEe: er verlangte, du sollest
ih: 1n das Feuer oder das Wasser sturzen, würdest du gehorchen? Würde INall dir
icht vorwerfen, du habest einen Mord begangen, weil du ih: icht zurückhieltst, als
du noch konntest? Nimm dich daher in Acht, damit du dich icht unter dem Vor-
wand des Gehorsams einer sehr großen Sünde schuldig machst37,.““ In dem Punkt der
Wachsamkeit steht also Bernhard Salız Hus oder vielmehr Hussens Gedanke ist
HallzZ der des heiligen Bernhard. Der blinde Gehorsam wird weder Von dem einen
noch VO:  } dem anderen zugelassen.
Kommen WIT 1UN dem Text, den Hussens Gegner ih:; aus können
glaubten. Hus zıitiert ihn ausführlich. Der heilige Bernhard behauptet zuerst, daß der

Auch 1n diesem Punkt Waäar Wicli£ mittelalterlich geblieben.
D ıJ XIX. (Hist. et Mon., Bd II fol . Der ext VO  } Thom, ist hier ziemlich mangel-
haft, vgl 182, 100 Hus fügt hinzu, daß der Bernhard fünf Bedingungen für den
richtigen Gehorsam 1n seiner Predigt e.  ber das Kommen des Herrn gezählt hat. ber
liest diese Bedingungen 1n keiner der Predigten des Bernhard diesem Thema. Man
findet s1ie hingegen der Predigt De diversis.: E 183, (F.-M Dobiäs und

Molnar, Mistr Jan Hus Cirkvi, 286)
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Gehorsam gegenüber Menschen icht Betracht komme, WEe'’ sich das absolut
Gute oder Ose handelt In den beiden Fällen ist die Gehorsamspflicht gegenüber Gott
klar ohne das Dazwischentreten irgendeines menschlichen Gebotes Bernhard fährt
fort „Zwischen diesen beiden Extremen absolut Gutes tun oder gänzlich Schlechtes
verweigern) gibt Zwischendinge, bei denen die Sittlichkeit der Handlung abhängt
vVon den Umständen der Art des Ortes, der eit oder der Person In Fällen dieser

wird der Gehorsam notwendig, wIıie ZU Beispiel dem Fall VO aum des
Guten und des Bösen, der der Mitte des Paradieses stand In ähnlichen Fällen steht

icht Meinung den Ansichten der Vorgesetzten aufzuzwingen In
diesen Fällen dürfen die Gebote und die Verbote der Prälaten auf keinen Fall mißachtet
werden8,” Den etzten Teil des Textes wiederholt Hus Kapitel XXI und da
anderer Meinung ist sibt dort Antwort
S5ie besteht darin, daß Sagt, das Verbot für dam und Eva Paradies 61 icht
das Verbot ‚„mittleren Übels geweseCN (das heißt S 1lat die Je ach den
mständen gut oder ose hätte seıin können), sondern das Verbot absolut Bösen
Die Untersuchung der Umstände beweist nach Hus Erstens ist Gott selbst der

Stimme 1er hören jeß Zweitens wWarTr das Gebot Gottes sicherlich nützlich Drit-
tens WarTr dieses Gebot dem Menschen gegeben worden, der Paradies mıiıt lück
überhäuft wWarTr Unter diesen Umständen das göttliche Gebot verletzen, hieß etwas
absolut Böses tunao Das Beispiel eiım heiligen Bernhard beweist daher nicht daß
e11 Untergebener unter den gewöhnlichen Bedingungen des irdischen Lebens no  en-
dig 111Mer gehorchen „‚mittleren“ ngen wWIie dam und Eva e5 hätten tun
sollen e1iNerTr absoluten Sache Sie haben schlecht gehandelt indem 61e Gott
ungehorsam aren, aber das beweist icht da der Christ 111er schlecht handelt
wWe se1inen Vorgesetzten icht gehorcht
Hussens Antwort geht also darauf hinaus, da das Beispiel icht akzeptiert das
Bernhard bringt“ ber wenn auch das Beispiel schlecht gewählt 1st die Theorie ist
trotzdem nicht falsch Wie WIT gesehen haben, immt Hus 1e „mittleren kte
und gibt Z daß diese sind die Gegenstand Befehles oder Vor-
schrift seıin können Ferner, WEe'’ sagt, da der Gehorsam icht blind ce@e1N dürfe,
ennt keine beredtere Stimme als die des heiligen Bernhard der sSe1iNner Meinung
1STt Gerade das beweist daß Bernhard als den Ungehorsam der Stammeltern als
Beispiel dafür anführte, Was INnan nicht tun darf den Menschen nicht ausnahms-
losen Gehorsam alle Gebote auferlegen will die nicht offenbar sündhaft sind
Hus zweifelt übrigens Sal icht daran, daß Bernhard seinen Gunsten gesprochen
hätte WEe’: seinem Falle Meinung abgeben hätte können#4! Und hat
recht Im gleichen Brief den Mönch dam schreibt Bernhard daß die actus medii
vorgeschrieben oder verboten werden können, „indifferenter et ene parıter et male
das heißt unter Umständen, der Gehorsam Je nach dem Fall eiNner indifferenten
oder guten oder schlechten Tat Im letzten Fall darf der Untergebene icht BeC-
horchen (sed male nullatenus his Ü subditis obediri)®* Hussens Feinde, die mıt dem
Beispiel VO irdischen Paradies, Bernhard anführt argumentıerten ihn
überzeugen, daß des Ungehorsams gegenüber den Prälaten schuldig SEC1, täuschen
sich also doppelt Das Beispiel 1st nicht ad L  3 un der Anwendung die 551e machen,
widersprechen 5S1e dem Denken des Heiligen „Denn schreibt dieser noch

selben Brief£, „‚nicht einmal der Papst annn das absolut Oose befehlen#3

DE, XIX om. 174)
DE, XXI om 194)
Hus hätte all.  N einfach entgegnen können, daß dieser aterie eın Beispiel icht gilt für

Fall, de  E Umstände anders sind
41 XXI om. 195)
42 182
43 182



Tatsächlich 1st Hus 1n der Frage des Gehorsams, der actus medii und der Umstände
der Handlungen wıe in seinem SanzZeN Werk streng innerhalb der Grenzen des katho-
lischen und mittelalterlichen Denkens geblieben**, Im Laufe seiner Ausführung erklärt
CT, werde VO' menschlichen Handeln sprechen, wIl1e jedermann davon sprech
Er hätte e nicht besser können. Genau das hat auch ze iıne kurze ber-
Jegung genugt übrigens, überzeugen, dafß nicht anders hätte handeln können.
In diesem ganzen Teil der Schrift De Ecclesia verteidigt er sich Ja die Sanktionen,
die VOILl der irchlichen Autorität ih: ergriffen worden Er wollte zeigen,
daß 61e auf dem Gebiete des Glaubens un! der Kirchen recht habe Wie
hätte RT das tun können, wWe1lll er gerade die Grundlagen des christlichen Denkens durch
irgendeinen Rationalismus geleugnet hätte, der jener eit noch unerhört war?
Mußfßte sich nicht auf die VO Glauben erleuchtete Vernunft, die christliche Moral
und die katholische Lehrtradition berufen? Wie hätte sich ıunter diesen Umständen
auf eLIiwas anderes berufen können?
Hussens Haltung ware ann seltsamer und unerklärlicher SCWESECN, da S1€e 1m
Widerspruch gestanden ware  Za mıit der Lehre sSe1INes ganzen Lebens%?®. Hus WAar VOT

allem ein Prediger des Evangeliums Jesu Christi die Massen. Der größte Teil seiner
Werke sSind Predigten das Volk, Bibelkommentare, geistliche Werke Gelbst se1ine
theologischen Traktate und SEe1INe Gtreitschriften zielen darauf ab, die christliche Lehre
vorzutragen, 6c1e verbreiten und G1e 1mM katholischen Sinn verteidigen. Ja och
mehr: Wenngleich eın eifriger Jünger Wiclifs, darauf bedacht, ihn lesen und
kopieren, widerspricht er doch seinem eister 1in allen Fragen, 1n denen sich Wiclif
VO' überlieferten Glauben entfernt hat, und el achtet sorgfältig darauf, die ketzeri-
schen Gtellen für seinen Gebrauch umzuschreiben. Im Gegensatz Wicli£ bleibt
der cakramentalen Auffassung des Priestertums treu Er hält innerhalb des Priester-
TUums fest Rangunterschied zwischen Bischof un Priester SOWI1e der Unterschei-
dung zwischen Klerikern und La  1en. Er hält der Messe fest. Er verwirft Wirclif£s
Theorie VO: Fortbestehen des Brotes in der Eucharistie und bewahrt die Begriffe
der Wesensverwandlung und der Realgegenwart D1I verborum et DEr realem CONCOML-
antıam. Er xibt seine Einstellungen diesem Punkt 1n Konstanz auch annn nicht auf,
als seine Nacheiferer 1n Prag schon die Kommunion sub Uutlraque eingeführt haben
Er verwirft nicht die Ablässe und die Gemeinschaft der Heiligen, sondern RT beschränkt
sich darauf, die frevelhaften Ablässe bekämpfen, die Johannes denen VeI-
liehen hat, die ih: seinem rieg Gregor XIL unterstuützten. Der Traktat über
die Ablässe, den er bei dieser Gelegenheit schrieb, ist gerade 1ın dieser Hinsicht das be-
deutsamste Dokument, das je verfaßte. Er ist buchstäblich gespickt mit Sätzen und
aNZCIL Paragraphen, die aus Wiiclif£ entlehnt sind, und doch zeigt keine Schrift besser
als diese, mit welcher Sorgfalt Hus Aaus dem Werk seines Meisters auszuwählen wußte,
indem jeden Ausdruck wegließ, der auch LLUTI e1n wen1g verdächtig WAar. Wenn

diesem Zweck einen Satz bei Wilclif 1n Zzwel Teile schneiden, einen Teil aufnehmen
und den anderen weglassen mußte, scheute Hus VOT der Operation nicht zurück. Mit
der gesamten Sakramentenlehre behielt Hus insbesonders das Bußsakrament und die
Ohrenbeichte. Als ın Konstanz ZU. Tod verurteilt War, verlangte einen
Priester, der seine Beichte oren sollte. Wiclif£ hatte VeErgeSscCcHN WIT das nicht

Genau das ergibt sich uch aus der Studie, die Manek uUussens Auffassung über den
Gehorsam gewidmet hat (Hus, sta  le D  >N  _> 20—37 Der Ungehorsam WAarTr nicht ussens
Lebensprogramm. Er hat die Autorität des Papstes und der Bischöfe nicht geleugnet, ber

hat VO  } denen, die vorgaben, Christus vertreten, gefordert, daß s1e seinem Beispiel
folgten, un! hat die Verweigerung der Unterwerfung unter schlechte Gebote gepredigt.
Kaminsky kam ZU. gleichen Befund (The Religion of Hussite Tabor, ans Rechcig]l,
The Czechoslovak Contribution to world Culture, Paris, 1964, 216)
Ad SEeNSUMmm loquencium C1Irca actus humanos (DE, XX hom 175)
Zu diesem anzen Paragraphen vergleiche meine Hussianag.



behauptet, da{fßs ebensogut bei einem Laien wıe bei einem Priester beichten önne,
el csah 1 Sakrament nicht mehr als eine fromme Übung persönlicher Devotion. Wenn-
gleich Hus VO  } Wiclif die Definition der Kirche als Gemeinschaft der Prädestinierten
übernommen hat, behielt doch nicht minder den Begriff der hierarchischen Kirche bei.
Er zweifelte nicht Fegefeuer* Er oriff das monastische Leben nicht In allen
diesen Punkten blieb Hus gänzlich fern VO Wiclif£ und verhielt sich immer zurück-
haltend gegenüber den Reformisten, die ihn 1n Prag umgaben: Jakoubek, der „schon

Lebzeiten des Hus meist voreiliger WarTr als der eister Jan 47a und der die
Kommunion untier beiderlei Gestalten einführte; Nikolaus VO  3 Dresden, der das
Fegefeuer leugnete; Simon VO  - 1iSnov, der bei der Quodlibet-Disputation Prag 1mM

Jänner 1916 einen Vortrag VO'  a solcher Dreistigkeit hielt, die bei weıtem die VO  -

Hus übertrifft23.

Wenn also vergeblich ist, 1n Hussens Theologie einen antikatholischen Charakter
suchen, ist noch vergeblicher, dort revolutionäre Ideen ber den Aufbau der

Gesellschaft finden wollen. Wicli£ wirkte sicher mehr als Hus auf die Sozialstruk-
seiner Zeit, ce1l  OSl 5 auch 1Ur durch seine eugnung des Priestertums als Institution;

e1in Gedanke, der ZUTFTC Unterdrückung der Kleriker als Klasse geführt hätte, wWe1lll el

damals angenO:  en worden ware.  ST Bei Hus Gndet sich nichts dergleichen. Er stellte
icht L1LUTL den Aufbau der Gesellschaft 1n drei Klassen niemals 1n Frage, sondern
hiefß ih; ausdrücklich gut Er schreibt, dafß die streitende Kirche die Kleriker umfaßt,
die berufen sind, dem Gesetz Christi tadellos dienen; die Adeligen, die den Auftrag
haben, notfalls mıiıt Gewalt (compellere) die VO  . Jesus Christus erstellte Ordnung
aufrecht halten; die vulgares (wie coll 19008  - heute dieses Wort übersetzen, ohne ihm
einen außerst geringschätzenden Sinn geben?), die bestimmt sind, den beiden
anderen Klassen nach dem Gesetz Jesu Christi dienen (ministrare)*®. Hus zweifelte
icht Recht auf Privateigentum; führt als typisches Beispiel eines Rechtes al
das keine menschliche Autorität aufheben annn Jesus Christus hat den KRat gegeben,
darauf verzichten, aber hat nicht befohlen, es5 tun?®. Noch typischer £ür sSe1ine

Zugehörigkeit ZUr mittelalterlichen Ideenwelt ist seine Meinung ber die Todesstrafe.
Jemand toten, ist iın seiner Moraltheologie eine jener sich schlechten Taten, die
jedoch eine rechte Absicht lobenswert machen kann Wenn jemand, schreibt CI, die
Kirche verseucht, ist eine gute, VO: Gott selbst sanktionierte Tat, ih: VO Leben Z
Tod befördern®!. Seine Richter 1n Konstanz wWarTreln derselben Ansicht. Sie übergaben
Hus dem Scheiterhaufen kraft eines Grundsatzes, den der Verurteilte selbst gepredigt
atte
Daher ist nichts natürlicher als die Tatsache, dafß sich die treuesten Freunde Hussens
ach seinem Tode 1mM ager der Gemäßigten befanden. Man hat sich darüber manchmal
verwundert®“, doch unrecht. DPeter VOoImn Mladonovice, sein treugesinnter und
ergebener Biograph, und Johann von Jesenic, sein unermüdlicher Ratgeber und eine

47 Kaminsky hat kürzlich bestätigt (Master Nicholas of Dresden: The old color and the
NE Philadelphia 1965, 19)

4ia F.-M Bartos, Jan Rokycana, in Jvetci Kac  >  <  b Prag 1949, 198
B Bartos, Husitska Revoluce, Prag 1965,
DE VII om 149) Macek hat gut bemerkt, daß Hus bei der Scheidung der Menschen
in Klassen die Ecken beträchtlich abgestumpft hat. Es gibt icht 1Ur die drei Stände! Hus
klassifiziert die Menschen uch ın gute und böse, Uun! erinnert die reichen und die mäch-
tigen, daß s1ıe die Pflicht aben, nicht stolz sein und ihre Sendung erfüllen (Macek,

Uu. 20), das beweist einmal mehr, wıe sehr Hus als Christ
50 DE:; om. 184)

DE, DL om. 175)
50 Fiala iın der Einführung Fr. Hermansky, Petra ME danODiC Zprava miıstru Janu
Husov1 Kostnicti, Prag 1965, 52—55, ebenso wı1ıe KejrT, Husitsky prävnik Jan Jesenice,
Prag 1965, 109—112, 1153; 123



juridische Stütze, hielten sich immer VOI den Extremisten fern Wenn 1a sich ein
geENAUECS Bild Von ussens Meinungen macht, kann Inan arın nichts Überraschendes
sehen. Gerade weil 6S1e seine besten Schüler arcell, verstanden Maldonovice und
Jesenic besser und blieben den extiremen Meinungen fern, die auch Hus niemals g-
schätzt hatte
Es scheint daher sinnlos behaupten, daß Hus das Christentum, die Kirche und die
Gesellschaft bekämpft habe®3, Hus hat gewiß gekämpft die Verirrungen der
Kirche seiner Zeit, aber —+ hat ihre innere Gtruktur nicht angegriffen. Er hat und mıit
welchem FEifer! die gute Lebensführung der Seelsorger gefordert. Er hat die Priester
aufgefordert, das göttliche Wort verbreiten und auf die Simonie verzichten. Er
hat der Bestellung der Bischöfe durch die Christen selbst, nicht durch eine ferne Uun!
simonistische Macht, den Vorzug gegeben. Einer seiner Wünsche War eine gerechtere
Verteilung der Existenzmittel unter den Priestern. 1Tle diese Reformen hat pa-
giert, aber PT hat niıe die Aufhebung irgendeines ogmas der irgendeiner wesentlichen
Disziplin verfochten, och auch den Umsturz der bestehenden politischen und sozialen
Strukturen®?. Hus ist paradoxerweise wenigsten „Hussit  ‚I4 BEeEWESECN unter allen
denen, die ihm auf der Bahn des Reformismus VOTAaUSSCHANSCIL, ih: begleitet und ihm
nachgefolgt sind Er hat alle sSeiNne Ideen und seine Energie aus den ber-
ZEUSZSUNGEN geschöpft, die er vVon der traditionellen Lehre der Kirche her besaßSS
War also Hus überhaupt eın Reformator, 1n keiner Weise eın Revolutionär? War An

etwa ein zweiıter Tanz Von AÄAssisi oder eın zweiter Thomas VOI S+itne? Offenbar nicht
Ein beträchtlicher Teil sSe1Nes menschlichen Lebens spielte sich in einem erbitterten
Kampf seine kirchlichen Oberen ab Das allein würde genugen, ihn icht
verwechseln mit dem Poverello VOon Assisi oder einer anderen Gestalt dieser Art Der
große Konflikt sSe1INes Lebens inspirierte auch die langen Kapitel ber den Gehorsam,
die etr in seinem Traktat ber die Kirche einfügte. Sie sind symptomatisch für seine
SAaNZeC Existenz. Wenn darin, wıe WIT soeben gesehen haben, auch kein eigentlicher
Widerspruch ZUrTr Lehre der Kirche aufscheint, macht sich doch eine F  heftige Meinungs-
verschiedenheit über die konkrete Anwendung der Grundsätze auf seinen Fall_bemerk-
bar Befindet sich Hus in-der-Eage, in der die von den Oberen gegebenen Gebote be-
folgt werden mussen oder nicht? Ja, glauben die Theologen, seine Gegner. Ne:  in,
entgegnet Hus Hier liegt der Konflikt Die Theologen sind der Ansicht, daß
Hus das olk VO:  5 Böhmen aufwiegelt ZU: Ungehorsam die „Pralaten.. und ZUT

Respektlosigkeit den apst, die Bischöfe und die Priester®®. Sie glauben auch,
Es se1 denn, dafß die Kirche mıit gewissen Sozialstrukturen verwechselt, 1ın denen Ss1e
damals eingeschlossen WAar.
Man mache unNns nicht den Vorwurf, WIT verwechselten „die Machtinteressen und die Lehre
der irche 1mM Jahrhundert mıiıt den Grundlagen des christlichen Glaubens“ (Macek, 8)
Hat twa die Kirche 1mM Jahrhundert mıiıt dem christlichen Glauben nichts
gehabt? GSelbst 1m Jahrhundert War das wichtigste 1n ihrem Denken und Leben
Es hat immer gute Priester un: eifrige Christen gegeben. Ein Mann wıe Thomas VO  j St  itne
und viele andere stehen icht 1Ur für sich allein. Die politische und soziale Lehre der
Kirche War übrigens auch Beginn des Jahrhunderts nicht das, Was INa  - sich manch-
mal vorstellt. Gerson un: d’Ailly Z dachten wIıe Thomas VO  - Aquino, daß die beste
Regierungsform eın gewIlsses Gleichgewicht zwischen den Grundsätzen des Königtums,
der Aristokratie un der Demokratie aufweise.
Mit echt läßt Ebertoväa (Hus, sta  le D  >N  > 87—103) nicht gelten, daß Hus die
der heutigen sozialistischen Welt vertrauten Ansichten über die gleichmäßige Verteilung
der Güter und die Aufhebung der Klassenunterschiede zuschreibe. Das 1e die Geschichte
ignorieren, schreibt s1e. Hus hat aber, schreibt Frau Ebertova, nicht weniger ine revolu-
tionäre Haltung eingenommen, indem ıne christliche Lebensführung seitens derer Ver-
Jangte, welche die Bürgerschaft reglerten. uUussens Forderungen ergeben sich allerdings
nicht aus einer eigentlichen Soziologie, sondern aus seinem Glauben, den Aaus der Schrift
schöpfte und der sich auf die Ethik un! auf die Reform der Sitten auswirkte.
DE, VII om 148); eb om 183); Palacky, Documenta
478
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dafß der Prozef, den 111a ihm gemacht hat, unter regelrechten Bedingungen geführt
wurde und daß UsSsens Pflicht ist, dem Rechnung tragen Uun! daher seinen
Beschlüssen gehorchen?, Sie sind also der Ansicht, daß der VO:  3 Hus geforderte
Gehorsam berechtigt ist, da 11a1l von ihm ja weder verlangt, eine wesentlich schlechte
Handlung vollbringen, noch auch sich einen gänzlich guten Akt sträuben®?.
Hus entgegnert, alle actus medii könnten icht unterschiedslos befohlen werden (was
auch die Meinung der Theologen seın müßte, £alls s1e nicht ihren gesunden Menschen-
verstand verloren hatten), und VOLTr allem, daß 1n seinem Fall die Vorwürfe, die man

ihm macht, ungerecht sind, die Prozesse illegal, und daß daher nichts Gehor-
Sa1lı verpflichte (worin ihm die Theologen keinem Fall beipflichten konnten). Bei
seiner Weigerung, den Prozeß anzuerkennen, der ih: geführt wird, wıe auch
beim Prozeß eines Lebens, den die „Prälaten anstrengt, denkt und
handelt also Hus nicht als Revolutionär (er 11 Recht bekommen VOoTrT den Instanzen
der Kirche, nicht 6S1e stürzen), aber seıin Widerstand Unı seine Anklagen schaffen eine
revolutionäre Lage In seinen theologischen Stellungnahmen Z.U] Gehorsam gibt
nichts, Was icht auch die strengste Theologie bestätigen könnte, aber indem ber
seinen eigenen Fall anderer Meinung ist als die „Prälaten versetz sich 1n eine Lage,
die ihr Ende auf dem Scheiterhaufen findet
Hus ist 1n Konstanz gestorben durch das tragische Zusammentreffen zweler Umsestände.
Der erste ist, da{fß eine Art staatliches Gericht mehr Aufmerksamkeit der revolutionären
Lage schenkte, die der Angeklagte wider seinen Willen schaffen drohte, als den
geNnNauen een eben dieses Angeklagten. Da aber doch „ gCeNaAUEC Ansichten
brauchte, ih verurteilen zZzu können, ahm der Gerichtshof allzu gläubig eine
gewlsse Anzahl Von falschen Anklagen und tendenziösen Auslegungen und
machte ihm theologische Lehren ZU Vorwurf, VO:  - denen mman zumindest kann,
daß ihre Irrgläubigkeit in jenem Augenblick nicht evident WAarl. Hus starb also, weil
sich weigerte, Lehren als die seinen anzuerkennen, die nicht arcelnl, und als häretisch
anzuerkennen, Was i1Nnan ihm als solches nicht beweisen konnte. Er starb durch die
Schuld eines Gerichtes, das sich nicht enthalten konnte, ihm Häresien finden,
und durch seine eigene Weigerung, lügen und sich als Häretiker bekennen. Wenn
CT auch das Konzil Von Konstanz nicht als ökumenisch anerkannte®?, blieb doch der
katholischen Kirche treu, aber die Zwielichtigkeit seines Loses bewirkte, daß sich viele
Gegner der Kirche mit ihm identifizerten®.
Tatsache ist, daß die schon VOT ihm ın Böhmen lebendige Reformbewegung ach seinem
Tode viel stärker wieder einsetzte Gerade Hussens Martyrium War dafür einer der
mächtigsten Beweggründe. Die Grundcharta des bewaffneten Widerstandes den
Kreuzzug artins V die berühmten Artikel, faßten die Ideen ZUSAIMIMNECINL, die Hus
mehr oder weniger ausdrücklich gepredigt hatte Er atte wirklich die Sünden
der Kleriker und die Reichtümer der Prälaten gekämpft®. Er hatte die Freiheit

D T DB om. 209) - Doc., 4830
D J VII om 148); eb: VII om. 157); ebi C: om 183); eb
om. 192); Doc 478
Es handelt sich OIfenbar den eil des Konzils VO  3 Konstanz, dem Hus teilnahm,
ber gerade diesen eil wollen viele katholische Theologen auch heute noch nicht als
ökumenisch betrachten. Vgl De Vooght, Les Pouvoirs du concile et l’Autorite du PaDE,
Paris 1965
Im folgenden wird die ede se1in VO] Hussitismus und VO: Marxismus. glaube nicht,
daß INa  »3 noch auf den ‚nationalistischen Mythos”* zurückkommen müßte. Wenn Hus einen
Ehrenplatz 1mM Pantheon der großen Männer Böhmens verdient hat, ist offenkundig, daß

dort icht als eld des tschechischen Nationalismus gelten kann. Er hat seine Heimat
geliebt, ber hat nicht gekämpft und ist icht gefallen 1m Kampf für die Heimat oder
die schechische Nation.

61 Die vier Artikel verlangten die Kommunion unter beiden Gestalten, die freie Predigt des
Gesetzes Gottes, die Bestrafung der Todsünden und den Verzicht der Kleriker auf Besitz



der Predigt gefordert, hatte 1mM etzten Augénblick den elch gebilligt, der bald das
Symbol wurde, un); dem die Hussiten kämpften. Die Hussiten-Kriege mit ihrem

Schrecken haben, wIıe spater die böhmischen Brüder mıit der ganzen Schönheit
ihres aszetischen Lebens, aus Hussens Erbe geschöpft. Noch 1921 erstand die tschecho-
slowakische Kirche aus dem Andenken sSeıin Martyrıum. Ansichten, die und die
Waldenser vertraten, sind verschiedene Wege gewandelt, aber zumindest, als ihre
Vorkämpfer 61e bis ZU Bruch mit Rom trieben, s1e  . da och echte Schüler des
Mannes, der 1mM katholischen Glauben lebte und starb?

e1im 5ymposium Prag hat Molnär 1n klarer und bestimmter Weise gezeigt, w1e
Hus cSe1INes Erachtens dem Hussitismus un dem Protestantismus angehört. Er hat
hingewiesen auf Hussens Ton 1in seinem Brief VO arz  me 1411 den Engländer
Richard Wyche usnahmsweise ZWAaT, aber doch sehr real, sprach Hus da beinahe w1ıe
das Haupt einer Sekte, das sich bewußft ist, der bestehenden Kirche e1Ne christliche
Gemeinschaft entgegenzusetzen, die sich CHe Werte schart®*. Auch 1n dem
Traktat De Ecclesia, £5hrt Molnar fort, ist das Parteigänger-Bewußtsein st+ark. Ich bin
davon eLIwas weniger überzeugt. habe schon oben darauf aufmerksam gemacht,
daß Hus als Katholik seine Sache VOT einem katholischen Gericht verfocht. Er bemühte
sich, allerdings vergeblich, beweisen, da{ auf Grund des katholischen Glaubens
unschuldig ist ber ich gebe Z die Hartnäckigkeit, die dabei einsetzt, der absolute
Glaube eın gutes Recht, das tragische Ende seines Prozesses haben ih 1n der Folge
AT Söhe einer typischen Gestalt emporgehoben für jene, die nicht mehr wiıie
gelegentlich ungerechte Richter kämpfen, sondern die Kirche als solche, als
deren notwendige und unausbleibliche Folge Richter dieser Art schließlich erschienen

Auch Hussens Berufung auf Jesus Christus (25 Juni gewinnt 1 Lichte
der spaäteren Geschichte einen bezeichnenden Wert un ein Aufsehen, das 61e damals
nicht hatte Der Schrei eines verfolgten-Gerechten hallt 1n der Christenheit gal schnell
wider als die endgültige Anklage ein  b System, dem icht gelungen WAar, sich
reformieren, und als die absolute Behauptung des Rechtes eines Christen, bis Chri-
STUS gehen, ohne sich den aps wenden. Hussens Ausdauer VOT dem Konzil
VO:]  3 Konstanz ist Herrn Molnär ebenfalls aufgefallen. Das Argument verliert aller-
dings eın weni1g Vomn seiner Kraft. wenn 1InNnan die besonderen Umstände dieser Kirchen-
versammlung bedenkt. Hus hat damals ökumenischen Wert eines Konzils ohne
aps zweiteln können, ohne dafß seine katholische Rechtgläubigkeit 1m geringsten
betroffen geWweseCn ware. ber auch da vergaf die nachfolgende Geschichte die Nuancen
un die Einzelheiten und hielt 1Ur das Bild des unschuldigen Christen fest, der VO:  a} den
Kardinälen und Prälaten ZU: Scheiterhaufen verurteilt worden WAar. Sie cah 1n ihm
den Martyrer, der mit seinem Leben die Behauptung der Rechte des (jewissens
die Tribunale der traditionellen Christenheit bezahlte. Diesen Ansichten, die allerdings
nicht alle ganz exakt sind, gab die hussitische ewegung och mehr Gewicht. Die
Hussiten wandten sich das Konzil, die Böhmen den Kaiser, die tschechische
Bevölkerung den deutschen Volksteil, die Gtädte und der verarmte del die
katholischen Herren. Wenn dieser historische Prozefß stattfand, bei dem übrigens viel-
fache, gegensätzliche Bestrebungen mitspielten, die alle nicht ganz sauber aTICIl, ist

verständlich, daß sich Hussens Persönlichkeit, wıe s1e ach seinem Martyrium in
Böhmen erschien, in eine antikatholische geschichtliche Kraft verwandelte, welche die
Hussiten-Kriege beseelte, die Ööhmischen Brüder inspirierte und später auf den

Ich hatte selbst diesem rief geschrieben, daß@ Hus, „Von seinem Korrespondenten von
freienden ausgetretenen Wegen der theologischen Spekulation weggezerrt,

Außerungen, die ihm aus dem Herzen quollen, schon beinahe als das Haupt einer Sekte
erscheint“. (L’Her de Jean Huss, Löwen, 1965, 147.)



Lutheranismus und den Calvinismus einwirkte®®. Wenn - den Vereinfachungen
un! Übertreibungen rückschauender Betrachtungen Rechnung tragt, ann ILLaIl —

erkennen, dafß Hus, ohne es wollen, manchmal die Seite angeschlagen hat, die ach
ihm den anti-römischen Orchestern den Ion angeben sollte. Er hat die „schlechten
Prälaten“‘ einer Kirche, die immer och glaubte, sehr bekämpft, nicht auch
ZUT Gemeinschaft derer gehören, für die der Protest dieselbe Kirche L:

Grundhaltung wurde.

Gehört Hus auch AB Marxismus? Seit der Machtübernahme der KOommuniıisten in

Prag ist ber diese Frage 1n der Tschechoslowakei jel geschrieben worden, Was heute
die Autoren celbst für überholt halten®* Es scheint daher wertlos, darauf Zzurück-
zukommen. Um mehr, als e1ım 5S5ymposium Prag Macek, ohne gänzlich darauf

verzichten, den Martyrer VO  > Konstanz marxisieren, die marxistische Auslegung
Hussens beträchtlich den Darstellungen undogmatischer Geschichtsschreibung genähert
hat Finerseits wird Hus 1n seiner Eigenart als Mann der Kirche, als mittelalterlicher
Universitätslehrer und Volksprediger belassen. Andererseits wird die Gesellschaft
seiner eit 1ın ihrem durchaus nicht schmeichelhaften Lichte dargestellt: der beträcht-
liche, krasse Unterschied unter den Klassen, der Sittenvertfall, die Kämpfe zwischen dem
Oni1ig und dem Erzbischof, die inflationistische Wirtschaft, die Käuflichkeit der
Pfründen, die aus der Kirche 21  i kommerzielles Unternehmen machte, das Gesetz
VO'  3 Angebot und Nachfrage herrschte; der Gegensatz zwischen dem reich mit Pfründen
ausgestatteten hohen Klerus und einem klerikalen Proletariat 1n verzweiftelter Lage,
die Einfluß- und Machtkämpfe zwischen dem König und dem hohen Adel, die Suche
nach Mafßnahmen für den niederen, verarmten Adel, der eifersüchtig WarTr auf die Rolle
der großen Herren und neidisch auf die Reichtümer der Kirche Zu den sozialen
Schwierigkeiten kamen och Komplikationen, die sich aus dem Zusammenleben der
Nationalitäten iın Böhmen ergaben. In den Gtädten kämpften die tschechischen Bürger

ihre Rechte. In der Verwaltung des Landes erhob sich der del den aus-

ländischen Einfluß. An der Universität verstanden sich die tschechischen und die
deutschen Professoren schlecht. Der hohe Klerus cah mit Bitterkeit, wıe die besten
Pfründen VO  3 Ausländern besetzt elIl. Der niedere, allzu zahlreiche Klerus hatte
keine ausreichende Existenzgrundlage und suchte sich den Lebensunterhalt 1n bürger-
lichen Berufen verdienen. Die Staatsgewalt zeigte sich unfähig, die Ordnung wieder-
herzustellen. König Wenzeslaus verlor die Stütze der Kirche und strıtt sich mıit den
Adeligen, die ihm mehr als eiıne Niederlage zufügten.
Nun ist dieser krisenhaften Gesellschaft die Kirche, wıe Macek unterstreicht, tat-
sächlich der mächtigste Faktor des sozialen Lebens durch ihre Reichtümer, ihre wirt-
schaftlichen Interessen, ihren Landbesitz, ihren politischen Einfluß, ihre Lehre und ihre
Moral Der Klerus ist bei Hof und der Universität mächtig, die Kirche spielt eine
Rolle nicht L1LUT auf geistigem, gefühlsmäßigem und konfessionellem Gebiet, sondern
auch 1 kulturellen, politischen, sozialen und wirtschaftlichen Bereich. Die religiösen
Führer sind auch Lehensherren, denen ihren religiösen Ämtern und den Sakramen-
ten die Steuern und Frondienste geleistet werden. Infolge dessen hat Hus, der sich icht
auf einen rein beschaulichen Beruf beschränkt at, sondern die christliche Reform der

Molnär, 3Z— Doch kann ich icht Molnärs Meinung teilen, der schreibt: Hus habe mıt
seiner Berufung auf Jesus Christus „den MMe':  - des kanonischen Rechtes gesprengt”
Nach katholischer Lehre haben die Gewissensrechte immer den Vorrang vor den kanoni-(Hus und seine Berufung auf Jesus Christus: Communio vlatorum, NL 1965, 96)
schen Rechten, obgleich sich el für gewöhnlich icht widersprechen.
Zweifelsohne Hinblick auf diese Schriften spricht Macek heute VO:  3 den anfänglichen
Kinderkrankheiten des Marxismus-Leninismus 1n Tschechoslowakei (Macek, 2) Vgl
das, wWas ich in der Rev d’Hist eccl., Bd. (1962), 493—500, geschrieben habe, und 1n dem
Band, Das Konzil vo  S Konstanz, Fribourg 1964 Huss et SeSs Juges, 152—164



Sitten gepredigt hat, notgedrungen auf die Gésellsc.haft gewirkt, der gepredigt hat
Er ist eın sozialer Reformer SCWESECN. Hus hat sich schreibt Macek nicht innerhalb
der Grenzen des Glaubens eingeschlossen. Er ist dem christlichen Volk und der
Gesellschaft nicht ferngeblieben®. Das ist richtig, vorausgesetzt, daß 7zwischen dem
Glauben und dem Interesse für das christliche olk eın Gegensatz besteht, SOI1-

ern wIı1e auch bei Hus die Beziehung VOIL Ursache und Wirkung. Gerade US seinem
Glauben heraus hat Hus seine Stimme erhoben. Macek macht noch darauf aufmerk-
Samı, daß Hus, WEe: die Menschen VOT der Sünde retten wollte, dadurch allein schon
einer größeren Gerechtigkeit untier ihnen ZU: jege verhalf®, Ferner, da{f Hus „‚die
konkreten Bedingungen eines gerechten Feudalismus verkündete“/®7. Diese Bemerkun-
SCIl sind sehr richtig. Hus predigte die Buße und die Bekehrung. Daß diese Predigt
dem Maße, 1n dem 61e Wirkungen erzielte, z einer sozialen Erneuerung führen mußte,
unterliegt keinem Zweifel, da ja die Überzahl der Sünden Sünden den Nächsten
sind. Die Sünden vermindern, das bedeutet doch, eben dadurch die Gesellschaft der
Menschen angenehmer machen. Hussens Werk 1st also ohne jeden Zweifel „eine
soziale Macht68*“ für den Fortschritt ZSCWESECN., Das bedeutet klarerweise nicht, daß Hus
darauf ausg1ing, die Kirche zerstoren, die feudale Gesellschaft umzustuüurzen, die
Philosophie und das Leben auf den militanten Atheismus begründen, die Diktatur
des Proletariates errichten °J aber wWEenln die tschechischen Kommunisten TOTZ der
Tatsache, daß fast alles un VOT allem das Wichtigste Hus VO:  - Marxismus Leninismus
trennt, ih: seiner Menschenliebe ehren wollen, sSe1INes Eintretens ur die
sOoziale Gerechtigkeit, seiner Leidenschaft für die Wahrheit überhaupt, annn
INallı sich darüber ZIUTr freuen.

&e

Hus ist eine geschichtliche Persönlichkeit. Unabhängig VOIl jeder Philosophie und VOIL

jedem religiösen Bekenntnis 1st wichtig, ihn iın seiner Geschichtlichkeit erfassen.
Die Deutung kommt erst hinterher, und das Mindeste, Was man VO:  »3 ihr fordern kann,
ist, daß 61e  A die Tatsachen weder leugnen noch ihnen widersprechen soll Auf diesem
Boden i1st unbestreitbar, daß der S Dialog Fortschritten geführt hat Wir sind
icht mehr weit davon, u15 einig werden darüber, Was Hus geWESEN ist und wWas

getan hat Über die Bedeutung seines Lebens un se1ines Werkes Einstimmigkeit
erreichen, i1st schwierig und wird eSs imMMer se1n, da die geschichtliche Interpretation not-
gedrungen immer abhängig 1st VO  3 der Philosophie und dem Glauben, den InNnan dazu
mitbringt. Für den Katholiken ist Hus eın katholischer Priester, ein nach den Methoden
mittelalterlicher Hochschulen geformter Theologe, eın Erklärer der Schrift und des
Sentenzenwerkes, ein Autor geistlicher Schriften un eın Prediger des Evangeliums
die Massen. eın Wortschatz, die Form seines Denkens und (mehr noch als der litera-
rische Ausdruck) seine Liebe Jesus Christus und den Werten des Evangeliums
machen ih: dem Katholiken sogleich vertirau Hus erscheint ihm als eın Bruder 1ın
Christus und als eın Kollege den theologischen Wissenschaften. Aus einem gemein-

religiösen Erleben heraus bewertet den Menschen und se1in Werk Für den
Hussiten oder den Protestanten gehört Hus dem Heldenzeitalter der ersten bedeutenden
Revolten die römische Kirche d die legalistisch und feudal, verdorben und
verweltlicht WAär. Ihrer Auffassung nach hat für das reine Evangelium gekämpft, für
6  6 Macek, und Macek, 1 vgl Macek,

Macek, und hatte schon VOT Herrn Macek geschrieben, daß Hus 1n einem
gewissen Sinn auf die Stärkung der feudalen Gesellschaft hingearbeitet habe, da s1e VO:  »3
ihren Fehlern reinıgen wollte (Rev d’Hist. ecel;; 58, 499) Maceks Formulierung scheint
MI1r besser sein als die VO:  3 Kanak (Hus, sta  le D  >N  > 18), der meiner Meinung nach
Unrecht schreibt, daß Hus sich bemühte, ine nNeUe Wertskala aufzustellen, in der sich
antifeudal und modern zeigte. Was Hus wollte, WAarT, ın der einzigen politischen Gesell-
schaft, VO:  - der ine enNnaue Vorstellung hatte, 1n der feudalen Gesellschaft die
christlichen Prinzipien angewendet sehen, die alt sind wıe das Evangelium.
Macek,



die Kirche der Prädestinierten, die Freiheit des Wortes Gottes, die Armut, die RKein-
heit, den elch des Herrn. Dem Marxisten erscheint seine Persönlichkeit notwendiger-
weılse eher abstoßend; alle sSe1INe ennzeichnenden Züge sind ihm eben viele Rätsel
oder eben viele ründe ZUr Abneigung. ber der Marxist besitzt einen Magneten,
der aus den „täuschenden“ Erscheinungsformen der Geschichte die kennzeichnenden
FElemente der sogenannten „objektiven“ Wahrheit heraushebt. Im Falle VvVon Hus liegt
cseine Bedeutung VOT allem seinem fortschrittlichen Beitrag Kampf gegen den
Feudalismus Laufen WIT icht alle Gefahr, uns mehr oder weniger Mythos ZUu

verirren? Wäre nicht das beste, das fruchtbarste, wenn WIT, einig ber die Persön-
lichkeit als solche, festhielten VOT allem den positiven Werten, die Hus unbestreitbar
auch heute noch für alle Menschen guten Willens hat? Es ommt weniger darauf£f all,
lang und breit darüber reden, Was Hus bekämpft hat mit einem Wort, die
wechselnde Gestalt der menschlichen Sünde, aber ist dringend notig, mit nach
dem wesentlichen Ziel des menschlichen Bemühens streben: das Leben der Menschen
menschlicher machen, indem WITF uns tagtäglich anstrengen, uns selbst refor-
mileren, un ZWarTr zumindest für jeden Christen Glauben und der Liebe
Jesu Christi®?.

VA

Christentum un östliche Religiosität
Wir leben 1n einer Zeit, die großen Erwartungen berechtigt. Die Theologie der
Kirche erlebt eine stille Revolution. Zum Teil War das Vatikanische Konzzil die
Ursache, daß plötzlich eın Denken zutage trat. Obschon viele (Bischöfe nicht
ausgenommen) anfangs für selbstverständlich hielten, daß die religiösen Lehren der
etzten fünfzig Jahre vollkommen ausreichend seien, haben s1e zuletzt entdeckt, w1e
tiefgehend und bedeutsam der eue Aufbruch ist Dafß dabei auch Gefahren gibt
und manche Theologen vielleicht weıt gehen hinsichtlich unNnseres Verhaltens den
Nicht-Christen gegenüber, äßt sich icht bestreiten. Darum ist es e1ın großes Glück,

1n Rom ZUTr Leitung der Kirche eın Mann steht mit ausgezeichneter Erfahrung
nach einer fast 30jährigen Arbeit der Kurie?. Paul VI hatte eine Aufgabe
6%  Q Horsky, Kazatelske ü pastyrske dilo Jana Husi, 1n Hus, stale D  _-  43 6 J SOWI1le

Mane  kl Hüsuv SPOT autorıitu, eb
In seiner Ansprache das Kardinalskollegium, Juni 1965, sagte der Papst mıit
Rücksicht auf die Umgestaltung des „delikaten und traditionellen UOrganismus” der Omı1-
schen Kurie aus seiner Erfahrung in der Zentralregierung: „Das Bessere ist immer
möglich und verpflichtend. Und das ist eS, was WIr durch stufenweise Veränderung tun
versuchen, auch wenn etwas icht immer ne  c und einschneidend erscheint.“ Herder
Korrespondenz, Aug 1965, 502)
Ein holländischer esuit, der ın keiner Weise mit der Kurie zusammengearbeitet hat,
hat dieses Kollegium scharf kritisiert. Aus persönlicher Erfahrung kenne ich die. Mitglieder
der Kurie als sehr eifrig arbeitende, selbstlose, tief geistige, demütige und wohlinformierte
Menschen, die unaufhörlich 1mM Kontakt stehen mit den neuesten trömungen überall auf
der Welt. kann deshalb Univ.-Prof. Hubert ın NUr zustimmen, wenn auf dem
Stuttgarter Katholikentag sagte: „Ain der deutschen Offentlichkeit wird die römische Kurie
oft als eın Hindernis des echten Fortschritts, als retardierendes Moment empfunden. Man
übersieht, sıie ine ganz wesentliche Funktion ausübt. Sie verkörpert ine Tradition,
die nunmehr fast eın Jahrtausend alt ist, s1e verfügt E  ber unersetzliche Erfahrungen 1n der
Leitung der Weltkirche. Es ware icht L1LUTX töricht, wäre geradezu verhängnisvoll, diesen
Traditionsfaktor ausschalten wollen; ist nicht 1Ur ine Bürokratie, die INa  } Ja auch
braucht, ist wesentlich mehr. Das Neue und das bewährte Alte, Fortschritt und
Tradition, mussen sich zusammenfinden, die bestmögliche Lösung gewährleisten.
5So hat Inan auf dem Irienter Konzil gehalten, wird auch jetz sein müssen.“
Herder Korrespondenz, Okt. 1964, 12}



übernehmen, die aum lösbar War Er mußte Nachfolger eines Papstes se1n, der mıiıt
Hefer Einfachheit das Christentum plötzlich in den fremdesten Bereichen relevant
erscheinen jefß Schon bald ach seiner Wahl sagte Papst Paul VI den Kurialen
der Benediktionsaula: 611e brauchten eine übernationale Sicht und ıne gründliche
ökumenische Ausbildung; 61e ollten weniger ihre traditionellen Ehren un Voll-
machten denken und bereit se1ln, diese mit den Bischöfen der anzenN Welt teilen;
ihre Aufgabe Ge1 der Dienst den anderen. Der aps jef? die Möglichkeit der Bildung
eines internationalen Cenates VO  - Bischöfen durchblicken, der ih: bei der Leitung der
Kirche beraten solle?.
ach Abschluß des 88 Vatikanischen Konzils erhebt sich die große Frage: welchen
Widerhall sSe1ine Beschlüsse in der ganzen katholischen Welt, besonders 1ın den Missions-
ändern finden werden. Wird das Prinzip der Kollegialität, das VO  3 der großen Mehr-
eit der Bischöfe angeNOoMmM wurde, 1n seiner praktischen Anwendung auf Schwierig-
keiten stoßen; und WE Ja, wird das Prinzip bleiben und wie? Wird die LLEUE Haltung
1M Ikumenischen e1ine wirkliche Macht in der katholischen Gemeinschaft werden oder
wird 61e bloß Papier stehen? Werden die Erklärungen ber die Juden, Moslim und
die religiöse Freiheit uUunNseTe Haltung +atsächlich andern? Wird die Schau der Kirche als
Gottesvolk mıit Bischöfen, Priestern und Laien, denen allen aufgetragen ist, die Welt
retten, das Pfarrleben 1er 1in apan oder anderswo andern? [DDas sind wichtige Fragen.
Denn die Arbeit der Bischöfe 1n Rom hatte keinen 5Sinn, wWEe1ll 1n der ‚„„‚Kirche
der 1tll nichts geschähe. Es ist keine Übertreibung, auf diese Gef£ahr hinzuweisen.
Das Los der päpstlichen Rundschreiben der etzten Jahre zeigt kam eine gewisse
Bewegung in die Welt, aber hat sich dadurch etIwa!: geändert? Man cah in ihnen ideale
Vorschläge, die icht sehr brauchbar fürs praktische Leben?. Könnte es den
Beschlüssen und Dekreten des Konzils icht ebenso ergehen? Sicher werden Fort-
schritte gemacht, wenll auch Jangsam un behutsam. Ein Schritt ach Vorne wird sein
die Herausgabe einer gemeinsamen Bibel für die Christen aller Konfessionen. 1Nne VO  3

den Missionaren 1n apan csehr begrüßte Erneuerung War das Gekretariat für die
Nicht-Christen. Sein Leiter Kardinal Marella kennt apan gut und erhielt dieses Amt

seiner profunden Kenntnis der religiösen Ethnographie*.
So wıe  Z WIT jetzt einen eindrucksvollen ökumenischen Dialog haben, werden WIT in
Zukunft vielleicht e1n Gespräch erleben zwischen Katholizismus und anderen großen
Religionen. ber dieses Thema schreiben viele Autoren, die keine Erfahrung mıit

In der ersten Generalkongregatoin der Vierten Session September 1965 hat der
Generalsekretär des Konzils, Erzbischof Felici, das Motu propri10 „Apostolica sollicitudo”
verlesen, durch das der gewünschte Bischofsrat errichtet wird. (Der deutschen ext ist Ver-
öffentlicht 1n Herder Korresp. Nov 1965, 642—43.) Aber dieser Bischofsrat hat 1LUFr die
Aufgabe, intormieren und beraten Uun:! ist direkt und unmittelbar der Autorität des
Papstes unterstellt.
Bereits VOor einem Jahr erschien die Enzyklika „Ecclesiam suam“”. traf ber LUr

wenige Priester, die dieses wichtige Dokument Sanz durchgelesen hatten. Ein Viertel der
Befragten hatte nicht ıne Zeile davon gelesen.

A Am Pfingstfest 1964 sprach der Papst den Seminaristen über die Funktionen dieses
Vatikanischen Gekretariates. „Kein Pilger, INas noch weiıit VO:  - seiner Heimat

entfernt se1n, religiös der geographisch, wird 1n Rom als Fremdling betrachtet, Rom, das
heute seiner Sendung LIreu bleibt, die die kath Religion ihm gab, insofern, als die
patria COMMUNIS ist. Laßt euch SCI1, daß die Dringlichkeit der Verpflichtung, diese
Katholizität verwirklichen, mıit Ungestüm ın die Segel der Kirche bläst Seht das
Apostolat des Klerus und der Kirche heute. Seht die Missionen. Seht das Okumenische
Konzil. Ceht das rastlose Bemühen der Kirche, auf redliche un VO  - TIUTL getragene
Weise 1n Dialog kommen mıit en Menschen, mit allen Formen des modernen Lebens,
mit all den trömungen auf dem sozialen und politischen Sektor, denen sS1e auf der
Ebene absoluter Aufrichtigkeit und wahrer Menschlichkeit begegnen möchte. Seht den
Eifer, mıit dem die Kirche den noch getrennten christlichen Brüdern wieder nahe kommen
sucht Seht die Mühe, die s1ie sich macht, uch den Angehörigen anderer Religionen
CENSCIEC, wenll auch LU eın menschliche, Beziehungen finden.“ AAS 56, 1964, 432)



Hindus und Buddhisten haben?. Die Probleme sind verwickelt und die Meinungen
selbst unter Fachleuten verschieden. Zwischen dem Theologisieren Uun! der direkten
Missionsarbeit besteht eın großer Unterschied. Dem Theologen fehlt die persönliche
Erfahrung VO: geistigen Klima 1n der Mission, und dem Missionar fehlt die Zeit,

ausführliche Abhandlungen schreiben. 5So ommt zwischen beiden aum eın
Gespräch zustande. Nun müßte aber der Theologe nicht 1Ur ber die Missionen und
die Nicht-Christen nachdenken, sondern auch einige Jahre Missionspraxis erleben,
das buddhistische oder hinduistische Klima Leib und GCeele erfahren. Dann würde
er wohl etwas vorsichtiger werden in seinen Aussagen ber Nicht-Christen und nicht-
christliche Religionen®.
Es G1 dem Autor gestattet, diesem Artikel persönliche Meinung diesem
Thema darzulegen, die sich gebildet hat als Missionar, der länger als eın Viertel-
jahrhundert 1in Asien gelebt hat

Buddhismus und Christentum sind früh aufeinander gestoßen, aber es ergab sich aum
e1n Dialog. Historiker entdeckten oft erstaunliche Ahnlichkeiten Schrifttum beider,

daß WIT eine wirkliche Beziehung zwischen beiden annehmen sollten. Namhafte
Wissenschaftler aber bezeichnen solche Annahmen als willkürlich und phantastisch.
Keine der beiden Religionen spielt eine Rolle 1n der klassischen Literatur der anderen.
Der Buddhismus beeinfluß@te erstmalig das westliche Gedankengut 1n der PhilosophieSchopenhauers. ach ihr 61  n der Buddhismus tiefer als das Christentum, un die Hindus
selen tiefsinnigere Denker als die Europäer. IIE  In zweiıter Einfluß indischer, einschließ-
lich buddhistischer Ideen setzte e1in Beginn unlseres ahrhunderts, als Männer wIı1e

Otto, der Marburger Theologe und Autor des klassischen Buches ‚Die Idee des
Heiligen‘ einen ständigen literarischen Dialog zwischen dem Christentum und den
indischen Religionen begannen?.“ Die Diskussion dauert seither d sowohl 1 Osten
als auch 1m Westen: Osten auf seiten des indischen Hinduismus, des japanischenBuddhismus und auch der Religionen heute. Jedermann ennt die Flut der
Bücher ber Zen und Yoga
ibt CS einen gleichen Einfluß des Christentums auf den Buddhismus? Zur Beantwor-
tung der Frage sind TEe1 Wege betrachten, auf denen ihn das Christentum be-
einflußt haben könnte: der direkte missionarische Weg, der indirekte kulturelle Wegun der Weg des persönlichen Gesprächs Wie bekannt ist, hat die Missionsarbeit LUr
wenig Einfluß@ auf die gehobenen Schichten der asiatischen Nationen ausgeübt, obwohl
die Bekehrungen führender Persönlichkeiten sicher einen qualitativen Erfolg der
Missionierung beweisen. Das trifft besonders für Japan Denn die japanischenIntellektuellen, die uns kommen, stellen 1mM wahrsten 1Inn des Wortes eine Elite
dar, indes jene Leute 1m Westen, die dem Zen und Yoga anheimfallen, oft Eigenbrötler,
duSs dem Gleichgewicht geratene Artisten sind, die zeitweilig nach exotischer AB-
wechslung verlangen. Im indischen Hinduismus sind die Volksmassen der christlichen
Missionierung gegenüber aufgeschlossener, wıe die südindische Kirche zeigt. In der
höheren Gesellschaft 15r eher eın christlicher Humanismus, der bedeutende Persön-
lichkeiten ergriffen hat, Sanz besonders 1mM Neo-Hinduismus. In len asiatischen
Religionen ist der indirekte kulturelle Einflu@ des Christentums entscheidend und
nicht die Missionsarbeit, wenigstens ZUr eit noch

Ich denke hier besonders Rahners Schrift „Das Christentum und die icht-christlichen Religionen“ (Schriften ZUTr Theologie, N 136—158), die Röper popula-risierte („Die a  mM Christen“, Grünewald Verlag, Mainz ferner Schlettes„Die Religionen als Thema der Theologie“ sSOwle viele VO: Missiologen geschriebeneArti
Der protestantische Theologe Emil Brunner hat während zweiler Jahre Vorlesungen ınTokyo gehalten un dabei seine Ansicht über die nichtchristlichen Religionen geändert.Tillich, Christianity and the encounter of the world religions, 59—61



Der dritte Weg des persönlichen Gesprächs, un Zugang ZUT buddhistischen Spirituali-
+at schaffen, iımmt langsam nige Textbücher, für das buddhistische Laien-
apostolat geschrieben, zeigen offensichtlich, daß die SaNZE außere Aufmachung auf
unNnserem Katechismus und den katholischen Lehrbüchern beruht“?. möchte aber
betonen, daß buddhistische Textbücher LUr der Methode, icht aber dem Inhalt nach
mit unserTell religiösen Schritften vergleichbar sind. Sätze wI1ıe ‚„Kami shinri de aru  44

ist die Wahrheit) und ‚„Kamı al de aru  44 o ist die Liebe) sind celtene
Ausnahmen und aum noch Buddhismus neNnnen. Denn wenn WIT auf die CN-
seıtige Beeinflussung VOINl Christentum und Buddhismus 1 schauen, en
WIT zugeben, da{fs 61e bis heute LLULI sehr gering ist. Sicherlich kann c1e nicht verglichen
werden mit dem ungeheuren Einfluß, den das Christentum auf die neueren Religionen
ausgeübt hat?!

Ein Gespräch zwischen den Vertretern verschiedener Religionen hat mehrere Vor-
bedingungen. Die erste ist, daß jeder Partner den Wert der religiösen Überzeugung des
anderen anerkennt und des Dialoges würdig erachtet. Als Christen ollten WIT Vel-

suchen, die Spuren VOIL Gottes nruf das japanische olk entdecken. Indes
scheinen die höheren Manifestationen der japanischen Religionen keine praeparatio
evangelica se1in, wIie manche behaupten. kann auch Rahner nicht bei-
pflichten, für den das Nicht-Christentum eın T Typ des Christentums ist
Katholische Theologen, die eın  > Gespräch zwischen getrennten Christen 1n Gang bringen
können, mussen  a sich nicht deshalb schon eignen für einen Dialog mit Hindus oder
Buddhisten.
Es se1 ler Rande bemerkt: Manche Enthusiasten bringen den „Okumenismus”
ın Gefahr, da 61e seine traditionelle Wortbedeutung auszuweiten suchen. Ziel und
Zweck der ökumenischen ewegung sollte die Wiedervereinigung all derer sein, die
Christi Botschaft angCNOMUNEN haben und 1n seinem Namen getauft sind. Antisemitis-
111LUS und Rassenvorurteile USZUMETIZEI, die Beziehungen zwischen Christen und
Moslim verbessern, sind lobenswerte Bestrebungen, aber 61e  ua dürfen nicht unter
der Flagge des „Okumenismus” segeln. Römische Katholiken, östliche Orthodoxe,
Anglikaner und Protestanten stehen 1n CENSCICI Bindung, und ihre Durchforschung
wird die besten Geister der verschiedenen christlichen Gemeinschaften auf Jahre hinaus
beschäftigen. Wird aber der Dialog auch auf Nichtchristen ausgedehnt, werden WIT
dasselbe erleben wıe größere Universitäten 1in Amerika: als dort VOTI allem Katholiken
und Protestanten diskutierten, fanden 661e irgendeine Plattform der Übereinstimmung.
Mit der Aufnahme Gruppen (Unitarier, Buddhisten, Juden, Moslim, Christian
Scientists, Bahais, Mormonen USW.) 1n die Koordinierungsausschüsse wurde die ber-
einstimmung selten, daß diese Universitätsversammlungen völlig handlungsunfähig
wurden. Das beweist: Die Christen werden ihre Energien zersplittern beim Versuch,
die Nichtchristen ın hre gzegenwärtige ökumenische ewegzung einzubeziehen. Daß

Ein Buch hatte als Titel
Shukyo to W. 11Zz0O Was ist die Bedeutung VO:  } Religion?

Was ist das iel des Menschen?Ningen mokuteki W.: na  } da
Shukyo mokuteki Das iel der Religion
Kagaku to shukyo Wissenschaft un Religion
Tetsugaku shukyo Philosophie und Religion
Dotoku shukyo Moral un Religion
Kyoiku to shukyo Erziehung und Religion

Man kann darin atze lesen wiıie: „HCNaAU wıe die Philosophie, versucht die Religion das
tiefste Wesen der Dinge ergründen. Wo die Philosophie endet, beginnt die Religion.”
In verschiedenen Erläuterungen stie{fß ich wiederholt auf Beispiele aus der Hl Schrift, V A

„Genau wıe Buddha erreichte Christus Erleuchtung durch Versuchungen.“
Vgl Offner/H. Va  > Gtraelen Modern Japanese Religions. New York, Tokyo,
Leiden 1963



sich alle Menschen: Christen, Moslim, Juden, Buddhisten und us besser verstehen,
ist wünschenswert, ist aber kein speziell ökumenisches Ziel
Die zweite Vorbedingung ist, daß jeder fähig ist, seine Religion mıit Überzeugung
darzulegen, daß das Gespräch tatsächlich eine ernsthafte Gegenüberstellung wird.
Drittens ist eine gemeinsamer Plattform noötig, die einen Dialog ermöglicht, und
viertens die Offenheit der Gesprächspartner für Kritik, die sich die eigene
religiöse Anschauung richtet Sind diese Voraussetzungen erfüllt, annn die egeg-
nNnung VOI}l Zzwel und mehr Religionen £ruchtbar se1n, doch zweifle ich sehr, ob das Je
zutreffen wird für den Dialog mit Hindus un! Buddhisten.
Sicher ist eın Dialog mıit Orthodoxen, Protestanten, Juden Uun! Moslim möglich.
Dabei werden WIT immer auf große Unterschiede ın der Denkweise zwischen Ost und
West stoßen?®, Wer länger in Asien gelebt Hat: weiß VOIL der undurchschau-
baren Art des östlichen Geistes. Er kann ber eine „praktische Wahrheit“ reden, 1e
unwahr ist, kann mit Gefühlen denken, hat eine ausgesprochene Abneigung
klare Logik, eugnet das evidente Widerspruchsprinzip. Damit berühren WIT das
schwierige Problem der verschiedenen Denkart. Wir 1mM Westen folgen normalerweise
einem ogischen Beweisgang mit festen Begriffen, klaren Unterscheidungen Uun! FEin-
teilungen. Der östliche Geist ist jeder Analyse und Unterscheidung abgeneigt!!,
vereinigt enken und Fühlen, Intellekt und Affekt, verwechselt Uun|! mischt immer
wieder abstraktes Denken und konkretes Erleben. Das bestätigt jeder, der versucht hat,
mit Buddhisten oder Hindus e1in Gespräch kommen!?,
Das Rechtsdenken Z ist ein abstrakter Vorgang, bei dem evidente Prinzipien als
Realitäten behandelt werden. ber der nicht westlich geschulte Inder immt Prinzipien
icht als Tatsachen, Was ZU Teil die weıt verbreitete Unehrlichkeit erklärt, die 1n der
indischen Geschäftswelt finden ist: Der Inder denkt, handelt und csieht alles 1n
bezug auf seine eigenen unmittelbaren Interessen; ihn beschäftigt NUrT, as für ihn,
seine Familie oder seiner Interessengruppe von Vorteil ist. Jede unpersönliche, sach-
liche, objektive Betrachtungsweise, jede Ehrenhaftigkeit als Verhaltenskodex ist ur ih:

10 Vgl The Ways of hinking of the Eastern peoples”, von Nakamura, Tokyo, 1960
11 Den übersteigerten Schwärmereien über die grofße Denkkraft, verborgen 1mM Hinduismus

und uddhismus, sollte INa  - als kleines Gegengewicht stellen: „On the notions of East
anı West.“ In dieser Publikation chreibt der bekannte Dr Zwi Werblowsky, Professor
für vergleichende Religionswissenschaft der hebräischen Universität in Jerusalem: AES
gibt genügend Grund anzunehmen, dafß der orientalische Geist mit seinem intui:tiıvem
Erfassen, seiner mystischen Identitäten, seiner kosmischen Partizipation und besonders
mit seiner ausgesprochenen Geringschätzung für aristotelische Logik und mıit seiner Identi-
tat der Gegensätze, sich ziemlich der primitiven Mentalıität nähert“. ihonbunka-Ken-
kyusho-kiyo, 1 J okt., 63,

möchte hier eın praktisches Beispiel anführen, das ich Urzlıci VO':  - einem schottischen
Rechtsanwalt hörte, der 1ın Bombay ebt. ährend der Besprechung eines Geschäftsver-
trages mıit einem indischen Rechtsanwalt, der ine indische Manufakturgesellschaft verirat,
er. Einspruch den Wortlaut des Vertrages. Ein eil ihres Gespräches verlief,
wıe folgt Schotte: „Ic] kann Ihren Vertrag nicht annehmen: Er deckt die Risiken meines
Klienten nicht.“” Inder „Was meılnnen Sie?“ Schotte: „Nun, angeNOMMEN in Ihrem Betrieb
wird gestreikt und die Maschinen können nicht geliefert werden. Meine Firma WUTF'  e  de
dann . Inder (unterbrechend) Was veranlaßt 5ie, anzunehmen, daß WITr einen Streik
haben werden?“ Schotte: „Ich S nicht, daß Sie einen Streik haben werden, NUrT, daß
seine Möglichkeit 1n den Vertrag einbezogen werden mu{(.““ Der Inder ungehalten: „ Jdie
nehmen d dafß WITr einen Gtreik haben werden, doch wird icht zutreffen.“ Schotte:
„Alle Eventualitäten mussen 1n den Vertrag eingeschlossen werden un eın Streik ist iıne
solche Sie wissen das geENAUSO gut w1e Ch” Der Inder atemlos: „Keineswegs! Es wird
keinen Streik geben!“ Schotte: „Sehen Sie, lassen WIT den Streik fallen und nehmen
WIT etwas anderes. Angenommen Ihre Maschinen würden rosten oder irgendeinen Fehler
en 44 Inder, gramvoll: „Nun glauben Sie, daß 1iseTe Maschinen schlecht sind. Sie
handeln 1n em Glauben. Es ist unmöglich, einen Vertrag 1n dieser Gesinnung
zuschließen.“ Der Schotte g1ng nach wel Stunden, die Meinungsverschiedenheit 1e uNnse-
löst. Er hatte einen westlichen Geist, der logisch denkt Der des Inders funktioniert anders.
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irrelevant. Die Geschäftsmoral wı1ie das Rechtssystem Indien sind eın 200 Jahre alter
britischer Drill, der den indischen Charakter icht verändert hat
icht selten erklärten MIT Leute aus dem Westen, daß 61e lieber miıt einem Moslem
verhandeln als mit einem Hindu, da selbst eın geriebener Moslem 1n seiner Mentalität
direkter, gerader, durchschaubarer ist Ist eın Moslem unehrlich, weiß C5, und er

weiß auch, daß sSein Partner E weiß. Beide haben einen sozial und religiös sanktionier-
ten Verhaltenskodex. sich einer daran hält, ist eine andere Frage, aber gibt ih:
doch Der Koran ist eın praktisches Dokument mit einer Tafel VOIl Geboten Du sollst,
Du sollst icht die für den Westler, der selbst den Dekalog und die Evangelien
gewöhnt ist, verständlich sind. Beide, sowohl der Christ wI1e der Moslem, wissen, wWas

661e tun und lassen sollen. ingegen i1st das heilige Buch der Inder, die Bhagavad Gita,
unklar 1n bezug auf Gut und e#  Öse, w1e WIT verstehen. „Der Herr ist überall und
immer vollkommen“, erklärt OGri Krishna, ‚„„Was kümmert eTt sich die Sünden der
Menschen oder ihre Rechtschaffenheit?“ Das Gebiet, das 1 Westen VO:  ; der christ-
lichen Ethik mit ihrem individuellen Verhaltenskodex und ihrem Zug ZUT sozialen
Reform ausgefüllt ist bzw. 1n der Welt der Moslem VOIL den moralischen Vorschriften
des Koran, blieb indischen Denken leer. Die persönliche der Vereinigung des
Menschen mit Brahman ist ZWaTr ausführlich 1n den heiligen Büchern beschrieben, aber
die sittliche Haltung des Menschen, sich und anderen gegenüber, wird vernachlässigt.
Die Lehre DO Karma (im Zusammenhang mit der Reinkarnation) führt das I1-
wartıige >  el auf £alsche 1Taten des vorausgegangcClCNCIl Lebens zurück. Darum Ist e £ür
den einzelnen nicht not1ig, sich mıiıt seinen Problemen auseinanderzusetzen und ihre
psychologische Ursache 1ler und jetz erforschen. Seine gegenwartige Lage ist das
Ergebnis der Vergangenheit, und die Taten der Gegenwart schaffen das zukünftige
Leben Gelbst wWenNnn der Inder das gilt auch VO  } vielen Japanern) icht mehr das
Karma glaubt, bewirkt doch seine unpsychologische Haltung Konfrontiert mıit
einer Lage, die durch seine eigene geistige oder neurotische Gtruktur verursacht ist,
schaut RT nicht wıe der Westler nach innen, die Ursache finden und beheben;

nımmt 61€e als unabwendbar und beraubt sich der Möglichkeit eiNner Änderung.
Mit anderen Worten: Er unterscheidet nicht Probleme, die VO:  } aufßen auferlegt
werden, und solche, die VOIl innen kommen. Wenn nämlich die Ursache für das Leiden
eines Menschen nicht in der Gegenwart, sondern 1n einer rüheren Existenz liegt, hat

keinen 5Sinn, sich jetzt fragen und erforschen, da keinerlei Selbstanalyse die
rühere Existenz andern ann. Die persönliche Initiative in Anbetracht schwieriger
Lebenslagen wird auf ein inimum reduziert. Das Elend ist eben Ergebnis alscher
Handlungen 1n einer früheren Inkarnation. Für den Hindu, der das Karma glaubt,
liegt die Tugend nicht darin, daß 6I sich selbst oder seine Lage andert, sondern darin,
daß seine Pflicht tut1s Der Karma-Glaube führt Z Chaos, AÄrmut, Unsauber-
keit, Unordnung unı! auch einer gewlssen sittlichen Verwirrung, daß INa sich
fragt, da die geistige Botschaft Indiens cei? ber TOTZ aller Verwirrung, Unsauber-
eit und Unordnung besitzt Indien ıne tiefe Geistigkeit geheimnisvoller Art, weil 61e
keinen institutionellen Ausdruck hat Sie durchdringt das Leben gewissen Gtellen
intensiver, bleibt aber 1m Land STEeis irgendwie spürbar. In dieser eigenartıgen
Atmosphäre liegt Indiens bezaubernde Macht, die celbst jene Westler beeindruckt, die
eiıne unmittelbare Berührung mit dem Lande hatten.

13 Eine indische Frau, die die unerfreulichen Tatsachen ihres Familienlebens mitteilte, Sagı
Ende „Dies ist ber meın Schicksal, ich muß meine Pflicht tun.  44 Unglücklicherweise

ne1g eın Hindu dazu, das als se1in Schicksal anzusehen, Was eigentlich seine Schuld ist.
Die Frau hätte mit Sicherheit etwas un können, ihr Los verbessern, wenn S1e
ewollt hätte Aber die Sicht des Karma verursacht Resignation, bestenfalls ine hiloso-
phische Kesignation, schlimmstenfalls einen vollkommenen Mangel Härte sich
selbst und einen schreienden Mangel Mitleid anderen gegenüber, wıe jeder Indien-
reisende erfahren kann.
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Wie soll mMd  S also einem Dialog mi1t diesen Hindus kommen? habe ber diese
Frage mıit vielen Missionaren und Gelehrten 1n aIlZ Indien diskutiert, Uun! immer
deutlicher zeigen sich die ungeheuren Schwierigkeiten, die sich aus dem eNorIm1) hohen
geistigen GStolz ergeben, der VOon den intellektuellen Hindus ZUr Schau getiragen wird14.
Soll eın Dialog mıit Hindus und Buddhisten etzten Endes möglich se1n, müßte
melines Erachtens mi1t dem Daseinsziel aller ingze beginnen und nicht mit dem Ver-
gleich der gegensätzlichen Auffassungen von Gott, VO Menschen, VO': Heil, VO  5 der
Geschichte. In diesem Gespräch zwischen Christentum und Buddhismus können Zzwel
Telos-Formeln angewandt werden: Im Christentum ist das Ziel edes Menschen und
jedes inges miıt dem Reiche Gottes verbunden. Im Buddhismus wird das Tiel jeder
Sache und jedes Menschen 1mM Nirvana erreicht. Dies sind natürlich Kurzformeln für
iıne Unmenge VO:  - Voraussetzungen und Folgerungen, aber gerade deswegen sind s1e
nützlich für den Beginn wIıe für das Ende des Dialoges. Beide Termini sind Symbole:
Das eich Gottes e1n soziales Uun:! personalistisches Symbol (vom Herrscher, der ein
Reich des Friedens und der Gerechtigkeit errichtet), das Nirvana ein ontologisches (aus
der Erfahrung des Endlichen, der Trennung, der Blindheit, des Leidens Uun:! ihrer
Entsprechung außerhalb der Endlichkeit 1m letzten Seinsgrund).
IrTotz dieses großen Unterschiedes ist eın Dialog zwischen diesen Zzwelen vielleicht
möglich. Der Buddhismus und noch mehr der Hinduismus gründet auf£ einer negativen
Wertung der Existenz. Im Christentum steht das Reich Gottes den Weltreichen
gegenüber, besonders dem dämonischen Wirken, das 1n der Geschichte wıe per-
sönlichen Leben sichtbar wird. Das irvana steht 1mM Gegensatz ZUT scheinbar wirk-
lichen Welt als die wahre Wirklichkeit, Von der die Einzeldinge kommen Uun! der
s1e zurückkehren. Doch ergeben sich sogleich bedeutende Unterschiede. Das Christentum
sieht die Welt als Schöpfung und arum als ihrem Wesen nach gut Die große christ-
iche Aussage ens est bonum steht schon in der Genesis, nach der Gott alles
schaute, Was geschaffen hat, „und siehe, WarTr sehr gut”.  d Darum trifft das ab-
wertende Urteil des Christentums icht die geschaffene, sondern die gefallene Welt
Im Buddhismus i1st die Tatsache, dafß eine Welt Sibt, SOZUSagen das Ergebnis eines
ontologischen Sturzes die Endlichkeit und Begrenzung. Die Folgen dieses grundlegen-
den Unterschiedes sind ungeheuer. Im Christentum wird das Letzte Uun! Höchste

persönlichen Begriffen symbolisiert, 1m Buddhismus dagegen 1n unpersönlichen
Kategorien wI1e 1m absoluten Nichtsein. Im Christentum ist der Mensch verantwortlich
für die Tat und wird als Sünder betrachtet Im Buddhismus ist der Mensch eine end-
liche, begrenzte Kreatur mıit Selbstbehauptung, Blindheit und Leiden das Rad des

In einem der Z  reichen Bücher der Ramakrishna-Bewegung lesen WITr unter dem Titel
„Indien soll die Welt erobern”: AES gibt eın Leugnen der Tatsache, dafß Indien ıne große
geistige Botschaft allı die Welt überbringen hat, und die Ramakrishna-Bewegung hat
ernstlich die Aufgabe übernommen, sie Wohl der Menschheit verbreiten.“
„  1e indischen Denker en eine tief verwurzelte Überzeugung, Indien das große
geistige Warenhaus der Welt ist, und ist eın oft wiederholtes Wort, daß Indien ine
Botschaft San eigener Art der Welt bringen hat Diese Ansicht WIFT' icht LLUT: VO  a
Indern, sondern auch VO:  - großen westlichen Gelehrten vertreten, die sich geistig aufge-
macht haben, die Wahrheit anzunehmen, immer sS1e sich findet. Tatsächlich hat die
Größe der geistigen Kultur Indiens viel Anerkennung 1n der Welt ringsum gefunden, und
die wichtige Rolle, die VO:  j der religiösen Bewegung gespielt wird, kann kaum
überschätzt werden. Die überragenden literarischen, philosophischen und wissenschaftlichen
Geister fast aller Länder haben mehr oder weniger den Geist der vedantischen Lebens-
auffassung angeNnOoMMeEN und haben eifrig dieses Prinzip als das Allheilmittel für alle
zerstörenden Übel, denen die moderne Welt unterworfen ist, aufrechterhalten.“
AA Tat, wWas Indien angeht, gibt nichts Herrlicheres und Besondereres als diese
Art geistigen Dienstes, die VO:  - dem großen Lehrergeist des Ostens begonnen wurde,
ine TUn egende Änderung der geistigen Verfassung der Menschheit zustande
bringen. So ermahnt uns der große Swami, Indien, erobere die Welt mıit deiner
Geistigkeit!‘ Die einzige Bedin für das nationale Leben, eines wachen un:! lebendigen
nationalen Lebens, ist die Eroberung der Welt durch das ndische edankengut.“
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Lebens gebunden‘?®. 1er der Dialog einem Ziele führen wird mıiıt der klaren
Feststellung der Unvereinbarkeit beider? Vieles wird Von der zukünftigen Entwicklung
des Buddhismus abhängen. Es mag se1in, daß ine realistischere Sicht der Geschichte 1m
kommenden Dialog eine Rolle spielen wird. Die Geschichte cselbst hat den Buddhismus
dazu ZWUNSCI, Geschichte ernst nehmen!6®.
Wie immer die inge liegen mOögen: Mir scheint, daß alle praktischen Probleme, die
Osten wI1e Westen gemeinsam sind, VOT allem das Zusammenschrumpfen unseIes klei-
en Planeten eben vielen anderen Faktoren schließlich Buddhisten und Christen
zusammenführen wird, wenigstens auf einer sozialen ene und praktischen Arbeits-
grundlage. aps Paul VI schrieb seiner Enzyklika ‚„Ecclesiam uam  s IIW  IT möchten
u15 mit ihnen ZUT Förderung und Verteidigung gemeinsamer Ideale der religiösen
Freiheit, der menschlichen Brüderlichkeit, Kultur, der sozialen Wohlf£fahrt und zivilen
Ordnung vereinigen.““ ber ETr fügt hinzu: „Die Ehrlichkeit zwingt un_ns, offen unNnsere

Überzeugung erklären, daß 5 1Ur ine wahre Religion oibt, die Religion des
Christentums.“ UNS e1Ine kulturelle un soziale Zusammenarbeit ın ihrer Wechsel-
wirkung auf religiösem Gebhiet näher zusammenbringen wird, ıst die Frage, die 111LaIl

heute icht endgültig beantworten ann. Die Schwierigkeiten scheinen CNOÖOTIN, wenl

nicht unüberwindlich sSe1in.
Natürlich oibt Gutes un Wahres ın den nichtchristlichen Religionen, Wäas 61e
befähigt hat; die Jahrhunderte überdauern. Das wollen WIT freudig anerkennen.
ber es xibt keine Wahrheit und nichts Gutes 1n ihnen, Was sich nicht 1n einer reineren
und vollkommeneren Form 1 Christentum wiedertfindet. Und das hören, ist art
für einen Nichtchristen. Der Hinduismus lehrt die mMMANENZ Gottes, der Mohammeda-
N1SMUS die Souveränität Gottes, der Buddhismus die Vergänglichkeit uNnseTes jetzıgen
Lebens, der Konfuzianismus die Würde unseTrTreTr irdischen Beziehungen und die der
menschlichen Gesellschaft. ber finden sich alle diese Wahrheiten icht auch 1im
Christentum? Und das trifft bei allem Guten, das WIT irgendwo finden Es zibt
keine Wahrheit, die nicht schon ın Christus (n un ZUWUÜüT ın ihrer reichsten und
vollkommensten Form ber wıe können WIT das jemals unseren buddhistischen
Freunden beibringen? Die Teilwahrheiten der nichtchristlichen Religionen sind 1m
Christentum nicht LLUT da, sS1e sind 1ler ausgeglichen und vervollkommnet. Der
Hinduismus lehrt die ähe des Göttlichen, daß Gott 1n uns wohnt, Ja, da{fs WIT Gott
sind als Teil des höchsten kosmischen Wesens, das das Universum durchdringt; aber

leugnet, daß Gott persönlich ist Der Mohammedanismus lehrt die Größe Gottes,
aber er vergißt seine Liebe:; weiß, da{f Gott önig ist, aber nicht, dafß er auch Vater
ist Der Buddhismus ehrt die Vergänglichkeit dieses irdischen Lebens, übersieht aber,

Tillich, a. d. 63—66
Das buddhistische Japan will Demokratie un stellt die Frage nach ihrer geistigen
Begründung. Die Führer wissen, daß der Buddhismus nicht 1n der Lage ist, ine solche
Begründung liefern, un suchen etwas, Was nUur ın Verbindung mit dem Christentum
erscheint, nämlich die Haltung gegenüber jedem Individuum, die ın ihm iıne Person sieht,
eın Wesen VO:  - unbegrenztem Wert un gleichen Rechten 1m Angesicht des Letzten Die
christlichen Eroberer zWangen den Japanern die Demokratie auf Sie nahmen s1e ber
dann fragten S1e : Wie kann S1e funktionieren, wWEel1lll die christliche Wertung eines jeden
Menschen ihre urzeln weder 1mM Shintoismus noch 1m Buddcdhismus hat?
Die Tatsache, daß s1e keine urzeln hat, wird deutlich 1ın einem Dialog wıe dem folgenden
Der buddhistische Bonze fragt den christlichen Philosophen, „Glauben 5ie, daß jede Person
seine Substanz hat, die ihr wahre Individualität verleiht?” Der Christ antwortet, „Sicher-
ich !” Der Buddhist fragt, „Glauben 5ie, daß Gemeinschaft zwischen Individuen möglich
ist2“ Der andere antwortet positiv. Dann sagt der Buddhist, „Ihre wel Antworten sind
miteinander unvereinbar. Wenn jede Person ıne Substanz hat, ist keine Gemeinschaft
möglich.“ Darauf antwortet der Christ. „Nur wenn jede Person ine eigene Substanz hat,
ist Gemeinschaft möglich, denn Gemeinschaft Seiz Trennung OTaus. Sie, buddhistischer
Freund, en Identität, ber nicht Gemeinschaft.” Dann beginnt Inan überlegen: Ist
ine japanische Demokratie unter diesen Prinzipien möglich? Tillich, 74—75
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Gott uns auftrug, wirken, solange Tag ist. Der Konfuzianismus lehrt, daß
WITLFr inmitten eines großen Systems VO:  e geheiligten Beziehungen leben, aber VeTl-

nachlässigt das UÜbernatürliche und vergißt, WIT darin Jebendige Hilfe und
persönliche Freundschaft mıit Gott haben.
Weiter mufß beachtet werden, daß NUur das Christentum diése (‚üter bewahren und
ihre Dauer verbürgen annn In den nichtchristlichen Religionen sind s1e derart VerI-

schmolzen mıiıt unhaltbaren und fremden Elementen, daß 6c1e schließlich mıiıt diesen
verschwinden werden. ast 1n jedem Land des Ostens un besonders 1n apan annn

alte sittliche un:! soziale Werte vergehen sehen, weil sich ihre Sanktionen, auf
denen 61e beruhten, aufgelöst haben und nicht ersetzt werden konnten!‘. Die gu
alten Werte, die die nichtchristlichen Religionen sicher haben, scheinen heute LUr noch
1m Schutz ihrer wahren Heimat 1n Christus leben können. Darum mMUSSsen sich die
Missionare soweiıit wıe möglich die östliche Lebensart und Denkweise as:  J
aber 661e dürfen icht glauben, daß s1e  ia damit schon die Hälfte ihrer Aufgaben gelöst
hätten. In einer Zeit, die charakterisiert ist durch die Auflösung individueller Kulturen
und durch Bildung einer Einheitskultur, in der sich bald die Menschheit treffen
wird, muß die Ansicht UuUNSsSerer missionarischen Aufgabe NUYr ım Sinne der AÄAnpassung
modifiziert werden. Schauen WIT auf Afrika, blicken WIT auf Japan! Jeden Tag über-
ZCUSECHN WIT  4 uns mit eigenen Augen, wIl1e dieses Land sich 1n seinem AÄAußeren nach
Westen ausrichtet. mufßf gestehen, da{fß ich Nervos  ‚ werde, wenn ich Theologen, die
nıe i1ne praktische Erfahrung mit nichtchristlichen Kulturen gemacht haben, erklären
höre, daß geringer Missionserfolg LLULT der Unterlassung der Anpassung der
christlichen Botschaft die remden Kulturen zuzuschreiben 62e]1., Sie sind der Ansicht,
daß die gegenwartige Evangelisation un! Theologie typisch westliche Erscheinungs-
formen sind und deshalb außerhalb des Verständisses der Asiaten und Afrikaner
liegen. Natürlich wıssen die Missionare besser, daß 1es icht der wahre rund ist
für die geringen Missionserfolge.
ber ist nicht der Marxismus auch eine westliche Entdeckung, die ennoch auf der
ganzen Welt verstanden und angeNOMM:' wurde? Ist nicht unNnseTe technische Zivilisa-
tion, Physik, Medizin, Philosophie!® typisch westlich? Und doch werden diese bald
gemeinsamer Besitz der anzZeH Welt e1ın. Und Was die Vergangenheit betrifft, War

das Christentum seinem Ursprung nach hauptsächlich Ergebnis des semitischen Geistes
un ganz 1in ihm verwurzelt. Und doch wurde verstanden un angeNnNOMMEeE: 1ın der
csehr verschiedenen gräco-romanischen Welt Anpassung ist nicht das Panpharmakon,
das alles heilen kann Gelbstverständlich werden WIT mit der psychologischen An-
PasSsSulls fortfahren, aber auch das wird nicht immer ZU Erfolg führen. Erüher oder

Ta Heutzutage ist Mode, VOoO  5 einer „Theologie der nichtchristlichen Religionen” SpIC-
chen. Was Gössmann VO  } Japan schreibt, gilt für verschiedene Länder Asiens: „Eine
Theologie der Religionen ist für Japan eigentlich Romantik, weil s1e allzu leicht einen
Zustand der Vergangenheit verklärt. Wichtiger ist die Erkenntnis, daß dieses Land sich
in einem nach-christlichen Zustand befindet. Deshalb ist auch, einsichtig bestimmte kat-
echetische Einzelergebnisse sind, die Thesen VO  - der Präevangelisation geistesgeschichtlich
nicht richtig angesetzt. Japan einde sich nicht mehr in Hinbewegung auf das Christen-
tum, sondern 1n Wegbewegung. Das Christentum ist schon in den allgemeinen geistigen
Mischungsprozeß eingegangen, ebenso wıe die VO: eigentlich Religiösen ablösbaren
Lebenshaltungen aus Buddchismus un Shintoismus.“ („Religiöse Herkunft, profane Z
kunft?“” Hueber-Verlag, München, 1965, 266)

18 ”  je meıisten japanischen Philosophen meinen, hilosophie gebe L1LUr 1mM Westen un
nicht 1m Osten Diese Meinung verrat die Neigung der Japaner, ihre eigene Tradition
vernachlässigen. Sie wollen sich nicht ın die orientalische Philosophie vertiefen und meınen,
das ‚darsanam’‘ sel 1Ur iıne Art Religion, und Konfuzianismus un 1 ao0o1ısmus seien L1LLULX

altmodische Lebensweisheiten. Weil sS1e ihre eigene Tradition icht 1m philosophischen
S5inne ernstnehmen, sind viele Japaner VO:  :: Kant, Hegel, Jaspers, Heidegger und anderen
‚christlich erzogen‘ und auf der anderen Seite VO:  »3 Feuerbach, Marx und anderen 1n den
Materialismus eingeführt worden.“ (E Gößmann, 243)
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spater INUuSsSen WIT etwas ber die Einzigartigkeit ulnllıserer Religion Sagell, ber die
ganzZ besondere Botschaft die Christus gegeben hat
Es scheint nicht ungefährlich Wenn IMn das Christentum MIE anderen Religionen vDer-

gleicht und dabei ININM. nNuUur das betont WaS 616e Zeme1ınsam haben 1 Die japanischen
Christen wenıgstens haben diesen Vergleich nicht gemn Im Hörsaal oder bloßen
Geschichtsstudium 1ST diese Methode vertreten, als Grundlage der Missionsarbeit

616e icht Die wesentliche Aufgabe ISt entdecken, WÜS das Christentum der
Wel+t geben hat WWUS keine andere Religion auch ZNUuTr annähernd geben 'ann Das
müßte klar und deutlich herausgestellt werden Wenn hierin das Christentum Von den
anderen Religionen nicht radikal verschieden 1St WwWwenn nicht das Licht bringt das
ohne Schatten ist wenn S icht Wahrheiten irrtumsloser Form bietet dann gibt
icht viel zugunsten des missionarischen Antriebs aut Bekenntnis VO  3

Missionaren lähmt Danielous Satz „ve convertir est 1e1 1EeNleEeT ihre
Aktivität un löscht das apostolische Feuer aus Freilich verlangt das Kerygma dieser
Wahrheiten VO: Verkünder jel Takt wenn auch die leiseste Verletzung der
empfindlichen Gefühle der Hörer vermieden werden soll ber selbst diesem
gunstigsten Fall können WITr nicht 111Mer auf Erfolg rechnen

KLAUSENER

Zur Entwicklung deutsch-polnischen Verhältnis
„Am ugus 1965 jährt sich ZU Male der Tag, dem August Kardinal Hlond
Primas VO  ; Polen, die Dekrete ber die Errichtung der irchlichen UOrganisation

den Westgebieten des wiedergeborenen Vaterlandes unterzeichnete un die rdi-
nNaTrıen als kirchliche Verweser für diese Gebiete berief Mit speziellen Befugnissen
ausgestattet die ihnen Kardinalprimas Hlond erteilt hatte, übernahmen 516

September desselben Jahres die kirchliche Verwaltung i Mit diesen Worten beginnt
eın Juni 1965 Warschau VO  3 allen polnischen Bischöfen unterzeichneter
Hirtenbrief Darin wurden Polens Katholiken aufgefordert muiıt den Gläubigen
Ermland Pommern un! Land VO:  3 Oppeln Gott danken „für die Rückkehr
ihrer Lande ZU polnischen Vaterland für die wiederaufgebauten Gotteshäuser und
für die volle Wiederherstellung des kirchlich-religiösen Lebens
In Deutschland hat 11a  g diese Feiern anfangs ZWAarTr regıistriert aber 551e machten keine
Schlagzeilen Das geschah erst als Kardinalprimas Stephan Wyszynski September
VOT den versammelten polnischen Bischöfen Uun! 000 Gläubigen ZU Abschluß der
Gedenkteierlichkeiten predigte Liest INa  ’ heute die Meldungen ber die Breslauer
Feierlichkeiten och einmal nach stellt 100028  aD fest daflß die erregte Reaktion der deutschen
Offentlichkeit jel WEN1IgBCT durch Worte des Kardinals als durch die „Zur-Schaustellung
christlicher und politischer Embleme“‘ ausgelöst wurde, wIie die Hamburger Zeitung
‚„Die Welt“ berichtet! Die Berichte wurden fast allen Zeitungen durch entsprechende
Bilder belegt
Diese Bilder etizten den Akzent unter dem alles bewertet wurde, Was Anfang
September Breslau geschah Dabei wird I1a  3 bedenken uSSsen, daß der deutsche

„Die Priester irugen Meigewänder, auf denen das polnische Staatswappen angebracht
war.“ Die Welt, Nr. 203 VO: September 1965 Die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“
(Nr. 203 VO September schrieb: „Bis die Äußerlichkeiten der Zeremonien
TIu sich die Absicht des polnischen Episkopats aus, den Zusammenhang zwischen
polnischem Uun! schlesischem Gebiet demonstrieren Selbst die Meß£ßgewänder der
zelebrierenden Priester und die Gewänder der Ministranten dienten diesem Zweck, S 1

zeigten den polnischen Adler, das Wappen Schlesiens und das der schlesischen Hauptstadt
Bres au.  s
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Katholizismus in den etzten vier Jahrhunderten wahrscheinlich noch n1ıe einem

ausgeglichenen und geklärten Verhältnis ZUT eigenen Nation gekommen ist. Waren
die ersten ahrzehnte dieses Jahrhunderts weitgehend VO: Bedürfnis bestimmt, 1mM
Deutschen Reich icht als Staatsbürger zweiıiter Klasse gelten, sondern 1 Gegenteil,
nationale Zuverlässigkeit möglichst eindrucksvoll un: DBewels stellen, beherrscht
heute das kirchliche Bewußtsein Deutschland die Furcht, onne die christliche
Botschaft irgendwie in £alscher oder unangemessSeNeCT Weise für nationale Belange miß-
brauchen. Diese Furcht ist aus der Geschichte des Dritten Reiches begreiflich. Die
deutschen Katholiken machen 1U ihre möglicherweise zeitgebundenen Erkenntnisse
ber das erhältnis VOIL olk und Kirche ZU Madßstab, dem 6c1e auch das Ver-
halten der Kirche 1ın anderen Völkern IMESSEINI. icht UTF der polnische er auf dem
Meßgewand 1n Breslau erregt Ärgernis, sondern auch das Sternenbanner in den
katholischen Kirchen der USA Wenn reilich die Franzosen auf ihren Meßgewändern
die Bourbonenlilie zeigen, wird 125 meist nicht mehr als nationales Symbol VelI-

standen. Wie immer - 1 einzelnen SE Einstellung der deutschen Katholiken in

diesen Fragen stehen mMag die Bilder VO:  - Breslau lösten den Eindruck auUS, der
polnische Episkopat, insbesondere Kardinal Wyszynski, vermische in unzulässiger
Weise nationale un kirchliche F+ragen.
Was die deutschen Katholiken aus der Predigt Kardinal Wyszynskis zunächst e1-

fuhren, Bruchstücke. Die Deutsche Presse-Agentur pa hatte keinen eigenen
Korrespondenten 1n Breslau. Sie übernahm eiıine Meldung der englischen Reuter-

Agentur. Die Frankfurter Allgemeine Zeitung‘ (a d. veröffentlichte einen „Bericht
unseTrTes Redaktionsmitgliedes”, aber dieser Bericht WAar aus$s Frankfurt datiert, ffFenbar
also ine Kompilation aus verschiedensten Agenturmeldungen. ach diesem Bericht hat

Wenn WIT umherblicken auf diese Gottes-Kardinal Wyszynski 1ın Breslau gesagt: JJ

häuser, wıssen WIT, da{fß WIT nicht deutsches Erbe übernomm haben Es ist nicht die
deutsche, ist die polnische Seele, die AUS diesen Steinen u115 spricht Diese
Gebäude 1er haben gewarte und gewartert, hbis 61e schließlich polnische Hände
zurückkehrten.“ „Wyszynski sagte, die geistlichen Güter und die Kirchen 1n den
deutschen Ostgebieten selien ‚nicht früherer deutscher Besitz, sondern ein Erbe der

polnischen Herzöge, die während des Mittelalters 1ın diesen Gebieten regierten‘. Weiter
sagte Wyszynski: ‚Wenn WIT u15 die Altäre betrachten, die 1er VO:  3 den früheren
herzoglichen Familien der Piasten errichtet wurden, dann wıssen WITF, daß s1e nicht
einstiger deutscher Besitz sind, sondern die GSeele Polens verkörpern.‘ “ Offensichtlich
ist - hier der gleiche Satz 1n Fassungen verschiedener Agenturmeldungen mehrfach
hintereinandergesetzt. Im Leitartikel der gleichen Nummer der ‚„Frankfurter Allge-
meınen Zeitung“ wird die Quintessenz der Kardinalspredigt bereits dem GSatz

vergröbert, ITA die Altäre in Schlesien, YPommern un: dem südlichen Ostpreußen
‚die GCeele Polens’‘ verkörperten“.
uch die deutsche „Katholische Nachrichten-Agentur““ hatte keinen eigenen Bericht-
erstatter in Breslau. Am September berichtet KN.  > auch 1l1er ach dem bereits
erwähnten Hinwels auf die polnischen Adler vorsichtig: „In seiner Festansprache
w1es Kardinal Wyszynski wiederholt darauf in, daß die ‚wiedergewonnenen West-

gebiete‘ uralter polnischer Boden sejen, selbst die Gebäude Breslaus zeugten.
Als Begründung für den Anspruch der polnischen Kirchenprovinz auf endgültige Ein-
gliederung der 1n den deutschen Ostgebieten gelegenen Diozesen argumentierte
Kardinal Wyszynski, daß völlig unrichtig sel, behaupten, die katholische Kirche
Polens habe diesen Gebieten ein deutsches Erbe übernommen.“ Dann aber fügt

einen Satz hinzu, der sich SOoNSs leider nirgendwo iın deutschen Pressemeldungen
fand mn seiner Predigt klangen betont aber auch Worte der Versöhnung durch, die 1ın
dem Angebo für eine £riedliche und auch freundschaftliche Zusammenarbeit mit allen
Menschen gipfelten, die einer Verständigung 1m Interesse der Erhaltung und
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Stärkung der religiösen Werte entschlossen S1IN!  .  d‚ll ber auch bei wird folgen-
den Tag eın Kommentar ZUT Kardinalspredigt überschrieben: JJ  1e€ ‚polnische Seele  4
Schlesiens.“ Als einz1iges ‚‚wörtliches“ Zitat aus der Predigt findet sich der Satz „Wenn
WIT auf diese Gotteshäuser blicken, dann w1ıssen WIT, da{fß 5 nicht die deutsche, sondern
die polnische Geele ist, die Aaus diesen Steinen uns spricht. Diese Gebäude 1er
haben gewartet und gewartert, bis 61e schließlich 1n polnische Hände zurückkehrten.“
Warum stellen WIT dies eingehend dar? Nirgendwo in der deutschen Presse findet
sich Anfang September eın  x eindeutiger ext der Predigt des polnischen Kardinalprimas.
Die Meldungen der internationalen Nachrichtenagenturen haben 198088 einige GSatz-
fetzen übermittelt, aus denen INa  3 offenbar 1n Deutschland versuchte, die Tendenz
der Predigt kompilieren. Dieses Verfahren ware verständlich, WenNnn 1iNan inzwischen
jede Kommentierung der Rede aufgeschoben hätte bis ZU Vorliegen des authentischen
Wortlauts der Predigt. Leider ist aber heute die Neigung vorschnellen Kommen-
aren icht 1L1LUTI eın Berufsübel unter Journalisten?.
Wann wurde der volle Wortlaut der Predigt des polnischen Kardinalprimas 1n Deutsch-
and wirklich bekannt? Im Posener Kirchenblatt „Przewodnik Katolicki” (Nr VO'

erscheint eın  \ umfangreicher ext der Predigt, der 1n Deutschland zunächst
vielfach alg der vollständige angesehen wird. Nun annn aber mancherlei Gründe
geben, WaTrum zumal 1n einem totalitären Gtaat der lext einer Predigt icht vollständig
veröffentlicht werden ann. Im Oktober tauchte dann iın Deutschland eine deutsch-
sprachige Ausgabe des „Tygodnik Katolikow“ auf Die deutschsprachige Sonder-
ausgabe des 1n Warschau un Breslau erscheinenden Blattes der regimefreundlichen
PAX-Gruppe enthielt 1 Bericht ber die Breslauer Feierlichkeiten LLUTI merkwürdig
farblose Sätze aus der Rede Kardinal Wyszynskis. Wörtlich brachte das Blatt annn
einen größeren Absatz aus der Predigt des Kardinals 1n Allenstein, den sich dann,
durch einıge Punkte getrennt, eın Absatz anschließt, der tatsächlich aus der Breslauer
Predigt sStamm(t, Was aber für den Leser icht erkennbar WAar. Die Zurückhaltung des
regimefreundlichen PAX-Blattes ist auffällig. Sicher könnte 190078  3 einmal den rund
darin sehen, dafß gerade diese Zeitung icht wünscht, Kardinal Wyszynski, der 1n
scharfem Gegensatz Z XÄ-Gruppe steht, herauszustellen. Es könnte aber auch se1in,
dafß die PAX-Journalisten die Breslauer Predigt des Kardinals keineswegs für
aggress1v hielten, wI1ıe 6S1€e 1n Deutschland verstanden worden WAar. Der vollständige
ext der Predigt wurde endlich Mitte Oktober 1n Deutschland bekannt. Nun lag das
Ereignis anscheinend für den Berufsjournalismus weit zurück, da{s den eisernen
Gesetzen der Aktualität widersprach, den ext och veröffentlichen. 50 1st eTt 1m
Grunde hbis heute weitgehend unbekannt geblieben?.

Was hat U:  } Kardinal Wyszynski wirklich in Breslau esagt? Er knüpfte 1n seiner
Predigt zunächst eın Wort aus dem Evangelium des vorangegangenen SonNNtags
„Selig die ugen, die sehen, Was ihr seht.“ Gewiß, sagt der Kardinal, Christus habe

KN  > meldete September: ”„x  1r respektieren die schwierige Lage derjenigen, die
sich 1m kommunigstischen Machtbereich aufhalten müssen. Das oberste Gebot ist jedoch die
Wahrheit.‘ Mit diesen Worten Z1ing Samstag, September, Berlin SGtaatssekretär
Dr. Peter aul Nahm 1n seiner Eigenschaft als Präsident des Katholischen Flüchtlingsrates
auf die jüngsten AÄußerungen des polnischen Kardinals Wyszynski ZUu Geschichte Breslaus
und der deutschen Ostgebiete ein. Diese ‚Töne‘ aus Breslau, fuhr der Präsident des
Katholischen Flüchtlingsrates fort, dienten nicht der Verständigung. Außerdem gingen die
Feststellungen des Kardinals historischen Tatsachen vorbei, wenn Schlesien als
polnisches Gebiet bezeichne. Man dürfe uch nicht die Erbauer der Altäre 1mM Breslauer
Dom un die Gebete vieler Jahrhunderte 1n deutscher Sprache übergehen.“”

S So konnte das katholische Männerblatt „Mann 1n der eıt“ (Auflage 1n einem
a sich SallZ auf die Versöhnung zwischen Deutschland un Polen zielenden Artikel 1n
seiner Nummer VO: Jänner 1966 noch einmal ein angebliches Zitat aus der Breslauer
Predigt wiederholen, das sich 1m ext der Kardinalspredigt in dieser Form Sar nicht findet.
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bei diesen Worten das (G‚anze der großen Liebe, die sich der Welt offenbart aus dem
Herzen des Vaters, Auge gehabt. ber glaubt, die Worte dann doch auf die
jungste Geschichte Polens anwenden können, 1n denen „Zeichen der Liebe Gottes”
sieht, der „der Vater des Lebens und icht des Todes”“ ist. Dann stellt Kardinal
Wyszynski die Breslauer 20-Jahr-Feier 1n den Zusammenhang mit der Polen heute
völlig beherrschenden Tausendjahrfeier der Christianisierung des Landes. Die ZWaNnZlg
Jahre kirchlicher Aufbauarbeit den ehemals deutschen Gebieten hätten „‚ihre edien
und tiefen Wurzeln tief, da{fß WIT 661e mutig hineinnehmen können 1n das herrliche
Millennium des christlichen Polen‘  d
Kardinal Wyszynski fährt annn fort EG geziemt S1'  ch, geliebte Kinder, aus der
Geschichte das hervorzuholen, wWas edel ist In die Geschichte fallen freudige und
schmerzliche omente. Vielleicht gibt der schmerzlichen mehr, vielleicht bleiben c1e
uns tiefer 1m Gedächtnis als die freudigen, denn 61€e verwunden, sind eın  S Dorn, den Inan

nicht aus dem Herzen herausreißen annn und durch den die Vergangenheit VelI-

wundet ist Guft jedoch handelt jener, der nüchtern auf die Geschichte schaut und
8y aus ihr alles hervorzuholen, Was edel ist, Was der Mensch erzielt hat, unter-
stutzt durch die Gnade Gottes und die brüderliche Liebe, beleben die CIl-
wartige (jeneration und ie, die kommen. Unter den Historikern fehlt nicht
Pessimisten, aber £ohlt auch nicht Realisten, die ich Optimisten nennen würde.
1ne mächtige Alchemie des Boösen, Gce1 61e noch ergiebig, kann LLUTI Gott dienen,
denn Er allein vermag Aaus dem größten Boösen noch irgend EIW.: Gutes erauszuholen,

da{s WIT singen: ‚Felix culpa! xlückliche Schuld, die du einen Erlöser hattest!
In der Geschichte des Volkes und 1n seinem Leben geschieht es csehr oft S! daß nicht
das, wWas OSse und Unglück ist, sondern VOTr allem ası as Liebe ist, als dauerhafter
Beitrag und erquickender Erwerb bleibt, aus dem der Mensch ebt und muıit dessen Hilfe
er mutig 1ın die Zukunft schreitet. Blicken WIT daher 1ın die Vergangenheit, aus ihr
das hervorzuheben, Wäas Freude und Irost ist, Was dauert un Kraft oibt für die
Zukunft.
Während WIT auf dem Breslauer Pflaster stehen bei dieser sehr ehrwürdigen Kathe-
drale, die ebenfalls ihre Tausendjahrfeier begeht, richten WIT Nnseren Blick VO  3 hier
weit ach Norden ZUT jege der Breslauer Diözese auf den Lechhügel, ach Gnesen.“
Kardinal Wyszynski beschreibt L1U: die CGinesener usammenkunft König Boleslaw
Chrobrys und Kaiser (Ottos H4 Grabe des heiligen Märtyrers Adalbert Von
(Gsnesen aus, stellt fest, cselen die Bistümer Breslau, Krakau und Kolberg der
Metropole Gnesen gegründet worden: „Von LLU.:  a hat Polen schon seine Metropole,
hat also eine eigene Kirchenorganisation, eigene Bischöfe un:! einen eigenen Metro-
politen. Sie macht sich unabhängig VOINl den Einflüssen fremder Menschen, die uns

icht verstehen. Der Wille des Heiligen Vaters bei einer klugen Politik des polnischen
Herrschers bewirkt, da{f geistige, gemeinschaftliche, nationale, religiöse und politische
Kräfte un Energien sich VO  3 un außern werden 1m entsprechenden Geiste für
1ISEeTE nationalen Belange un! für das Jung! polnische Gtaatswesen.“
Von seiner weiteren historischen Betrachtung sagt dann der Kardinal, da{fß be-
schlossen habe, „heute allein mit Hiltfe VO  5 Lichtern sprechen‘”, meint, dafß 1Ur

die posiıtiven Elemente der Vergangenheit berühren wolle hne auf FEinzelheiten e1n-

zugehen, stellt das Wachstum des Glaubens iın den ersten beiden Jahrhunderten des
Breslauer Bistums dar, u dann VO  3 der ‚„‚wunderbaren Gestalt der schlesischen
Hedwig  44 sprechen. 1e el „eine TZierde der schlesischen Piasten und zugleich ıne

heilige Tochter der Kirche Christi”“ Weiter sagt der Kardinal vVon der Heiligen „ ES
belehren uU115 Historiker der polnischen religiösen Kultur, dafß Generationen des
Breslauer Gebiets von ihrem Leben lebten und auf ihm die Erziehung aufgebaut haben
50 hat diese heilige Patronin Schlesiens, berühmt geworden 1ın ganz Polen, FOLZ aller
Unterschiede, Leiden un: Schmerzen eın herrliches Beispiel für ihre Zeitgenossen, für
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die Nachkommen und für uns heute hinterlassen, indem S1e zusammenführte, VelI-

einigte, Mut ZU Leben aufrechterhielt, aussöhnte und besänftigte*.“ Der Kardinal
sprach dann weiter VO Sohn der heiligen Hedwig, dem Herzog Heinrich dem
Frommen, der auf der Liegnitzer Walstatt fiel IlI selber, Sohn der Provinz Podlachin,

nicht, wI1e in meinem Elternhaus der Vater, als mich die Anfänge der
Geschichte lehrte, in die Knabenseele eine tiefe Ehrfurcht VOT dem christlichen Ritter
einpragte, der vermochte, für das Vaterland sterben. Oh, w1e notwendig waren
uns solche Beispiele der Aufopferung und des völligen Sich-selbst-Vergessens, LLUTLT

heiligen Vaterland dienen mit allen Werten, die braucht.“
Nach einem Hinweis auf die selige Jolantha, ine Klarissin, wendet sich dann der
Kardinal dem Z  J Was eTtr VOT Augen csieht: „Schaut auf die herrlichen Heiligtümer, die
u11Ss auf der Dominsel umgeben. Das sind Zeugen unNnserTer uralten Anwesenheit 1er.
Die heutige Stadtmitte Breslaus seın Gtolz entstand polnischen Zeiten.
Aus diesen Zeiten der Piasten und Tschechen oder der Zwel verbrüderten Völker
stammen die Heiligtümer, die gewarte und gewarte‘ haben, bis ihr Warten 1n
Erfüllung Zing. Vielleicht durch Asche, Kreuz, Leid un! Todi vielleicht durch Verlust
glorreichen Ruhmes, aber 661e haben sich endlich erhoben durch die Arbeit Hände,
du arbeitsames schlesisches Volk! durch die Hilfe-des eigenen Staates und Anstren-
ZUNg des Volkes, durch den Siegel der Kirche Chrristi. Das eind Zeugen 1NSsSeTrTer herr-
lichen Vergangenheit un NSseTer uralten Anwesenheit hier, eın Gtolz aus polnischen
Zeiten. Die I12 Stadtmitte Breslaus, die wieder entstand, das ist Licht und Gtrahl
Ffrüherer Zeiten, die heute uns sprechen un! die für unls eın wunderbares Argument
sSind.
Man könnte berühren, wenn auch LUr kurz, die traurıgen Momente, die die schlesische
Erde durchlebt hat die UÜbermacht der religiösen Entzweiung. Sprechen WITr VOTI-

sichtig, sprechen WIT schonend Im Augenblick dieser Entzweiung versteckten sich
polnische Volkstraditionen 1 katholischen religiösen Lied, 1n der familiären Sitte Und
dort retitetien s1ie sowohl die katholische Religiosität als auch das Polentum bis auf
Nsere eit
Und noch eın Gtrahl! Es ist notig erwähnen, daß, obwohl Jahrhunderte vergingen,
ine sichtbare Verbindung Breslaus mit der (inesener Metropole weiterhin blieb Die
Grenzen teilten Breslau VO' übrigen Polen Dennoch War Schlesien, politisch schon
icht mehr mit dem Multterlande verbunden, kirchlich verbunden mit der (Gsnesener
Metropole. Bis Z Jahre 1821 gehörte das Breslauer Bistum Zu  — Ginesener Metropole.
ine feindselige and wollte dieser Gemeinschaft ein Ende csetzen. Vielleicht War e

dieselbe Hand, die das Zentrum der Stadt zerstoört un! ın Schutt verwandelt Hat,
worüber der Chronist aus der eit der Belagerung, eın  M Breslauer Pfarrer, Zeugnis ab-
legt? Dennoch verdorrte diese Hand! Wie einst bis E: Jahre ISZT, auch heute,
existieren wunderbare opuren der Anknüpfung ZUT früheren Vergangenheit: ZUTE

Verbindung des Breslauer Bistums mit ganz Polen un! miıt der Gnesener Metropole.
Solche Strahlen un! erquickende Lichter könnte INan, Geliebte 1m Herrn, aus der
Vergangenheit viele hervorholen. ber icht Nsere Sache ist CS5, iın diesem Augenblick
Historiker spielen, WIT fühlen uns dazu durchaus nicht vorbereitet. Aus der fernen
Vergangenheit wählen WIT das; Was erquickt, den Geist aufrichtet, Was für uns e1n

4Ä Viele Deutsche empfanden schmerzlich, daß die Herkunft der heiligen Hedwig hier LLUTL
mıiıt dem kleinen inweis „trotz aller Unterschiede‘“ angedeutet wird, ber erwähnen WITLr
immer, daß Elisabeth VO:  3 Thüringen iıne ungarische Königstochter war? Auch die Er-
fahrung der Gegenwart sagt: 1ine Fürstin den Monarchen eines fremden Landes
heiratet, gibt S1e ihre Heimat auf un! wird Glied des anderen Volkes. In der Botschaft der
polnischen Bischöfe den deutschen Episkopat wird andererseits gerade 1m Absatz über
die heilige Hedwig 1n bewegender Weise VO: ihrer deutschen Herkunft gesprochen. Sie
wird geradezu als die Heilige des Brückenbaues zwischen beiden Völkern apostrophiert.
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rechtfertigendes Argument ist für unNnserTe Anwesenheit heute hier, £ür das Gebet un:!
das ‚le des Breslauer Gebiets5 'Il
Nachdem Kardinal Wyszynski dann den polnischen Namen für Breslau ‚„Wroclaw“
als „Rückkehr des Ruhms“” gedeutet hat, knüpft noch einmal die alteste Ver-
gangenheit „Heute, 1mM tausendjährigen Polen, haben WIT die Gewohnheit, den
5ltesten Geburtsscheinen greifen. Wir suchen 61e 1n unterirdischen Gängen, graben
Grabhügel auf, alte Irümmer und Schlösser. ber interessant, da{f WIT das meiste
den sakralen Denkmälern der Vergangenheit finden Die Kirche, geliebte Kinder, hat
eın wundervolles Talent, die Vergangenheit mit Ehre umgeben. Die Kirche ist eın
hervorragender Konservator der Vergangenheit. Es genugt, durch die katholischen
Heiligtümer gehen, sich überzeugen, daß 61e Museen der religiösen un
nationalen Kultur zugleich Ssind. Richtig handeln daher die Archäologen, die Männer
der Wissenschaft und die Konservatoren, wenn 61e die edien Geburtsscheine 1seret

tausendjährigen Vergangenheit 1n den Irümmern und 1n unterirdischen Gängen der
Heiligtümer suchen. So haben s1e das Herz der Posener Kathedrale untersucht, das
unterirdische Gewölbe der (‚nesener Kathedrale. So haben 61e auch die unterirdischen
Kaäume der Breslauer Kathedrale durchschritten.
Vor einigen Tagen stand ich VOT den Ausgrabungen 1n Lednica bei Gnesen. en dem
einen Heiligtum wurde 1n den etzten onaten eın  A zweıtes ausgegraben. Auf dem
Boden der I rüummer des Heiligtums ohl aus den Zeiten der Dabröwka® $fand
INa  . eın Bischofskreuz. Auf diese zieht sich uNnNseTie Geschichte eigenartig in die
änge und vertieft sich. Die polnische Eiche senkt ihre Wurzeln immer tiefer 1n die
vaterländische Erde hinein. Wir entziffern, Geliebte 1m Herrn, steinerne Relikte. In
den Kathedralen aus dem Jahre 1000 erkennen WIT uNnseTe Zeichen. Diese steinernen
Relikte und wunderbaren Zeichen der Vergangenheit reden: Wir hier! Ja! Wir
WarTrell hier! Und wieder sind I1r da! Wir kehrten 1NsSs vaterländische Haus zurück.
Wir erkannten die unversehrt gebliebenen Zeichen, WIT verstehen s1e. Wir verstehen
diese Sprache! Das i1st 1SseTe Sprache! Die Steine rufen u15 Von den Wänden! Die
Asche, die 1n unterirdischen Gängen blieb, die die FErde aufgesammelt hat, spricht
u15 1n der Muttersprache. Wie Nseren Chopin die masurischen Weiden mıit eich-
tem Rauschen redeten, sprechen 1n der Muttersprache uns die Relikte, die aus

der Frde unter tausendjährigen Kathedralen geborgen wurden.
Am einfachsten und erfolgreichsten ist Cc5S5, die Heiligtümer anzuknüpfen. Wenn
WIT auf die Heiligtümer der Piasten schauen, uns hineinfühlen 1n ihre Sprache, dann
w1ssen WIT: bestimmt ist das eın deutsches Erbgut, das ist polnische Seele! Daher

G1e niemals Unı sind eın deutsches Erbgut! Das sind UNSere Spuren, königlichen
Piastentums! Sie reden ZU polnischen olk ohne Kommentar. Wir brauchen keine
Erklärungen, ihre Sprache verstehen WIT gut  44

Das ist der vollständige ext der umstrıttenen Passage aber keineswegs das Ende
der Schwierigkeiten. Denn das ist eine Binsenwahrheit Kardinal Wyszynski hat
icht deutsch, sondern polnisch gesprochen. Es bleibt also die Frage, ob unNnseTe Über-
setzung einem entscheidenden Punkte wirklich korrekt ist Unsere Übersetzung, die
das „Zentralkomitee der deutschen Katholiken“ vorlegte, STamm: zweifellos aus der
Feder eines Mannes, der Polnisch wıe seine Muttersprache spricht. ber über-
Seiz „Bestimmt ist das eın deutsches Erbgu d findet sich bereits in der deutschen

Daß der Kardinal ausdrücklich bemerkt, wolle nicht „Historiker spielen”, sollte alle
ermutigen, die kritische Anmerkungen seiner Geschichtsperspektive vorzubringen
haben Man wird zwischen Polen und Deutschen über gemeinsame Geschichte sprechen
mussen, wıe dies zwischen Deutschen un Franzosen schon geschieht.

6 Dabröwka, Schwester des Böhmenherzogs Boleslaw E Nichte des Wenzel, Ehefrau
Mieszkos gestorben 977 1n Gnesen Übersetzers).
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Sonderausgabe des „Tygodnik Katolikow”“” die Formulierung: A ES ist kein Von den
Deutschen hinterlassenes Erbe.“
Nun hat inzwischen Prälat Franz Wosnitza, der Jangjährige Generalvikar des Bistums
Kattowiltz, der heute 1n öln lebt, darauf aufmerksam gemacht, dieser GCatz heiße
polnisch „„to nıe jest dobro po= niemieckie.” Wörtlich heißt das „Das ist nicht nach —
deutsches CS Prälat Wosnitza hat darauf aufmerksam gemacht, daß dies eın
gesetzestechnischer Ausdruck ist, der sich 1n jenen Verordnungen findet, durch die der
polnische Staat alles verlassene deutsche Eigentum, auch die Kirchen, Pfarrhäuser und
Klöster USW., ZU polnischen Staatseigentum erklärt. In die Sprache einer unseligen
deutschen Vergangenheit übersetzt, hieße „nach= deutsches (Gut“ „Feind-
vermögen‘‘. Der polnische Primas wollte also 1n Breslau Sagen;: Diese Kirchen sind
eın Feindvermögen!
Der Satz also, der iın Deutschland alarmierend gewirkt hat, ist jene Ver-
ordnungen gerichtet, nach denen die Kirche für die katholischen Gotteshäuser, die 661e
1n Schlesien, Pommern und Ostpreußfßen benutzt, dem Staat gewaltige Steuern zahlen
mufßs, die das kirchliche Wirken auf das schwerste belasten. Leider sind diese schwieri-
gCcmn Verhältnisse, Nnter denen die Kirche 1n diesen Gebieten arbeiten muß, 1n
Deutschland aum bekannft”?. So ist denn ın der deutschen Reaktion auf die Breslauex
Predigt des Kardinalprimas viel csehr Von deutschen Überlegungen dusSsgegangen
worden. Die deutschen Kritiker beachteten LLIUT das Faktum, daß der Kardinal alten
deutschen Breslau gesprochen habe, 6S1€e beachteten icht die Wirklichkeit, daß in dem
heute unter polnischer Verwaltung stehenden Breslau sprach. Wer das aber beachtete,
konnte schon früh bevor der vollständige ext der Predigt vorlag anderen
Überlegungen kommen:
„Nirgendwo in Polen ist der Kampf die Kirche scharf wIı1e 1ın den sogenannten
‚Westgebieten‘. Nirgendwo sSind ihre Arbeitsmöglichkeiten durch vielerlei administra-
tive Maßnahmen, VOT allem steuerlicher Art, eingeengt. Ernsthafte Beobachter
fragen, wiıe lange die Kirche diese Belastung och durchzustehen CIMAS. Nun sagt der
Warschauer Kardinal den Machthabern Polens, se1 das Unvernünftigste, 1n diesen
Gebieten die katholische Kirche kämpfen. Denn das einzige Element, das
s1e 1n diesen Gebieten als polnische Tradition anknüpfen könnten, ce1 das katholische.
Wie immer 1n seiner Rede solche Überlegungen überhöht und mıiıt (wie uns nach dem
bisherigen uns vorliegenden Wortlaut erscheint) höchst fragwürdigen historischen
Argumenten begründet sind ist die unmittelbare Not, aus der solche Gedanken
entspringen®.“
Die Breslauer Predigt des Kardinals enthält Schluß och zwel bemerkenswerte
Hinweise. Kardinal Wyszynski bezeichnet seinen Vorgänger Kardinal Hlond als einen
‚„vorausschauenden mächtigen Staatsmann“”, der „gut die polnische Staatsraison heraus-
fühlte, als schnellstens polnische Priester un polnische Hierarchen den Heilig-
tuüumern entsandte, die aus zerstorten un:! zerrissenen Herzen polnischer heimischer
Sprache sprechen”. Kardinal Wyszynski fährt dann fort: „Diese polnischen Hierarchen
können WIT heute denen zählen, die sich eısten die Urganisation der
kirchlichen Administration verdient gemacht haben Wir neigen VOT ihnen das
Haupt.”
Dazu MU: INa  3 wWissen, daß alle Administratoren, die Kardinal Hlond 1945 einsetzte,
spater VO  3 der polnischen egierung ihrer Ämter enthoben un! durch Kapitelsvikare

Zu Teil Priester höchst zweifelhaften Charakters ersetzt wurden. uch 1n den
Abmachungen VO:  Z 1956 konnte icht erreicht werden, daß alle diese Administratoren

Vgl Pierre Lenert: „Die Wahrheit über die katholische Kirche 1n Polen”, Morus-Verlag,Berlin 1964, u. a. Seite
„Petrusblatt“, Katholische Kirchenzeitung für das Bistum Berlin, Nr. VO: Septem-ber 1965
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wieder 1n ihre alten Amter zurückkehrten. Kardinal Wyszynski konnte 61e ZWar teils
wieder Administratoren erNeNNeN, aber mußte ihnen andere Sitze zuwelsen. Der
aus seinem Amt entfernte Breslauer Administrator Prälat Karol Milik jedoch blieb
weiter ohne verantwortliches Amt ber gerade ih: hat Kardinal Wyszynski bei der
20-Jahr-Feier Breslau besonders herausgestellt. Er feierte das Hochamt, während-
dessen Kardinal Wyszynski predigte. Das PAX-Blatt „Tygodnik Katolikow“ erwähnt
diese Tatsache bemerkenswerterweise nicht. Kardinal Wyszynski erinnert sich 1n
seiner Predigt daran, daß mit Prälat Milik „durch die zerpflügte Kathedrale“ BCc-
schritten sel, „‚die ohne Gewölbe Waärl, noch voll Von Trümmern“. Er habe damals voll
Bewunderung auf diesen Priester geschaut: ‚„„Wieviel Glaube War dort, Lebenskraft,
Tapferkeit, wieviel Überzeugung, daß es keine unmöglichen inge glbt d Er verheißt
dann Prälat Milik den ank des Vaterlandes.
Schließlich mussen die GSätze beachtet werden, die Kardinal Wyszynski Ende seiner
Predigt 1M Blick auf die egierung sSe1INes Landes sagt: IID  1e€ Kirche, das ist kein Rivale,
das ist eın Verbündeter! Die Kirche, geliebte Kinder, verlangt icht nach irdischer
Macht Sie verlangt LUr Liebe, Achtung VOT ihrem Sendungsauftrag un! dem Recht
des Volkes Gottes auf Freiheit der Ehre Gottes; 61e erwarFrtet solche Rechte Vater-
land, die 61€e sich durch ihre Arbeit, TIreue und Geduld verdient hat.“
Wer diese Sätze deren zweiter Teil bezeichnenderweise 1 Posener Kirchenblatt
„Przewodnik Katolicki“ fehlen liest, wird aum können, wıe 1n manchen
der ersten Kommentare geschehen ist, die polnische Kirche habe sich mıiıt den Zielen des
Regimes identifiziert. Gerade diese etzten Sätze der Predigt zeigen, wı1e differenziert
das Verhältnis der katholischen Kirche auch 1n dieser Frage gegenüber dem polnischen
Staat ist. Diese Differenzierung annn LLUT deutlich werden, wenn WIT uns bestimmte
Aspekte der politischen Atmosphäre 1n Polen vergegenwartigen. Sie soll durch Beobach-
tungen e1INes neutralen Berichterstatters deutlich gemacht werden.
Dr Fred Luchsinger berichtete der „Neuen Türcher Zeitung®“” aus Warschau:
„Mit Zwangsläufigkeit landet jedes politische Gespräch mit Leuten aus dem Kreis des
Warschauer Regimes bei Deutschland. uch wenn INd  . ©5;, der Eintönigkeit müde, VOIl

einer andern Seite her aufzäumt aum fällt beiläufig das Wort ‚deutsch‘, taut der
polnische Gesprächspartner auf Na, endlich kommen Sie unNlseTfeTt großen rage
und schon ist 11a wieder auf dem Gleis, auf das alle Weichen führen scheinen.
Zwanzig Jahre nach riegsende kaum ıne Bücherauslage 1n der Hauptstadt, aus der
einem icht drohende oder zerbrochene Hakenkreuze entgegenblickten; furchtbare
Dokumentarbilder VOIL Exekutionen und Leichenhaufen aus den Konzentrationslagern

den Kiosken; da fährt 1n Kartonattrappe e1n Schwert durch einen Wehrmachtshelm,
da in Großmontage ber Warschau abkippende SGtukas des Aggressors VOoIl 19230
Luchsinger weist darauf hin, daß manche Reden deutscher Politiker solcher Propaganda
‚„‚wöchentlich neue Munition Lliefern“”‘. Die entscheidende Schwierigkeit 1mMm deutsch-
polnischen Verhältnis csieht er aber einer anderen Tatsache: ” D  1e ‚Westverschiebung‘
Polens ist eın wahrhaft diabolischer Zug Gtalins BEeEWESEN. Sie hat die deutsch-polnische
Reibungsfläche 1mM Westen einer dauerhaften Einrichtung gemacht und der Sowjet-
union mıit der Fuchtel der Deutschenfurcht eın  y Mittel verschafft, polnische Politik
Zaucht, w1e sich heute zeigt, 1n mehr oder weniger freiwilliger Zaucht, halten.“
Dr. Luchsinger, führender Außenpolitiker seines Blattes, als nüchterner eobachter der
internationalen GSzene weıt ber die Grenzen se1nes Landes hinaus bekannt, resumilert
dann seine Beobachtungen: „Auch für den westlichen Beobachter, der das Gewicht der
Vergangenheit und der motionen icht leicht niımmt und der die objektiven Propor-
tionen des weitreichenden Deutschlandproblems ın die Rechnung einzustellen sucht, ist
aber offenkundig, dafß der Besessenheit, die Warschau 1n den deutschen Fragen

“& Fernausgabe Nr. 283/65, Blatt VO: Oktober 1965
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zeigt, jenseıts ihrer soliden Gründe ein1ges gespielt, politischen Zwecken gespielt
ist Sie ist für das Regime Gomulka, icht anders als für die sowjetische Propaganda
selber, eın Mittel, die weitgehende Identifizierung mıit Moskau, die manche
Hoffnungen des Oktober 1956 enttäuscht hat, plausibler machen und recht-
fertigen; 661e mag auch eın  B“ Mittel se1n, VOoIl Aspekten des Lebens unter kommunisti-
scher Herrschaft abzulenken, die manche Leute unmittelbarer berühren, etiwa VO:  3 der
chronischen, akuter gewordenen Wirtschaftsmisere oder VOon der Beschneidung der
Freiheit kulturellen Schaffens, ber die sich manche Intellektuelle heftig und
offen beklagen. Das Mittel ist wirksamer, da es nicht VvVon der Ideologie ent-
ehnt werden muß, mıiıt der I1Ld:  a die 1n diesen ingen demonstrativ gleichgültige Masse
auch der Polen ohnehin icht 1n Bewegung csetzen kann, sondern den nationalen
Instinkt appelliert, der auch 1n nichtkommunistischen Kreisen, etwa des polnischen
Katholizismus, hoch entwickelt ist.  44
Hier 1st L11U.  3 der bemerkenswerte Unterschied zwischen kirchlichen Äußerungen, etwa
bei der 20-Jahr-Feier in Breslau;, un der staatlichen Sprachregelung. In den kirchlichen
Dokumenten fehlt icht LLUT Was viele vielleicht für selbstverständlich halten der
1ın den politischen Dokumenten übliche ständige Hinweis auf den Revanchismus der
Bundesrepublik un die Bedrohung Polens durch die Deutschen, sondern die polnischen
Bischöfe offensichtlich 1Nne Atmosphäre der Versöhnung auch nach Deutsch-
and hin bemüht. Gelbstverständlich ist der polnische Episkopat in jeder Stunde mıit
der gesamten öffentlichen Meinung Polens darin ein1g, dafß die Oder-Neiße-Linie die
unabänderliche Grenze Polens 1st ber die Begründungen, die für diese Unabänderlich-
eit gegeben werden, sind andere. Schon 1 Hirtenbrief der polnischen Bischöfe VO

Juni 1965 fiel die Schilderung AuUF, die VO Jahr 1945 gegeben wurde: An die ZCe1-

storten Gtädte Niederschlesiens, des Ermlands und Pommerns wanderten oft ratlose,
erschöpfte Menschen ein, ausgepumpt durch die Jahre der Gefangenschaft, des Terrors
und der Flucht. Es drückte 61€e die ast der ungewissen Zukunft.“
och deutlicher wurde der Breslauer Titularerzbischof Dr Boleslaw Kominek 1n einer
Rede, die Ende August 1n Breslau hielt „Wichtig ist die Tatsache, dafß WIT AUS dem
Abgrund der Erniedrigung nicht als Triumphatoren, nicht als triumphale Sieger,
sondern schmerzend, blutend un! verletzt, dabei lebend hervorgegangen sind. Wir
wurden als olk gerette Uun! icht zerschlagen, wıe geplant War Als Volk, bis aufs
außerste erschöpft, fanden WIT u115 1n diesen Landen. icht vorher! Wir kamen hierher,
als WIT Ende uNnseTer Kräfte Fin Martyrium bis die Grenzen der AÄus-
dauer verwandelte sich 1n ine eue Chance des Durchhaltens un! der Entwicklung.
Und diese Chance wurde uns gegeben, WIT fanden s1e VOT, WIT erhielten 61e als Funda-
ment unNnseTer Nachkriegsregeneration. Bitte beachten: Vergessen WIT nicht, daß,
VO  - uUuNnseTerTr Seite gesehen, die Sache ganz anders aussah als die expansiven Forderun-
gCHN nach Lebensraum. Für uU11Ss wWar das Gebot des etzten oments die Pflicht
das Leben un die Existenz wahren, un ZWAar unter den einzigen Gegebenheiten,
die uns der Ablauf der Geschichte anbot.“
An anderer Stelle hat Erzbischof Kominek davon gesprochen, dafß die sogenannten
„polnischen West- und Nordgebiete“ für Polen eine rage der Existenz seljlen und das
Recht auf Existenz eines Volkes VOL dem Recht auf Heimat gehe.
UÜbrigens findet der aufmerksame Leser den gleichen Dokumenten Hinweise darauf,
dafß die polnischen Bischöfe keineswegs alles verteidigen, Was nach dem riege SC
schehen ist. So heißt 1mM Hirtenbrief VO Juni 1965 „Die moralischen Verluste
des zweiten Weltkrieges WAar weniger augenfällig, aber viel größer, als WIT oft
glauben. Diese Mängel traten besonders 1n den Westgebieten zutage. Man mußte
ihnen unverzüglich abhelfen.“ Und Erzbischof Kominek sagte 1n der genannten Vor-
lesung, die Tatsache allein, „daß WIT aus der Feuersbrunst gerette wurden, daß WIT
Möglichkeiten besitzen einer Entwicklung und Gutes neu schaffen“, ce1
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ein Aufruf „Deshalb ist eSs uns icht erlaubt, ose und vernichtende Methoden
unterstutzen, solche, wıe 661e u11s angewendet wurden.“
Auch der Darstellung der deutschen Vergangenheit waren bereits in Breslau sehr
differenzierte one hören. So sagte Erzbischof Kominek: [ Das polnische olk stand
während der Besatzung Abgrund seiner Existenz. Schlagworte wI1e ‚ausrotten‘ Uun!
‚ausradieren‘ icht L1LUTLr Phrasen eines Wahnsinnigen, der den Begriff der Vor-
sehung mißbrauchte, sondern wurden einem systematisch und konsequent durch-
geführten Programm und ZWAaT während des etzten Krieges konsequentesten
gegenüber den slawischen Völkern un dem jüdischen olk aber auch gegenüber
den sich bemerkbar machenden kritischen Geistern des deutschen Volkes.“ Der Erz-
bischof erinnert deutsche Widerstandsgruppen, sagt ann zunächst: „Am gottlosen
Mord und der Vernichtung SAaNZET Völker beteiligten sich Zehntausende We)
icht mehr von Befehlshabern, un: Millionen VO  . Menschen diesen
Untaten als Vollstrecker beteiligt.“ Er ordert darum eın öffentliches Bekenntnis der
Schuld Er erinnert daran, daß auch Reinhold Schneider das gefordert habe, und sagte

Schluß dieser Überlegungen: „Mein persönlicher Freund, Pfarrer Dr Metzger, eın
großer Freund der slawischen Vöhker, der 1MmM Jahr 1944 1n Berlin angeblichen
Landesverrats hingerichtet wurde, besuchte mich 1mM Februar 1940 in Kattowitz und bat

Verzeihung für das schreckliche Unrecht, das die Deutschen Polen angetan haben
‚Das Unrecht, welches WIT der Menschheit angetan haben und auch weiterhin antun
werden, ist schrecklich, daß WIT durch Generationen hindurch gutmachen muüssen

wenn das überhaupt möglich ist.\

uch VO:  5 Vergebung ist in Breslau gesprochen worden, deutlichsten wiederum
Hirtenbrief der polnischen Bischöfe VO Juni 1965 IID  1€ polnischen Katholiken
werden nicht VETISECSSECNR, daß 612 Glieder einer menschlichen Familie und gemeinsam
mıiıt anderen Völkern erlöst sind durch das kostbare Blut Christi. Dieser einmalige Preis
macht sS1e ZUT allgemeinen Kirche Sie werden den Unwillen anderen Völkern CN-
ber bezwingen und sich allen 1n christlicher Herzlichkeit zuwenden. 50 brachte 1e5
schon einmal Kardinal Hlond iın dem bereits erwähnten Hirtenbrief ZU Ausdruck:
‚Wir wollen mit allen 1in Frieden un Brüderlichkeit leben Wir wollen gute, auf Ch>-
seltiges Vertrauen gestutzte Beziehungen unllseTren Nachbarn haben Wir haben jel
verziehen, sehr viel. Und heute verzeihen WIT nochmals alles Wir widersagen dem Haß
Wir suchen keine Rache Wir wollen e1in aktiver Teil der Ordnung und der inter-
nationalen Verständigung und Zusammenarbeit semin:  10 1

50 stehen WIT immer wieder VOT der rage Weifß INa  5 ın Deutschland eigentlich
vVon Polen? Wissen die deutschen Katholiken VO  3 ihren polnischen Glaubens-
genossen? Bei gCNAUECTECTI Orientierung ber die wirklichen Verhältnisse und die Ver-
öffentlichten Tatsachen hätte niemand 1n Deutschland nach der Breslauer Predigt
behaupten dürfen, Kardinal Wyszynski identifiziere sich mıiıt der Politik der Regierung
selnes Landes. Denn jenem Hirtenbrief ZUTr 20-Jahr-Feier (am 1965 veröffent-
licht) bekennen ZWAarTr die Bischöfe ihren Willen ZUT Zusammenarbeit Schlesien,
Pommern un Ostpreußen, aber gerade 1n diesem Zusammenhang: „Wichtig
ist, daß Nserem guten Willen die Respektierung und Garantie der Rechte des Men-
schen entgegenkommt, seiner Rechte auf Freiheit, Gerechtigkeit, Liebe und Wahrheit,

Johannes schön 1n seiner Enzyklika ‚Pacem in terris‘ sprach Die
Kirche steht auf dem Standpunkt der Glaubens- und Gewissensfreiheit, der Freiheit
des persönlichen un öffentlichen Kultes, der Freiheit, uNnseTe Kinder 1m Geiste der
katholischen Weltanschauung, des katholischen Glaubens und seiner Moral E1 -

Den zitierten Hirtenbrief schrieb Kardinal Hlond Mai 1948 Diese Jahreszahl sollte
jeden Deutschen nachdenklich machen.
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ziehen. Die Respektierung dieser Freiheiten und ihre Gewährleistung bedeutet, auf
festem Fels dauerhaft bauen.“
Und gerade als sich in der deutschen Presse der Sturm der Breslauer Äußerungen
des Kardinalprimas erhob, wurde rTeilich völlig unbeachtet von der deutschen
Offentlichkeit der ext eines Schreibens bekannt, das Kardinal Wyszynski 1LamnenNs

des polnischen Episkopats April 1965 Ministerpräsident Cyrankiewicz
richtetell. Darin wird ein langer Katalog VO:  »3 Beschwerden vorgelegt, die zeigen, wI1e
stark die Kirche in ihrer Wirksamkeit eingeschränkt und bedrängt ist. Der Brief
schlie(ßt mit der Forderung, da{fß „jeder Diskriminierung, die gegenwartig 1n Polen
herrscht, eın Ende‘“ gesetzt wird. Zuvor hieß E° „Wenn der Wiederaufbau Nseres

Landes icht VOIl iınem mıiıt Gewalt auferlegten kämpferischen Atheismus gefesselt
ware, könnte ein verlockendes Modell für die Welt sein.““
Die ausführliche Darstellung der Breslauer Ereignisse im ugus und September des
vergangsenNenNn Jahres mMas heute, nachdem die Versöhnungsbotschaften zwischen dem
polnischen und deutschen Episkopat ausgetauscht wurden, als historisch und überholt
erscheinen. ber viele one und Untertöne, die da und ort 1n der deutschen Presse
anklingen, lassen als notwendig erscheinen, Zusammenhänge und urzeln, Aaus

denen diese Botschaften der Versöhnung gewachsen sind, aufzuzeigen. Es könnte
allzu leicht der Findruck erweckt werden, jene Botschaft des polnischen Episkopats Gce1
eine Zanz plötzliche, unerwartete Konversion. Das ist falsch. Das trifft nicht den Kern
der Sache Darin könnte wieder deutsche Rechthaberei liegen, die den Weg 1ın die
Zukunft verbaut. Man mu{ vielmehr ehrlich schon Jange aus der
katholischen Kirche Polens Stimmen vernehmbar, die den Wunsch auf Versöhnung
aussprachen. Und vielleicht haben WIT Deutschen diese one jel spät gehört. Es
gab allerdings auch 1n Deutschland verschiedene Gruppen und Kreise, die sich sehr
intens1iv ein Verständnis Polen mühten. Dazu gehört die Pax-Chrrigsti-
ewegung, dazu gehört der Bund der Deutschen Katholischen Jugend. Das Jahr 1965
brachte Fahrten der Katholischen Jugend nach Auschwitz. Diese Reisen mehr als
bloße Gedenkstättenfahrten, 61€e die Aufnahme eines wirklichen Kontakts.
Die Gerechtigkeit ordert aber auch, darauf hinzuweisen, daß Imnan auf keinen Fall
die Verbände der Heimatvertriebenen ZU Prügelknaben des deutsch-polnischen Ver-
hältnisses machen darf Sicher gibt S emotional überladene eden, sicher gibt
Menschen, die vollkommen 1n der Vergangenheit leben und nicht die veränderte
eit und die veränderte Welt begriffen haben, die nichts aus der Geschichte gelernt
haben dies zweifellos auf beiden Seiten ganz sicher auch in manchen Gruppen der
Heimatvertriebenen. ber Zwel Fakten dürfen unter keinen Umständen übersehen
werden. Der Führung der Heimatvertriebenenverbände ist in den etzten beiden
Jahrzehnten gelungen, jede Radikalisierung dieser Gruppen verhüten. Auch 1n den
Heimatvertriebenenverbänden gilt ebenso wıe 1ın allen anderen erns nehmenden
politischen Gruppen der Bundesrepublik als unumstößlicher Grundsatz, daß die politi-
schen Wünsche dieser Gruppen MNUur auf Friedlichem Wege 1n das Gespräch gebracht
werden dürfen?!?. Dieser Wille ZU Frieden mMUuU: ZUT Kenntnisgwerden.
ber ist auch eın zweites Faktum beachten. Innerhalb VOT allem der Gruppen der
katholischen Heimatvertriebenen ist 1n den etzten Jahren intensiv darüber diskutiert
worden, wI1Ie 108078  D sich friedliche Lösungen für die Zukunft vorstellen könnte, die bei-
den Völkern gerecht werden, dem Lebensrecht sowohl des polnischen wıe des eut-

„Informations catholiques internationales”, Paris, Nr. 248, September 1965,
5So schreibt die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ September 1965 über den „Tag
der Deutschen“” 1n Berlin: „Der und der Vertriebenen edachte der Vertreibung aus den
deutschen Ostgebieten VOr Jahren seiner Entschlossenheit Ausdruck, bei
künftigen Friedensverhandlungen mit en friedlichen Mitteln je{den Fußbreit deut-
schen Bodens ringen.“
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schen Volkes In diesen Diskussionen hat sich sehr ernste Einsicht die Haftung des
deutschen Volkes für die Schuld der Vergangenheit Wort gemeldet, ist auch Ein-
sicht die Wirklichkeiten, die den eute polnischer Verwaltung stehenden
ehemals deutschen Gebieten bestehen, sichtbar geworden. Wahrscheinlich sollte man
diese Diskussion nicht L1LUTr Sache von Heimatvertriebenenverbänden seıin lassen.
Wahrscheinlich müßte die deutsche Offentlichkeit intensiver mıit den Heimatvertriebe-
ne:  > 1NSs Gespräch kommen; denn darf nicht der Eindruck entstehen, als habe 1Ur
eine ganz bestimmte ruppe des Volkes die ast der Vergangenheit tragen.
Wie col] weitergehen? Es mu{ß alles getan werden, daß Polen und Deutsche mehr
voneinander erfahren, daß icht immer wieder irgendwelche aus dem Zusammenhang
der Motive und Absichten gerissene Wortf£fetzen zwischen beiden Völkern wIl1e auf-
reizende Fahnen hängen bleiben. Man wird sich 1n die gemeinsame Geschichte VeI-
tiefen mussen. Man wird auch gemeinsam gCNAUCT darüber nachdenken müussen, Was

einen Christen Voraussetzung des Friedens _  ist, wWI1e nach der Lehre der letzten
Päpste Frieden auf dieser Welt verwirklicht werden onne. Vielleicht f£ührt auch ein
solches gemeinsames Miteinanderdenken einen Schritt weıter Der Weg wird weit se1in;
denn zuviel ist verschüttet. ber Zeichen der Hoffnung sind da Uns Deutschen schien
oft eine der härtesten Stimmen Aaus Polen die der gläubig katholischen Dichterin
Zotfia Kossak-Szatkowska. Von ihr ILU, die cselbst 1n Auschwitz inhaftiert WAaTrT, lasen
WIT der deutschsprachigen Ausgabe des „Tygodnik Katolikow“ dieses:
„Der Haflß ist eın Gift, zerstort icht ZIUr den Feind, sondern auch diejenigen, die eT
beherrscht.
Polen 1st eın christliches Land Ein Christ darf nicht hassen. Da Inan demnach den
Glauben mıit dem gewaltigen Gefühl des Hasses vereinbaren wollte, begann INan in
Polen beten. Man betete, Gott moge gestatten, daß INnNan nach dem Kriege N1e wieder
inen Deutschen sehen bekäme. Daflß Inan seine Sprache nicht mehr hören und Vel-

gessCN könne, daß dieses olk existiert. Dieses nalve Halbmittel beruhigte die
Gewissen nicht, denen das Leben immer wieder die Frage tellte ist du ein Christ
oder nicht?schen Volkes. In diesen Diskussionen hat sich sehr ernste Einsicht in die Haftung des  deutschen Volkes für die Schuld der Vergangenheit zu Wort gemeldet, ist auch Ein-  sicht in die Wirklichkeiten, die in den heute unter polnischer Verwaltung stehenden  ehemals deutschen Gebieten bestehen, sichtbar geworden. Wahrscheinlich sollte man  diese Diskussion nicht nur Sache von Heimatvertriebenenverbänden sein lassen.  Wahrscheinlich müßte die deutsche Offentlichkeit intensiver mit den Heimatvertriebe-  nen ins Gespräch kommen; denn es darf nicht der Eindruck entstehen, als habe nur  eine ganz bestimmte Gruppe des Volkes die Last der Vergangenheit zu tragen.  Wie soll es weitergehen? Es muß alles getan werden, daß Polen und Deutsche mehr  voneinander erfahren, daß nicht immer wieder irgendwelche aus dem Zusammenhang  der Motive und Absichten gerissene Wortfetzen zwischen beiden Völkern wie auf-  reizende Fahnen hängen bleiben. Man wird sich in die gemeinsame Geschichte ver-  tiefen müssen. Man wird auch gemeinsam genauer darüber nachdenken müssen, was  für einen Christen Voraussetzung des Friedens ist, wie nach der Lehre der letzten  Päpste Frieden auf dieser Welt verwirklicht werden könne. Vielleicht führt auch ein  solches gemeinsames Miteinanderdenken einen Schritt weiter. Der Weg wird weit sein;  denn zuviel ist verschüttet. Aber Zeichen der Hoffnung sind da. Uns Deutschen schien  oft eine der härtesten Stimmen aus Polen die der gläubig katholischen Dichterin  Zofia Kossak-Szatkowska. Von ihr nun, die selbst in Auschwitz inhaftiert war, lasen  wir in der deutschsprachigen Ausgabe des „Tygodnik Katolikow“ dieses:  „Der Haß ist ein Gift, er zerstört nicht nur den Feind, sondern auch diejenigen, die er  beherrscht.  Polen ist ein christliches Land. Ein Christ darf nicht hassen. Da man demnach den  Glauben mit dem gewaltigen Gefühl des Hasses vereinbaren wollte, begann man in  Polen zu beten. Man betete, Gott möge gestatten, daß man nach dem Kriege nie wieder  einen Deutschen zu sehen bekäme. Daß man seine Sprache nicht mehr hören und ver-  gessen könne, daß dieses Volk existiert. Dieses naive Halbmittel beruhigte die  Gewissen nicht, denen das Leben immer wieder die Frage stellte: Bist du ein Christ  oder nicht?  ... Mein ältester Sohn, ein begabter Bildhauer, wurde in Auschwitz ermordet. Ich  kenne das genaue Todesdatum nicht, ich weiß nicht, wo seine Asche zerstreut wurde.  Meinen jüngeren Sohn, einen achtzehnjährigen Angehörigen der Armia Krajowa  (Heimatarmee), rettete in Hamburg, wo er als Kriegsgefangener arbeitete, eine  Deutsche vor dem Hungertod. Unter Einsatz ihres eigenen Lebens rettete sie ihn, weil  er ihrem an der Front gefallenen Sohn ähnlich sah. An diese mir unbekannte deutsche  Frau denke ich oft mit größter Dankbarkeit. Das Problem ist demnach kompliziert.  Ein hochrangiges Problem läßt sich nur auf höchster Ebene entscheiden. Es gelingt  nicht oft und nicht leicht, diese Ebene zu erklimmen, aber einen anderen Ausweg gibt  es nicht.  Ich möchte nicht falsch verstanden werden. Wenn man im Feind den Nächsten sieht,  so bedeutet dies nicht, auf die Wachsamkeit zu verzichten, die Lehren der Geschichte  zu vergessen, sich geistig und materiell zu entwaffnen. Keinesfalls. Das fordert der  Glaube nicht, denn das wäre Unvernunft. Obige Bemerkungen betreffen die Selbst-  verteidigung vor dem Gefühl des Hasses, dem größten Feind der menschlichen  Seelen.“  In Deutschland sollten wir den Blick lenken auf den Franziskanerpater Maximilian  Kolbe, der in Auschwitz für einen Gefährten das Leben hingab, und auf den Weih-  bischof Michael Kozal, der in Dachau starb. Sie beide stehen für 2000 polnische Prie-  ster, die in deutschen Konzentrationslagern starben. Für beide wurde der Selig-  sprechungsprozeß eingeleitet. Wir sollten diese Prozesse mit unserem Gebet begleiten.  Zugleich sollten wir aber auch in unser Gedächtnis zurückrufen die Erinnerung an  drei Priester des Bistums Berlin: an Pfarrer August Fröhlich aus Rathenow, der 1942  8*  115Mein altester Sohn, eın begabter Bildhauer, wurde in Auschwitz ermordet.
enne das gCNAUE Todesdatum nicht, ich weiß nicht, seine sche zerstreut wurde.
Meinen jJüngeren Sohn, einen achtzehnjährigen Angehörigen der Armia Krajowa
(Heimatarmee), rettete in Hamburg, er als Kriegsgefangener arbeitete, eine
Deutsche VOoOTrT dem Hungertod. Unter Einsatz ihres eigenen Lebens rettete 661e ihn, weil
er ihrem der Front gefallenen Sohn ähnlich csah An diese MIr unbekannte deutsche
Frau denke ich oft mıit größter Dankbarkeit. Das Problem ist demnach kompliziert.
Ein hochrangiges Problem äßt sich LLUTr auf höchster Ebene entscheiden. Es gelingt
nicht oft und icht leicht, diese Ebene erklimmen, aber einen anderen Ausweg gibt
es icht

möchte icht falsch verstanden werden. Wenn INa  n 1mM Feind den Nächsten sieht,
bedeutet dies nicht, auf die Wachsamkeit verzichten, die Lehren der Geschichte
veETrITgECSSECNYN, sich eistig und materiell entwaffnen. Keinesfalls. Das fordert der

Glaube nicht, denn das ware  ( Unvernunft. Obige Bemerkungen betreffen die Gelbst-
verteidigung VOT dem Gefühl des Hasses, dem größten Feind der menschlichen
Seelen.“
In Deutschland sollten WITr den Blick lenken auf den Franziskanerpater Maximilian
Kolbe, der in Auschwitz für einen Gefährten das Leben hingab, und auf den Weih-
bischof Michael Kozal, der Dachau starb. Sie beide stehen für 2000 polnische Prie-
ster, die ın deutschen Konzentrationslagern starben. Für beide wurde der Selig-
sprechungsprozeß eingeleitet. Wir sollten diese Prozesse mit unseTem Gebet begleiten.
Zugleich sollten WIT aber auch 1ın Gedächtnis zurückrufen die rinnerung
drei Priester des Bistums Berlin Pfarrer AÄugust Fröhlich aus Rathenow, der 1942
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Konzentrationslager Dachau starb, weil sich für polnische Zwangsarbeiterinnen
eingesetzt hatte, die miß£handelt worden wWaren, Pfarrer Joseph Lenzel aus Berlin-
Niederschönhausen, der 1m gleichen. Jahre 1m Dachau umkam, weil icht kon-
trolliert hatte, ob Polen in deutschen und Deutsche 1n polnischen Gottesdiensten
seiner Kirche gewesen Pfarrer Albert Willimsky aus Stettin-Podejuch, der
schon 1940 Konzentrationslager Sachsenhausen eın Leben ließ, weil eT einer
Bemerkung das Recht der Polen auf die Verteidigung ihrer Heimat anerkannt hatte
1 Jas Lebensopfer dieser Priester un! vieler anderer, die 1n gleicher Weise unbeirrbar
nach Recht un (‚ewissen lebten, mu die Schritte ZU Frieden ermutigen?®.

PASTORALFRAGEN

O STEINDL

Gelübdeverpflichtung un Zölibatsverpflichtung
In seInem ersten Weltrundschreiben J J: Petri Cathedram“ verkündete der unvergeß-
iche aps Johannes der Welt „Hauptzweck dieses Konzils wird se1in, das
Wachstum des katholischen Glaubens ördern, die Sitten des christlichen Volkes
erneuern und die kirchlichen Rechtsnormen den Bedürfnissen und dem Denken unseTer

eit anzupassen‘?.“ Diese pastorale Zielsetzung des Konzils unterstrich und vertiefte
der Papst noch 1n der Eröffnungsrede Z.U Konzil Oktober 1962, als er sagte,
die Kirche wolle den ‚„Arrtümern, den Notwendigkeiten und Chancen NSseTer eit
Rechnung tragen“, nicht mehr wI1e einst „mut oroßer Strenge“ die rrtümer verurteilen,
sondern „lieber das Heilmittel der Barmherzigkeit anwenden, als die Waffe der Strenge
erheben Sie 11 sich damit als ine sehr liebevolle, gütige und geduldige Multter
erweisen, voller Erbarmen und Wohlwollen ihren Kindern, die s1e verlassen
haben“?. aps Paul VI erklärte bei der Eröffnung der Session des I1 Vatikanischen
Konzzils September 19063, dafß etr den von seinem Vorgänger „eingeschlagenen
Weg wieder aufnehmen“ wolle und daß ihm die „pastorale Zielsetzung des Konzils
jetz als noch dringlicher und £ruchtbarer erscheine als früher“®3
Gestützt auf diese Worte höchster kirchlicher Autorität und ermutigt durch eine
jungster eit sich zögernd anbahnende Dispenspraxi1s der Kirche soll mıit diesem
Beitrag e1in pastorales Anliegen aufgegriffen werden, das den heißen Eisen der
irchlichen Disziplin gehört: die rage ach der Rekonziliation zivilgetrauter Priester
mıit der Kirche Der Kirche, die sich VOoIml ihrer Frühzeit mıit Berufung auf (Zal 4,
Mutter ennt un! als solche versteht, kann und darf das Los jener Söhne und deren
Familien icht gleichgültig se1in, die die Schuldfrage cel1l 1ler ausgeklammert aus

irgendeinem Grunde ihren priesterlichen Dienst verlassen, die Verpflichtung ZU

Zölibat abgeschüttelt und eine Zivilehe geschlossen haben Auf Grund ihres un1ıver-
salen Heilsauftrages muß sich ihre mütterliche Liebe un orge auch diesen Unglück-
lichen zuwenden.
In der ZUT Zölibatsfrage erschienenen Literatur wird das Problem ZWarTr nach allen
Seiten betrachtet, etwa darauf hingewiesen, daß CS5 zwischen dem 7ölibat des Welt-
riesters und der 1m Ordensstande gelobten Keuschheit keinen Unterschied der
‚„‚Sache“ gebe; wird, wenn auch icht immer mit der wünschenswerten Klarheit,
auf den verschiedenen Rechtsgrund der Verpflichtung UT vollkommenen Keuschheit
1mMm Ordensstand und 1m Weltpriesterstand hingewiesen. Nirgends aber findet sich,

1< Vgl Heinz K Blutzeugen des Bistums Berlin; Morus- Verlag, Berlin 1952
UOrientierung, (1959), 151 » Herder-Korrespondenz, (1962),

3 eb (1963),
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wel  eba WIT sehen können, Hinweis auf die verschieden gehandhabte spens-
PIaAXlsS der Kirche, wenn darum geht VO  - der der Ordensprofeß gelobten oder
durch den Empfang der höheren Weihe übernommenen Verpflichtung AF Keuschheit

dispensieren Mit anderen Worten Die Kirche befreit großherziger VO:  3 Ver-
pflichtung, die aus Gott gegebenen Versprechen erwächst, als von eiller Ver-
pflichtung, 1e 1 eın positiven Kirchengesetz gründet. Dieser Umstand soll
folgenden bewiesen und beleuchtet werden.

Die Gelübdeverpflichtung
Die Moraltheologie und das kanonische echt definieren das Gelübde als e1inl mi1t
freiem Willen und mit Überlegung Gott gemachtes Versprechen (can 1307 Drei
wesentliche Elemente gehören SOMItT Gelübde
a) die feste Entschiedenheit des Gelobenden Ein Gelübde 1st mehr als e 1in bloßer
Vorsatz Während ein Vorsatz verschiedene Grade der Festigkeit und Entschiedenheit
zuläßt 1ST das Gelübde eın ersprechen Gott verbunden MI1tT dem festen Willens-
entschluß sich Gott gegenüber estimmten Leistung verpflichten Aus
diesem Versprechen erwächst dem Gelobenden die sittliche und rechtliche Treuepflicht

wegsentlich 1S5T ferner, daß das Versprechen Freiheit und mit Überlegung gegeben
werde Die Absicht sich Gott gegenüber Leistung verpflichten, muß £rei
un! unabhängig und ach klarer und reiflicher Überlegung erfolgen Wegen des
ernsten Charakters der amtlichen Gelübde hat der kirchliche Gesetzgeber arum
Mindestaltersgrenzen festgelegt das vollendete Lebensjahr für zeitliche Gelübde
Uun| das vollendete Lebensjahr für W. Gelübde (can 573)
C) das entscheidendste Element der Begriffsbestimmung des Gelübdes liegt aber
darin, daß das Gelübde ein Gott gemachtes Versprechen Ir Das Gelübde ist ein Akt
der Gottesverehrung, ist Lob und Dienst Gottes. Das gültige Gelübde schafft eiNnNe
besondere Bindung des Gelobenden Gott, stellt, soziologisch gesehen, e1nN| unmittel-
bare Ich-Du-Beziehung zwischen Gott uUun! dem Gelobenden her Daraus ergibt sich,
daß die nähere Unterscheidung der Gelübde ach Inhalt persönliche, sachliche,
gemischte), Form (bedingte, unbedingte, ausdrückliche oder stillschweigende) oder
kirchenrechtlicher Wirkung öffentliche, private, feierliche oder einfache), unwesentlich
ist Jedes Gelübde schafft eben seinlem Wesen ach ine unmittelbare Beziehung und
Bindung Gott
Da das Gelübde ult Akt der Gottesverehrung 1ST, berührt naturgemäß auch die
Kirche als die Von Christus gestiftete Kultgemeinschaft Häring sagt darüber „Das
Gelübde des einzelnen ist eın Mitvollzug mit der priesterlichen Aufgabe der Kirche;
umgekehrt 167 auch die Kirche irgendwie mitwirkend Sie 11 selbst die prıvaten
Gelübde ihren fortwährenden Opfer- und Weihedienst hinein Das öffentliche
Gelübde mMUu bewußt ihren Händen übergeben und VO  e} ihr aNnNgsCHOMUNEN und bestätigt
werden Darum hat die Kirche 1er ein besonderes Recht Bedingungen aufzustellen,
VO  3 deren Einhaltung s1e 1  x  hre notwendige Mitwirkung abhängig macht Aus diesem
Grunde hängen die kirchlichen Wirkungen der Gelübde ausschließlich VOomn dem nicht
willkürlichen) Willen der Kirche ab Sie allein hat bestimmen, welchen Gelübden
5ö1e Offentlichkeitscharakter zuerkennt und mıiıt welchen rechtlichen Wirkungen
Die Kirche 1sSt zuständig für die Prüfung ZU Stande der Gelübde (Ordensstand)
Sie 1STt auf Grund ihrer Hirtengewalt verpflichtet kluger Führung eım Geloben
und der Erfüllung des Gelobten Auf rund ihres priesterlichen Amtes sind die
Gelübde gewissermaßen die ihren, daß S1e VOomn ihr letztlich VO  - Christus) Wert
und Verdienst erhalten Auf rund ihrer Lösegewalt hat die Kirche stellvertretend
das Recht Namen Gottes die Gelübde auszulegen und lösen beziehungsweise auf
die Einhaltung drängen* 4

Häring, Das Gesetz Christi II 1961 274
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Die Kirche besitzt also auf Grund ihrer Lösegewalt stellvertretend 1 Namen Gottes
das Recht, Von Gelübdeverpflichtungen befreien, und s1ie übt dieses echt t+atsächlich
auch ausS, el 1mM verwaltungsgerichtlichen Weg oder auf gnadenrechtlichem Weg
(Dispens). Die Kirche hat ihrem Gesetzbuch (CC. 647, 648) die Bedingungen
und Normen festgelegt, Wa 1m verwaltungsgerichtlichen Verfahren bestimmte kirch-
iche Obere (Ortsordinarien, Generalobere, Klosteräbte) Religiosen beiderlei Geschlech-
tes mıit zeitlichen Gelübden entlassen können und die Entlassenen damit auch VvVon

ihren Gelübdeverpflichtungen entbunden sind, sofern c1e nicht eine höhere Weihe
empfangen haben Dabei ist noch beachten, daß die Entlassungsgründe weder
cittliche Mängel der Ordensperson sSeın mussen  EK (es genügt schon der Mangel der
erforderlichen Begabung) noch überhaupt auf cseiten der Ordensperson vorliegen MUS-
SE  - (schon schwere Notlage der Ordensgemeinschaft stellt einen Entlassungsgrund
dar)® Weiter verfügt das Gesetzbuch der Kirche (can. 669), daß Professen mıit ewigen
Gelübden, die aus dem Orden entlassen werden, die Ordensgelübde gebunden
bleiben, sofern icht die Konstitutionen der betreffenden Ordensgemeinschaft oder
Indulte des Apostolischen Stuhles etwas anderes verfügen. So bestimmen beispiels-
welse die Konstitutionen der Gesellschaft Jesu, daß „‚die Gelübde aller Professen
da votis simplicibus, etiam perpetuls, durch den Akt der Entlassung gelöst werden“®.,
Neuerdings verfügen die Konstitutionen der meisten aikalen und auch zahlreicher
klerikaler Verbände eine Lösung der ewigen Gelübde mıit der Entlassung‘.
jel Ööfter aber macht 1e Kirche Gebrauch Von ihrer Dispensgewalt. Von dieser aber
oilt, daß 61e LUr stellvertretender Art I6r Letzten Endes ist es Ja nicht die Kirche, der
das Gelübde gemacht wurde, sondern Gott selber ist damit gemeint, nımmt ©5

und ist darum auch der Gesetzgeber. Weil die Kirche in Ausübung ihrer Dispens-
gewalt stellvertretend tatıg wird, hängt die Gültigkeit jeder Dispens VO': Vorliegen
gerechter Gründe ab
Als gerechte Dispensgründe gelten u. A, die Förderung des GCeelenheils des Bittstellers
(Befreiung Vomn seelischem Zwang, VvVon Ängstlichkeit und Skrupelhaftigkeit), mangel-
hafte Einsicht 1n die Iragweite bei Ablegung der Gelübde, das Wohl der Kirche,
Verlust des Berufes. Gerade der Jetztgenannte Dispensgrund stellt einen der
häufigsten vorgebrachten Dispensgründe dar und wird der Praxis der Dispens-
erteilung auch akzeptiert, selbst WEe' es sich Dispens Von feierlichen Ordens-
gelübden handelt und der Dispenswerber bereits die Subdiakonats- oder Diakonats-
weihe empfangen hat! Wie ist die Milde der Kirche 1n solchen Fällen erklären und

rechtfertigen? Häring sagt dazu: „DBei Dispens Von Ordensgelübden wird oft
vorkommen, der Betreffende, der Dispens ersucht, ZWAaTl VO:  5 seiner Person her
keinen gerechten rund hat, daß aber die Kirche trotzdem rund hat ZUT

Erteilung der Dispens, weil schließlich immer auch das Wohl der Kirche und der
betreffenden Ordensgemeinschaft geht 5So, wenn der Betreffende seinen Eifer völlig
verloren hat, einer der ewig Unzufriedenen ist, Unfrieden und Unzufriedenheit stiftet
oder innerhalb und außerhalb des Klosters Ärgernis erregt. Für ihn ware das £freilich
zunächst eın Grund, Dispens erbitten, sondern vielmehr ein zwingender Grund,
unter Gebet und Buße ZU früheren FEifer zurückzukehren. Wenn sSta dessen seine
Opfergaben (seine Gelübde), die feierlich auf den Altar der Gottesverehrung gelegt
hat, durch sein schlecht motiviertes Dispensgesuch vVon Gott und der Kirche zurück-
fordert, sündigt er ZWAarTr seine Gelübde, aber der kirchliche Obere wird mit
Rücksicht auf die Ordenszucht und die Ehre der Gemeinschaft die ispens geben
können beziehungsweise geben S  mussen, falls eın Gesinnungswechsel Z erhoffen
ist Der Dispensierte oder durch eigene Schuld Entlassene ist wirklich von seinen

5 Hanstein, Ordensrecht, 284
6 Schönsteiner, Grundriß des Ordensrechtes, 1930, 659 Anm

anstein, 292
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Ordensgelübden gelöst, da Ja aus dem Ordensstand ausscheidet, 1n I-Iinsidfi. auf den
er 61e abgelegt hat Er ist jedoch durch die ungerecht ZWUNgeENe Dispens nicht gelöst
VOomn der Sünde der Untreue und ebensowenig VO:  »3 der Pflicht der besonderen Sühne-
leistung für 1e Gott verweigerte Opfergabe8®.”
Zusammenfassend mußfß gesagt werden, daß die Kirche VO'  - den Verpflichtungen, die
au>s Gott zgemachten Versprechen entspringen, entbindet, wenn 1es5 1 Wohle der
Bittsteller oder durch das Wohl der Kirche begründet 1st.

Die Zölibatsverpflichtung
Die Verpflichtung ZU Zölibat gründet 1mM irchlichen Gewohnheitsrecht un:! 1
positiven Kirchengesetz und wird mıit dem Empfang der höheren Weihe (Subdiakonat)
übernommen. Wer sich freiwillig ZU Empfang der höheren Weihe entscheidet, über-
nimmt damit die Verpflichtung ZU Zölibat icht anders als die übrigen geistigen
Standespflichten, wI1e etwa die Gehorsamspflicht (can. Z 128), die Verpflichtung
ZUT Verrichtung des kirchlichen Stundengebetes (can 135) oder die Pflicht ZUT Über-
nahme des Dienstes der Diözese (can. 128)
Die Ansicht der sogenannten Gelübdetheorie, welche die Verpflichtung ZU 7Zölibat
aus einem bei Empfang der Subdiakonatsweihe stillschweigend abgelegten Gelübde
entspringen läßt, wird von der überwiegenden Mehrzahl der Kanonisten abgelehnt.
Die genannte Theorie hat icht L1LUTI die Geschichte der Entwicklung der Zölibats-
gesetzgebung sich die und Weise der Durchführung der diesbezüglichen
Bestimmungen der Kirche bilden eın Ruhmesblatt der Kirchengeschichte® sondern
auch die Praxis der Kirche, die VO' Weiheempfänger eın Gelübde verlangt, weshalb
auch dem Weiheempfänger icht unterstellt werden darf, daß eın Gelübde, welcher

immer, abgelegt habe Die Gelübdetheorie annn aWaTı darauf hinweisen, daß auf
manchen Synoden (Toledo S27° Orange 441, Arles 443) VOoINn den Weihekandidaten Vor

Empfang des Subdiakonates eın förmliches Gelübde der Enthaltsamkeit verlangt
wurde. Diese Praxis e1ines votum castıtatıs verschwand aber csehr bald wieder, und
sah sich die Gelübdetheorie einer Hilfskonstruktion eZWUNgeEN mıit der Behauptung,
daß mit dem Empfang der Subdiakonatsweihe eın  Z vVvotum castıitatis tacıtum S€  c

implicitum verbunden sel, jeder Kandidat des Subdiakonates lege SO  1ıt still-
schweigend oder einschlußweise das Keuschheitsgelübde ab, und dieses Gelübde habe
auf rund kirchlichen Gesetzes ehevernichtende Kraft lar und pragnant sagt hiezu
Mörsdorf: „Der Ötreit den Verpflichtungsgrund des Zölibates ist alt und WarTr dem
Gesetzgeber wohl bekannt. Da sich der Gesetzgeber indessen nicht ZUT Gelübdetheorie
bekannt hat, vielmehr ebenso wı1e das Tridentinum (sess. XN Can.,. klar zwischen
der auf dem Gesetze der Kirche beruhenden Zölibatspflicht der Geistlichen höherer
Weihe und der kraft amtlichen Gelübdes gegebenen Pflicht der Religiosen unter-
scheidet (vgl 085 n. S, O72 1073, 2388 1); ist die Gelübdetheorie abgelehnt.
Wie aps 1US XN Dezember 1950 VOT dem Religiosenkongreß un: Hinweis
auf die verschiedene Bindung des Religiosen un:! des Weltgeistlichen anführte, hindert
dies jedoch nicht, daß der Weltgeistliche privat und UÜUS eigenem Antrieb die dem
Religiosen eigenen Bindungen übernimmt. Damit wird anerkannt, die Zölibats-
pflicht der Geistlichen höherer Weihen als allgemeine Pflicht nicht auf einem Gelübde,
sondern auf dem Kirchengesetz beruht Diese Grundlage ist ausreichend, weil das
kirchliche Gesetz icht bloß nach außen wirken, sondern auch das Innenleben formen
will, und zudem fester und strenger als jene der Gelübdetheorie. Wollte IMNan, wWas
de ege erenda EerwOogecCNhN werden könnte, die Gelübdetheorie eintreten, müßte
mit Rücksicht auf die hohe Bedeutung des Zölibates für das Gemeinschaftsleben der

Häring, 280
cfr. Schönsteiner, TUNAdT!: des Eherechts, 1937, 315 EI Plöchl, Geschichte des Kirchen-
rechts, IL, 1955, 663 HI Pfliegler, Der Zölibat, 1965,

119



Kirche icht eın priıvates, sondern ein amtliches Gelübde (votum publicum) an-
gCNOMMEN werden. Hierzu aber bedürfte es einläßlicher gesetzlicher Bestimmungen‘*®.“
Gegen die Gelübdetheorie spricht endlich auch die Tatsache, daß nach geltendem
Kirchenrecht die Gelübdeablegung „ausdrücklich“ geschehen hat, der Profeß-
kandidat MU: eine ausdrückliche Erklärung abgeben (can. 572 Während
die Kirche früher auch die professio tacıta anerkannte, versagt 61e  O ihr heute die
Anerkennung Würde sich der Gesetzgeber ZUTXI Gelübdetheorie bekennen, ware  mel
unerklärlich, dafß sich 1n einer bedeutungsvollen Sache wIıe der 7ölibat ist, mit
einem stillschweigenden Gelübde 7zufrieden gäbe.
S0 gründet also nach der besser fundierten Meinung die Verpflichtung ZU 7Zölibat
1n der auf Gewohnheit und Gesetz beruhenden Ordnung der Kirche. IrTotz dieser
Tatsache pflegt die Kirche VOIl der durch ihr Gesetz auferlegten Verpflichtung ungleich
schwerer dispensieren wI1e vVon der aus einem Gott gemachten Gelübde entspringen-
den Verpflichtung. Während die Kirche, wI1e oben dargelegt wurde, bestimmten kirch-
lichen Personen das Recht einraumt, iın den VO Gesetz vorgesehenen Fällen Professen
mit zeitlichen und ewigen Gelübden entlassen, womiıit dann auch die LOsSung
VOIl den Gelübdeverpflichtungen verbunden ist, enthält das kirchliche Gesetzbuch keine

weitgehende Möglichkeit, VO  5 der Verpflichtung des Zölibates befreien. Der
Codex macht eine einzıge Ausnahme: In Todesgefahr können Subdiakone und Diakone
VO: Ortsoberhirten oder, We dieser icht mehr angegangenNn werden kann, VO'

Pfarrer oder VO nottrauenden Priester, ja auch VO: Beichtvater (von diesem aber L1LULI

für den inneren Bereich) VO: trennenden Ehehindernis der höheren Weihe befreit
werden (cc 1043, 1098, Auf eine Anfrage hin, ob Ortsoberhirten auf rund
des Calil. des Codex und unter Beachtung der dort festgelegten Bestimmungen Sub-
diakone un Diakone VO 7Zölibat dispensieren können, erklärte die Interpretations-
kommigssion Jänner 1949, da{fß den Ortsoberhirten diese Vollmacht icht
zukommel1l,
„DBei Diakonen und Subdiakonen pflegt der Apostolische Stuhl durch Gnadenakt VO:  »

der Zölibatspflicht befreien:; eine Shnliche Dispenspraxis hat sich in Jungster eit
auch £ür Priester angebahnt!?,“ Damit sind WIT bei unseTeNnN pastoralen Anliegen
angekommen, VOIL dem eingangs die ede WAar.

Die Bıtte die Kirche
Da der 7Zölibat positives Kirchengesetz ist, VO:  a dem die Kirche theoretisch und
praktisch dispensieren ann un! 1U  a +atsächlich auch dispensieren bereit ist, damit
die CGjewissen der 1n Zivilehe lebenden Priester und ihrer Ftrauen beruhigt, ihr Ver-
hältnis kirchlich geordnet un diese Unglücklichen mıit der Kirche ausgesöhnt werden
können, lautet NseTe inständige Bitte die Kirche: Als liebevolle und gutige
Multter mOoge die Kirche den ernstlich Aussöhnung bemühten zivilgetrauten rie-

ZU frühest möglichen Zeitpunkt die Gnade zewähren, ihr matrımonıum
attentaium ın eine rechtmäßige, sakramentale Ehe umzuwandeln.
Das Los dieser Unglücklichen ict bekannt: Infolge der Exkommunikation sind G1e und
ihre Frauen ausgeschlossen VO Empfang der heiligen Gakramente. Sie leiden zumeist,
auch wenn ihre bürgerliche Ehe glücklich nennen ist, 1n ständiger Gewissensnot und
seelischer Unruhe, die dann schmerzlicher empfunden wird, WEe die Kinder
AauUs solchen Ehen ZUT Erstkommunion und Z Firmung geführt werden. Wie die
Erfahrung lehrt, besteht überdies oft auch die Gefahr für Glaube und Sitte dieser
Kinder und Gefahr der Entfremdung gegenüber der Kirche, sobald 61€e in die Jahre der
Entscheidung eintreten. Wer sich diese traurige Bilanz VOT ugen hält, wird nicht

Mörsdorf, ehrbuc! des Kirchenrechts, 1, 1953, Z
11 AAS, (1949), 185

Mörsdorf, Zölibat, Lexikon Theologie Ul. Kirche, X/ 1965, 1399
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verkennen können, dafß VO pastoralen Standpunkt aus höchst wünschenswert ist,
daß jene Verhältnisse als möglich geordnet werden, damit die erwähnten
Gefahren für die Kinder ausgeschaltet und den Eltern die Gewissensruhe Unı das
aktive Leben 1n UunNn! mit der Kirche wieder geschenkt werden können.
Allen Priestern aber gilt die liebevolle Anweisung des Artikels der Römischen
Diözesansynode 1960 „Priester, die sich Tadel oder anderen Gtrafen ausgesetzt oder
vielleicht bedauerlicherweise die Kirche verlassen haben, collten niemals aufhören,
auf die Gnade des Herrn und die Menschlichkeit und Anständigkeit ihrer kirchlichen
Oberen vertirauen. Andere Priester, zumal solche, die jenen £reundschaftlich Vel-

bunden sind, sollten, VOIl der himmlischen Liebe getrieben, eifrig darauf bedacht se1in,
solches Vertrauen jenen stärken. Gegenüber allen diesen unglücklichen Men-
schen, die iın ihrem Abfall verharren, soll die Regel Anwendung finden, die 1US X

£ruchtbar gefunden hat Je weniger WIT den Menschen ber Gott reden,
mehr steht e uU115 Gott ber Menschen reden. 1Iso soll iın diesen Dingen,
die wahrhaft traurıg sind, niemand der Freundlichkeit seiner Mitpriester oder des
TIrostes 1n seiner Anfechtung oder auch, wWenn die Verhältnisse verlangen, weltlichen
Beistandes beraubht werden!?.“ Den geradezu revolutionären Charakter dieser AÄAnwei-
SunNg ber die Behandlung abtrünniger Priester kommentierte LDomenico (Girosso
mit den Worten: IJ  1r sollten icht ersStau: se1n, hören, daß dieser Artikel
wirklich VO Vater diktiert worden ist, spiegelt doch die seelsorgerische
Teilnahme, mıit der Johannes se1in Pontifikat auszeichnet. „Unglücklich“ ist 1ın
der JIat die angemessCNE Bezeichnung für diejenigen, welche einst ZU: Klerus gehör-
ten und heute abtrünnig sind. Bisher hat die Kirche aus Gründen, die jedermann
ersichtlich sind, gegenüber solchen Personen eine sehr feste Haltung eingenommen. Sie
hat ohl niemand SONS ebensolche Maßnahmen ergriffen, enn während 61e
jederzeit bereit ist, den KReumütigen aufzunehmen, ist c1e 1n ihren Bedingungen
unerbittlich BCWESECN. Häufig hat jedoch diese Haltung der kirchlichen Behörden T1e-
ster, die sich VOIl sittlichen oder psychologischen Überlegungen leiten ließen, azu
bestimmt, alle Beziehungen diesen unglücklichen Kollegen abzubrechen, selbst
wenn 61€e früher ihre Freunde SgeEWESECN Das hat icht selten dahin geführt,
da{f die infelices schließlich ihren Glauben verloren haben Die römische Synode hat
solche Vorurteile endgültig auf ihr richtiges Ma zurückgeführt. Jedermann hat eın
Recht auf Gottes Gnade, daher sind Priester, welche gehalten sind, sich GSeelen
kümmern, die der göttlichen Gnade bedürfen, azu auch ihren rüheren Kollegen
gegenüber verpflichtet. Ja, 661e haben noch einen stärkeren Anspruch, denn diese
Männer bedürfen des Verständnisses und der Vergebung noch mehr. Es Ließen sich
viele Skandale vermeiden, wWEei1lll diese Regel 1n allen Fällen beachtet würde!lA C4

LE  RD

Aspekte der Unverheiratetenseelsorge
Immer häufiger beobachten Seelsorgsgeistliche, dafß der priesterliche Heilsdienst den
Unverheirateten 1n zunehmender Weise schwierig wird. Das 1st und für sich icht
erstaunlich, da die Pastoration fast überall mıit Problemen ringen hat. och
stellt sich gerade 1mMm Hinblick auf die Unverheirateten die ernst nehmende Frage, ob
und inwieweit sich ihre Lebensaussichten und damit auch ihre Lebenstftormen Unı
Lebensgefühle verändert haben, da{s die bisher gewohnten Seelsorgsmethoden bei
ihnen icht mehr oder doch nicht mehr genügend ankommen. Jedenfalls weısen VelI-

zit. nach ynne, Die zweite Reformation, öln 1964,
14 Civiltäa Cattolica 1960,
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schiedene Publikationen auf einen solchen Wandel und verlangen manchmal
etwas einseltig LLUT auf die Bedürfnisse der unverheirateten Frau ausgerichtet*
eine theologische und seelsorgliche Neubesinnung und eine entsprechende Anpassung
der pastoralen Bemühungen die konkreten Gegebenheiten VO':  3 heuteß.

Statistische Daten und Überlegungen
Die internationale katholische Zeitschrift ‚„Missi“* hat die Jännernummer 1964 unter
dem Titel „Le celibat ans le monde”“ den Interessen der Unverheirateten gewidmet.
Die einzelnen Beiträge behandeln aber nicht 1n erster in1ı1e den religiösen Zölibat der
Priester und Ordensleute noch das christliche Charisma der Jungfräulichkeit, sondern
beschäftigen sich ausgiebig mit der Tatsache, dafß 1n der heutigen Welt ber 250
Millionen erwachsene Menschen oibt, die während ihres Lebens ehelos bleiben.
In der Einführung dieser Sondernummer heißt CS, dafß ihr Inhalt eine „Offenbarung“
für fast alle Leser bringen werde. Nur wenige gäben sich darüber Rechenschaft, daß,
bezogen auf die Welt, unter den erwachsenen Menschen auf drei Personen
immer eine unverheiratete ommt Darum Gce1 der Zeit, daß sich das innerkirchli-
che Denken, das bis anhin VOT allem den Ehestand und den Stand zölibatärer Gott-
verbundenheit betont habe, weiterentwickle und mıit der rage konfrontiere, welche
Aufgabe den ledigen Menschen schlechthin zukomme. Denn auch diesem dritten,
zuweni1g beachteten Stand gebühre 1mM Raum der Kirche und ihrer nachkonziliaren
Entfaltung der entsprechende Platz
Ins einzelne gehend, berichtet diese Zeitschrift, daß 1n apan unter zehn verheirateten
Männern einer sel, der sich icht vereheliche. In Groß£britannien treffe einen auf
L1LUTr acht, 1n den Vereinigten Staaten Nordamerikas einen auf sechs. Für Frankreich und
Belgien ce1 das Verhältnis für Portugal für Schweden und für Irland

Sozusagen überall erwelise sich (bei einer mittleren Proportion Vomn 6:5) die
Zahl der unverheirateten Männer als größer denn die der unverheirateten Frauen.
Das zeige deutlich, daß bei der Unverheiratetenfrage auch eın Problem des Mannes
und nicht L1LUTL e1n solches der Frau aufscheine. Das der Frau Tetie allerdings neben
anderen Ursachen icht zuletzt der unterscheidenden Anrede „Fräulein
stärker 1Ns  AA Bewußftsein der Leute.
Wer diese statistischen Angaben nachprüft, kommt z Ergebnis, daß sS1e als globale
Schätzungen richtig und arum für die pastoralen Bedürfnisse verwertbar sind. Der
wissenschaftlich arbeitende Pastoralsoziologe wird allerdings hinter die 1ne oder
andere Zahl mit Recht eın  44 Fragezeichen csetzen. Denn ist auf rund der in den
einzelnen Ländern gemachten Erhebungen, zumal der Volkszählungen und ihrer nach-
träglichen Auswertungen, nicht möglich, die gCNAUE Anzahl der Männer und Frauen

ermitteln, 1e ber das Heiratsalter hinaus dauernd ledig bleiben?®. Bei den Sterbe-
statistiken der unverheiratet Verstorbenen sind nämlich auch die Jugendlichen mıit-
gezählt, und 1e Verhältniszahlen zwischen den Ledigen und Verheirateten der einzel-
nen Jahrgänge können natürlich keine Auskunft darüber geben, welche der dreißig-

Stern, Die Unverheirateten, Stuttgart 1957 Bohne, Das Geschick der wel Millionen,
Düsseldorf 1960; A=M Carre, Ehelosigkeit, Berufung oder icksal‘, Ma  1NZz 1961;

“O:  > Miller, Ledigenheime, Bonn 1962
Die Frau. Wesen und Aufgaben, hrsg. VO  . Scherer, 1n : Wörterbuch der Politik, Heft 6l
Freiburg Br.* 1953, 49—66; Görres, Von Ehe Un Einsamkeit. Ein Beitrag Briefen,
Donauwörth-Zürich? 1954; Le Celibat laic feminin, Editions ouvrieres, Paris 1962 .

Reidick, Die Lebensprobleme der unverheirateten Frau, in: Katechetische Blätter, Jahrg
(1963), 67—76

5 Vgl die Artikel „Celibat”, Lexikon Catholicisme, Bd. M 754—756, und „Unverheirate-
tenfrage”, 1n : Lexikon für Theologie und Kirche, Aufl]., 1 J 537—538

Ä M  issi, Magazine d’Information Spirituelle et de Solidarite Internationale, Nr. 276, Lyon
Vgl dazu Staatslexikon, Aufl]., Zr 088—989
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oder vierzigjährigen ledigen Männer und Frauen späater doch noch heiraten werden
und welche icht Es läßt sich deshalb je nach der Genauigkeit der GSGtatistiken un!
ihrer Auszählung L1LUTX für bestimmten Zeitpunkt Sagel, wıe viele der
Dreißig- bis Vierzigjährigen oder der Vierzig- bis Fünfzigjährigen ledig, verheiratet,
geschieden, verwitwet (eventuell auch wiederverheiratet, wiedergeschieden, beziehungs-
welse wiederverwitwet) sind. Daraus kann INa  > unter Berücksichtigung der Heirats-
zahlen und ihrer Schwankungen annähernd berechnen, daß die Zahl jener erwachsenen
Männer un! Frauen, die icht heirateten, Z.. das Jahr 1960 erum f£ür Deutsch-
land, Osterreich und die Schweiz zwischen bis Prozent, für Frankreich und
Belgien 7zirka Prozent, £ür Schweden oder Irland ber bis Prozent betragen
hat. Indes sind die statistischen Angaben icht aller Länder miteinander gut vergleich-
bar Bis ZUTr Lebensmitte überwiegt die Quote lediger Männer, dann diejenige lediger
Frauen. Ceit 1960/61 zeigt die Heiratszahl Europas weithin eine stationare oder
leicht sinkende und LLIUFLT noch 1n wenigen Ländern eine steigende Tendenz. So 1ä@+
sich unter Zuhilfenahme der Geburten- und Sterbezahlen der Schluß ziehen,
icht L1LUr 1Nne sozial bedeutende Zahl unverheirateter Menschen gibt, sondern dalß
diese Zahl 1n den kommenden Jahren mindestens absolut, wahrscheinlich aber auch
ihrem relativen Verhältnis derjenigen der Verheirateten noch ansteigen wird
Dies bedenken, ist £ür eine Planung der Pastoration hilfreich. ber für die kirchliche
orge den Unverheirateten und für die Erziehung und Ertüchtigung der Jugend auf
eın möglicherweise auch eheloses Leben hin zählen selbstverständlich och andere
Daten wesentlich mıit. Auch diese werden immer neu 1NSs Auge gefaßt un! auf ihre
aktuelle Gültigkeit geprüft werdenn.

Pastorale Ansätze
Als Konsequenz des bisher Gesagten besteht ohl eine der Aufgaben des Seelsorgers
darin, daß er jenen Unverheirateten, deren Ehelosigkeit weder istlich gepragt ist
noch auch VOILl vornherein christlich gepragt eın will, einer 61e ansprechenden Weise
begegne wel Arten pastoraler Ansätze stehen ihm ZUTr. Verfügung: solche, die VO:!  >

den konkret-menschlichen Gegebenheiten ausgehen a), un! solche, die darüber hinaus
einen deutlichen ezug ZUuU Religiösen und Kirchlichen aufweisen (b) Indessen 11
diese Doppelschichtigkeit iın der seelsorglichen ontaktnahme den innerweltlichen
Sinn des Unverheiratetseins nicht wieder verneinen oder herabmindern. Sie ll Ur

ZUuU Ausdruck bringen, da{f das Leben der Unverheirateten immer auch VO: Glauben her
verstehbar ist und 1 vielschichtigen Ganzen der Kirche eine wachsende Bedeutung hat
a) Es xibt heute eine icht geringe Zahl wissenschaftlicher, technischer, politischer,
sozialer und künstlerischer Aufgaben und Berufe, welche die Menschen einerseits
erfüllen können, daß s1e  m aum eine Verehelichung denken Un andererseits auch
derart 1in Anspruch nehmen und verbrauchen, daß 6c1e sich die eheliche emeinschaft
für immer  a oder doch wenigstens auf viele Jahre hin mussen.  a icht wenige
einflußreiche Männer und Frauen sind arum geneigt, sich unter solchen Umständen
bewußt und frei für eın zölibatäres Leben entscheiden, 1n einer anspruchs-
vollen, alle menschlich verfügbaren Kräfte aufrufenden Stellung stehen und VO: ihr
aus der Gemeinschaft un: damit zugleich jedem einzelnen dienen. Es handelt sich
hier meist Persönlichkeiten, denen auch der Seelsorger emporschaut, un deren
Leben, zumal WEe: eın solches aus dem Glauben Gott ist, Leitbild und Ansporn
für viele bedeutet. In einer weniger ausdrücklichen und darum bereits abgeschwächten
Form gilt das ber den freien Entschluß Z Ehelosigkeit Gesagte mutatis mutandis
natürlich auch für zahlreiche Frauen und Männer, die als Fürsorger, Ärzte, Erzieher,
Forscher, Schauspieler uUSW. der auch 1m Soport, Tourismus, auf Schiffen Uun! Flug-
zeugen tatig sind. Doch ist ihr Dasein menschlich und sittlich meist weniger geschützt,
und das Unverheiratetsein ann ann plötzlich ZUTI Einsamkeit und amit einer
qualvollen Prüfung des Lebens werden.
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Nicht selten begegnet der Seelsorger atuch Menschen, die LLUTLT durch die Umstände des
Lebens 1ın estimmte Arbeitsbereiche und Stellungen hineingetrieben und wider ihren
Willen darin festgehalten wurden, daß ihnen e1ine Eheschließung praktisch  ver-
wehrt blieb Andere, zumal Mädchen, haben sich einem schönen, 61e beglückenden und
auch erfüllenden Beruf mit solcher Hingabe und Freude gewidmet, dafß darob die
gunstige, noch unbeschwerte eit für 1Nne Verehelichung plötzlich verstrichen ist. Ihre
Einstellung ZUT Ehelosigkeit ist dann anders als die der vorsätzlich ehelos gebliebenen.
Wieder andere Menschen, und sind deren viele, haben eine etiwas zurück-
haltende oder reservierte Art Sie csind wen1g kontaktfreudig, vielleicht
schüchtern, behindert, kränkelnd, verschlossen oder auch psychisch belastet, VO:  3

steten, PETVEISCIL‚, homophilen oder SONS für 1Nne Heirat wen1g geeigneten Tendenzen
erfüllt. Einige VOIl ihnen suchen, sSOoOweıit 661e sich heute nicht eher und richtiger einem
Therapeuten anvertrauen, den Seelsorger auf ihnen selber wirklich raten
und helfen vermag? der 1st das vielleicht ein Ort, der die Notwendigkeit des seel-
sorglichen Teams erkennen 150+? Auf alle Fälle wird der Priester sich bemühen, das
Unverheiratetenproblem nicht allein unter dem Gesichtswinkel des Kranken und
Abnormalen beurteilen, celbst wWwenn miıt seiner eigenen Lebensstellung nicht Zanz
zurecht kommt un sich andererseits auch eingestehen muß, daß O09a berühmte
Zölibatäre, die den Lauf der Geschichte entscheidend mitgepragt haben, solchen
Gebrechen und Leiden unterworfen BCeWESECN sind.

Als Männer des Glaubens werden manche Seelsorger fragen, ob 612e schließlich
nicht doch besten VO Wort der Heiligen Schrift ausgingen, das 1n pragnanter
Form SOZUSAagEN alle wesentlichen Aspekte der Ehelosigkeit aufzeigt un! darüber
hinaus jenen christlichen Horizont eröffnet, unter welchem das Ledigbleiben icht LUr

erträglich, sondern letztlich innvoll un £ruchtbar wird: „Nich: alle fassen dieses Wort,
sondern Ur die, denen gegeben ist Denn gibt Ehelose (Eunuchen, Eheuntaug-
liche), die VO Mutterschofß geboren sind, und gibt Ehelose (Eunuchen,
Eheuntaugliche), die VO  > den Menschen der Kraft beraubt wurden, und eS xibt Ehelose
Eunuchen, Eheuntaugliche), die des Himmelreiches willen sich selbst ZUT Ehelosig-
eit entschlossen (zu Eunuchen, Eheuntauglichen gemacht) haben Wer fassen
kann, der fasse es '6//
Abgesehen davon, daß der Sinn dieses Bibeltextes unter Exegeten diskutiert wird

besteht Da heute e1ne Meinung, der Herr habe 1er ZU menschlichen Problem
der Eunuchen Stellung bezogen un! diese die allgemeine Verachtung 1n Schutz
S ist gewiß 1ne vornehme Aufgabe jedes Seelsorgers, seinen priester-
lichen Dienst Wort der Offenbarung orientieren un! dieses Wort auch in der
eit Von heute lJebendig werden lassen. Zudem mMag jeder Seelsorger beachten, daß

dieser Gtelle nicht etwa VO  - der Jungfräulichkeit, sondern VOonmn der Ehelosigkeit die
Rede IST Auch wird nirgends behauptet, dafß jene Ehelosen, die VO Mutterschoße

geboren oder VO  3 den Menschen ihrer Kraft beraubt wurden, nicht durch Gottes
Fügung mit jenen identisch werden könnten, die des Himmelreiches willen sich
selbst ZUT Ehelosigkeit entschließen. Dabei braucht die unwiderstehliche ‚„‚Gewalt” der
Gottesherrschaft icht VOoO  3 Anfang drängen, da{fs eine Ehe einfach unmöglich
bleibt. Ein solches Erfahren annn auch langsam ber einen Menschen kommen. Deshalb
ist möglich, dafß eın  f Eheloser y erst ach Jahren erkennt, da{fs eın Ledigsein ine
christliche Aufgabe bedeutet. Mufs doch jeder Mensch sich schließlich dem finden,
wWas VO:  e der Berufung Gottes her schon ist‘. GSelbst Paulus dürfte zunächst icht
der Basileia willen ehelos geblieben Sein rst später, als die erleuchtende Kraft Christi

6 Mt 1 / 10—12
Näheres darüber bei Weber, Mysterium IMNANUI, Zur innerkirchlichen Diskussion

Ehe, Geschlecht und Jungfräulichkeit, 1n : Quaestiones disputatae, 1 J Freiburg 1 Br.
093—95
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ber ihn hereingebrochen WAar, hat seıin Unverheiratet- und Ledigsein als y \uall-

geteilten Dienst“ des Herrn erfahren un! arum auch gegenüber der Ehe als das
‚„Bessere“ befürwortet®. Gewiß Sibt NUur einen Paulus. ber der Herr ist auch heute
mächtig, jemand erleuchten, daß el sein zölibatäres Los als Gnadengabe erkennt

und dies, obwohl WIT SOoN: grundsätzlich ablehnen, dort VOIL einem Charisma
sprechen, bloß nachträglich eine „Tugend” aus der Not konstruiert wurde. ber
schließlich hat Uun! das ist diesem Zusammenhang das Eigentliche und Wichtigste

auch die ungewollte und Nn1e angenoMMENE Ehelosigkeit 1 Leben der Kirche noch
ihren zeichenhaften Sinn.

Einzelfragen
Bevor dieser letzte, VO Reidick entfaltete Gedanke 1in einem weılteren Zusammen-
hang fortgeführt WIT!  d sollen 1er och einige seelsorglich wichtige Einzelfragen Urz
erortert werden.
a) Das pastorale Denken der Gegenwart wagt nicht mehr wı1ı1e einst den durch
die Traditionen der Seelsorge und neuerdings wieder durch die Enzyklika . Sacra
virginitas””® Uun! durch verschiedene Konzilsdekrete sehr empfohlenen Weg christlicher
Jungfräulichkeit den wider ihren Willen unverheiratet Gebliebenen einfachhin als das
1ne wesentliche, U: ergreifende Ideal aufzuzeigen. Es scheint nämlich, daß eın
solches Vorgehen VO:  e den heute lebenden Frauen nicht 1Ur abgelehnt, sondern VO  -

den Gebildeten unter ihnen 1ın Übereinstimmung mıt den psychologischen Erkennt-
nıssen und Erfahrungen auch als £alsch und gefährlich bezeichnet wird. Gelbst iıne
religiös veranlagte Frau nicht einfach Stelle der ihr versagten Mannesliebe
die ausschließliche Hingabe Christus erwählen. Natürlich kann seın, daß sich
unter dem scheinbaren Nichtgelingen der Lebenspläne Uun! unter dem abgeforderten
Verzicht auf die Ehe eine Berufung verbirgt, die erst langsam und allmählich spürbar
wird und 1n dem Maßtße immer klarer hervortritt, als Gott alles fortwährend mißlingen
1äßt, Was ein Mensch VO  5 sich aus aufzubauen versucht hat Es ereignet sich dann das,
Was aps 1US XIL 1mM Anschluß die Johannesstelle 41, den Leiterinnen der
Katholischen Aktion Italiens sag „„Die junge Christin, die ihre Absicht
unverheiratet bleibt, aber unentwegt die Vorsehung des himmlischen Vaters glaubt,
erkennt 1n den Wechselfällen des Lebens die Stimme des Meisters, der ZUgCSCNMN ist und
s1e ruft10 “ Darum wird der Seelsorger auch fernerhin gEeINE auf die Gnadengabe der
Jungfräulichkeit hinweisen, ihren christlichen Gehalt gläubig ausbreiten und s1e 1n
diskreter Weise als mögliches Angebot des Herrn, als nruf und Geschenk des Gottes-
geistes hinstellen, gleich einer Frage, die vielleicht 1m Gang der eit VO:  »3 dieser oder
jener Tau noch eine positıve Antwort ordert. ber eT wird sich hüten, den Ehelosen
eine Scheinlösung nahezulegen, durch die sS1e LLUTI menschlich verbogen und religiös
gefährdet würden. „Die Christusliebe ist wen1g VErSatzı für die eheliche Liebe, wıe
661e auch nicht 1n ‚Konkurrenz‘ stehen kann ZUTI Liebe zwischen Mannn und Fraul!

Das Problem zeigt sich aber auch VOoIl der Kehrseite. Was die Wissenschaft
Einsichten ber den Wert des Geschlechtlichen, den Sinn der Partnerschaft und

die Bedeutung des Männlichen und Weiblichen für die zwischenmenschlichen Beziehun-
SCN, die Kraft und Tiefe der Liebe und die personale Entfaltung un Reifung heraus-
gearbeitet hat, ist icht ohne Wirkung auf die Ledigen geblieben. Auch s1e erheben
eUe«e Ansprüche. Der Gtil ihres Lebens hat sich (zumindest 1n 11iSsSseI1ell Gegenden)
gründlich gewandelt. Gie machen ihren Einfluß 1m Gesamt der menschlichen Gesellschaft
geltend. Sie wollen keine Menschen zweıten KRanges se1in. Sie wissen, daß ma  3 ihrer

Kor 7I 22—38
AAS, Bd. (1954), 161—191
AAS, Bd. (1945), 284—295, 286

11 Reidick, Katechetische Blätter, Jahrg. (1963),
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bedarf und daß ihre Leistungen unentbehrlich Sind. Sie ertragen C arum äaußerst
schlecht, WEe: der Stand der Verheirateten gleichsam privilegiert wird, und s1e eIi-

achten es als ungerecht und falsch, WEe’ das soziale Leben mehr oder minder LUr auf
die Verehelichten ausgerichtet ist Solange die Forderungen der Unverheirateten
Ur dieser Richtung laufen und darum VOT allem die Eigenständigkeit und Sonderart
hervorheben, die ihnen zukommt, ihren Anteil Autbau des öffentlichen Lebens und
ihren wachsenden Beitrag Wissenschaft und Technik, ist das wohl weitgehend 1n
Ordnung. Wenn die Unverheirateten jedoch auch jene Form geschlechtlicher Einigung
suchen, die SONS die eheliche Verbundenheit und Ireue, dieses Ein-Leib-Werden,
begründet, und wenn ihnen die heutige Gesellschaft VOI allem der Form des
Sexualkonsums beinahe hemmungslos anbietet, i1st die gesunde Ordnung und das
glückliche Einvernehmen in erheblicher Weise gestort. Es ist ZWOar eine altbekannte
Tatsache, daß die vollständige geschlechtliche Enthaltsamkeit für die eisten Menschen
eLIiwas Schweres bedeutet. ber vieles andere ist auch schwer, und 225 wird trotzdem
gefordert. Auch wird 11LaIl nicht übersehen dürfen, daß die unverbindlichen Sexual-
verhältnisse gerade jenen Ursachen gehören, welche die volle Entwicklung der Tau
wıe des Mannes beeinträchtigen, die reife Entfaltung ihrer Liebe hintanhalten und das
persönliche Gleichgewicht des einzelnen wıe auch seine Beziehungen ZUTXC Mitwelt 1n
einem hohen Ausmaß durcheinanderbringen. Die Offentlichkeit hat 1er eine große
Aufgabe. Sie kann dafür SOTSCNH, dafß die gunstigen Daseinsformen der Unverheirateten,
der erquickende Reichtum des icht gebundenen Geistes und Herzens, die £frohe jel-
gestalt edlier Freundschaft, die personale Würde und Freiheit des Individuums und
Was e SON! noch Werten des zölibatären Lebens gibt 1n Film, Radio und Fern-
sehen, 1mM Aufbau der Wirtschaft und 1n allen Schichten der Kultur angemMeESSC. ZUrFr.

Geltung kommen. Dabei ist vorausgesetzt, daß 1es in einer icht moralisierenden und
womöglich auch nicht wertenden Weise geschieht, sondern einfach S' daß die tragen-
den Leitbilder des Unverheiratetseins ehrlich besprochen, bejaht und dargestellt werden.
Denn 25 wirkt verwirrend, wenlll alle zivilisatorischen Einrichtungen tun, als ob sich
das gesamte Leben LLUTI die Ehe oder Ur die geschlechtliche Einigung
drehe Auf der anderen Seite ist selbstverständlich ebenso falsch, wWenn in gut-
gemeinten pastoralen Erwiderungen die Ehelosigkeit als die eiINZ1Ig keusche Lebens-
haltung hingestellt oder das Ehesakrament verstanden wird, als ob seine erste

Aufgabe darin bestehe, die Gatten ZUT geschlechtlichen Enthaltsamkeit befähigen.
Und ist zweifelsohne betrüblich, wenln VO Ehelosen gesagt wird, musse der
Menschheit beweisen, daß 11a1l der Falle der Ehe auch entgehen könne, oder wenlll die
sexuelle Abstinenz als die wichtigste Voraussetzung des moralischen und religiösen
Lebens gefeiert wird.
C) Die Unverheiratetenseelsorge stellt den Priester sehr oft auch VOT das Problem des
unehelichen Kindes und der damit verbundenen Konsequenzen. Es gibt unverheiratete
Frauen aus allen sozialen Schichten, auch intelligente, charaktervolle und religiös hoch-
stehende, die eines oder mehre uneheliche Kinder haben Zuweilen kommt es VOTLI,
daß eine unverheiratete Tau sich eın ind erZwingt, ihre mütterlichen Anlagen,
Fähigkeiten und Sehnsüchte erfüllen. Die Gegenwart weiß auch VO:  3 unverheirateten
Frauen berichten, die aus mütterlichen eigungen eın oder mehrere Kinder
geNOMMEN haben!?, und es gibt utopisch dies klingen mMag solche, die
auf diese Weise e1in unerwünschtes ind einer Kollegin VOT der Abtreibung bewahren
konnten. Jedoch besteht 1ın allen diesen Fällen die Gefahr, daß das ind egoistisch
geliebt und icht für das Leben freigegeben wird. Dadurch annn der Energielosigkeit
und Vereinsamung verfallen oder ın eine Protesthaltung hineingeraten. Auch die Art
und Weise, wıe das Kind seine tatsächliche Situation und den Mangel des väterlichen

Dazu A.-M Carre, Ehelosigkeit, Berufung der sa. Mainz 1961
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Flementes erfährt, kann für seine wıe auch seiner Mutter Zukunft enfscheidend sein!?
FEine eindeutig christliche Haltung gegenüber den Unehelichen und ihren personalen
Rechten scheint, wıe die Erfahrung zeigt, eine nicht leicht bewältigende Aufgabe

Se1in. auch das I1 Vatikanum diese Aufgabe gesehen und erwähnt hat, ist
dem Seelsorger eine wesentliche Hilfe

Christliche Gesamtschau
Seit Zeit haben viele Seelsorger das Verlangen, ihre eigenen pastoralen
Erfahrungen und Einsichten aus dem Jetzt des kirchlichen Lebens un! sSeiner theologi-
schen Entfaltung bereichern. Wie auf den anderen Gebieten, ist auch bezüglich
der Unverheiratetenseelsorge eine Neubesinnung verzeichnen. Es besteht V der
ehrliche Versuch, die oft geäußerte Behauptung, daß die kirchliche Lehrverkündigung
den Unverheirateten 1n der Welt nicht gerecht werde s1e überhaupt nicht verstehe
anzunehmen und aufzufangen. Und geht bei diesem Versuch keineswegs darum,
den Vorwurf selbst LLUT mit einer billigen Apologie überrunden oder mıit der
Berufung auf einen allgemeinen Glaubenssatz wieder abzutun. Vielmehr besteht die
Absicht, den Problemkreis der Unverheirateten zunächst VO':  ‘ der innerwelt-
lichen Wirklichkeit her studieren und annn gläubig überdenken. Deshalb wehrt
sich die Pastoraltheologie auch jene Art der Ledigenseelsorge, die auf halb
verstümmelten Un! fast Schlagwörtern degradierten Bibeltexten aufbaut, wIıle:
‚„Heiraten ist guft, Ledigbleiben ist besser“, oder: „Wer ehelos bleibt, kümmert sich

die Sache des Herrn, WerTr dagegen heiratet, SOTgt sich die Dinge der Welt14 _“
S5ie sucht ach einer situationsgerechten Antwort auf die anstehenden Fragen und for-
dert deshalb 1ne differenzierte Weiterentwicklung der tridentinischen Lehre Diese hat
ZWaTr die Überlieferungen der Patristik und Scholastik erklärt und verteidigt, aber mıiıt
dem Satz, da „der Ehestand dem Stand der Jungfräulichkeit nicht vorzuziehen sel und
dafß besser und seliger sel, iın 7Zölibat und Jungfräulichkeit verharren, als sich
der Ehe vermählen1®“, selbstverständlich icht die gegenwartıgen Problemstellungen
VOTI ugen gehabt. Dafß die aktuellen Fragen aber einer christlichen Vertiefung und
einer Zusammenschau mıiıt den Daten und Zeugnissen der Tradition bedürfen, hat das
Zweite Vatikanische Konzzil klar Z Ausdruck gebracht; e5 hat mıit seiner Pastoral-
konstitution „Über die Kirche in der Welt VO:  3 heute‘16 selbst einen mutigen Schritt

versucht.
Was ILU.  > die christliche Existenz der Ehelosen 1n der Welt betrifft, ommt dieses
Problem dem bereits genannten VO: Verhältnis der Ehe ZUX Jungfräulichkeit
(beziehungsweise ZU religiös gedachten Zölibat) als eın anders gelagertes hinzu. Es
ist guft, wenn seine Andersartigkeit auch deutlich hervorgehoben wird. Denn abgesehen
davon, dafß auch Ehe und Jungfräulichkeit (beziehungsweise religiös gedachter Zölibat)
unter den verschiedensten Gesichtspunkten betrachtet werden können gewiß auch
unter solchen, welche die Ehe der Jungfräulichkeit als ebenbürtig erweisen!‘ inter-
essieren sich die ehelosen Menschen der Gegenwart aum noch für die Frage, welcher
Stand der vorzüglichere sel. Wichtig 1st ihnen vielmehr, daß auch 61e der Kirche noötig
sind. Das geistliche Rangempfinden liegt ihnen ferne „Wer unter euch der erste
se1in will, ce1 eueTr Knecht18“ und die wertende Gegenüberstellung VO:  3 Ehe und

Zum ganzenNn Problem vgl Reidick, ott sagt trotzdem Ja, Meitingen 1963; Schaden-
dorf, Uneheliche Kinder, München 1964; enner-L. Weber, Uneheliche, in: Lexikon
für Theologie un Kirche, Aufl]., 10, 476—478 Pastoralkonstitution „UÜber die Kirche
1ın der Welt VO:  } heute“, Nr.
Vgl Kor P u. 32—33

15 Denz. 980; D32 1810
Promulgiert 1n der öffentlichen Sitzung VO: Dezember 1965
Vgl Weber, 1n: Mysterium ‚U:  J 114—118.
Mt 2 / 27° vgl 23
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Jungfräulichkeit ist darum auch ein denkbar schlechter Ansatz für die Aufarbeitung
der Unverheiratetenfrage. Doch kommt 1n der neuesten Formulierung dieser egen-
überstellung!? deutlicher als früher der Unterschied zwischen der Christus geweihten
Jungfräulichkeit und der sonstigen Ehelosigkeit ZU Ausdruck. Deshalb stellt sich
jetz dem Theologen auch VO: kirchlichen Lehramt her die Aufgabe, nach der Zeichen-
haftigkeit nicht LLUT der Ehe und der Jungfräulichkeit, sondern auch des Unverheiratet-
Se1INS fragen“®. Und vielleicht annn der Theologe bereits erkennen, da{fßs auch die
nichtgewollte und Nn1ie eigentlich aNgCENOMUMNECNEC Ehelosigkeit ihre signifikative Bedeu-
LUNg 1 Ganzen der Kirche hat
Während die Ehegatten die tatsächlich schon jetzt begonnene Liebeseinheit Christi mıiıt
der Kirche darstellen, verdeutlichen die jungfräulichen Menschen, ZWaTt noch 1n der
Verhüllung des Glaubens, ZU VOTauUs die S und endgültige Existenzform des
Gottesreiches, die 1n Christus bereits angebrochen ist Die unverheirateten Menschen
aber, denen weder die Gnadengabe der Ehe noch die der Jungfräulichkeit zuteil wurde,
versinnbilden das en der Kirche, die unen  eg auf den Herrn harrt und nach
seinem Kommen Ausschau hält Deshalb annn dem schmerzhaften Allein- und Ledig-
se1ın e1ne ahnliche Berufung zukommen wI1e der ehelichen Zweieinheit und I reue. Ehe
und Ehelosigkeit erganzen sich wI1e zwel Lebensformen der Kirche. Die Kirche 1st
Gattin und Braut des Herrn. 5ie gehört Christus schon völlig d „ denn gekommen ist
die Hochzeit des Lammes*“  AL Und trotzdem mußf eTtT die Braut erst herrlich gestalten,
ohne Flecken un! Runzeln, heilig, makellos und rein“®. Die Vermählung steht noch
auUsS, denn CS sprechen der Geist und die Braut ‚Komm  M6 As Und , WEI e hört, der
spreche: ‚Komm 23 Vielleicht werden immer mehr Menschen hören, weil die
Kirche auch ihre eigene Schwäche und Niedrigkeit, ihr Unvermähltsein, das nicht
Jungfräulichkeit Unı noch icht Ehe ist, immer deutlicher erkennt. So wird ine
wachsende Zahl VO:  3 Menschen, VOIl Ehelosen versinnbilden 61e nicht die auch noch
unvermählte Kirche? sprechen: „Komm!“ „Herr Jesus, komm?*4 1“ Wenn aber
ommt IIIaI ich komme bald2> 1“ wird alles ın allen se1n, und die Ehelosen
werden wıe die Verehelichten und die Jungfräulichen 1n ihm leben, weil in ihnen
ebt

In Nr. des Konzilsdekretes „Über die Ausbildung der Priester“, promulgiert 1n der
öffentlichen Sitzung VO Oktober 1965, heißt „Um die Pflichten und die Würde der
christlichen Ehe, die ein Bild der Liebe zwischen Christus un! seiner Kirche ist, sollen die
Priesteralumnen gebührend wissen; S1e sollen ber klar den Vorrang der Christus geweih-
ten Jungfräulichkeit erkennen, daß sS1e 1n reiflich überlegter und großmütiger Wahl sich

anZecI Hingabe VO:  j Leib Un GSeele dem Herrn weihen.“
Vgl dazu und Zu folgenden Reidick, 1n : Katechetische Blätter, ahrg (1963),
72 —76

21 1 J
Eph 5I

23 2 p ı BA vgl. 2 ‚J Der Gedanke, dafß der hebund Christi mıiıt seiner Kirche
Trst iın der Vollendung ganz offenbar wird und daß dies für das Hoften der Menschen auf
die Endzeit Bedeutung hat, ist auch 1ın Nr. des Konzilsdekretes „Über die zeitgemäße
Erneuerung des Ordenslebens”“ und 1ın Nr. des Konzilsdekretes „UÜber den Dienst un:
das Leben der Priester“ (beide Dekrete promulgiert Oktober 1m Zusammen-
hang mit den Ausführungen e  ber den 7Zölibat eigens hervorgehoben.

Kor 1 J
2 ıp
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BE  RD LISS

Das halbgelöste Problem der Feuerbestattung
Geschichte der Feuerbestattung
Obwohl die Erdbestattung alter ist, finden WIT die Leichenverbrennung schon 1n
prähistorischer Zeit Zeugen dafür sind zahlreiche neolithische Brandgräber.
Im Altertum gilt die Feuerbestattung als Regel bei den Germanen, Kelten und
Slawen. In Rom bestanden beide Arten nebeneinander, doch dominierte die Ver-
brennung bis 1n die Kaiserzeit:;: s1ie galt auch als vornehmere Form. rst die Christiani-
sierung beseitigte die Feuerbestattung 1n Rom völlig, wıe die Kirche auch bei den
Germanen die Erdbestattung durchsetzte. Bei den Griechen csetzt sich die Erdbestattung
seit dem ahrhundert V, Chr. durch, nachdem noch bei Homer die Verbrennung der
Regelfall WAar. Babylonier und Assyrer praktizierten zeıitweise beides. Bei den semuiti-
schen Völkern konnte sich die Feuerbestattung icht durchsetzen. Die Juden betrach-
eien die Erdbestattung als gottgewollt, obwohl das Ite Testament eın ausdrückliches
Verbot der Leichenverbrennung S ennt. Das klassische Lan der Leichenverbren-
Nnung ist Indien. Von hier aus gelangte diese Sitte mıit dem Buddhismus auch nach
China und Japan.
Die Kirche hat überall dort, S1e sich durchsetzen konnte, die Feuerbestattung Ver-
drängt. Entscheidend für die Forderung nach der Erdbestattung War neben dem jüdi-schen Vorbild die Grablegung Jesu, die als beispielhaft für den Christen angesehenwurde. Es findet sich aber 1ın altchristlicher Zeit keine Polemik die Leichenver-
brennung, weil s1ie ja icht 1m Gegensatz ZU Auferstehungsglauben oder einem
anderen ogma steht
Einen Akzent erhält die Frage 1n der KRenaissance und ZUT eit der Aufklärung.Der erste assıve Versuch, die Feuerbestattung 1mM Kampf den christlichen
Auferstehungsglauben durchzusetzen, wird 1n der Französischen Revolution er-
O:  AJ allerdings ohne Erfolg. Einen wesentlichen Durchbruch findet diese Idee
erst durch die Entscheidung der Freimaurer auf dem internationalen Kongreß 1n
Neapel 1869, die Leichenverbrennung als Waffe die Kirche unterstutzen
Zur gleichen eit wurde auch auf den internationalen medizinischen Kongressen 1369,
1874 und 18378 aus hygienischen Gründen dafür geworben. 1873 konnten die tech-
nischen Schwierigkeiten durch die Erfindung des Regenerativofens (E Diemens)überwunden werden. Dadurch WAar die praktische Durchführung 1n größerem Um-
fang möglich geworden. Am ständigen Steigen der Zahl der Leichenverbrennungen
in der Folgezeit hatte auch die marxistische Bewegung großen Anteil. Sichtbaren
Ausdruck fand diese Haltung 1n der Gründung des ‚„Vereins der Freidenker für Feuer-
bestattung“ 1m Jahre 1905 In der jJüngsten eit sind jene Kräfte, die 1m Jahr-
hundert für die Leichenverbrennung geworben haben, ohl noch spürbar. Doch mMu
ZUT Kenntnis gCNOMMEN werden, daß ıne eue Situation dadurch eingetreten ist, dafß
hygienische, ästhetische und praktische Gründe für die Feuerbestattung immer mehr
angeführt werden und daß die weltanschaulichen Motive 1m Rückgang begriffen sind.
Der bisherige kirchliche Rechtsstandpunkt
Die Förderung der Erdbestattung durch die Kirche entspringt einer tiefen Ehrfurcht
VOT dem menschlichen Leibe Es wurde aber die Leichenverbrennung nıe als egen-
catz Z Auferstehungsglauben angesehen. Das zeigt die ausnahmsweise Erlaubnis
ZUTr Verbrennung 1m Notfall, ZU Beispiel bei Seuchen. ber der antikirchliche Zugder modernen Bewegung für die Feuerbestattung hat die ablehnende Haltung der
Kirche verstärkt. Im CC wird die Verbrennung der Leiche ausdrücklich verboten;
eine derartige Verfügung darf£ von den Angehörigen icht ausgeführt werden
(can. Wer die Verbrennung seiner Leiche anordnet, wird 1n 1240 a1nlı-
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imnen mit Apostaten, Exkommunizierten, Selbstmördern, Duellanten und öffentlichen
Sündern genannt; solchen ist das kirchliche Begräbnis verwelgern; ihre Bestattung
hat 1in nicht geweihter Erde erfolgen (can
Änderung der irchlichen Vorschriften
1ne eue Situation ergibt sich durch eine Instruktion des Heiligen Offiziums VO'

Juli 1963, die unter dem Titel „De cadaverum crematione“ den AAS VO

Oktober 1965 veröffentlicht ist.
Im ersten Teil des Textes wird die Haltung der Kirche ZU ganzen Problemkreis Urz
erläutert. Die Erdbestattung Warlr und ist weıter als die normale christliche Praxis alı-

zusehen. Die Beerdigungsriten zeigen ihre symbolische und religiöse Bedeutung Die
Gtrafen des Codex werden als Antwort auf feindselige Angriffe christliche
Sitten und UÜberlieferungen interpretiert. Ausdrücklich wird bekräftigt, dafiß die FEin-
äscherung objektiv icht eine eugnung christlicher Dogmen bedeutet, We 61e auch
subjektiv 1n diesem Sinne gefördert wurde. Als Beleg dafür werden auch bisher
gestandene Ausnahmen angeführt.
Dann wird die eue Situation anerkannt, in der icht mehr früheren Ausmafß
weltanschauliche Gründe für den Wunsch nach der Feuerbestattung maßgebend sind.
Es wird auch erklärt, dafß heute häufiger akzeptable Umstände einer Erdbestattung 1mM

Wege stehen. Angeführt werden „hygienische, wirtschaftliche und andere Gründe
Söffentlicher oder privater Natur“, die nichts mehr mit JJ' die Kird19 oder
die christlichen Sitten“ tun haben
Diese Gründe werden mıit Wohlwollen berücksichtigt und wird häufigen Bitten

Milderung der bisherigen kirchlichen Disziplin entsprochen. In diesem Sinne
werden die Canones 1203 und 1240 abgeändert. hre Bestimmungen sollen 1n Zukunft
LU dann Geltung haben, , WENN feststeht, dafß die Verbrennung Z Ausdruck der
Leugnung christlicher ogmen, aus sektiererischer Geisteshaltung oder aus Haß
die katholische Religion und Kirche verfügt wurde‘‘.
Folgerichtig wird auch erklärt, dafß eım Fehlen einer antikirchlichen Gesinnung der
Sakramentenempfang und die öffentlichen Fürbitten nicht verweigern sind.
In einem etzten Punkt folgt dann och eine Einschränkung. Der Ritus des kirchlichen
Begräbnisses und die nachfolgenden Fürbitten dürtfen niemals Ort der Verbrennun
selbst („‚in 1PSO loco cremationis”) abgehalten werden.

Schwierigkeiten AUS der Rechtslage
Bis AT Erscheinen der Instruktion War die pastorelle Situation verhältnismäßig e1in-
fach Wer die Einäscherung aus vernünftigen Gründen wünschte, konnte darauf hin-
gewlesen werden, da{s CT damit wWEeIl auch ungewollt iıne ewegung unterstutze,
die einen glaubenslosen und antikirchlichen Ursprung hat Mit diesem Argument
konnte 1mM Sinne einer Solidarität der Gläubigen das Opfer des Verzichtes auf einen
persönlichen Wunsch verlangt werden. Nun aber sind gewisse Gründe für die Feuer-
bestattung VOIl der Kirche anerkannt, und dürfen Sakramentenempfang und
öffentliche Fürbitten nicht mehr verweigert werden. Durch die Einschränkung 1mMm etzten
Punkt der Instruktion wird aber die Einsegnung eines Verstorbenen praktisch unmOg-
lich gemacht, denn die Leiche wird 1 Normalfall nach der Totenbeschau in die Auf-
bahrungshalle des Krematoriums gebracht, kirchliche Zeremonien nicht stattfinden
dürfen. In den diözesanen Ausführungsbestimmungen werden nämlich die Worte
An 1PSO loco cremationis“” ausgelegt, daß ıne Einsegnung „ın den Räumen des
Krematoriums“ nicht erlaubt wird. Dadurch ergibt sich aber 1n der Praxis eın Wider-
spruch ZUTI Grundtendenz der Instruktion.
Wer die kirchlichen Zeremonien wünscht, müßte die Leiche zunächst 1n die Aufbah-
rungshalle eines Friedhofs überführen lassen. Damit sind aber beträchtliche Mehr-
kosten verbunden, die sich der wirtschaftlich Schwächere nicht ohne weiteres eisten
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kann. 1ine Bevorzugung des Reichen annn aber icht 1mM Sinne der Bestimmun-
gen se1n. Sie würde auch dem Geist des Vatikanischen Konzils widersprechen.
Verwirrend für die Gläubigen wirken auch die verschiedenen okalen Gegebenheiten.
In Orten, 1n denen 1Ur eine Aufbahrungshalle für die Trauertfeierlichkeiten ZUT Ver-
fügung steht, sowohl für die ZUrTr Erdbestattung als auch für die ZUuUr Feuerbestattung
bestimmten Leichen, gibt 25 keine Schwierigkeiten. Wo aber Friedhof un:! Kremato-
T11UmM örtlich auseinanderliegen, ist für einen Katholiken, der gläubig und mıit den Sa-
ramenten versehen gestorben ist, die kirchliche Zeremonie icht möglich. Für den
normalen Menschen ergibt sich 1er der Eindruck einer Wortklauberei, deren Sinn
aum einzusehen ist.
Hier liegt auch die große Schwierigkeit für den Seelsorger, auf dessen Schultern die
ast gelegt ist, kirchliche Gesetze und Verordnungen durchzuführen Uun! erklären.
Die Gläubigen sind durch die Agenturmeldungen ber den geänderten irchlichen
Standpunkt informiert worden. Manche sehen 1Un die Möglichkeit, dafß sich
Herzenswunsch erfüllen kann, ohne daß 61e dadurch mıiıt der Kirche 1n Konflikt kom-
iInen. Nehmen WIT als Beispiel einen konkreten Fall Ein Mann wünschte die Ein-
äscherung seiner Leiche, amit die Angehörigen leichter den Bestattungsort besuchen
können. In den konfessionellen Friedhöfen der Stadt War nämlich eın rab mehr

bekommen. Der kommunale Friedhof liegt aber weit VvVon der Wohnung ent-
fernt, daß eın Besuch des Grabes eine Wegzeit VO:  - TrTel Stunden fordert. Der
Urnenhain dagegen ist 1n fünf inuten erreichen. Der Mann, eın Teuer Christ,
stirbt nach Empfang der Sakramente. Seine Angehörigen können nNnun nicht
verstehen, dafß ohl für den Verstorbenen die GSeelenmesse gefeiert werden kann
dabei geht die SaNZC Familie ZUT Kommunion daß aber bei der Verabschiedungs-
feier 1 Weiheraum des Krematoriums eın Priester mitwirken darf Bei diesem
Anlaß kommen Ja die Menschen wıe sSonNs e1ım Begräbnis. Mit welchem
Argument soll der Seelsorger den Hinterbliebenen die Tatsache erklären, dafß Sakra-
mentenempfang und Messe möglich sind, die Exequien aber icht gehalten werden
dürfen?
Besonders schwierig ist die Lage des Priesters, wenn Angehörigen gegenübersteht,
die gefühlsmäßig nach dem Todesfall verständlicherweise sehr empfindlich sind un!
die der Kirche mıit einer gewissen Distanz gegenüberstehen. Was soll Sagen,
während denkt, daß NEeUeEe Bestimmungen Ja wirklich vernünftig Uun! realistisch Se1nNn
sollten und die Gesprächspartner mıiıt ihren peinlichen Fragen nach dem Sinn der
Neuerung wunden Punkt treffen? Es MU: der Eindruck entstehen, dafß die
Kirche ZWAaTr dem Gläubigen eine Freiheit gewährt, ih:; aber gleichzeitig diskriminiert
und wIlıe früher als Ketzer behandelt, wWenlnl VO:  3 dieser Freiheit Gebrauch machen
ll Gerade 1n einer Zeit, 1n der von höchster Autorität das agglornamento als
Wesensbestandteil der kirchlichen Erneuerung verkündet wurde, erwarFrtet der denkende
Zeitgenosse einsichtige und konsequente Entscheidungen. Halbe Lösungen, die 1n der
Praxis das nehmen, Was 1n der Theorie zugestanden wird, empfindet 198078  - als unauf-
richtig. Der verantwortungsbewußte Seelsorger befindet sich 1n einer ausweglosen
Situation. urch die Bestimmungen der vorgesetzten Behörde ist gebunden. Er
soll sich aber auch eine gesunde Logik und einen sicheren Instinkt für das Denken
des Volkes bewahren. GSoll dem Gespräch ausweichen? Soll sich verständnislos
stellen? Soll er durch eın ehrliches Wort die kirchliche Autorität bloßstellen?
Vom pastorellen Standpunkt aus ist auch och bedenken, daß durch die Ein-
schränkung der Instruktion i1ne wertvolle Möglichkeit ZUE Verkündigung der christ-
lichen Botschaft VOILl Tod und Auferstehung ungenutzt bleiben muß Bei einer Feuer-
bestattung ergibt sich nämlich die einzıge Gelegenheit azu bei der Verabschiedungs-
feier, die Weiheraum des Krematoriums stattfindet.
Schließlich ce1 och Beispiel eines konkreten Falles aufgezeigt, welche paradoxen
Situationen sich aus der gegenwartıigen Rechtslage ergeben können. Ein Katholik
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wurde versehen. Es wurde für ih; auch die Seelenmesse der Pfarrkirche gefeiert.
Da die Angehörigen bei der eigentlichen Trauerfeier aber auf eın religiöses Wort
nicht verzichten wollten, haben G1€e 1NSs Krematorium einen altkatholischen Geistlichen
eingeladen. Das ist sicher nicht billigen. ber die Lösung solcher Ungereimtheiten
wird sicher icht durch eue Verbote erreicht werden können.

Ursache der unrealistischen Vorschriften
Bei der Instruktion handelt sich eın typisches Dekret, das „Grünen Tisch“
ausgearbeitet wurde. So entscheidende Neuerungen müßten auf einem geNaUCN
Studium der örtlich verschiedenen Gebräuche aufbauen oder sich auf einen Rahmen
beschränken, wobei die Einzelbestimmungen nach Ländern verschieden ausgearbeitet
werden sollten.
Die Verlautbarung 1n den Diözesen mıiıt den Ausführungsbestimmungen und die
Stellung verschiedener okaler Autoritäten D Problem ist a., beeinflußt Von einer
mangelhaften Vorstellung der konkreten Umstände. Der Ort der Trauerfeier ist ier-
7zulande grundsätzlich VO: Verbrennungsofen getrennt. Außerdem liegen Verab-
schiedungsfeier und Einäscherung mMelstens auch zeitlich auseinander. Bedacht wurde
auch ohl die Tatsache zuwenig, daß Angehörige und Bekannte traditionsgemäfßs ZUT

Verabschiedungsfeier kommen, bei der sinngemäß der Priester anwesend sein sollte,
un! icht ZUT Beisetzung der Urne Der allgemeine Usus ann durch eine kirchliche
Vorschrift aber nicht einfach geändert werden. Es ist auch csehr zweifelhaft, ob eine
solche Änderung anstrebenswert ware.
Bei der Stellungnahme einem Problem Vomn praktischer Bedeutung ist eine eitende
kirchliche Institution überfordert, We alle Auswirkungen 1n Betracht geZOgECEN WEeTl-

den sollen. In unseTeTr komplizierten Gesellschaft ist keiner Gtelle mehr möglich,
alles überblicken. Im vorliegenden Fall hätte man ohl die Meinung der unmittel-
bar betroffenen Seelsorgepriester einholen müussen, wWwenln INnan peinliche Folgen nach
menschenmöglicher Voraussicht vermeiden wollte.
iıne wichtige Grundeinstellung muß auch noch erwähnt werden. Wenn 1Nan auf
eUue Wünsche eingehen will, darf Inan icht mıit halbem Herzen tun. Von einer
Erlaubnis muß 111a auch Gebrauch machen dürfen, ohne dann schief angeschaut

werden. In der Gemeinschaft der Kirche darf niemand ZUIN Christen zweiıter Güte
degradiert werden, WEe: elr 1n freier Entscheidung einen Weg wählt, der ihm icht
verboten ist. Ressentiments eine Sache, die 11La immer ablehnen mußte, sind
menschlich verständlich. Man muß sich aber auch ihre Überwindung bemühen,
WEe'’ einmal ein  mB Schlußstrich gezogen wird.

Möglichkeiten ZAAT: Lösung des Problems
Als der Text der Instruktion erschien, wurde VvVon denen, die mit der Endgültigkeit
solcher Verordnungen rechnen, der Vorschlag gemacht, die Worte 4An 1DSO loco a-
tionis“”“ weit interpretieren. Da der Weiheraum des Krematoriums Ja icht der
eigentliche Ort der Verbrennung ist, könnte INa  ; Sagen, daß ler der Priester
geistliche Funktion ausüben dürfe Auf dieser Grundlage ist auch eine Lösung unter
stillschweigender Duldung der zuständigen kirchlichen Autorität 1n einer Osterre1-
chischen Gtadt versucht worden. ber die Übersetzung 1n verschiedenen Amtsblättern
A den Räumen des Krematoriums”“ Uun! ausdrückliche Verbote einer solchen Aus-
legung haben eine allgemeine Bereinigung der Frage auf dieser Grundlage unmöglich
gemacht.
ıne voll befriedigende Lösung scheint LLUT durch eine zusätzliche Erlaubnis des
Heiligen Offiziums möglich se1n, die einer Abänderung der Instruktion gleich-
kommt. Offiziell ist eine solche noch nicht greifbar. Aus der Praxis möchte ich aber
folgenden Fall berichten. Von Angehörigen eines Verstorbenen wurde Jahre 1965
die Beisetzung einer Urne verlangt. Die Leiche War 1n München verbrannt worden.
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Dort hatte eın katholischer Priester die kirchlichen Zeremonien bei der Einäscherungs-feier 1M Krematorium vollzogen. Den Angehörigen erklärte der Seelsorger, daß mit
Erlaubnis seines Ordinariates handle. Die entsprechende Genehmigung G1 mit Beru-
fung auf die zuständige römische Gtelle Ende Jänner 1965 allen Seelsorgsstellen des
Erzbistums gegeben worden. Auf das betreffende Dokument annn 1er icht einge-
ganNgCN werden, weil seine Publikation laut Anweisung des Heiligen Offiziums nicht
gestattet ist.
Es ware erwarten, daß eine Möglichkeit, die 1ın deutschen Diözesen besteht, auch
1n ÖOsterreich geschaffen werden sollte. Der Weg, die zusätzliche Erlaubnis des HeiligenOffiziums erreichen, scheint offen sSe1in. Bei Redaktionsschluß ist allerdings für
Osterreich noch keine Regelung ın diesem inne geschehen, obwohl 1n München das
Problem schon seit einem Jahr aus der Welt geschafft ist. Man annn ohl
Sagen, daß eine entsprechende Initiative möglichst bald ergriffen werden sollte, denn
die eit drängt, soll icht durch unverständliche Halbheiten die kirchliche Erneuerungihre Glaubwürdigkeit verlieren.
Die tiefere Bedeutung des Falles
Über den konkreten nlaß hinaus ergeben sich aQus der dargelegten, was verunglück-
ten Neuregelung der kirchlichen Bestimmungen, betreffend die Feuerbestattung einigetiefere Erkenntnisse. Zunächst zeigt sich, daß die autoritäare Behandlung von Fragen,die das praktische Leben der Kirche betreffen, nicht zweckmäßig ist. 5o wiıe für die
Ausarbeitung VO:  } Lehrdokumenten des Konzils Fachtheologen ZUSCZOSECN wurden,
mussen bei seelsorglichen Fragen die entsprechenden Fachleute befragt werden, also
Priester, die aktiv der praktischen Seelsorge tatıg sind.
Sinngemäß waren  S für die Zukunft Gremien schaffen, denen der Seelsorge-klerus eın echtes Sprachrohr findet. Das ist 1n gröfßtmöglichem Maße ort gegeben,icht LUr VO: Bischoft bestellte „Räte““ gehört werden, sondern Priester, die VO:  3
ihren Mitbrüdern das Mandat der Klerusvertretung haben Wie eın konkreter Ver-
such zeigt, wird eine solche Wahl einhellig begrüßt und ernst gCNONUNEN., Wo ZUT
Mitentscheidung aufgerufen wird, ist auch erwarten, daß die Mitverantwortungbei der praktischen Arbeit 1m selben Maße steigt. Es el Ur angedeutet, daß eın  Z
Pastoralrat des Klerus mıit der Zeit wahrscheinlich für viele Fragen die Ergänzungdurch einen Laienrat fordern wird.
Die Reaktion der Gläubigen auf die erste Ankündigung einer Neuregelung der kirch-
lichen Haltung ZUr Feuerbestattung hat gezeigt, daß olk bedeutend wenigerWiderstände Neuerungen bestehen, als man in leitenden Behörden oft annımmt,
besonders WEe': nicht einen ‚Wwang etwas geht, sondern eın größeres
Maß persönlicher Freiheit 1in Fragen, die eine verschiedene Einstellung erlauben.
Im Zuge der großen kirchlichen Erneuerungsbewegung, die aps ohannes aus5-
gelöst hat, sind der Kirche 1ın der Welt von heute große Chancen erwachsen. Man
glaubt unseren Willen Au Dialog, ZU Verstehen der Sorgen des modernen
Menschen, ZUTr gemeınsamen Verantwortung aller Glieder des Gottesvolkes., Die prak-
schen Auswirkungen des vielgerühmten Konzilsgeistes werden darüber entscheiden,
ob die guten Ansätze in Gesetzen verkümmern mMussen oder ob eine grOß-
zügige Neuorientierung bisher brachliegende Kräfte für die christliche Lebensent-
faltung wecken kann
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Wohnviertelapostolat
Die außere Gestalt des Wohnviertelapostolats (WVA)! älßt sich mıit wenigen Sätzen
beschreiben: Das Gebiet einer Pfarrei wird 1n kleine, überschaubare Bezirke Von

bis Familien (Haushalte) aufgeteilt. Für jeden Bezirk wird eın Helfer bestellt.
Er soll womöglich diesem Bezirk wohnen und sich christlich-brüderlich die
Leute se1ines Bezirks kümmern, als Christ und Glied der Kirche miıt allen Kontakt
aufnehmen.

Das tragende Anliegen.
Rührige Großstadtseelsorger haben sich schon Jange Helfer gesucht, Männer un
Frauen, die Pfarrbriefe und Einladungen austrugen, bei Sammlungen mithalfen und
sonstige, recht schätzungswerte Dienste leisteten. (anz VO  3 selber wurden diese
Helfer für den Bezirk, den 6S1e regelmäßig aufsuchten, irgendwie zuständig. Solche
Tätigkeit wird aber erst ZU: Apostolat, WEe’ 61e icht bei Dienstleistungen für die
kirchliche Verwaltung stehenbleibt, sondern befähigt und angeleitet wird, einen

auszuüben, Seelsorge 1n laiengemäßer Form

Der Heilsauftrag
Im Kapitel der Konstitution ber die Kirche sagt das Vaticanum I1 (Nr 33) „Apo-
stolat der Laien ist Teilnahme der Heilssendung der Kirche celbst. Zu diesem
Apostolat werden alle VO Herrn selbst durch die Taufe und Firmung bestellt
urch die Sakramente und VOT allem durch die Eucharistie wird jene Gott
und den Menschen mitgeteilt und genährt, die E  - e ganzen Apostolates
ISE: Die Laien sind besonders dazu berufen, die Kirche jenen Gtellen und 1n jenen
Verhältnissen anwesend und wirksam machen, s1e LLUI durch die Laien anwesend
und wirksam werden annn So 1st jeder ale kraft der ihm geschenkten Gaben zugleich
euge und lebendiges Werkzeug der Sendung der Kirche
selbst, „nach dem Maflße der Gaben Christi“ (Eph 47.) Außer dem Apostolat,
das schlechthin alle Christgläubigen angeht, können die Laien darüber hinaus ın VeTl-
schiedener We  1se€e mehr unmittelbarer Mitarbeit mıit dem Apostolat
der Hierarchie berufen werden, nach Art jener Männer und Frauen, die den Apostel
Paulus 1n der Verkündigung des Evangeliums unterstutzten un:! sich sehr 1m Herrn
mühten. (Phil 4, RÖ 16, 3{f.) 5o obliegt allen Laien die erhabene Last, dafür
wirken, daß der göttliche Heilsratschluß mehr und mehr alle Menschen aller Zeiten
und überall auf der Erde erreiche. Es soll daher auch ihnen 1n jeder Hinsicht der
Weg offenstehen, nach ihren Kräften und entsprechend den Zeitbedürfnissen
Heilswirken der Kirche voll Eifer teilzunehmen.“
Hier ist klar ausgesprochen, WOoTUmnn c5 1mMm echten Apostolat geht Um Teilnahme
der Heilssendung der Kirche?. WVA steht sSomıit nicht 1 Lienst des Seelsorgers,

es nımmt icht ihm einige Arbeit ab, aus Gefälligkeit, sondern rte rıtt
m ıt Se1iner Tätigkeit die Gemeinde, die Kirche! Denn die (28-

Eine P  ausführliche Darstellung des Aufbaues un! der Tätigkeit des WVA geben me1ine
Bücher: orge die andern, 1965, Seelsorge durch Laien, 1962, Kirche iın den Häusern,
19063, alle 1mM Seelsorgeverlag, Freiburg Br. Sorge die andern ist eın kurzgefaßter
Abriß, gedacht als erste Einführung der Laien. Seelsorge durch Laien ist eın ausführliches
andbuc! über Spiritualität und Praxis des Kirche in den äusern ist für die Geel-
SOTSECTr bestimmt.

2 Das Dekret des Vat Il ber das Apostolat der Laien sagt fast gleichlautend 1n Nr
„Allen Christen wird Iso die errlıche Last auferlegt, daran mitzuwirken, daß die göttliche
Heilsbotschaft VO:  5 allen M_enschen auf der Welt erkannt und AaNSCHOIMIM wird.“
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meinde 1st Kirche und dafür verantwortlich, daß sich das eil unter allen ihren
Gliedern entfalten und auswirken kann, daß niemand verlorengeht inmitten einer
Pfarrei, die VO:  } Christus das eil für alle empfangen hat? Der Pfarrer hat als
Hirte seiner Gemeinde die Aufgabe, jeden lebendigen Christen 1n seinen besonderen
Heilsauftrag einzuführen und ihn 1n der Durchführung dieser Aufgabe untfer-
stützen*?.

Ferment der Gemeinde
Eine Gemeinde darf nicht die Gruppen der Kirchentreuen und der Fernstehenden
auseinanderfallen, wıe 1es5 häufig der Fall ist Die einen wollen von den anderen
nichts wWissen, schließen sich gegeneinander ab 1 ©
- 1 £n e  e für die Fernstehenden 1n liebender orge Sie MU: ihren Heils-
auftrag für alle W1ssen Uun! sich azu bekennen. Dies geschieht SanzZ bewußt durch
das das Ausdruck dafür ist, dafß eine Gemeinde ihren Heilsauftrag Von Chri-
sStus angeNnNoMMeEN hat> Es ist außerordentlich wichtig, eine VWV V A-Gruppe VO  -
der SanNZEN Gemeinde bejaht wird. Die Helfer® dürfen icht als Wichtigtuer Uun!
Außenseiter dastehen oder Sal als Spitzel des Pfarrers, als sein nstrument „gegen“die Gemeinde. Nein, W V vertriıitt die Gemeinde 1n ihrem Heils-
aufträa®e und mu ® das Apostolatsanliegen 1n der Gemeinde
ilmM mer heimischer machen.
Es mufß durch Se1in Wirken ZUMmM Yauerteig werden und beispielhaft vorleben, Was mehr
und mehr Grundhaltung der ganzen aktiven Pfarrgemeinde werden soll Die wache
orge die religiös Hilflosen und „Ausgeplünderten“, die aus sich icht mehr die
Kraft aufbringen, den Weg des Heiles gehen vgl 10,30 1Ss 1 t 1ı
SC K, daß durch das W V die a  Z Gemeinde VO apostoli-schen Geiste durchformt WÄiT.d: als da durch die Gruppe
bleib $ - anl
Bekehrungen erzielt werden. Apostolat darf nicht Sache einiger weniger
Wenn schon die missionarische Gemeinde der Iyp ist, der heute dringend gefordertwird, dann ist genuine Aufgabe des Schrittmacher für diesen Geist
werden. iıne Gemeinde ann Ja geistig L1LUT gewandelt werden durch eine Tuppe,eine Elite, die 1n ihrer Mitte wirkt und Beispiel gibt
Eigentätigkeit der Laien
Weil keine bloße Hilfsorganisation des Pfarrers, sondern mıt echter eils-

in laiengemäßer orm beauftragt ist, darum hat nicht bloß Aktionen durch-
zuführen, die VO Pfarrer geplant und gesteue sind (Botengänge, Meldungen,Sammlungen). All das kann Uunı! soll VO WVA getan werden. Namentlich
Anfang kann sich dadurch 1n den Bezirken einführen und bei allen vorsprechen.

Vgl Kirche 1n den Häusern,
Dekret über das Apostolat der Laien (Nr 25) „Die Bischöfe, Pfarrer mögen sich VorAugen halten, daß das echt und die ZUT Ausübung des Apostolates allen Gläubigen,Klerikern und Laien gemeinsam ist uUun! daß uch Laien 1n der Auferbauung der Kirche ineihnen eigentümliche innehaben. Darum mögen sS1e brüderlich mıiıt den Laien 1n derKirche und für die Kirche arbeiten Uun! diesen ıN deren apostolischenWerken eiline besondere Dorge schenken. Zur Unterstützung der be-

sorgfältig ausgewählt werden.“
sonderen Formen des Laienapostolates mögen geeignete und wohlausgebildete Priester

Vgl Kirche 1n den Häusern,
Am einfachsten nennt INa  - die Mitglieder des „Helf£fer” der „Mitarbeiter“. DieBezeichnung Wohnviertelapostolat ist eın eın technischer Ausdruck, Z UnterschiedBerufs-, Stände-, Altersgruppenapostolat. 5ie drückt ‚War nau aus, wWwWas gemeıint istPräsenz der Kirche 1mM Wohnbereich, ist ber sprachlich nicht schön und umständlich. Niedarf 199028  3 die Mitglieder des „Wohnviertel tel” Vor der Gemeindespricht besten LLUTr VO „Helferkreis“. Vgl Kirche 1n den Häusern, 3 P Anm.
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Wichtiger ist aber, die Helfer lernen, VOomn sich aus Aufgaben entdecken und
aufzugreifen und die Kirche 1mM Wohnviertel gegenwartig machen‘. Es handelt sich
dabei weithin kleine inge, die aum auffallen, auch al icht auf-
fallen sollen. Sije wirken, weil 61€e  va keinen propagandistischen eige-
chmack haben eın freundliches Wort; eın gelegentliches Gespräch, das ZUrFr
christlichen Meinungsbildung beiträgt; eine Gefälligkeit, die ganz unbetont und
selbstverständlich geschieht; die angenehme Art, Freud und Leid mit den anderen
Zzu teilen. Dadurch bahnen sich ONt kt C  e d. die ermöglichen, dem Heil auch
bei Menschen wieder Zugang verschaffen, die sich bewußt versperrTren.
Apostolat darf 11 1 1 ] werden. Es muß die Freiheit des andern
respektieren, 1n Ehrfurcht, Geduld und Ausdauer. icht darum geht c5, Bekehrungen

jeden Preis erzielen, sondern Liebe dienen und den Erfolg 1n aller Demut
Gott überlassen. Solche Güte ist mehr als bloßes „gutes Beispiel“.
Sie hält sich mıit großer Wachsamkeit dauernd offen für den Bruder und geht auf ihn
Z sobald s1e spurt, daß zugänglich wird und Hilfe braucht®. Wenn einmal das
Vertrauen ZeEWONNECN wurde, ergeben sich immer wieder Situationen, die echtem
Heilsdienst genutzt werden können und mMussen.  . za Der Helfer muf ZU: guten nge
1n seinem Bezirk werden.

Soziologische Utopie?
Nun entwerfen allerdings soziologische Forschungen? ein entmutigendes Bild Von
der Struktur der Nachbarschaft 1n der Großstadt, daß 11a versucht seın könnte, den
Wohnbezirk als völlig ungeeignete Grundlage für eın eigenes Apostolat Ü betrach-
ten Beherrschend ist der Wille ZUTr: Distanz Im Wohnbereich 11 11a für sich se1in,
VOomn niemand eingesehen und niemandem verantwortlich. Die Wohnung bietet fast die
einzige Möglichkeit, sich der Aufdringlichkeit des modernen Lebens entziehen.
Kontakte mıit Nachbarn, die sich nicht vermeiden lassen, sind VOIl einem unpersönli-
chen Zeremoniell des Anstands un:! der Berechnung geregelt: Man grüßt S1'  ch, ohne
damit die Distanz aufzugeben. Man hilft sich gegenseitig bestimmten Situationen
aus, ohne sich binden wollen. Man möchte dem Klatsch entgehen. Konfessionelle
Zugehörigkeit hat auf nachbarliche Beziehungen wenig Einfluß Religion ist Privat-
sache. Man begegnet einander LUr als Mensch, nicht als Christ
Diese Kennzeichen Treten 1n verschiedener Dichte und Mächtigkeit auf, Je nach Alter
der Siedlung, sozialer Schicht Uun! völkischer Eigenart ihrer Bewohner. ber fast über-
all MU: INa  3 die Feststellung machen, da{f Christus und seine Kirche 1m Wohnviertel
der Großstadt fast nirgends mehr anzutreffen ist
Daraus ergeben sich tiefgreifende Schäden für die Seelsorge!
Die Glaubensschwachen suchen und finden 1n diesem Milieu die Möglichkeit unter-
zutauchen und verlieren sich iImMmmMer mehr. Die religiös Eifrigeren isolieren sich wı1e
ıner Thermosflasche, ihre eigene religiöse Wärme nich:  e verlieren. Daraus ergibt
sich auch für den Kirchenraum eın fühlbarer angel echter litur-
gischer und brüderlicher Gemeinschaftsfähigkeit. Die me1l-
sten bringen ihre Distanzhaltung aus dem Wohnbereich 1n die Kirche mıit. So nehmen

Seelsorge durch Laien sucht den Blick für diese Aufgaben chärfen Es ist icht gemeint,daß jeder Helfer jederzeit alles tun kann, wWas dort aufgeführt ist.
Dekret :“  ber das Apostolat der Laien (Nr. 6) „Apostolat besteht icht LUr 1m Zeugnis des
Lebens; eın wahrer Apostel sucht nach Gelegenheiten, Christus auch mıit seinem Wort
verkünden, sSe1l  > den Nichtgläubigen, sie ZU Glauben führen, sel  < den Gläubigen,
unl sie unterweisen, stärken und s1ie einem einsatzfreudigen Leben Twe C]
denn die Liebe Christi drängt uns !“

Klages, Der Nachbarschafts
stadt. Köln und Opladen, 1958

gedanke und die achbarliche Wirklichkeit 1n der roß-

Vgl Kölner-Aachener-Essener Pastoralblatt 1962, 2272
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661e auch aus der Feier der Eucharistie kaum den Auftrag mut, Christus den Men-
schen tragen. Sie behalten für sich11.
S o werden die Kräfte nicht entbunden, die der Kirche ZuUuU

eil für alle gegeben sind. Unsere Seelsorge wirkt kaum nach außen.
Sie bewahrt die Schwachen nicht und sucht die Verlorenen aum mehr. Der Glaube
das Heil, das uns VO:  3 Christus für alle anverirau: wurde, wird hohem Maßtße
unglaubwürdig. Die Frage ist ZLUN? Müssen WIT VOT diesen Gegebenheiten einfach
kapitulieren oder IMUSsSen WIT daraus einen fordernderen Auf£-

u f hören, namentlich jetzt nach dem Konzil?
Es genugt nicht, daß der „Betrieb“ 1n unNnseTfell Kirchen und Pfarreien einigermaßen
weitergeht. Wir mussen  E Christus 1n jene Bereiche bringen, heute völlig ab-
wesend ist, 1n das Leben außerhalb der Kirche Das sind WIT Christus UnNn!| der Welt
schuldig. Auch unNnNnseTiIe Guten verwirklichen ihre christliche
Berufung 1U 1n eıiner Kümmerform, wWenn VO ihnen nichts
{l r  D  ' Die Frage, ob WIT VOT den soziologischen Gegebenheiten
kapitulieren, rührt den Lebensnerv!®!
Ein gutes sucht voll 7Zuversicht 1n das Niemandsland vorzudringen. Daß das
keine leichte Aufgabe ist, daß da eine raschen und auffallenden Erfolge geben
kann, daß jel Hoffnung wider alle Hoffnung braucht, ist jedem Einsichtigen klar;
daß die hohen Anforderungen die Helfer auch sorgfältige Auswahl und solide
Förderung erfordern, ebenfalls.

IT Grade der Verwirklichung
Das Ideal wird, zumal eginn einer Entwicklung, LUr 1n sehr verschiedenem AÄus-
ma{fi erreicht werden. Völlig ungenügend, weil noch kein Apostolat, ist eın Helfer-
kreis, der rasch zusammengerafft wird aus gutmütigen alten Leuten, für otengänge
un! Sammlungen. ögen solche Dienste für die kirchliche Verwaltung recht schät-
Zzenswer‘ sein, ware doch Mi£brauch des VWortes, das Ganze als bezeich-
NC  -

ine brauchbare Anfangsform
Der Pfarrer sucht mıiıt seinen engsten Mitarbeitern eine gute Anzahl VO':  3 Leuten
namentlich ausSs: Männer, Frauen, Ledige und Ehepaare, 1n den besten Jahren,
guten Querschnitt der Pfarrei®lh. Nach mindestens rel Einführungs-
vorträgen!* wird jedem se1in Bezirk zugeteilt!®, Alsbald werden Aufgaben gestellt,
die jedem Helfer ermöglichen, jeden Christen iın seinem Bezirk anzusprechen (Pfarr-
brief, Einladung ä.)
Von Anfang werden aber die Helfer angeleitet, die wWwWoNnNnenNnen Kontakte selb-
ständig weiterzupflegen un: apostolischer Bemühung nutzen. Ihr Blick muß
dafür geschärft und ihre Phantasie angeregt werden. Darum geht den regel-
mäßigen Fortbildungsabenden!®, denen 6c1e mindestens monatlich zusammengeruf en

Zum Iyp des „religiösen Selbstversorgers” vgl Seelsorge durch Laien,
Trotzdem bleibt Diskretion und Ge ine wesentliche Haltung für alle Arbeit 1m
Apostolat! Vgl Dekret e“  ber das Apostolat der Laien (Nr 13) „Durch die brüderliche

1e C, die sie Leben, den Arbeiten und Leiden und Sehnsüchten ihrer rüder teil-
nehmen läßt, und durch die s1e die Herzen aller un unaufdringlich für das
Wirken der Heilsgnade vorbereiten.“ „Viele Menschen können 1Ur durch ihnen nahe-
stehende Laien das Evangelium hören und Christus erkennen.“
Eine Frauengruppe WUT'|  e  de icht der Idee des entsprechen!
Vgl Kirche 1n den Häusern, Paulus, Zeitschrift missionarische Seelsorge, 1959,
Heft 1/2
Vgl Kirche den Häusern,

16 Stoff dazu bietet Seelsorge durch Laien Tel!
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werden. jedes Thema schließt sich eine Aussprache und Aufgabenstellung UÜber
ihre Erfahrungen und Erlebnisse können die Helf£fer diskret nach dem Vortrag oder
einzeln dem Pfarrer oder der Pfarrschwester berichten. Zur geistlichen Vertiefung
treffen 661e sich ZUT regelmäßigen Apostolatsmesse!? oder einmal einem Einkehrtag,
Z.Uu Exerzitien. Bald bildet sich eın euer Kern heraus, der gETNE mitarbeitet und den
gaNzZEN Kreis zusammenhiält. Für kleinere Gruppen von bis Helfern mag diese
orm auf lange eit ausreichen. Bei größeren Gruppen, mıiıt 50, Ja 100 Mitgliedern,
besteht die Gefahr, daß viele der Gruppe nıie heimisch werden und allmählich WCS-
bleiben. 5o bröckelt alles ab Großgruppen unbedingt geteilt werden.

Die ideale Hochform
Nach der ersten Einführung und einiger eit der Erprobung muß dazu übergehen,
die Gesamtgruppe in Zellen VOI bis Heltfern aufzuteilen!18. Dabei geht esS icht
bloß eine Organisationsform, sondern Lebensgesetze der Zelle! In ihr erfolgt
eın geistlicher Lebensaustausch: Die Helfer begegnen sich aus dem
Glauben, teilen einander VOomn ihrer Glaubenskraft muıit, verwirklichen die christliche
Liebe untereinander. Sie handeln als Gruppe, beschließen als
Gruppe, LTagen jede Aktion gemeınsam und stehen gemein-
Sa Erfolge und Mißerfolg durch!?!, geben der ruppe Rechenschaft
ber ihre Tätigkeit. So erleben 61e Kirche 1n ihrer Zelle und werden fähig, dem Herrn
aktive Gegenwart 1mMm Wohnviertel verleihen. Einzig die Zelle den

geben, der notig ist, die Belastungen durchzustehen, die sich unweigerlich
aus einer längeren und exponierten Tätigkeit 1m Apostolat ergeben. Die Zelle trifft
sich regelmäßig (monatlich), möglichst 1n der Wohnung eines Helfers. Für jedes
Ireffen empfiehlt sich eine e o 1n folgenden Punkten:

Gemeinsames Gebet oder Schriftwort: das Christus in die Mitte
ruft

Arbeitsbericht, den jeder Helfer geben mu 6 Dabei geht
icht Überwachung, auch nicht Feststellung der Leistungen, sondern
Gemeinschaft 1n der Arbeit. Durch diesen Bericht nımmt jeder Wirken des andern
teil, tragen alle Erfolge Uun! Mißerfolge miteinander, sich und korrigieren
sich gegenseıtig durch ihren Erfahrungsaustausch?®. Der Arbeitsbericht muß reilich
aufrichtig und 1n brüderlichem Vertrauen geleistet un:! entgegengenommen werden?!.
Die Erfahrung zeigt, da ohne Arbeitsbericht Apostolatsgruppen aum Leben
bleiben!

In jeder Zusammenkunft muß die Zelle 1m Glaubenswissen
und in ihren pastoralen Kenntnissen weitergeführt werden, durch den Seelsorger oder
eın  S Mitglied der Zelle Ein praktisches Handbuch annn die Grundlage bilden?? Wichtig
ist, daß durch das anschließende Gespräch das Dargebotene gemeinsamer Besitz aller
wird.

Durch die Sakramente, Vor allem durch die Eucharistie, wird jene Liebe mitgeteilt und
genährt, die gleichsam die Seele des gesamten Apostolates ist.  s Dekret über das Apostolatder Laien, Nr.
Vgl Kirche 1n den Häusern, 40—956, Seelsorge durch Laien, 107
„Was du 1n Gemeinschaft tun kannst, sollst du nıe allein tun‘  04 (Grundsatz der christlichen
Arbeiter)ugend)

» „Gruppen sollen die Bildung ZU Apostolat Öördern. 5ie sind oft d der normale Wegeiner harmonischen Bildung ZU; Apostolat. Denn ın ihnen findet Ina:  5 die theoretische,geistliche Uun:! praktische Bildung vereıint. Ihre Mitglieder besprechen mit ihren Gefährten
un! Freunden 1n kleinen Gruppen die Methoden un Ergebnisse ihrer apostolischen Tätig-
Laien, Nr.
keit un! konfrontieren ihr tägliches Leben mıit dem Evangelium.“ Dekret über das Ap
Die Regeln der Verschwiegenheit Seelsorge durch Laien,22 Seelsorge durch Laien ist eigens für diesen weck geschrieben un abgestimmt.
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$ d &* S © Jedesmal mufßl eine konkrete Aufgabe gestellt werden:
Beobachtung VO:  » Zuständen; Versuch der Meinungslenkung, indem INa  ” sich guütig und
wohlwollend 1NSs Gespräch einschaltet ; Hausbesuch; Gebet Uun! Opfer für bestimmte
Menschen; Entdeckung und Meldung oder auch Betreuung VO  3 „Fällen Manche
Aufgaben wird der Pfarrer stellen, andere ergeben sich aus dem eben esprochenen
Thema der Weiterbildung*?, Es mufß nicht jedesmal eine ganz eue Aufgabe gesucht
werden. Oft ist eine Vertiefung einer schon früher übernommenen Aufgabe wichtiger.

Festlegung der nächsten Zusammenkunft und Schluß-
geb et Wo die Pfarrgruppe LLUT 1n zwel oder Tel Zellen aufgeteilt werden muß,
kann der Pfarrer die Zellen cselbst führen, wobei icht bei jeder Zusammenkunft
anwesend seıin muß Wo sich eine größere Zahl vVon Zellen ergibt, mussen 61e unbedingt
VO:  . „Verantwortlichen geführt werden. Sie treffen sich mıt dem Pfarrer
regelmäßig einer „Runde der Verantwortlichen“, ach den gleichen Gesetzen wI1e
die Zelle Gebet; Arbeitsbericht ber die Zusammenkunft der Zellen; Weiterbildung
1n dem Thema, das spater 1n der 7Zelle besprochen werden soll; Aufgabenstellung für
die Zellen; Schlußgebet*4,
Das ıne oder andere Mal 1mM Jahr werden alle Zellen einem gemeınsamen Treffen
unter Leitung des Pfarrers zusammengeführt. ine solche Begegnung tut gut, damit
alle spuren, dafß ihnen die Pfarrei aufgegeben ist.

Übergangsformen
Vielleicht eignen sich nich: alle Heltfer für die Zellenarbeit. Trotzdem ware schade,
auf ihre Apostolatstätigkeit aIlZ verzichten mussen. Man wird dann die Gesamt-

noch lange weiterführen. Dabei fallen unweigerlich jene Leute auf, die sich
intensiverer Arbeit eignen. Sie können einer oder mehreren Zellen zusammengeführt
werden und als Zellen das Rückgrat der Großgruppe bilden.

nN. Nur wird seine Tätigkeit eın wirksamer
Faktor Gemeindeleben. Den Helfern wird viel zugemutet, arum mMUussen 661e  b mi1it
viel Liebe gefördert werden.

1888 Lebenselemente
Das ist besonders wichtig ın größeren Pfarreien. Es hat aber seine Bedeutung
auch in den zusammengewürfelten Pfarreien und Siedlungen kleinerer Städte Immer
mu{f seine Gestalt und Tätigkeit den Verhältnissen angepaßt werden. Bestimmte
Lebenselemente dürfen aber nıe fehlen:
Missionarische Seelsorge

kann 1Ur Oort bestehen, die Seelsorge missionarisch äusgerid1tet ist
Dafür ist allererst der Pfarrer verantwortlich. Er muß alles beseelen. In das
mufs jel investiert werden, macht also viel Arbeit. rst recht tragt dem
Seelsorger Arbeit A wenn gut Gang gekommen ist Christen
brauchen den Priester, nachdem s1e VO: für eine Begegnung mit ihm vorbereitet
wurden. Nur der Seelsorger diese Arbeit aufgreift und annehmen will, ann das

arbeiten. Es tragt aber auch dazu bei, daß der Seelsorger sich immer mehr echter
Seelsorge widmen ann. Wo Von seiner Seite die Bereitschaft dazu fehlte, könnte
nicht exıistieren.

Spiritualität
Echtes Apostolat kann LLUTI geleistet werden. Es 15t
Ja Dienst eil Umgekehrt wird der schlichte, ehrliche Dienst auch wieder immer

Vgl die Aufgabenstellung nach jedem Kapitel VO:  5 Seelsorge durch Laien!
D Vgl Seelsorge durch Laien, 84—87
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tieferer Gläubigkeit führen Apostolat wird einem Weg UT oll-
r  O  3 In c  (D S 1 Darum bedeutet die Existenz einer guten Apostolatsgruppe jede

Pfarrei einen Gewinn!
Die Helfer mussen  a Z G r  I9 E  © C&  e angeleitet werden?4. Dabei
geht weniger ein festes „Gebetspensum“”, sondern die apostolisch auf-
geschlossene Haltung bei allem eten Die Helfer sollen lernen, täglich Morgen ihre
Berufung nNeu anzunehmen: „Herr, du ast mich gerufen. urch mich ll deine Liebe
Menschen begegnen, für die du in Kreuz gestorben ist Nimm mich d ich bin da f£ür
d d'l"’ urch diese tägliche Annahme ihrer Berufung öffnen 661e sich immer mehr für
die Menschen, die ihnen aufgetragen sind. Wenn 61e darüber hinaus sich bemühen,
tagsüber immer wieder Gott anzubeten 1m Namen jener Menschen,
un denen 61 € sich bewegen, wWenNnln 61e bei ihrem Nachtgebet jener
gedenken, die ihnen tagsüber begegnet sind; wenn 6c1€e das hl Opfer auch 1mMm Namen
jener mitfeiern, die abwesend sind, mit oder hne Schuld, deren religiöse Not 61€e
kennen, dann wird der oft tief eingewurzelte Heilsegoismus immer mehr weichen
und Platz machen für echte apostolische Gesinnung. Dann werden die Helfer icht
bloß rührige Aktivisten se1n, sondern echte Apostel, die Christus T1N-

> I3 Pflege der Schriftlesung wird ihr persönliches Verhältnis Christus und damit
den Menschen ebenso vertiefen wI1ıe das eifrige sakramentale Leben

Die Helfer brauchen oft 1n Zanz persönlicher Führung geduldige Anleitung dazu,
wI1e 61e die e die ihnen 1mM Apostolatsdienst begegnen,
demütig und willig ertragen können, „ UuIn erganzen, Wäas VO: Leiden Christi noch
aussteht und seinem Leib, der Kirche, zugute kommen soll” (Kol L o wird
ihre Tätigkeit ruchtbar und werden 61e gefeit, auch harte Krisen durchzustehen.
Gediegene Exerzitien können ie]l Förderung geben. Sie sollten den Helfern rechtzeitig
zugänglich gemacht werden. Wir dürfen die Helter icht steckenbleiben lassen, SONS
zerbrechen 61e ihren Aufgaben!
Bindung
Wenn der Sinn der Berufung ZU Apostolat verstanden wurde, wird es die Helftfer Von

selber dazu drängen, ihre Berufung in einer religiös bindenden Form anzunehmen.
Sije werden ihren Dienst icht bloß aus Gefälligkeit den Pfarrer leisten, ohne
Verpflichtung, jederzeit widerrufbar. Gott hat 61e gerufen. Der Seelsorger hat ihnen
diesen Ruf LLULr vermittelt und gedeutet. Darum sollen s1e u f © Ruf
1i ih: bewußt und gewollt annehmen, 1m Vertrauen darauf, daß
durch eine solche Annahme ihre gaNzZe Tätigkeit ruchtbarer wird.
D  1ese Annahme annn 1in Form eines Apostolatsversprechens geschehen?”,
das alljährlich einem bestimmten Tag erneuert wird. Das Fest Marijä Verkündigung
eignet sich besonders dazu. Das Versprechen annn in aller Gtille gegeben werden oder
auch schriftlich, in die Hände des Seelsorgers oder eines bischöflichen Beauftragten,
ohne dafß SONS jemand davon erfährt. Dann wird Aaus dem WVA eine pla un10, die
VO' Bischof bestätigt und gefördert wird, eine Bruderschaft ın neuzeitlicher Form®2®
Es MU: nicht sein, daß alle Helfer sich einem formellen Versprechen entschließen.
Der Geist Gottes wirkt 1ın verschiedenem Maßfße ber es gibt den Gruppen festeren
Halt, WEe: jene, die ihre Berufung schon besser verstanden haben, sich auch nach dem

Vgl Guerre. Zinty, Lebendiges Evangelium,
Seelsorge durch Laien, 88—91 Dekret über das Apostolat der Laien, Nr. „Alle selen
eingedenk, daß s1ie durch den öffentlichen ult und das Gebet, durch uße un die freie
Annahme der Mühen und Drangsale des Lebens, durch die sie dem leidenden
Christus gleichförmig werden (2 Ko 4, 10), alle Menschen erreichen un ZU. eil der
nWelt beitragen können !II
Vgl Seelsorge durch Laien, 116—119
Dekret u  ber das Apostolat der Laien, Nr.
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Maße ihres Verständnisses binden. Irgendeine Form VO Bindung ist bei allen noötig,
VO': Wesen des Apostolates her. Apostolat 1st ja Berufung und ordert Annahme
dieser Berufung.
Ständige Ergänzung des Mitgliederbestandes
Fine WVA-Gruppe ist kein ewiges Werk Neben einer festen Kernschar wird s1e
immer auch Leute haben, die LLUT: eine Zeitlang mitmachen, dann müde werden und
wegbleiben. Andere werden alt, krank, sterben, ziehen wWeg USW. Vielleicht erweıisen
sich einige auch als untauglich und mussen  D ausgeschieden werden. Es kann auch VOI-

kommen, daß der Teufel deutlich spürbaren Zwiespalt cat un! Unruhe stiftet.
Der Seelsorger muß also immer seinen Gruppen arbeiten, 661e erganzen, weiıter-
führen Wo die Helfer bereits ZU Eigenleben der Zellen gefunden haben, werden s1e
den Seelsorger dabei kräftig unterstützen. ber der Seelsorger mu{l der Inspirator VO  >

allem bleiben. Das ordert stark eın Uun: kostet jel Mühe ber geht hier
eiıne ohnend angesetzte Mühe, lohnend Vor allem deshalb, weil s1e der Gemeinde
einer Gtruktur verhilft, die dem heutigen Kirchenverständnis entspricht und nruf
der eit ist

LTITTELLUNGEN

JOHANN PESCHER

Pfarrer un Kapläne
Es ist sehr erfreulich, dafß eım Konzil auch die Kapläne gedacht hat. Bi-
schof Leven! schildert ZU Teil Zustände, die Gott ce1  a Dank icht 1n jeder ijözese
zutreffen. So mancher Pfarrer ist heute überhaupt ber die Tatsache froh, daß einen

Kaplan haben kann Es oibt reilich auch andere, die lieber alleine arbeiten, als eın
aufreibendes 7Zusammenleben mit einem Mitarbeiter ertragen mussen.  E Wie immer
die Situation ist Stellung, Aufgabe und die Zusammenarbeit mıit einem Kaplan sind
wert, grundsätzlich überlegt werden. Bischof Leven geht e das zentrale Anlie-
geN, der Kaplan selber Z Entfaltung seiner vollen Seelsorgerpersönlichkeit
kommt. Ein Hauptanliegen ist ihm dabei die Zusammenarbeit mit dem Pfarrer.
Man könnte sich 1mMm Anschluß diesen Artikel sehr viele Gedanken machen,
hier sollen ein paar grundsätzliche Gedanken vorgelegt werden, wıe eine Zusammen-
arbeit zwischen Pfarrer und Kaplan sSeın könnte

Brüderlichkeit des Herrn willen:
Das heute oft zitierte Wort Christi „Wo zwel oder rel 1n meiınem Namen VeTrSsam-

melt sind, bin ich mıiıtten unter ihnen“‘ öffnet iıne nEeUe Dimension der gegenwärtigen
Wirksamkeit Christi, und seine Forderung ach Einheit der Liebe unter den Seinen
wird VOomn ihm deswegen erhoben, damit die Welt Ihn glauben annn Aus der
Tatsache der Nachfolge Christi, aus der Voraussetzung für eın £ruchtbares apostoli-
sches Leben mitten 1n der Welt, müßten Pfarrer un Kaplan als priesterliches Team
gemeinsamer Berufung versuchen, wıe 6s1e  Za diesen illen Christi erfüllen können.
Es geht 1er eine Brüderlichkeit des Herrn willen. Zweifellos würde vieles
möglich sein bzw manches verhindert werden können, WE gelingt, auf diese
Verheißung Christi hin leben. Dieses Wort Christi, das eingr Theologie der

The text of the speech by Auxiliary Bishop Stephen Leven of San Antonio at the
Vatican council during the discussion —  e schema priestly ife and ministry
Documentary Service, NCWC News Service, October 2 / 1965
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christlichen Gemeinschaft führt, ist vielleicht gerade uns wieder besonders als Ver-
heißung geschenkt.

Brüderlichkeit n der Gemeinde willen:
Pfarrer und Kaplan sind ortsgebundene Seelsorger, die gemeinsam eben diesem

die Kirche offiziell reprasentieren. Wenn jeder dem anderen hilft, seine
ihm eigene Funktion immer besser erfüllen kann, wWwenn alle miteinander überlegen,

der einzelne se1ine Charismen hat und seine Eigenart besten unter den HCHC-
benen Umständen der Gemeinde Christi schenken kann, wWenn alle G1 gemeiınsam
dieser Ortskirche verpflichtet wIissen, für die sS1e leben und da sind annn müßte
doch auch 1n den schwierigsten un unübersehbarsten Pfarren immer eın  Sa Weg da
sSe1n.

Brüderlichkeit selbst willen:
Charles Foucauld hat Sein Leben ang Brüder gesucht, mıit denen seine Berufung
leben wollte, und hat s1e nicht gefunden. eht e5 icht zunächst einmal auch bei uns

Weltpriestern darum, daflß WIT uUunNseTe priesterliche Berufung gemeinsam leben können?
Zweifellos Icf vieles Sache des eigenen priesterlichen Lebens. Wer aber noch nicht
einem übertriebenen Individualismus verfallen ist, stellt sich doch sicher ernst die
Frage, ob nicht auch WIT Weltpriester 1 Grunde 1m ‚„Mitbruder“ eben den Bruder
brauchen. Wenn u15 eine echte Eschatologie der Brüderlichkeit sagt, dafß jeder einmal
für den anderen ein Teil SeiINner Vollendung ist (falls WIT die Wahrheit VO' mystischen
Leib Christi und Se1INeTr Glieder ernsghaben), dann ließe sich diese Wirk-
ichkeit auch schon 1n dieser eit weni1gstens bruchstückhaft verwirklichen.
Männer, die die besondere abe des Weihepriestertums empfangen haben, die durch
ihren 75ölibat ZU Leben einer einzigen Liebe berufen sind, die normalerweise
durchschnittlich auch Sanz vernünftige Menschen seıin können, die denselben Bildungs-
ganNng absolviert haben, solche Männer müßlten doch enschliche und geistliche Brüder-
ichkeit verwirklichen können. Müßtßten WIT  Sa nicht noch weiıit mehr Versuche machen,
wıe WIT Weltpriester gemeinsam unllseTe Berufung leben können?

Praktische Folgerungen AÜS diesen Überlegungen:
Die gemeinsame priesterliche Berufung MU: auf dem Fundament eines gemeinsa-

INe]  3 Lebens aufgebaut werden. Der Pfarrhof soll eın echtes Daheim bieten können.
lle menschlichen Werte, die das menschliche Zusammenleben schöner machen, Humor
und Fröhlichkeit etic mMmussen gepflegt werden. Wenn ein Seelsorgerteam icht mehr
für eine gemütliche Stunde eit hat, annn ist eIwas krank Bei Versetzungen sollte
INan, SOWweIıit 5 möglich ist, auch beachten, daß ein  in eam 1n der Pfarre geschaffen
wird, das auch menschlich ZUSAMMECNPDPASSCH kann, gehen ungeheure Kräfte
schon damit verloren, daß 1INnan einander ertragen muß

Wenn WIT  E Priester auch iın Seelsorgeanliegen nicht den Rat reifer Laien übergehen
sollen, dann ist selbstverständlicher, daß 1n der jeweiligen Pfarrseelsorge
grundsätzlich nichts geschieht, Was nich: vorher gemeinsam besprochen und überlegt
wird. ine systematische Seelsorge wird ohne das gemeinsame Planen aum möglich
se1in.

Jeder soll ın Ehrfurcht dem anderen Hilfe eın bei der Funktion, die er erfüllen
hat Dann werden ohl aum die Kapläne einen Pfarrer überspielen, und umgekehrt
wird auch der Pfarrer alles tun, daß sich seine Kapläne persönlich und ZU: Wohl der
Gemeinde voll entfalten können.

Pfarrer und Kapläne müßten 1 rnst den Versuch eines gemeinsamen geistlichenLebens°
Gemeinsames Beten des Offiziums, die Konzelebration, Stunden des echten

geistlichen Gespräches ZUT gegenseitigen Weiterbildung, Austausch und Mitteilungtheologischer Studien.
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PETER  DA

Römische Erlässe un Entscheidungen
Abschluß des 1 Vatikanischen Konzils
Am S Dezember 196535 Feste der Unbefleckten Empfängnis Mariens, wurde das
I1 Vatikanische Konzil mıiıt Festakt VOT dem Petersdom Rom VO  3 aps
Paul VI feierlich abgeschlossen Es wird ohl als das bedeutendste kirchengeschicht-
iche Ereignis des Jahrhunderts die Geschichte eingehen Das Ergebnis oder 1e
rnte VO  - 168 Generalkongregationen un eun SÖffentlichen Sitzungen, VO  > 544 Ab-
stımmungen mıt Millionen abgegebener Stimmen, besteht Dokumenten
Bei Beginn des Konzils Oktober 1962 lagen Bände mıiıt Wünschen Unı
Anregungen und Arbeitsvorlagen oder Schemata VOT, die jedoch schon für den
Beginn der Sitzungsperiode Herbst 1963 gewaltig reduziert worden

UÜbersicht U  ber die Konzilsdokumente
Art Inhalt un! Titel des DokumentesZahl Promulgiert

1963 Konstitution Die heilige Liturgie „Sacrosanctum concilium
1963 Dekret Die sozialen Kommunikationsmittel

„Inter mirifica
1964 Dogmatische Die Kirche ‚„Lumen gentium

Konstitution
1964 Dekret Die Ostkirchen ‚„Orientalium ecclesiarum
1964 Dekret Der (Okumenismus ‚„Unitatis redintegratio
1965 Dekret Die Hirtenpflichten der Bischöfe „Christus

Dominus
1965 Dekret Die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens

„Perfectae CATITATIS
1965 Dekret Die Priesterbildung „Optatam tot1us ecclesiae

renovatonem
1965 Deklaration Die christliche Erziehung „‚Gravissiımum

educationis momentum”“”.
1965 Deklaration Die Haltung der Kirche den nichtchristlichen

Religionen „Nostra aetate“‘.
1965 Dogmatische Die göttliche Offenbarung „De: verbum

Konstitution
1965 Dekret Das Laienapostolat „Apostolicam actuosiıtatem
1965 Pastoral- Die Kirche der Welt VO:  5 heute „Gaudium et

konstitution SpPEeS
1965 Dekret Die Missionstätigkeit der Kirche JJ gentes
1965 Dekret Dienst und Leben der Priester „Presbyteratus

ordinis
1965 Deklaration Die Religionsfreiheit „Dignitatis humanae

Für die Gesetzesform veröffentlichten Konzilsdokumente gilt 111e vacatıo legis
bis ZU Juni 1966
In der breiten Offentlichkeit hätte INa  j och CINISE Entscheidungen des Konzils bzw
des Papstes erwartet Es wurde bekannt daß Ende der Sitzungsperiode 1964
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eın Votum ber die Mischehe den Papst überwiesen worden WAaär, damit nach
Einarbeitung der vorgebrachten Verbesserungsvorschläge durch ein „Motu proprio‘“
publiziere. Vor der ersten Konzilspause 1mMm Monat November 1965 hatte der General-
sekretär des Konzils, Erzbischof Felici, angekündigt, der aps habe VOT, einige Do-
kumente disziplinären Fragen veröffentlichen, wolle 61e aber vorher noch den
Bischofkonferenzen ZUT Stellungnahme vorlegen. Man sprach VOT allem VO:  - drei
Dokumenten: Von einem Entwurtf ber die Reform der Bußpraxis (einschließlich
Fastengebot), VOIl einem Entwurf ber die Reform des Ablaßwesens SOWI1e von der
schon genannten Reform der Mischehengesetzgebung. ber LUr der Entwurf ber
das Fastengebot 1st bisher m Dekret gediehen und veröffentlicht worden.
Dieser Umstand annn begründet Se1InNn einem Mangel einheitlicher Auffassung
innerhalb der Bischofkonferenzen oder in einem Widerstand kurialer Stellen, der
auch 1n dem Verbot offenbar wurde, die Stellungnahmen der Bischofkonferenzen
Söffentlich in der Konzilsaula vorzutragen. Die anderen Entwürtfe liegen noch ZUT

Neubearbeitung bei den entsprechenden römischen Gtellen Die Verzögerun: wird
allgemein bedauert, besonders hinsichtlich der Mischehengesetzgebung, die Gelegen-
eit geboten hätte, die Ehrlichkeit der eingeleiteten ökumenischen Gespräche be-
weılsen und die Sökumenische Öffnung fördern.

eJorm des Heiligen Offiziums.
In sSeINer Ansprache in der öffentlichen Sitzung [l November 1965 kündigte der
aps als ersten Schritt ZUTr Verwirklichung der Reform der römischen Kurie die
Reform des Heiligen Offiziums Der Vater außerte sich damals, dafß für struk-
turelle Änderungen keine große Notwendigkeit bestehe, daß aber doch manches
erneuert, vereinfacht und vervollkommnet werden an kag  e, Mit Datum VO: Dezem-
ber 1965 wurde das eue Statut für das Hl. Offizium veröffentlicht.
Der erste Teil des Dokumentes enthält die Begründungen für die Reform und die
damit verbundenen Zielsetzungen: Die Kirche, ZWAarTr göttlicher Stiftung, bestehe aus

Menschen und ebe un: Menschen. Deshalb hätten sich aps und Bischöfe je nach
Ort und eit für Aufgaben, die 61e allein nicht erfüllen konnten, verschiedener Ein-
richtungen bedient. Aus diesen Erfordernissen entspringen die Einrichtungen der rOMLN-
schen Kurie, welche die Aufgabe hat; den aps in der Kegierung der Kirche uUuntier-
D  tutzen, den Gehorsam gegenüber den bestehenden Gesetzen überwachen,
Verordnungen ZAT Wohle der Kirche Nachdruck verleihen und eventuelle Streit-
£älle schlichten. Im Wechsel der Zeitumstände auch diese Verwaltungsein-
richtungen Änderungen unterworfen, doch die Päpste immer bestrebt, die
Kurie durch Reformen den jeweiligen Notwendigkeiten anzupassel. Diesem Zwecke
dienten auch die Konstitutionen „Immensa aetern] De  1  a4E Sixtus’ un ‚„Sapienti
consilio” Pius K die dem Inhalt nach fast vollständig 1n den (1 aufgenommen
wurden. Juli 1542 hatte Papst Paul 111 durch die Apostolische Konstitution
„Licet ab initio  e  44 die „Kongregation für die Inquisition” gegründet mıit dem aupt-
zweck, Irrlehren und Vergehen den Glauben entgegenzutreten. Im Jahre 1908
hat der hl aps 1US den alten Namen 1n „ouprema Sacra Congregatio Sancti
Officiui” umgewandelt. Heute annn dem Schutz des Glaubens besser durch positive
Förderung der christlichen Lehre als durch ausschließliche Verfolgung VO:  5 Irrtümern
gedient werden. Außerdem führt der Fortschritt der Kultur dazu, daß die Gläubigen
bereiter und lieber der Kirche folgen, wWenn s1e eın  S klares Verständnis der Bestimmun-
gecn und Gesetze haben
Der Teil des Dokumentes zählt 1n P_unkten die konkreten Reformbestimmungen
auf

Die Kongregation des Offiziums wird 1n Zukunft heißen „Congregatio pToO
doctrina fidei”“ (Kongregation für die Glaubenslehre); s1e hat als solche die Aufgabe,
die Glaubens- und Sittenlehre auf dem anzen katholischen Erdkreis schützen.
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Ihr steht als Präfekt) der aps VOT; Leiter ist eın Kardinal-Sekretär, dem der
AÄssessor, der Substitut Uun:! der Promotor iustitiae ZUT CSeite stehen.

Zu ihrem Aufgabenbereich gehören alle Fragen der Glaubens- und Sittenlehre.
Sie prüft die Lehre und Meinungen, die auf irgendeine Weise verbreitet

werden, fördert Studien und Kongresse Von Wissenschaftlern, verurteilt Lehren, die
sicher den Grundsätzen des Glaubens widerstreiten, wobei die Bischöfe der Ursprungs-
länder gehört werden mussen.

Sie prüft ihr angezeigte Bücher sorgfältig un! verurteilt s1ıe, wenn notig Es muß
aber vorher der Vertftfasser gehört und ihm Gelegenheit gegeben werden, sich VeTI-

teidigen, wenn not1g, auch schriftlich ; ebenso mu{ der Ordinarius verständigt Wer-
den, wI1e schon 1n der Konstitution „Sollicita provida” des Papstes Benedikt XIV
vorgesehen

Sie i1st zuständig für alle Fragen des sog. „privilegium fidei”
Ihr steht e  AJ ber Delikte den Glauben urteilen nach den Normen des

ordentlichen Prozefßverfahrens.
Sie wacht ber das Sakrament der Buße ach verbesserten Uun! approbierten Nor-

MeEN, die auch den Ordinarien mitgeteilt werden. Der Angeklagte erhält das Recht,
sich verteidigen und sich einen Anwalt wählen Nnier denen, die VO  - der Kon-
gregation zugelassen sind.

Sie hält CNSEC Verbindung mıit der Päpstlichen Bibelkommigssion.
Der Kongregation steht 1Nne ruppe VO  3 Konsultoren ZUT Seite, die VO aps

unter Männern aus aller Welt ausgewählt werden, die sich durch Gelehrsamkeit,
Klugheit und Fachwissen uszeichnen. Zu den Konsultoren können Fachleute ZU
Studium bestimmter Fragen aus der Reihe der Universitätsprofessoren hinzugezogen
werden.

Die Kongregation geht 1n doppelter Weise VOT, entweder administrativ oder
judiziell, je nach der Natur der behandelnden Sache

Die Regeln für die interne Vorgangsweise der Kongregation sind durch eine eigene
Instruktion erlassen, und mussen  a veröffentlicht werden. (Motu pProprio „ÄAntegrae
servandae” VO Dezember 1965; AAS, LVII, 1965, 952—955.)
In diesem Statut sind SOM die Forderungen, die Kardinal Frings in seiner
berühmt gewordenen Intervention während der Sitzungsperiode November
1963 die Adresse des Offiziums richtete, des heftigen Widerstandes des
Kardinals OUttaviani, 1 wesentlichen erfüllt. Mit der Namensänderung Z1ng VOor allem
auch der Vorrang VOTI den anderen Kongregationen verloren: i1st keine ede mehr
VO  } der „Suprema Congregatio“. Aus der Tatsache, dafß 1 ‚„Annuario
Pontificio” für 1966 die Abteilung für Bücherzensur, der hiefür zuständige Kommis-
Sar un! die Qualifikatoren nicht mehr genannt werden, glauben manche schließen

können, daß der Index der verbotenen Bücher schon stillschweigend fallen gelassen
wurde oder demnächst offiziell abgeschafft wird. Im soeben behandelten Statut
sind dafür jedoch keine Anhaltspunkte gegeben. Im Gegensatz diesem Statut
haben die drei Kongregationen, deren Spitze der aps selber als Präfekt steht (für
die Glaubenslehre, Konsistorial- und Ostkirchenkongregation), keinen Kardinal-Sekre-
tar, keinen Assessor und keinen Substituten mehr, sondern dafür den Kardinal-Pro-
Präfekten, den Gekretär und den Untersekretär. (Vgl azu „L’Osservatore Romano“
Nr VO Februar

Aufhebung der Exkommunikation von 1054
Den eigentlichen Höhepunkt des Abschlusses des Konzils bildete die letzte öffentliche
Sitzung Dezember 1965 In ihr erfolgte als bedeutsamer und eindrucksvoller
Akt die Verlesung der gemeinsamen Erklärung ber die Aufhebung der Bannbullen
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zwischen Rom und Konstantinopel VO: Jahre 1054 und der eigentliche Akt der
Aufhebung. Die rechtliche, praktische Auswirkung auf eine Wiedervereinigung läßt
sich noch nicht SCILAU bestimmen.; hne 7 weifel darf aber diese eindrucksvolle Geste
als eın bedeutender Schritt auf eine weitere Annäherung der beiden Kirchen hin
gewerte werden. Dieser Akt stellt eine Fortführung der Begegnung 7zwischen aps
Paul VI und dem Patriarchen Athenagoras VOIl Konstantinopel e1m Besuch Jeru-
salem 1im Jänner 1964 dar Damit 1st wieder eın Hindernis für die Aufnahme eines
fruchtbringenden Zwiegespräches und für die Vertiefung schon bestehender Kontakte
zwischen den beiden Kirchen beseitigt. Als der aps 1n der Peterskirche den Abge-
sandten des Patriarchen umarmte, spendeten die Konzilsväter freudigen Beifall.

Jubeljahr.
Vorabend des Konzilsabschlusses wurde ein außerordentliches „kleines Heiliges

]a.hl'” VO Jänner bis ZU Pfingstsonntag, Mai 1966 angekündigt. Der Va-
ter stellte als Ziel dieses Jubiläums, VO  3 dem ©T sich großen Nutzen verspricht, hin,
daß der Sinn für die Kirche wachse, dafß das tatıge Bewußttsein dafür mehr und
mehr geweckt werde. „Das Jubiläum annn den Christgläubigen gu Willens
eine hervorragende Gelegenheit bieten, das christliche Ideal anzustreben, damit
die sehnlichst erwar Erneuerung Leben e1Nes jeden, und ZWAarTr in der
Familie, 1n der Offentlichkeit und 1 sozialen Bereich, Wirklichkeit werde, worauf
allein das gerade abgeschlossene Konzil hinzielte.“ Es sind also pastorale Intentionen,
die den Papst Ausrufung dieses außerordentlichen Jubiläums veranlaßten. Be-
sonders £511+t auf die Betonung der Bischofskirche, der Lokalkirche: „Wir wünschen,
daß das Jubiläum, das 1n jeder Diözese durchgeführt werden soll, seinen Sitz und
gleichsam seine Wohnstätte 1n der Kathedralkirche haben mOöge und sich auf den einen
Bischof, der Vater und Hirte sSeINer ihm anvertrauten Herde ist, stutzen soll Denn
die Kathedralkirche der Diözese, die icht selten den Fiter uUuNnseTiTeTr Vorfahren 1n Kunst
und Frömmigkeit großartig ZU Ausdruck bringt und oft mıit wunderbaren Kunst-
werken ausgeschmückt ist, zeichnet sich VOT allem durch die Würde aus, daß 1ın ihr,
wıe s schon ihr uralter Name besagt, die Kathedra des Bischofs ihren Platz hat
Diese Kathedra ist gleichsam der Angelpunkt der Einheit, der Ordnung, der Gewialt
und des wahren, mit dem Petrus verbundenen Lehramtes. Ja, es ommt noch
hinzu, daß die Kathedralkirche der Würde ihres mächtigen Baues e1n  \ Zeichen
jenes geistigen Tempels ist, der 1mMm Innersten der GSeelen errichtet wird und durch die
Herrlichkeit der göttlichen Gnade leuchtet. Schließlich i1st die Kathedralkirche als eın
ausdrückliches Bild der sichtbaren Kirche Christi anzusehen, die auf er ganzen Erde
betet, singt und anbetet Es ist darum eigentlich ganz natürlich, wenll die Gläubi-
gecn während des kommenden Jubiläums einzeln oder 1n Gruppen 1n der Hauptkirche
der Diözese zusammenstromen, dem Gottesdienst beizuwohnen, Predigten
hören oder jenen besonderen Nachlaß der SGündenstrafen erlangen, den INnanlı
mıit dem Wort ‚Ablaß‘ bezeichnet.“ uch die Ablaßbedingungen sind ganZ auf die
konziliare Erneuerung ausgerichtet. Näherhin können die Gläubigen während der eit
dieses Jubiläums ach Empfang des Sakramentes der Buße und der Kommunion
und nach mm Gebet auf die Meinung des Vaters einen vollkommenen Ablaß
gewınnen Sooft 61e  Mn entweder drei Unterweisungen ber die Dekrete des I1 Vati-
kanischen Okumenischen Konzzils oder drei Missionspredigten beiwohnen oder andäch-
t1g einer mit entsprechender Feierlichkeit zelebrierten Bischofsmesse in der Kathe-
dralkirche teilnehmen; Nur einmal, wenn s1e in dieser heiligen eit die Kathe-
dralkirche mıit Andacht besuchen und dort das Glaubensbekenntnis iın einem VO:  5 der
Kirche gutgeheißenen ext IILl. Ferner darf der Bischof einem geeigneten
Tage innerhalb dieser eit einmal den päpstlichen egen erteilen, der mıit einem
vollkommenen Ablaß verbunden ist Den Beichtvätern werden für diese eit besondere
Vollmachte: eingeraumt ZUr Absolution VOIL Zensuren und Kirchenstrafen für lau-

146



bensdelikte. (Apostolische Konstitution ‚„Mirificus eventus” VO: Dezember 1965;
AAS, LVII, 1965, 45—951.)
Auf Bitten vieler Bischöfe, die Jubiläumsablässe auch auf solche auszudehnen, die die
Kathedrale schwer besuchen können, hat der Vater allen Ortsoberhirten die
Vollmacht erteilt, außer der Kathedrale noch eine Kirche oder mehrere Kirchen 1in der
Diözese bestimmen, denen die Gläubigen ebenfalls der Jubiläumsfrüchte
haft werden, wenn 1es5 nach ihrer Auffassung einer segensreichen Feier des Jubi-
läums beiträgt. Es können also auch Dekanats- der Wallfahrtskirchen Jubiläums-
kirchen bestimmt werden.
(Dekret der Paenitentiaria Apostolica VO Dezember 1965; AAS, LVII,
1965,

Jänner 1966 hat die Paenitentiaria Apostolica noch einmal 1Nne Zusammen-
fassung aller Bestimmungen mit Einbeziehung des vorhin genannten Dekrets für die
Ablässe des außerordentlichen Jubiläums veröffentlicht, da icht wenige Ortsober-
iırten noch 1mMMer Bitten und Zweitel vorgelegt haben („L’Osservatore KRomano“
Nr. VO: Jänner
1e Durchführung der Konzilsbeschlüsse
Mit m Motu proprio VO Jänner 1966 csetzte aps Paul VI eine nach-
konziliare Zentralkommission Uun! fünf nachkonziliare Spezialkommissionen ein, die
die Aufgabe haben, geeignete Normen vorzubereiten, die Konzilsdekrete 1n die
Praxis umzusetzen. Die fünf Spezialkommissionen sind: für die Bischöfe und die
Leitung der Diözesen, für die Ordensleute, für die Missionen, für die christliche
Erziehung SOWI1E für das Laienapostolat. Präsidenten, Vizepräsidenten, Mitglieder und
Sekretäre dieser Kommissionen sind die gleichen Kardinäle, Bischöfe, Ordensoberen
bzw Prälaten, die die entsprechenden Konzilskommissionen gebildet hatten. Die
Zentralkommission hat die Aufgabe, die Arbeit der einzelnen nachkonziliaren Kom-
missıionen koordinieren und, wenn notig, die Konstitutionen und Dekrete des
Konzils interpretieren. Außerdem bestätigte der aps das Gekretariat für die
Finheit der Christen Uun! erinnerte daran, dafß inzwischen noch Zwel weiıtere Gekre-
arlate errichtet hat jenes für die Nichtchristen und J  es für die Nichtgläubigen..
wel nachkonziliare Kommissionen wurden bereits während des Konzils geschaffen,
nämlich die Liturgiekommission und die päpstliche Kommission für die publizistischen
Mittel. Außerdem arbeiten bereits die Kommission für die Kodexreform Uun:! die
Beginn der Sitzungsperiode errichtete Bischofssynode.
Motu proprio „Finis concilio“ VO: Jänner 1966; „L’Usservatore Romano“ NrT.
VO: Jänner

Liturgiesprache beim Offizium der Ordensleute
ine Instruktion der Ritenkongregation befaßt sich mıiıt der Frage, welche Liturgie-
sprache, Latein oder Volkssprache, beim Chorgebet und bei den Konventmessen der
Ordensleute gebraucht werden mUusSsse. Sie unterscheidet männliche Uun! weibliche
Religiosen (Nonnen), klerikale und laikale Gemeinschaften; bei den klerikalen
Gemeinschaften solche, die Z Chordienst verpflichtet sind, solche, die diese Ver-
pflichtung nicht haben, und solche, die Seelsorge ausüben 1n Pfarrkirchen, Wallfahrts-
rtien oder SONS jel besuchten Heiligtümern. Für diese verschiedenen Gruppen werden
1NSs  E: Detail gehende Weisungen erlassen. Die Grundtendenz ist, die lateinische Sprache
möglichst beizubehalten. Für besondere Umstände können Je nach der Größe der
Ausnahme und der juridischen Natur der bittstellenden Gruppe die Religiosen-
kongregation, die Ortsoberhirten, die Ordenskapitel oder die höheren Oberen den
Gebrauch der Volkssprache erlauben.
(AAS, EVIL:; 1965, 1010—1013.)
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Der Papstaltar ın den Patriarchalbasiliken
Bisher War die Benützung des Hochaltares 1n den Patriarchalbasiliken G+t Johann
1mM Lateran, G+t Peter, Gt Paul, Groß-St Marien un Gt Laurentius VOT den Mauern

der GStadt Rom und in der Basilika des Franziskus Assisi dem aps reserviert
Aus seelsorglichen Erwägungen, die Mew£tfeier iner größeren Gemeinde, Pilger-
oder Wallfahrergruppe ermöglichen und erleichtern, wird diese alte Gepflogen-
heit, die sich einem Sonderrecht entwickelt hat (can. 8323 CIC) für die genannten
Basiliken Roms Assisi wird icht genannt!) abgeändert 1n der Form, auch andere
Prälaten auf dem Papstaltar die hl Messe feiern können, allerdings nicht den
Tagen, denen der aps selber 1n der betreffenden Kirche eine Funktion VOTrNıMM:
In Zukunft können auf den reservierten Papstaltären zelebrieren: der Kardinal-
Erzpriester der jeweiligen Basilika un 1n dessen Abwesenheit sSe1in Stellvertreter,

der Lateranbasilika der Kardinalvikar Vonmn Kom oder einer seiner Vicegerenten,
Gt Paul und 1n St Laurentius VOT den Mauern der jeweilige Abt des dazugehörigen

Klosters, jeder Basilika der Bischof, der eine ogrößere Pilgergruppe anführt Die
Erlaubnis azu gibt dann der jeweilige Vorstand der Kirche
Motu proprio „Peculiare 1Us  a VO': Febmar 1966; „L’Osservatore KRomano“”
NT VO Februar

Neuordnung der Diözese Kom
Die Gtadt Kom genoß schon immer  E einen besonderen Vorrang un! eine besondere
Auszeichnung VOT den anderen Bischofsstädten des katholischen Erdkreises, Was auch
darin ZU Ausdruck kommt, daflß der aps selbst Bischof dieser Gtadt ist. Da e5 ihm
aber nich:  C möglich ist, der Regierungsobliegenheiten für die Weltkirche die
Amtsgeschäfte des Diözesanbischofs VO.:  5 Kom celbst führen, haben alle Päpste
uLlLSCIES Jahrhunderts Regelungen für die Betreuung der Diözese KRom getroffen, damit
auch die Seelsorge mıit dem sprunghaften Anwachsen dieser Großstadt Schritt halten
könne, angefangen VO aps 1US A der das Vikariat VO  3 Rom NEeu organisierte,
ber Benedikt 1US AL der durch die Lateranverträge und durch das Konkordat
mit Italien der Seelsorge eue Möglichkeiten gab un viele Kirchen un! Institute
baute:; 1US XII äanderte d. die Grenzen der Diözese Kom gegenüber einigen sub-
urbikarischen Bistümern, und ohannes berief nach Jahrhunderten wieder 1ne
Diözesansynode für Rom e1n. Den heutigen Verhältnissen Rechnung tragend, wird
das Gebiet der Diözese Rom ın fünf Teile geteilt. Den ersten Teil bildet die Gtadt
innerhalb der alten Stadtmauern als „Centrum historicum“”, die anderen Teile liegen

den bekannten Ausfallstraßen Via pp1a, Triburtina, (Cassia und Magliana. Diese
Grenzen können jedoch fließend Se1N. Wenn eine „Grenzpfarre“ 1n mehrere Territorien
hineinreicht, soll s1e verwaltungsmäßig jenem Teil gehören, ın dem die Kirche liegt.
Die Leitung der Innenstadt wird einem Vicegerenten anvertraut, die Leitung der
übrigen Gebiete Je einem Weihbischof, den der Kardinalvikar bestimmt. (Die Vatikan-
stadt ist ausgenommen..) Der Vicegerent besitzt die ordentliche, die Weihbischöfe
besitzen die delegierte Jurisdiktion 1n der SaNnZEN Diözese Rom, ihre besondere und
ständige Sorge und Hirtenpflicht richtet sich aber auf spezielles Territorium. Den
Weihbischöfen wird eın  E} für allemal die Vollmacht delegiert, 1m ganzen JTerritorium
der Diözese Sakramente un Sakramentalien spenden, Eheschließungen ass1ısile-
Te  3 und alles vollziehen, Was der Kardinalvikar für ständig oder für einen besonde-
TIen Anlafß anordnet.
(Motu proprio „Romanae Urbis dignitatem“ VO: Februar 1966; „L’Osservatore
Romano”“ Nr. VO' Februar

Neuregelung des Fastengebotes
Als erstes der erwarteten nachkonziliaren Dokumente erschien die Apostolische
Konstitution, die das Fastengebot für die Zukunft 1ın folgender Weise regelt: Das

148



Enthaltungs- und das Abbruchfasten ist eobachten Aschermittwoch und
Karfreitag; das Gebot des Enthaltungsfastens gilt weiterhin für alle Freitage des
Jahres. Zu diesem Enthaltungsfasten sind alle Katholiken verpflichtet, die das

Lebensjahr vollendet haben, D Abbruchfasten alle, die das Lebensjahr voll-
endet haben bis ZU Beginn des Lebensjahres. Diese Bestimmungen treten
Aschermittwoch, Februar 1966, 1n Kraft
(Apostolische Konstitution „Paenitemini” VO Februar 1966 ; „L’Osservatore Ro-
mano““ Nr VO: Februar

TE RA FTURBE  ICHT

JOHANN AUER

Literaturbericht ZAHT. Dogmatik heute
Das Z weite Vatikanische Konzil, das nach vierjähriger Arbeit ZU Abschluß gekom-
112e ist und uUu1Il1Ss Aktenstücke VOI verschiedener Größe und Bedeutung geschenkt
hat, dürfte in seiner Arbeit allen Theologen klargemacht haben, daß WIT einer
theologisch großen eit leben, vergleichbar vielleicht mıiıt den Hochzeiten des —y oder
1A2 Z oder 1T6.—17 Jahrhunderts 1n der Theologie. Wie diese Zeiten, ist auch die
uNnseTe eine Zeit des Umbruchs, 1n der 1 kleineren Abschnitten große Veränderungen,
Besinnung auf halb Vergessenes, urchbrüche Einsichten un:! Ausblicken
offenbar werden. Solche Zeiten fordern aber VO  3 u115 allen, daß WIT einmal Urz inne-
halten und uns besinnen, WIT 1n diesem mächtigen Strom der eit stehen,
verstehen, Was uns und och mehr mit uns geschieht und Was dieses Geschehen
VO  a uns selbst fordert.
Wenn eine Besinnung als „kurzer Literaturbericht Dogmatik heute‘‘ 1er VOTI-

gelegt werden soll, ist verständlich, daß icht L1LULr und nicht primär eine Auf-
zählung der Neuerscheinungen etwa aus dem etzten Jahrzehnt gehen ann. Wenn
darum manche Neuerscheinungen 1er icht angemerkt erscheinen, moge 11a  - 1es5 mıit
der besonderen Absicht dieses Berichtes entschuldigen. Es coll vielmehr die eue F
eratur uns eın weni1g die „Probleme“ heranführen, die heute uUunNnseTtfeTr dogmatischen
Theologie gestellt sind1.
Dabei wird schon 1mM OTaus festzustellen se1in, daß dieser Bericht heute wenigstens iın drei-
facher Richtung gewissen Schwierigkeiten begegnet:
a) Die katholische Theologie ist, wlıe die Kirche selbst, icht UrCci nationale Tenzen ein-
ZUCNSCI, un ware darum heute besonders notwendig, für einen Bericht uch die nicht-
deutschen Erscheinungen beizuziehen. Da edoch, heute mehr denn Je, die katholische Theolo-
z1e dieser Tatsache reichlich durch „Übersetzungen“ Rechnung rag (vielleicht E das
Verlagsinteresse dafür noch mehr als die Theologie selbst), wird der folgende Bericht sich 1m
wesentlichen auf die fremdsprachlichen dogmatischen Werke beschränken können, die auch 1ın
deutscher Übersetzung bereits erschienen sind?,

Heute, w1ıe in jeder eit des Umbruchs, sind uch die renzen zwischen den einzelnen
theologischen Disziplinen sehr Bewegung geraten, S daß eın Bericht e<  ber die dogmatische
Literatur nicht möglich 1st, ohne icht auch auf außerdogmatische Strömungen der Theolo-
gie immer wieder hinzuweisen, auch wenn diese hier im einzelnen icht mıiıt ihrer uen
Literatur vorgestellt werden können?.
C) Eine noch wichtigere Schwierigkeit entsteht durch die Tatsache der ernsten und echten
Begegnung der katholischen Theologie mıit der modernen evangelischen Theologie; diese

Danielou, Methoden und Fragen gegenwartiger Theologie. Dokumente (Köln
355—359

> Vgl Concilium (unten Anmerkung 35)
Vgl Vorgrimler, Exegese und Dogmatik, Mainz, Grünewald 1962
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Schwierigkeit ist besonders bedeutsam, weil gerade hier die „Offenheit” der Theologie als
‚„Wahrheitssuche“ mıit der ‚„methodischen Sicherung“ ihrer Wissenschaftlichkeit und der
„Glaubensfestigkeit“ ihrer Kirchlichkei: spannungsreiche Konflikte gerät, die icht auf-
gelöst, sondern NUur durchgestanden und Zzu Problemverständnis weiterentwickelt
werden können*.
Diese allgemeinen Beobachtungen veranlassen uns, den folgenden Bericht Te1 Ab-
schnitten vorzulegen: ussen  E die Probleme aufgezeigt werden, die das „Neue  44
ormalen und methodischen Sinn 1n der Dogmatik und der Theologie überhaupt sicht-
bar machen; eın Abschnitt moöge die für die allgemeine Lage der Dogmatik heute
charakteristischen Sammelwerke aufzeigen; der Abschnitt mufs den einzelnen
Sachfragen und Problemen die wichtigste Einzelliteratur vorstellen.

Die theologische Situation heute
Wer die Theologie heute in ihrer Besonderheit verstehen will, muß VOT jeder Sach-
frage einmal dieses eue ‚„„Formale“ 1NSs Auge fassen; wichtiger als as, ‚„‚was” neu

gesagt wird, ist, WAarTulll und wI1e €  S  G Zeu gesagt wird. In diesem „Warum“ und IIW  1e€  48
ist meist auch der rund finden, etwas schon celit langer eit Vergessenes
wieder entdeckt wird. Neues wird inan zunächst sowohl gegenüber dem Alten wI1e 1n
seiner spezifischen Neuheit erfassen mussen.

Der erste Gesichtspunkt (gegenüber dem Alten) äßt sich einigermaßen verständlich und
gültig vielleicht damit erklären, unse katholische Theologie zuerst 1n der „Gegen-
reformation“ und dann 1 vergangenNen Jahrhundert durch den „Antimodernismus” und die
„Neuscholastik” sehr maßgeblich 1n ihrer formalen Denk- un Sprechweise sich immer wieder

der mittelalterlichen Scholastik orientiert hat, die durch die Vermählung des platonischen
Augustinismus mıit dem Aristotelismus bei Thomas gebilde 1n besonderer Weise dem heid-
nisch-antiken intellektuellen „Sachdenken“, vielleicht mit Vorzug des romanisch-abend-
15  en Bereiches Rechnungahat Das Denken, das den Geist der Neuzeit geformt
hat, der Nominalismus und seine NnEeUe Logik, die Mathematik und die positiven Erfahrungs-
wissenschaften, die VOoOT em Grundlage der modernen Naturwissenschaft geworden sind,

für die Theologie, 1n deren Mitte der personale ott un der Mensch als Person stehen,
nicht geeignet; s1e haben jedo durch aturwissenschaft un! die „Moderne”
geschaffen, die ihrerseits wiederum den Menschen als Person und damit uch sein Gottesbild
ın Weise ZUm Problem macht>
Worin zeigt sich LU  > die moderne Problematik, die heute eine „Neue Theologie“, WEe:

dieser durch die französische theologie nouvelle schon geschichtlich festgelegte Aus-
druck 1er ganz allgemein gebraucht werden darf, fordert? Es ist schwer, die zahl-
reichen Momente, die dieses „Neue  44 charakterisieren, 1n ihrer Vielheit und inneren
Zuordnung aufzuzeigen. Vielleicht äßt sich der rechte „Einstieg“ 1n diese eue Welt

gunstigsten finden, We WIT VO:  » dem eben genannten geschichtlichen Zusammen-
hang ausgehend Sagen: die eue Theologie muß das ihr 1n besonderer Weise eigene
christliche „Selbstverständnis des Menschen“® 1n dem das „Gottesbild der Offen-
barung” immer wieder Ausdruck und Gitz 1m Leben, Erhellung und Garantie findet,

wıe dieses Menschenbild celbst VO Gottesbild der Offenbarung her grundgelegt
und bestimmt ist, wieder LEeu gegenüber einer VO' Menschen aufgebauten sachlichen

Bernard Lambert O J Das ökonomische Problem, de., Freiburg, Herder 1965;
Rouse-St. Neill, Geschichte der Okumenischen Bewegung (ev.) Göttingen, Vanden-

hoeck 1963, Bde
TUNZ; Integrale Anthropologie und Kybernetik, Heidelberg, 1965;

Meurers, Das Umbruch der Zeit, Aschaffenburg, Pattloch, 1962
C5> Im Anschluß die Festschrift VO:  - Fr. Tillmann, Das Bild VO: Menschen, Düsseldorf

1934, zahlreiche Monographien bis 1938; als Antwort auf die Schändung des Menschenbildes
Weltkrieg Monographien VO:  »3 Bernhart 1946, Tischleder 1947, Lacroix un

de Lubac 1948, Buber 1948 uUuUSW:! erblick ZUrTr ılteratur Höffner, rierer Zt
(1948) 117—120); Meyer, Geschichte der abendländischen Weltanschauung (1949)

477—551; Heberer, Anthropologie, Fischer-Lexikon (1963); Pannenberg, Was
ist der Mensch, Göttingen, Vandenhoeck 1964
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(nichtmenschlichen) Welt, für diese eue Welt verständlich Uun!| doch 1n den gültigen
Aussagen des alten Glaubens formuliert, ZUTr: Darstellung bringen. Die Möglichkeiten
hierfür sind 1n den etzten Jahren 1n besonderer Weise bereitgestellt worden, wWwI1e
diese Zeit auch die Notwendigkeit dieser theologischen Aufgabe LEeu aufgewiesen hat
In drei Gedankenkreisen lassen sich diese „Möglichkeiten un! Forderunge:  44
unserer Zeit gegenüber der Theologie vorstellen.

a) Der NeUE philosophische Geist
Der erste Kreis ist vielleicht durch einen philosophischen Geist bestimmen,
der in besonderer Weise sich mit den Denkformen der Neuzeit, die 1n der positiven und
kritischen Auseinandersetzung mit dem deutschen Idealismus, VOTLr allem seit dem ersten

Weltkrieg entwickelt worden sind, den Menschen 1mM Geheimnis sSeiner ‚„Personalität”
neu sichtbar und aussagbar gemacht hat Hier ist ZUuUerst nennen die sogenannte
Existenzphilosophie”, insonderheit der eigentliche Metaphysiker dieser Richtung,
Martin Heidegger, der ceit seinem „Sein 1in eit‘  44 (1927) die eologie zumal 1ın
Deutschland Bultmann, Rahner) maßgeblich beeinflußt hat Das Phänomen des
‚„Personalen“ als Wesensbestimmung des Menschen wird zunächst in seiner bewußten
Erfahrbarkeit als Je imMmMmMer eigener Seinsvollzug erfaßt, durch die verschiedenen
Phänomene der „Icherfahrung” ZUr Wirklichkeit des „‚Selbst“ 1MMmMer mehr vorzudrin-
geCn Hier liegt ohl der Ausgangspunkt für die cseit 1957 immer wiederkehrende Aus-
Sage „Theologie ist Anthropologie“®, die VO:  5 einer „Anthropozentrik“”® der
Theologie sprechen äßt
Damit verbindet sich sehr glücklich die philosophische Idee, die VOT allem Vomn der
Pariser Jesuitenschule durch ihre Auseinandersetzung mıit der Hegel’schen Dialektik19
C  ‚WU:  n und bestimmt durch die Auseinandersetzung miıt dem MarTrxismus Frank-
reich, 1n die katholische Theologie eingebracht wurde un VO.: Anfang d mehr biblisch
geformt, durch VO': Balthasar 1n Deutschland Eingang fand, die Geschichts-
philosophie1}, Sie macht die notwendige Geschichtsgebundenheit und Geschichts-
trächtigkeit des Menschen, die wesenhafte Geschichtlichkeit der christlichen FExistenz
aus der geschichtlichen Offenbarung heraus Neu sichtbar, Was 1n der Folgezeit für das
Verständnis des Dogmas!“ als „des 1 menschlichen Verständnis erfaßten Glaubens-
geheimnisses”“ VO  g großer Bedeutung wurde.
Zugleich mıit diesen beiden philosophischen Ideen entwickelt sich VO: personalen
Bereich des Menschen her eın eues Verständnis seiner Gemeinschaftsbeziehung, die
Soziologie 1n ihrer ursprünglich philosophischen Form als „Metaphysik der Gemein-

Positive Einführung: Bochenski, Europäische Philosophie der Gegenwart, Bern, Francke
1947 (159—201 Heidegger, Sartre, Marcel, Jaspers); Müller, Existenz-
philosophie 1m geistigen Leben der Gegenwart, Heidelberg 19 Lotz 5J, Sein
Existenz, Freiburg, Herder 1965; die kritischen Stimmen VO:  »3 uhn (1950), Knitter-
y und Hommes (1953), Reidemeister und Löwith (1954), VOo  e Rintelen
(1951) bleiben einem philosophischem Literaturbericht überlassen.

Rahner 1n Una Sancta (1959) 8 LIK (1957) 623 fl (1960) 991
Metz, Anthropozentrik, München, Kösel 1962.
anielou vgl oben Anmerkung 1) 356

11 VO:  3 Balthasar, Theologie der Geschichte, Einsiedeln 1950; ds Das Ganze 1m Frag-
ment, Einsiedeln 1964; Danielou, Das Geheimnis der Geschichte, Stuttgart, Schwaben-
verlag 1955; Delfgaauw, es als Fortschritt, Köln, Bachem 1962 (von Heidegger
un! Teilhard bestimmt); Löwith (ev), Weltgeschichte un:! Heilsgeschichte, Stuttgart,
Urban-B 1952; Cullmann, Heil als Geschichte, Tübingen, Mohr 1965 Die „Geschicht-
lichkeit“ macht VvVor allem den Einzelnen und das Einzelne, die Kontinuität und den Fort-
schritt, Zukunft, Planung und Hoffnung des Menschen VOT dem ewigen Handeln es

Besonders das Vatikanische Konzil hat das Problem der „Wandelbarkeit des Glaubens-ZUM Problem.

verständnisses“ deutlich gemacht; Literatur vgl Mysterium (s ınten Anmerkung 33)
783—787
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schaft‘ 1 die spater durch die großen, mehr experimentell begründeten Systeme aus

Amerika Erweiterung und Vertiefung findet14. Das Entscheidende für die Theologie
bleibt, diese drei philosophischen Grundlegungen bei ihrer UÜbernahme 1n
die Theologie unmittelbar verbunden werden mit einer ‚„biblischen Theologie”,
Ja geradezu verstanden werden als das Neue, das die jüdisch-christliche Offenbarung
ber das Menschenbild auSZUSag«CcCN hat Was 1mM einzelnen, wI1e WIT sehen werden,
der nNeu verstandenen Anthropologie, noch mehr 1n der Heilsgeschichte und 1n der
Kirche Z.U1 Ausdruck kommt, hat ler se1ine mannigfaltigen Wurzeln. Zugleich 1st die
Theologie icht zuletzt immer wieder durch ihre Auseinandersetzung mıit dem Atheis-
11LUS unseTrTer eit diesen Klärungen heute CZWUNSCIL.
Dieser LEUE philosophische Geist ist ohl auch, der ine Sache 1n der Theologie ZU'

großen Problem gemacht hat, die 1mM neuscholastischen Denken 5allZ unproblematisch eTr-

schien: die Ilt - e1115 als gyültige und verständliche Sprache ür die
Theologie uUuNseTeTr eit Überaus zahlreı: sind die Untersuchungen, die nach der
„sakralen“ Sprache, nach der uelil Sprache für die „Verkündigung“ wW1e uch für die
„Theologie” überhaupt fragen. Eben mit dem Geheimnis des eigentlich Personalen ist auch das

6I Geheimnis der „Sprache des Menschen“ wieder aufgebrochen, und soweit Theologie
mit dem Personalen, nicht LLUTLT mit begrifflich faßbaren Sachwahrheiten tun hat, icht
„Reden über die Gottesidee”, sondern vielmehr der Versuch ist, das „Wort Gottes 1n uns  s
verstehen und anderen Menschen verkündigend weiterzugeben, ist 1n der lat die Sprache VO  3

allerletzter Bedeutung.
Naturwissenschaftlich-technische Welt

Neben diesem philosophischen steht eın zweiıter Kreis, die „naturwissenschaftlich-
technische Welt‘16 die der Mensch sich aufgebaut hat Die beiden Komponenten dieser
Welt haben je 1n ihrer Weise die theologische rage unseTeTt Tage vorwärtsgetrieben:
Die moderne Naturwissenschaft, VOT allem die Atomphysik, hat selbst das alte
materialistisch-positivistische Kleid gesprengt und hat ihre eigene Girenze erfaßt, die

V, Hildebrand, Metaphysik der Gemeinschaft, Augsburg 1930.
Schöllgen, Die soziologischen Grundlagen der katholischen Sittenlehre, Düsseldorf

19533 Höffner, Christliche Gesellschaftslehre, Kevelaer, 1962; Vranckx, Soziologie der
Seelsorge, Limburg 1965; Gehlen-H. Schelsky, Soziologie, öln 1955} Weber, Ein-
führung 1n die Soziologie, München 19593; Behrendt, Der Mensch 1 Lichte der
Soziologie, Stuttgart, Urban-B 1962
Zur Kultsprache: Melzer, Unsere Sprache 1m Licht der Christusoffenbarung, Tübingen
1946; Guardini, Die religiöse Sprache (in „Die Sprache” herausg. VO:  5 der Bayerischen
Akademie der Schönen Künste), Darmstadt 1959; Gössmann, Sakrale Sprache, München,
Hueber 1965; Lentner, Volkssprache un sakrale Sprache (Geschichte bis Z Ende des
Trienter ONZ11s Wiener Beitr. z NV; 1en, Herder 1964; Zur Sprache ın der Theologie
vgl Das Problem des icht objektivierenden Denkens und Redens in der Theologie, VO:  3

Buri, Zeitschrift £ThuK (1964) D2—71, VO  - Ott eb 27—52; Stammler, Onto-
logie 1n der Theologie, Kerygma und Dogma (1958) 143—176; Schlink, Die Struktur der
dogmatischen Aussagen als oekumenisches Problem, Dg (1957) 251—307; Heid-
CSSECT, Der Weg ZUTXT Sprache („Sprache“ Darmstadt 1959, 93—114) k Zur Auseinandersetzung
mi1ıt Heidegger vgl SC weppenhäuser, Archiv für Philosophie 1957 79—32 195838
(128 {f) ; U. Dg (1964) 284—290; Jonas, Ev. Jg (1964) 21—42; Sammel-
band Ein Gespräch zwischen amerikanischen un! europäischen Theologen, hg VO:  -

Robinson und Colb, Stuttgart, Zwingli-Verlag 1964; den verschiedenen
Formen der modernen Sprachpsychologie, Sprachsoziologie un Sprachphilosophie vgl

Weisgerber, Von der Kraft der deutschen Sprache, de., Düsseldorf, Schwane 1950;
Martinet, Grundzüge der allgemeinen Sprachwissenschaft, Stuttgart, Urban-B. 69, 1963;

Liebruchs, Sprache und Bewußtsein, Bde 1m Erscheinen, Frankfurt, Akademie-
verlag 1965

pülbeck, Der Christ und das Weltbild der modernen Naturwissenschaft, Berlin
Vom Atom AT Weltsystem, Stuttgart, Kröner 1954; Buttorf, Automation, die zweiıte
industrielle Revolution, 1956; Pietsch, Die industrielle Revolution, Herder-Bücherei
9 J Freiburg 1961; Schelsky, Die sozialen Folgen der Automation, Düsseldorf 1957;

Boschke, Die Schöpfung ist noch nicht Ende, Düsseldorf, Econ 1962; Steinbuch,
Automat un Mensch, Kybernetische Tatsachen und Hypothesen mit 493 Nummern
Literatur, Berlin, Springer
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als Grenze icht für die Naturwissenschaft, aber für den Menschen, der Naturwissen-
schaft betreibt, ber sich hinaus ZUm Überbegrifflichen, Unmeßbaren, Unerfahrbaren
und schließlich ZU „Mysterium“ hinter der Erfahrungswelt eine 1uür offen läfßt, WEe':

der Mensch celbst als personales Geheimnis (persona est ineffabilis indefinibilis)
nach diesem Geheimnis dialogisch verlangt. Die +ochnische Welt hinwiederum hat die
Kräfte der aterie in einer Weise £rei gemacht, daß s1e dem Menschen immer mehr
seinen, ihm als leibhaftigem und welthaftigem Wesen notwendigen Raum streit1g
machen können:; ja die atom. Mächte können, durch eın „Mißgeschick“ ausgelöst,
dem Menschen seine Lebensgrundlage auf dieser seiner Erde vernichten!?, Das macht
den Menschen 1n SallZ und dringlicher Weise ZU „Problem.;, eben den Men-
schen, der primaär LLUT 1n sich den Zugang Gott hat, dessen Offenbarung ihm bei
aller Geschichtlichkeit unzugänglich bleibt, wenn nicht die ‚„Gottebenbildlichkeit”
seinem eigenen Wesen als „begnadete OFfenheit Ya göttlichen Du hin“ anerkennt
und bewahrt. Diese naturwissenschaftlich-technische Welt hat zugleich uUunNseIie Erde
und die darauf wohnenden Menschen einer jeden tangierenden und vielfach binden-
den „Einheit” gemacht?!®, aus der NUun}n, beinahe miıt dem Zwang der Geschichte, der
Cieist des Okumenismus unter den christlichen Konfessionen und der Geist des
Verstehens gegenüber allen Weltreligionen??, ja schließlich die Notwendigkeit und der
Wille ZUuU „Dialog aller mi1t allen  44I aufgebrochen 1st. Je mehr uns diese eue Welt-
s1ituation einsichtig wird, mehr wird u115 auch die Unausweichlichkeit dieser

Haltungen für uUunNnseTe Theologie deutlich.

C) Neues Offenbarungsverständnis
ber auch das Fundament der Theologie, die Offenbarung Gottes*® der uns

Menschen VO  e} Gott dem Unendlichen un Unbegreiflichen gesagt wird, Was WIT selbst
aus 1SsSeTeTr Geisteskraft nicht oder LLUT schwerlich finden vermogen, ist ZUuU Problem
geworden. Auch das Geoffenbarte wird uns immer LUr secundum modum recipientis“!
gesagt, ach der Weise, wıe WIT dieses Wort Gottes personal und sachlich aufzu-
nehmen vermogen. Zugleich ist aber auch das „historische Kleid” der Schrift-
offenbarung durch Erweiterung und Vertiefung der Sprachwissenschaften SOWI1e durch
die modernen Methoden der Archäologie 1n Weise für uns verständlich geworden,
wWas die „Exegese“22, die dem objektiven wı1e dem subjektiven Verstehen der ffen-
barung dienen hat, Fragen geführt hat, die heute L1LLUTI durchgehalten, längst och
icht gelöst werden können.
ufs CGGanze gesehen, ist die „theologische rage  44 dringlich geworden, w1ı1e 61€e schon
lange nicht mehr WAar, zugleich aber auch komplex und problematisch, wıe c1e vielleicht

17 Philbert, Christliche Prophetie un: Nuklearenergie, Zürich, Christiana 1963
Vgl Fr. Baade, Welternährungswirtschaft, Hamburg rde 29) 1956; ds Weltenergiewirt-
schaft (rde 75) Hamburg 1958; Pank, Der unger 1n der Welt, Freiburg (HB 38) 1959}
Von der Einheit der Welt (Pius C internationale Friedensordnung Freiburg
1957; UN'!  O (Vereinte Nationen) se1it Um die Erklärung der Menschen-
rechte, Zürich (Europa 1951

Lambert OP, Das ökumenische Problem, Freiburg 1965, de; Rouse-St. Neill,
Geschichte der ökumenischen Bewegung (ev.) ;gar‘! 1963, de; Schlette, Die Re-
ligionen als Thema der Theologie, Freiburg (QD 22) 1964; vgl dazu die Dekrete des Konzils

der Kirche.
über die ökumenische Bewegung, u  o  ber die Religionsfreiheit und über die Missionstätigkeit
Lit. Myst Salutis (unten Anm. 33) 235—238; Lang, Fundamentaltheologie II München

Guardini, Offenbarung, Würzburg 1940; Pannenberg, Offenbarung als
Geschichte eV.) Göttingen vgl Dogm Konstitution über die göttliche Offenba-

runs.  Neuplatonische Lehre, vgl Liber de Caus1ls 9I I} 19,
Schildenberger, Vom Geheimnis des Gotteswortes, Heidelberg 1950; Hasenhüttl,

Der Glaubensvollzug, Essen 1963; Schlier, Besinnung auf das NT, Freiburg 1964; Die
neue Hermeneutik eulan 1n der Theologie IT) Zürich, Zwingli 1965; Marle,
Das theol Problem Hermeneutik, Mainz, Grünewald 1965; Lit. siehe Bibelwissenschaft.
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bisher noch ne WAar. Dennoch, darf INnan aber schon 1ler ohl Sagen, und die folgen-
den Darlegungen werden es noch mehr zeigen können, ist die „theologische Sache‘‘“
darin LLUT größer und schöner, verpflichtender un froher machend geworden, und LLUr
ein mangelnder Einblick 1n die Problematik uNnseTer eit läßt manche Unsicherheit bis
hinein 1n die Glaubenssache aufkommen. Darum 6e1  S nach dieser kurzen Klärung der
Situation die Sache selbst endlich ZUT Sprache gebracht.

Allgemeine Literatur ZUT dogmatischen Theologie heute
Zunächst ist 6S wichtig sehen Uun! verstehen, daß das Neue 1n der Theologie von
heute nicht ‚„Revolution“ bedeutet, sondern vielmehr eine echte Entwicklung des
Bisherigen durch eUe Akzentsetzungen darstellt, die Besinnungen auf
Halbvergessenes und Antworten auf eue Fragen die alte Theologie führten.
Dies wird eutlic icht LLUT 1n der Literatur, hat sich lebendig gezeigt 1n den großentheologischen Verhandlungen des Konzils, und 11a  3 wird wohl den Konstitutionen, Dekreten
un! Erlässen des Konzils L1LLUTLT gerecht, wennl sich auf diese Entwicklung besinnt, nicht
wenn 190028  - LLUTr „KkKonservativ“ oder „£ortschrittlich“ klingende Aussagen daraus auswählen
wollte. Ja, 1119a  3 darf vielleicht DCN: Das oft „Unbefriedigende”“ 1n diesen theologischenAussagen ist der eigentliche Ort uNnseTrTes gegenwartigen Theologisierens und vielleicht des
Theologisierens aller Zeiten; denn WIT Menschen 1n unNseTrTeMm natürlichen Denken mit
einer sogenannten „theologischen Formulierung“ ganz zufrieden sind, da wird sS1e wahr-
scheinlich alsı se1n, weil s1ie offenbar das „Geheimnis” mit seinem Dunkel icht mehr ZU
Ausdruck bringt und für die Enge uUu1llseTrTes erzens und die Kurzsichtigkeit u1lseTes
Geistes ben „befriedigend”“ erscheint.

Es selen zuerst in Kürze die wichtigsten zusammenfassenden Werke der dogmatischen
Theologie N  ‘J erster Stelle die Dogmatiklehrbücher: Hier erscheinen zunächst
ein1ıge „Neuauflagen“ vVon bewährten alteren Werken: Die siebenbändige, thomistisch
ausgerichtete und VOT allem den Traditionsbeweis pflegende wIl1e spekulativ vertiefende
Dogmatik VOIl Scheeben?3 hat durch mehrere Theologen ine kritische Ausgabe
erlebt; ebenso ist die dreibändige, mehr molinistische un! dogmengeschichtlich inter-
essierte Dogmatik VOon Pohle-Gierens durch Gummersbach**, die SallZ auf Thomas
aufbauende, dreibändige Dogmatik von Diekamp durch Jüssen“®5 LLIEU aufgelegt worden.
Bei diesen Werken sind Geist, Intention und Sprache und nach Möglichkeit auch der
Wortlaut des ursprünglichen Werkes gewahrt; LLUT 1n Anmerkungen un! ext-
einschüben wird die eue Literatur Uun! werden eue Fragen nachgetragen. In diese
Reihe der Lehrbücher sind ohl auch Zzwel Neuerscheinungen einzufügen: Die 1er-
bändige, ebenfalls mehr thomistische, VOT allem der Auseinandersetzung mit dem
Geist des Jahrhunderts interessierte ‚„Katholische Glaubenskunde”“ Vomn Premm?®®
SOWI1LEe die ebenfalls thomistische, mehr der Tradition verpflichtete siebenbändige
Dogmatik von Brinktrine??. Auch der solide, die Ganzheit des positiven
Glaubenswissens bemühte und mıit reichlichen dogmengeschichtlichen Literaturhinwei-
e  3 versehene ‚Abriß der Dogmatik” VO:  -} OS SOWI1e die neueste, VOT allem
die begriffliche estimmung der theologischen Einzelaussagen ernst bemühte, ZweIl-
bändige Dogmatik 1n Bercker’s theologischen Grundrissen VO  } Lais??® gehören
hierher. Man müßte ler ohl auch och die ‚„Glaubenslehre“ als Einführung 1in das
theologische Leben für weıitere Kreise Von Daniel Feuling erwähnen, die das

Freiburg, Herder I 1959; 119 1948; IL11—IV® 1961; V2 1954; VI® 1957 dazu MysterienChristentums
Paderborn, Schöningh, uf£l 1952; 11 1956; IIX 1960
Münster, Aschendorff 113 1957; 1119 1952; 1954
Wien, Herder 1951; {l 1952; 1954; 1955° 1953
Paderborn, Schöningh, ott 1 1953; ott 2l 1954; Schöpfung 1956; Christus, Erlösung,Maria 1959; Gnade 1957° Sakramente 1961 ; Eschatologie-Kirche 1963
Freiburg, Herder

Kevelaer 1965 Aufl Salzburg, Müller
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thomistische Gedankengut meditierend aus einem verstehenden Denken heraus
einer ehrfürchtigen, modernen Sprache ZUT Darstellung bringt
Von anderer Art ist die fünfbändige ‚„Katholische Dogmatik” VO:  - Schmaus$31, die
VOIl Anfang mehr AT der Auseinandersetzung mit den geistig-kulturellen Bewegun-
genN der Gegenwart“ konzipiert wurde un arum das bibeltheologische wıe das
Sökumenische egen mehr berücksichtigt, die Quellen vielfach wörtlich ZUTr Sprache
bringt, 1ın der Gotteslehre aus dem Geist des hl. Bonaventura durchgehend VO

dreieinigen Gott spricht (nicht die mehr t+homigstische Scheidung zwischen einer Lehre
VO  3 dem einen und der Lehre VO:  - dem dreieinen Gott beibehält), 1in der Sakramenten-
lehre bei aller Auseinandersetzung das Anliegen der Mysterientheologie aufnimmt und
die dogmatische Lehre VO:  »3 der Kirche Neu entfaltet. 1Ne bisher aufgeführten Werke
stammen jeweils VO':  5 einem einzigen Verfasser und zeigen arum eine gewlsse innere
Geschlossenheit Intention, Gedankengang und Sprache.
Daneben sind LU neuestier eit ein1ıge Sammelwerke entstanden oder 1m Entstehen,
die ganzZ der Auseinandersetzung mıit den Fragen der Gegenwart konzipiert wurden,
dafür aber auch icht Von einem einzelnen Verfasser, sondern VO  3 einem Verfasser-
team erarbeitet worden sind, Rechnung tragend dem arbeitsteiligen Pluralismus unseTer

Zeit, wWas reilich für die geistige Einheitlichkeit eines systematischen Werkes von

Bedeutung eın ann. Da ist zunächst das 1n deutscher Übersetzung als DE katholische
113932Glaubenswelt” vorgelegte vierbändige französische Werk ‚„Initiation heologique

nennen. Das Werk umfaßt außer Dogmatik auch die Grundzüge der Moral und
ine Einführung 1n Liturgie, Kirchenrecht und kirchliche Kunst und ISt 1mM wegsentlichen
VOIl Dominikanern geschrieben, dadurch TOTZ der Vielzahl der Verfasser irgendwie
einheitlich 1n Gedankengang un! Sprache: eine wertvolle Einführung die Theologie
für gebildete Laien und eine gut leserliche Rekapitulation mıt Anregungen für
den Theologen. Dazu gesellt sich eın ganz Versuch eines internationalen
Theologenteams VOIL Mitarbeitern, das unter dem Thema „Mysterium Salutis’’33
eine ünfbändige Einführung 1n die dogmatische Theologie selbst 1m Umschlagtext des
soeben erschienenen ersten Bandes also ankündigt
II(I) Fundamentale Theologie der Heilsgeschichte, (II) ott als Urgrund der Heilsgeschichte,
un die Heilsgeschichte VOoT Christus, Das Christusereignis, (IV) Das Heilsgeschehen
1n der Gemeinde des Gottmenschen, (V) Der Weg des erlösten Menschen un die Vollendung
der Heilsgeschichte. Die durchgreifende Christozentrik, die Beachtung der ekklesiologischen
und eschatologischen Aspekte sOwie die Herausarbeitung des anthropologischen und keryma-
tischen omentes bringen viele Themen erstmals 1n der Dogmatik ZUr Sprache. Wesentlich
ist die bibeltheologische Deutung und die ökumenische Besinnung 1mM Dialog mit den ge-
trennten Brüdern, ber uch 1mM Hinblick auf die nichtchristliche Welt.“ Deutlich werden hier
entscheidende Bewegungen des Vatikanischen Konzils AT Wirksamkeit gebracht. Das
personalistische und heilsgeschichtliche Denken ist weitgehend maßgeblich, uch wenn aus

dem ersten vorliegenden Band, der Denkweise und Sprache der einzelnen Verfasser große
Verschiedenheiten zeigt, eın Urteil L  ber das kürzeren Zeitabschnitten erscheinende Gesamt-
werk icht möglich ist.

Nur Rande ce1l 1er auch auf das eben 1m Erscheinen begriffene französische Werk
LE Mystere chretienne‘ 34 verwilesen. Von den geplanten Bänden sind bisher fünf
erschienen. Unmittelbar mıit diesen Werken muß 1er ohl auf die auf dem Konzil
gegründete internationale theologische Zeitschrift Concilium“”® verwiesen werden,
die gleichzeitig 1n sieben Sprachen erscheint und die neuesten Fragen der zehn wichtig-

111/28 V/1'München, Hueber IG 1960; 116 1962; 1958; 1965; 1964;
1959; V1 1958
Freiburg, Herder 1959 (Einleitung, ott Schöpfung), I1 19539 Moral), 111 1961
(Heilsökonomie); franz. Org 195
Benziger, Einsiedeln-Köln, 1965
Paris, Desclee.
Mainz, Grünewald 1965
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sten Disziplinen der Theologie je In den zehn jährlich erscheinenden Heften behandelt
Die wichtigsten Neuorientierungen 1n der Theologie VO  3 heute werden durch Zwel
weiıtere Sammelwerke vorgestellt: Die „Fragen der Theologie heute“”, herausgegeben
VO  ; den Professoren VO  3 Chur (Schweiz) Feiner, Trütsch und Fr Boeckle®®, behan-
deln neben grundsätzlichen Fragen der Fundamentaltheologie, Dogmatik und Moral
auch Probleme der Sozialwissenschaften un der Pastoral. Den Beiträgen ist jeweils e1ine
wertvolle Auswahl AQdus der neuestien Literatur beigegeben. ler seien auch die Zwel
umfassenden Sammelbände „Problemi Orientamentia di Teologia ommatica ‘37 g-
nannt, die der damalige Erzbischof VvVon Mailand, B. Montini, als Werk der päpstlichen
theologischen Fakultät 1n Mailand herausgegeben hat Gelehrte aus den verschiede-
1ien Ländern und Orden wWI1e auch Weltkleriker behandeln 1er in strenger Wissen-
schaftlichkeit 1n italienischer Sprache die großen dogmatischen Fragen, die 1mM Ganzen
des oystems heute besondere Beachtung finden
Lexikalisch endlich sind demselben Thema und Anliegen außer dem soeben ZU
Abschluß gekommenen ‚„Lexikon für Theologie un Kirche‘”38 wel nNneue Werke
gewidmet: „Wahrheit und Zeugnis”, herausgegeben VO  — Schmaus un Läpple®?,
bietet Beiträge, darunter auch allgemein kulturell bedeutsame Fragen. Das wWel-
bändige „Handbuch theologischer Grundbegriffe“ 40 herausgegeben Von Fries, be-
handelt 1n 160 Monographien mi1t besonderer Berücksichtigung der theologisch-
begrifflichen Aussagbarkeit wichtige Fragenkomplexe der heutigen Theologie. Wer
diese beiden Bände einmal durcharbeitet, erhält einen sehr lebendigen Eindruck Von
der ogroßen Bewegung, die 1n I1serTre Theologie gekommen ist, und VON den großen
Bemühungen, mit den Fragen uUuNnserer eit sich ehrlich un verantwortlich auseinander-
zen. Im deutschen Sprachbereich sind neben diesen Sammelwerken die „Schriften
ZUT Theologie” Vomn arl Rahner s]41 SOWI1Ee die zweibändige Festschrift für diesen für
die Bewegungen 1n der deutschen Theologie besonders maßgeblichen Theologen
„Gott ın Wel+t//42 NeENNEN, die mıiıt ihren Beiträgen eın  - Bild nicht LLUT für
das Geschehen 1n der Theologie, sondern auch für deren Ausstrahlung 1n die icht-
theologischen Bereiche uNnserTes Geistes- und Kulturlebens heute gibt.
Abschließend c@e1  4 1er noch auf Zzwel eben für die dogmatische Theologie bedeutsame
geschichtliche Werke hingewiesen: „Theologie 1M Aufbruch un Widerstreit”, heraus-
gegeben VO  - Scheffczyk®3, stellt in charakteristischen Textbeispielen die deutsche
katholische Theologie 1mM Jahrhundert VOT. „Katholische Theologie gestern un
heute”, Von Kolping**, bietet e1ne knappe Geschichte der katholischen Theologie
VO ersten Vaticanum bis Z Gegenwart. Das LEUE „Handbuch der Dogmen-geschichte”, herausgegeben VO  ; Schmaus, Geiselmann un Grillmeier®>, konnte leider
erst fünf Faszikel den fünf geplanten Bänden herausbringen.
3l Einsiedeln, Benziger 567

ailand, Marzorati 1957 2000
Freiburg, Herder ed VO  5 Höter KRahner 7—1 Bde
Düsseldorf, Patmos 1964
München, Kösel 1962; I1 1963

41 Einsiedeln, Benziger 1954; I1 1955; II 1956; 1960; 1962; VI 1965; Sendung und
Gnade 1959; vgl Revue (1964) 147 f; hier ware uch hinzuweisen auf das un-
fassende Werk VO:  - VO  > Balthasar, über das Rechenschaft zibt 1965 mıit einer
fassenden Bibliographie Berthe Widmer, Einsiedeln, Johannes 1965; Ebenso ware
ennen das umfassende Werk VO:  5 Przywara, dessen Schriften gesammelt seit 1962
(Einsiedeln, Johannes bisher Bde.) erscheinen, die mehr aus dem Geist der„Philosophie der kath. Theologie“ konzipiert sind
Freiburg, Herder 1964, Bde herausgegeb. V. Metz, Berg, Darlapp, Vor-
grimler.
Bremen, Dietrich 1965 Bremen, Schünemann 1964

45 Freiburg, Herder, bisher erschienen I Taufe Firmung 1.956; L, Überlieferung 1962;I Eucharistie 1mM 1963; IL, Schö fung Vorsehung 1963; I1, Christologiebis Chalkedon 1965; I Buße un Letzte lung 1948
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Einzelfragen der dogmatischen Theologie heute ın iıhrer Literatur
Der Versuch, nunmehr 1mMm einzelnen die theologisch-dogmatischen Fragen and der uen

Literatur aufzuzeigen, scheitert VO  3 Anfang der Tatsache, daß oft die wichtigsten Fragen
noch nicht 1ın Büchern, sondern Zeitschriftenartikeln vorliegen sOWwle, daß die Masse
der Neuerscheinungen 1n einem kurzen Jberblick wıe hier keiner Weise Platz finden
kann Dennoch seien wenigstens ein1ige, nach Möglichkeit die wichtigsten Probleme, mi1ıt
einiger Literatur vorgeführt. Die meisten dieser Einzelfragen en mit ihrer ıteratiur auch
aus den Zeitschriften 1n den obengenannten Sammelwerken schon entsprechende erück-
sichtigung gefunden
Es ist zunächst etira! der eingangs dargestellten geistigen Situation uNnseTeTr eit Ver-

tändlich, dafß die Hauptbewegungen 1n estimmten Gebieten, wıe der Schöpfungslehre,
in der Lehre VO: Menschen und VOomn der Kirche, eutlich werden. Ein tieferer Einblick in das
lebendige Geschehen 1n der dogmatischen Theologie heute reilich zeigt, daß eigentlich kein
Gebiet VO  - dieser Bewegung unberührt bleibt Es se1l darum versucht, einen allgemeinen
erblick gewinnen, auch wenn die Literatur hierzu jeweils 1Ur 1n Auswahl beigezogen
werden kann

Da ist zunächst hinzuweisen auf die mannigfaltigen Bestrebungen, eologie als solche
un! damit VOT allem ihren systematischen Aufri@£ aus dem Gieist der Gegenwart Neu

konzipieren: Hier 1st der Vorschlag VO'  - Rahner und VO:  5 Balthasar?®,
das dogmatische 5System mit der Anthropologie beginnen, dann ber Christus

Gott und AT Schöpfer und Heiligmacher weiterzuschreiten, eın Versuch, der
wohl, auch wenn für das moderne Denken einen unmittelbareren Zugang Z

Heilsmysterium schaffen könnte, das klassische oystem, ausgehend VO Mysterium des
einen dreieinen Gottes un weiterschreitend ber Schöpfung Christus UunNn!: eın
Heilswerk wiederaufgreifen müßte, sollte icht entscheidende Glaubenstiefen, die
dieses klassische 5System erschlossen hat; verlieren. uch „Mysterium Salutis““ behält
arum das ceit dem Jahrhundert maßgebende klassische oystem bei och deutlicher
wird diese Frage 1seTeTr eit die Theologie 1m evangelischen Bereich, etwa

Müller-Schwefe47 VO  3 einer „abstrakten Theologie” entsprechend dem Surrealis-
111L1US 1n der Kunst spricht, und Sölle48 VO:  3 Bultmanns theologischem Ansatz her,
ausgehend VO:  ; Nietzsches „Gott 1st tot““ einen Sanz Ansatzpunkt 1n Christus
als „Stellvertreter“ sucht, dessen „„Göttlichkeit“ Freilich ier fragwürdig erscheint. och
bleiben WIT 1 katholischen Bereich, und gehen WIT UrZz die Einzelgebiete der klassi-
schen Dogmatik durch Hier können WIT auf folgende Neuansätze verweisen: Da ist
zuerst das Fundament er Theologie, der „Glaube als Gläubigkeit”® Gegenstand
großer theologischer Diskussion geworden, und die fides qua hat als totalmenschlicher,
personal-existenzieller und gnadenhaft dialogischer Akt gegenüber der fides UJUaC, die
ebenfalls mehr 1n heilsgeschichtlichen Wirklichkeiten als 1n rational fassenden
Wahrheiten gesehen wird, ganz Gewicht bekommen, eine Tatsache, für die die
Sökumenische Situation nicht LLUTI Ursache, sondern och mehr Wirkungsbereich ist.
In der Gotteslehre wird dementsprechend das große Problem des Atheismus® als echte
theologische Frage entdeckt Uun: erortert icht 1Ur ach den psychologischen, SOZ10-
logischen und philosophisch-weltanschaulichen Gründen dieser Erscheinung wird BC-

Rahner, Schriften 9—49
Der Standort der Theologie unseTeTr Zeit, Göttingen 1958
Der Stellvertreter, Stuttgart, Kreuz 1965

Volk, Glaube als Gläubigkeit, Mainz 1963; Lima, Der personale Glaube, Inns-
bruck 1949; Fries, Glauben un Wissen, Berlin 1960; Reuss, Glauben heute,
Mainz 1962; Garrone, Glaube als Mitte der Erziehung, Düsseldorf 1963; umfassende
Bibliographie siehe Myst. (oben Anm. 33) 399—903; K1 V, Bismarck-W. Pirks, Glaube

Ideologie, Maiınz (Grünewald) 1965; Auer, Was heißt glauben, (1962)
235—7255

de Lubac, Die Tragödie des Humanıiısmus hne Gott, Salzburg 1950; V, Balthasar,
Die Gottesfrage heutigen Menschen, Wien 1956; Reding, Der politische Atheismus,
Graz Lacroix, Wege des heutigen Atheismus, Freiburg 1960; Borne, ott ist
tot, Öln 1965
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fragt, die innere Möglichkeit und der 5inn, ja die theologische Bedeutsamkeit auch
noch der verschiedenen Formen eines Infragestellens oder einer Verneinung Gottes bis

organıisıerten Kampf den Gottesglauben (nicht Gott!) wird unter-
sucht. Daneben hat die Lehre VO „Heiligen Geist als Person“>1 und die Bedeutsam-
eit dieser Lehre für das Kirchenverständnis ue: Überlegungen geführt. Aus dem-
selben Geist heraus sind auch die Untersuchungen ber das „Person-sein
Christi”®?, verstanden aus den evangelischen Ich-Aussagen Christi entstanden:;: die
Lehre von der hypostatischen Union in ihrem Zusammenhang mıit der Begnadigung
Christi ist dadurch 1n Weise ZUT Trage geworden, einer bewegenden Frage,
weil Aaus diesem ue Verständnis Christi heraus Gnade sich®3 Neu gesehen werden
kann Die Bestimmung der Gnade als „Selbstmitteilung Gottes” kann 1m Sinne

Rahners aus der wesenhaften Liebesnatur Gottes, wenigstens ansatzweise VeTl-

standen werden, auch WEe1l 61e ber das Glaubensmysterium der Inkarnation, die eine
eUe personale Vergegenwärtigung des Schöpfers 1n der Schöpfung durch Verleib-
lichung bedeutet, ihrem Geschöpflichkeitscharakter (gratia increata gratia creata)
gedanklich zurückgeführt werden muß, soll die anthropologische Bedeutsamkeit der
Gnade und die volle Geschöpflichkeit des Menschen icht Ur 1n seiner Leiblichkeit,
sondern his hinein 1n sSein „Person-sein aQus dem Geist“ gewahrt und recht verstanden
werden.
urch die geschichtlichen Katastrophen, VOT allem der etzten Jahre, ist ganz
besonders die theologische Anthropologie®* nNeu ZU Problem geworden. Vor allem
die Fragen nach dem Ursprung des Menschen, Schöpfung und Evolution, die Homini-
satıon 1MmM Zusammenhang mıit dem aitiologischen Verständnis der Schöpfungs-
berichte der Schrift hat beinahe alle Fragen 1n ewegung gebracht, die sich das
GCelbstverständnis des Menschen, seine Selbstverwirklichung und seine Weltaufgabe
wIıe VOT allem seine eschatologische Existenz bemühen®®. Man wird nich  — 1ITTre gehen,
wenn 111a nach Durchsicht der verschiedenen Versuche die „fundamentale Aufgabe”
1n dieser neuaufgebrochenen theologischen Anthropologie 1n einer imMMmMer umfassende-
ren Klärung des menschlichen Person-seins sieht, da der Ausgangspunkt des eN-

51 Mühlen, Der Hl Geist als Person, üUunster 1963; ds Una mystica Persona, Paderborn
1964, Kirche als „eine Person 1n vielen Personen“ erscheint.

Gutwenger, Bewußtsein und Wissen Christi, Innsbruck 1960; Malmberg, Über den
Gottmenschen, Freiburg (QD 1960; eitere christolog. Fragen gingen die Auterste-
hung und das Christusbild Kol Durrwell, Die Auferstehung Christi als
Heilsmysterium, Salzburg, Müller 1958; Unger, Christus un: der Kosmos (Kol 4 E
Wien 1953 Fr. Mussner, Christus, das All und die Kirche, TIrier 19553 UT Christologie
des Teilhard de vgl Haas, Welt 1n Christus, Christus 1n Welt (geistl. Lehre des

Geist Leben (1964) 98—109, 184—201, 272—297, 358—375, 431—459
53 Revue (1964) 152—156; illig, Geschaffene Ungeschaffene Gnade, ünster

1964
Vgl oben Anm. 6I Overhage-K. Rahner, Das Problem Hominisation, Freiburg
(QD 12/13) Muschalek, Urmensch Adam, Berlin 1963; Pannenberg, (ev)
Was ist ensch? Göttingen VO  - großer Bedeutung ist hier geworden Teilhard
de Chardin, Der Mensch 1mM Kosmos, München, eck 1960; un ds Auswahl aus seinem
Werk, Freiburg, Walter 1964; Lit. dazu vgl Wildiers, LZZ. Freiburg

Smulders, Theologie Evolution, Essen 1962; Schoonenberg, Gottes werdende Welt,
Limburg 1963; A, Viallet, Zwischen und O; Zwischen Ja U. Nein, Nürnberg, lock u.
1963; Rideau, La pensee du Ch; Paris 1965

Renckens, Urgeschichte uU. Heilsgeschichte, Mainz 1959; Schwegler, Die ıDlısche
Urgeschichte 1mM Lichte Forschung, München 1960; Morant, Die Anfänge Mensch-
heit, Linz 1960; de Fraine; dam U, seine Nachkommen, Köln, Bachem 1962; Haible,

öpfung u. Heil, Mainz, Grünewald 1964
Schmaus, Von etzten Dingen, ünster 1948; Winkelhofer, Das Kommen seines

Reiches, Frankfurt 1959; Rahner, Theologie Todes, 2I Freiburg Mysterium
Todes, Frankfurt 1955 Boros, Mysterium mortis, Freiburg, Olten 1962;
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wärtigen „Personalismus” aus der Existenzphilosophie, die ihrerseits weitgehend aus

dem Hegelschen Idealismus gespeist ist, unterschwellig vielfach 1n einem „Spiritualis-
IMUS  44 liegt, der die notwendigen Relationen der freien Geistperson den Sach- und
Ordnungsbezügen dieser Welt, denen der Mensch auf rund seiner wesenhaften Leib-
haftigkeit und Welthaftigkeit verpflichtet ist, leicht übersehen läßt, Was nach einem
Zeitalter übertriebenen (materialistischen) Objektivismus eın den Menschen
nicht weniger gefährdendes Zeitalter eines individualistisch oder massenmäßig be-
stimmten Subjektivismus führen könnte.
Als Folge wI1e aber auch als wesentliche Ergänzung dieser theologischen Anthropolo-
g1e ist, angeregt VOT allem durch die Encyclica Orpus Christi Mysticum (1942), 1mM

Vatikanischen Konzil ein „Selbstverständnis der Kirche“”>8 aufgebrochen, das
der Constitutio De Ecclesia (1964) seinen Niederschlag gefunden hat. Was 1n dieser

Konzilskonstitution als gegenwartige Lehre der Kirche vorliegt, ist keineswegs theo-
logisch bewältigt und vollendet. ber hat dem Personalismus, der 1n der Not des
Individualismus stand und steht, als notwendiges Korrektiv für die einzelnen Gläubi-
gen als Glieder des „Volkes Gottes, das der Leib Christi ist ° wıe für die Träger des
hierarchischen Amtes 1n der „Kollegialität‘“®® einen wesenhaften Gemeinschaftsbezug
gegenübergestellt, der 1n der übernatürlichen Ordnung, 1m Wirken des dreieinigen
Gottes, 1n der Wirklichkeit des inkarnierten Gotteswortes Christus und 1n der egen-
wärtigkeit des Geistes Christi 1n seiner Kirche verankert 1st. Die „Grundstrukturen
der Kirche“ 61 selbst sind ZU Problem geworden gerade durch dieses Konzil, das erst-

mals die gesamte Hierarchie als konziliare Macht 1mM dialogischen Suchen und 1n den
nach außen wenigstens ‚„demokratisch“ erscheinenden Mehrheitsabstimmungen kon-
ret und lebendig hat 1n Erscheinung treten lassen. Als wegsentlichste Frucht dieser

Kirchendarstellung darf vielleicht die Bestimmung gesehen werden, daß nunmehr
die rel AÄmter Christi (Lehramt, Priesteramt, Königsamt), die schon Eusebius 1n seiner
Kirchengeschichte einleitend als explicite Glaubenswahrheit der Kirche und
konstitutiv für das Christusbild der ersten Christen darstellt, chlechthin jedem Men-
schen zugesprochen werden, der durch die Taufe Glied Christi geworden ist. uch die

Langemeyer, Der alogische Personalismus 1n der und kath. Theologie, Pader-
born 1963; Mühlen, Das Verständnis der Person und die Ev.-kath.-Differenz, C’at.
18 (1960) 108—142; Glöge (evV), Der theol Personalismus als dogmatisches Problem,
Kery II (1955) 23—41; Auer, Personalismus 1n Kath Theologie, Münchner
ThZ (1965) 260—271.

58 Holböck-Th. Sartory, Mysterium Kirche 1n der Sicht der theol Disziplinen, Salzburg,
Müller 1962, Bde; Semmelroth, Die Kirche als Ursakrament, Frankfurt, Knecht

1955; de Lubac, Betrachtungen über die Kirche, Wien, Styria 1954; Küng, Strukturen
Kirche (QD 17) Freiburg möchte die Kirche mehr konziliar verfaßt sehen);
Fries, Aspekte der Kirche, Stuttgart 1963; Winkelhofer, Über die Kirche, Frankfurt,

Knecht 1963; Rahner, Das Dynamische 1n der Kirche, 5/ Freiburg, 19 Rah-
nerT, ymbole der Kirche, Salzburg, Müller 1964; Honecker (ev), Kirche als Gestalt
un Ereign1s die sichtbare Gestalt Kirche als dogmatisches roblem München, Kaiser
1963

Koster OP, Ekklesiologie 1m Werden, Paderborn 1940); Die Kirche, olk Gottes,

Kirchenbewußtsein des Urchristentums, Darmstadt 1963Stuttgart waben 1961 ; Dahl (ev), Das olk Gottes, Eine Untersuchung ZU

uyot, Das Apostolische Amt, Mainz, Grünewald 1961 ; Congar, Das Bischofsamt
un! die Weltkirche, Stuttgart waben 1964; Rahner-J Ratzinger, Episkopat und
Primat, XL, Freiburg 1961; Schnackenburg, Die Kirche 1mM N 7 1 J Freiburg 1961;

se1l noch verwlesen auf Alberigo, Lo sviluppo della dottrina SUu1 poteri nella chiesa
universale 6.—19. Jh.) Rom 1964; Ortiz, Blasquez, Joaquin, Colegio Episcopal,

de., Madrid 1964
61 Vgl oben Anm.

L, „‚Daß (Christus) uch jetz; noch VO:  - seinen Anhängern auf dem anzen
Erdkreis als König geehrt, als eın Prophet bewundert un! als wahrer un! einziger Hoher-
priester Gottes gepriesen werde“ (auf rund seiner „Salbung”) vgl Dem. 5
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Lehre VO' liturgischen TITun der Kirche, 1n dem das Amtspriestertum seinen besonderen
Platz hat, wird dadurch wesenhaft vertieft.
Damit ist auch das eue ‚„„Weltamt“ des Christen® wIı1e das eue christliche Welt-
yerständnis®t grundgelegt, wenn auch seine nähere Bestimmung noch viel
SCTUNSCH werden muß, wI1e das Schema ber die ‚„„‚Kirche 1n der Welt VOINl heute“
zeigt. rst durch dieses eue Weltverständnis hat auch das Selbstvertändnis der
Kirche als der wesenhaft „missionarischen Christusgemeinde” ® seine Klärung und
Abrundung gefunden.
AÄus diesen Grundlegungen heraus ist verstehen, wIıe sehr die Anliegen der seit den
dreißiger Jahren jel diskutierten Mysterientheologie® 1n der Sakramententheologie®

dogmatischen Verständnis wl1e 1n der liturgischen Verwirklichung®® durch das
Konzil weitgehend ZUT kirchlichen Lehre erhoben worden Sind. Die Sakramente sind

Geiste der alten Kirche (der ersten jer Jahrhunderte zumal, die durch das Wirken
der französischen Nouvelle theologie® entscheidenden Fragen des Konzzils ma{s-
gebend geworden sind) nunmehr aus der individualistischen Sphäre heraus die
Ordnung der Kirchengemeinschaft, ın das Gemeinschaftsleben des Gottesvolkes e1-

hoben, sind nicht LTIUE Zeichen und Organe der Kirche”®, sondern sSind geschichtliche
„Begegnung zwischen Gott und Mensch“71 durch Jesus Christus 1n seiner Gemeinde
auf dem Pilgerweg der Kirche bis ZUT Wiederkunft des Herrn. Der Trnst dieses

Michel, Das christliche Weltamt, Frankfurt, Knecht 1962; Klostermann, Das christ-
iche Apostolat, Innsbruck, Tyrolia 1962; Suavet OP, Der Weltauftrag der Christen,
Augsburg, Winfried 1961; Cardijn, Laien 1mM Apostolat, Kevelaer 1964; Dynamisches
Apostolat, ein er.  uUuC| fÜür apostolische Zellenarbeit, Hüls/Krefeld 1963; Philips,
Der Laie der Kirche, Salzburg, Müller 1955; Congar, Der Laie, Stuttgart, Schwa-
ben

Thils, Theologie der irdischen Wirklichkeiten, Salzburg, Müller O, ]I Geist Leben
(35) 1962; Metz, Weltverständnis 1mM Glauben, Mainz, Grünewald, 1965; Ratzinger,
Brüderlichkeit, München, Kösel 1960); Auer, Der weltöffene Christ, Düsseldorf 1960;
Vgl dazu Theologie der Arbeit VO  3 Chenu (1952) Rondet (1955);
des Friedens VO' Combilin (1963); des Schönen VO  3 V. Balthasar (Herrlichkeit,

Bde 1—1 Das Ganze 1mM Fragment des Spieles VO':  3 Rahner (1952);
der Heimat VO  5 Lange s der eit VO:  . MOouroux (1965)

6R Ohm OSB, Machet Jüngern alle Völker, Freiburg 1962 (Lit.); de Lubac, Le
fondement theologique des m1ss10Ns, Paris 1964; Catarzı, Lineamenti di dommatica
mı1ss1onarla, Rom 1958 Zur Frage des Eschatologischen vgl Buri (ev), Theologie der
Existenz, 1954; Moltmann (ev), Theologie der Hoffnung, Untersuchungen ZUT Begrün-
dung und den Konsequenzen einer hristl Eschatologie, München, Kaiser, 1964

Filthaut, Die Kontroverse über die Mysterienlehre, Warendorf 1947; Warnach,
Archiv (1953) 284—366; etz Eucharistie 1n der eit der griechischen Väter,

Bde Freiburg 1955—61;
Auer, Die Sakramententheologie heute, Gloria Dei (1951) 56—73; Feine, die Sakra-

mente in der Heilsgeschichte, Anima (1957) 111—128; Schillebeeckx, Sakramente als
Organe der Gottbegegnung, Fragen (s D: Anm 36) 379—401; Semmelroth, Per-
sonalismus un! Sakramentalismus, Festschrift Schmaus, München LT 199—218; Bouyer,
Wort Kirche Sakrament 1n evangelischer und katholischer Sicht, Mainz, Grünewald, 1961 ;

Rahner, Kirche und Sakramente (QD 10), Freiburg 1960; Semmelroth, Vom Sinn
der Sakramente, Freiburg 1960; Philipon, Die Sakramente 1m Leben des Christen,
Freiburg 1958; die Literatur den einzelnen Sakramenten muß einer eigenen Darstellung
überlassen bleiben.

Barsotti, Das christliche Mysterium un: Wort Gottes, Köln, Benziger 1957:;:
Vagaggini, 1NSo teologico della liturgia, Rom 582. Bouyer, Liturgical DIieTYy,

Notre Dame 1955 Wagner, Erneuerung der Liturgie aus dem Geist der Seelsorge, JIrier,
Paulinus 1957° Volk, Theologische Grundlagen der Liturgie, Mainz, Grünewald 1964
Zusammenfassung gewIlsser Tendenzen 1n der französischen Theologie VO:  3 1940 bis 1950
(Humani generis): Maltha, Die neue Theologie, München 1960); Deman, Theolo-
gische KRevue (1950) 61—82
Enzyklika M., AAS XX (1943), 201

Buytendijk, Zur Phänomenologie der Begegnung, Eranos-Jahrbuc| (1950) 431—486 ;
Schillebeekx (s Ö, Anm. 67) Fr. Schulze, Der Mensch 1ın der Begegnung, Nürnberg 1956;
Semmelroth, ott und Mensch 1n Begegnung, Frankfurt 1958
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Sakramentsverständnisses ist die Grundlage der großen Liturgiereform, die Anfang
der theologischen Arbeit des Konzzils steht, wI1e 1mM christlichen Leben das gläubige
Iun dem menschlichen Verstehen immer vorausgeht”?,
So mag auch dieser kurze Literaturüberblick mahnen, daß diese Berichte ber die
großen Bewegungen 1n der Kirche, daß die Erkenntnisse und Aufbrüche 1n der
katholischen Theologie, für unls nicht „Parolen“ sein können, die WIT „£für andere“ 111}
Munde führen, eue Namensschilder, die WIT weithin öffentlich zeigen wI1e Weg-
welser, die cselber Wege stehen bleiben?3. Auch das eue Kirchenbild des Konzils
ist Ja icht aus theologischen Überlegungen, sondern aus geistigen Bewegungen“*
ın Welt Uun! Kirche hervorgewachsen. Gerade die NneCUCN Wahrheiten des Z.weiten
Vatikanischen Konzils sind Wirklichkeiten, die 1n uNnseTer christlichen und kirchlichen
Existenz Realität und Geschichte werden mussen oder keine Wirklichkeiten unı amıit
keine Wahrheiten sind.

TERATUR

Eingesandte Werke un Schriften
dieser Gtelle werden sämtliche die Redaktion Zr Anzeige und Besprechung ein-

gesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der
Redaktion ZU) Inhalt dieser Schriften. Soweit der verfügbare Raum un der weck der
ıIn keinem Fall
Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt

ALFONSIANA, Studia INMOTa- BISSONNIER HENRKI, Die katechetische Un-
lia 111 1965 Descle Socil, Roma.
Brosch ferweisung zurückgebliebener Kinder.

Kösel-Verlag, München 1966 Brosch.
ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR MESSERZIE- JJohannes un die S5ynopti-HUNG (Herausgeber), Wir kommen ker. Ein Forschungsbericht. (Stuttgarter Bi-
Jesus. (60 Bildtafeln mit Text.) Veritas-Ver- belstudien 5 Verlag ath Bibelwerk,lag, Linz Halbleinen 5,.80, otuttgart 1965 art 3,8'  O
sfr 6.2'  © BORMANN PAUL, Die Heilswirksamkeit
ATH  AS R3 Der Patriarch spricht. der Verkündigung nach dem Apostel Paulus.
Mit einer Einleitung VO:  3 Yves M.-J Congar. Ein Beitrag ZU  an Theologie der Verkündigung.(56.) Verlag Herold, Wien 1965 Paperback (Konfessionskundliche und kontroverstheolo-

39 ,—., gische Studien, AIV.) Verlag
BEA aul VI Max- Bonifacius-Druckerei, Paderborn Ö, Lei-
Hueber-Verlag, München 1965 Leinen NEI, 18.50

12.3830. BRA  RG EBERT, Maria iın der
derWILHELM, Papst un Bi- evangelischen Theologie Gegenwart.

schofskollegium als Iräger der kirchlichen Verlag Bonifacius-Druckerei, Pader-
Hirtengewalt. Die rechtstheologischen Vor- born 1965 art. 5.8  O©
aussetzungen un deren Auswirkungen. (71.) BRIGHT JOHN, Geschichte Israels. Von den
Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1965 Anfängen bis ZU Schwelle des Neuen Bun-
art 7 .8  © des (XXVII u. 556 A Karten.) Patmos-

Am Verlag, Düsseldorf 1966 Leinen.BEURON (Herausgeber),
Tisch des Wortes, Heft Jänner: Fest der Ml Das Vaterunser ın
Erscheinung des Herrn. (72.) Verlag Kath. UNMNSEererm Leben Predigten, gehalten Notre-
Bibelwerk, Stuttgart art. 4,8  > Dame, Paris. Bader’sche Verlagsbuch-

Einhundert Jahre, ehe Donatistenstreit der Sakramentsbegriff geklärt wurde, mußte
Aaus Praxis und Tradition der Ketzertaufstreit beigelegt werden.
Augustinus, S31, 4,
Die wesentlichen Bewegungen, die dem Kirchenbild geführt aben, sind: Lit=
urgische BI Bibelbewegung, Okumenische Bewegung, Nouvelle Theologie, Kirche
der Armen, Bewegung für ıne bessere Welt Lombardi), FA Der weltoffene Christ.
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Rottenburg/Neckar, Schwa- EGGEN AN (Hg.), Altersgemäße Kin-handlung, derbeicht. Richtlinien un! Wege ZUT: kind-benverlag, gar 1965 Leinen 13.80.

LFONS, Die Psalmen. 11L eil mond.
gemäßen Beichtpraxis 1n der 1özese Oer-

(Ps 90—150) (Die Welt der Bibel, Schriften ZUT Religions-
1/3.) Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 pädagogik (Bd 7) Verlag Herder, Tel-

art 6.8  Q burg 1966 art lam 7.8  O
HENRICI (Herausgeber), Die christ-

HIERONYMUS, Realisierung des liche Armut. Verlag Josef Knecht,Glaubens. Grundzüge christlicher Lebens- Frankfurt Main 1966 Linson 7.8  O
gestaltung nach John Henry Newman. (Xl
und 311.) Verlag Ferdinand öning, Pa- ERMANN INGO, Das Markusevangelium.
derborn 1965 art. eil (1I 1—838, 26) (Die Welt der

Bibel, 5/1.) Patmos-Verlag, Düsseldorf
ECKERT PAUL, Das Leben des 1965 art 6.8  =)heiligen Thomas “O'  > qu1no. (Heilige der
ungeteilten Christenheit, dargestellt VO:  3 den WILLIBRORD, Der Brief
Zeugen ihres Lebens, herausgegeben VO:  - die Hebräzer. (Die Welt der Bibel,

Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965Walter Nigg und Wilhelm Schamoni.)
Düsseldorf 1965 Leinen, art 5,5  OPatmos-Verlag,

16.80 OÖOFER RO  Z HN KARL,
ON  D/ Die Umpragung der UNCHEN (Herausgeber), Lexikon für

natürlichen Theologie ın Religionsphiloso- Theologie un Kirche 2I völlig 111e  s earbei-
R Auflage. and Teufel ypernphie. Ein Beitrag ZUT deutschen Geistes- (16 S 1445 D: Karten, Bildtafeln.)geschichte des Jahrhunderts (Erfurter Verlag Herder, Freiburg 1965 LeinenTheologische Studien, Bd 18) (XIX und 253.) 9 Halbleder, 102.—St.-Benno-Verlag, Leipzig 1965 Kartoniert,

MAX, Die Gesang- un Gebet-
bücher der schweizerischen Diözesen. EineFEIFEL HI Die Glaubensunterweisung geschichtliche Untersuchung. V, Ul 284.)und der abwesende ott. Not un Zuver- Studia Friburgensia, Neue Folge, 41.) Uni-sicht der Katechese 1m Kraftfeld des Unglau- versitätsverlag, Freiburg/Schweiz 1965bens (Aktuelle Schriften ZUT Religionspäda- art. DM/sfrgogik, Verlag Herder, Freiburg

1965 art lam. JOANNA T Das Jesulein 1m The-
resianischen Karmel. Verlag FriedrichJOSEPH A., Die ahrheı der Gegenbauers Erben, Wil SG/Schweiz 1965Evangelien. Die „Instructio de historica Leinen fr 16.50,Evangeliorum veritate“ der Päpstlichen Bi-

belkommission VO: April 1964 Einfüh- WILHELM, Ehre, Prestige, (Gew1ssen.
rung, Kommentar, Text, Übersetzung un Verlag Bachem, öln O,

Bibliographie. (Stuttgarter Bibelstudien 1) Leinen
(56.) Verlag ath Bibelwerk, Stuttgart 1965 AN GISBERT, Heiligenleben als Bil-
art 3,E  O© dungsgut ın ule, Erwachsenenbildung un
FLATTEN ‚J Das Argernis der Seelsorge. (Schriften ZUT Pädagogik
kirchlichen Eheprozesse. (35.) Verlag Ferdi- und Katechetik. 14.) Verlag Ferdinand
nand Schöningh, Paderborn 1965 art Schöningh, Paderborn 1965 Leinen 9.80,

2.8'  - kart. 6.8'  O
KRAUSE SWALD, Die Osterpredigt nachFRANZEN UGUSL, Kleine Kirchenge-

geschichte. Herder-Bücherei Bd 237/ dem ersien Weltkrieg his ZUT Gegenwart,.
238 Verlag Herder, Freiburg 1965 art Gütersloher Verlagshaus erd Mohn

4,9.  n 1965 Leinen
LOHFINK NORBERT, Höre, Israel! Aus-GABRIEL LEO, Integrale Logik Die Wahr-

heit des Ganzen. (XLI un 448.) Verlag Her- legung VO  3 Texten aus dem uch Deuterono-
der, Wien 1965 Leinen 198.—, DM/sfr m1um. (Die Welt der Bibel, Bd. 18.)

1965 Kart.Patmos-Verlag, Düsseldorf
5,8!  -

PAUL, Die literarische Kunst ım THIERRY/FRISQUE JEAN,Matthäus-Evangelium, (Stuttgarter Bibel- ommentar ZU Meßbuch Bd. Ersterstudien (82.) Verlag ath. Bibelwerk, Adventssonntag bis sechster Sonntag nachStuttgart (: art 38  O© der Erscheinung. Verlag Herder, Frei-
y Er führte burg Br 196b art

mich ın die acht. (67.) Verlag Friedrich MANN John Henry Newman als
Gegenbauers Erben, Wil SG/Schweiz O, Kerygmatiker. Der Beitrag seiner anglikani-art. 2:50; fr 2.80, schen eit ZUr Glaubensverkündigung und

ANNS, Das Lächeln der Unterweisung. (Erfurter Theologische
Weinenden. Verlag Herold, Wien 1965 dien, 19.) (XVI IL: 200.) GSt.-Benno- Ver-
Paperback lag, Leipzig 1965 art. MDN
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MANTHEY FRANZ Oolnısche Kirchen- Steinbüchel Johannes Pinsk Ernst eut-
geschichte Bernward Verlag, Hildes- ler Ernst Michael Martin Buber (93.)
heim 1965 Leinen Verlag Josef Knecht Frankfurt a  a  “n Main

1966 BroschARNEGG ELISABETH. Das Größte aber
ıst die Liebe Ein Buch für „normale” hri- NIGG WALTER SCHAMONI ILHELM
sten. Verlag Herold, Wien 1965 Pa- (Herausgeber), Heilige der ungeteilten Chri
perback stenheit dargestellt VO: den Zeugen ihres

Lebens Das Leben des seligen HeinrichAU /SCHULMEISTER Seuse (232 Patmos-Verlag, Düsseldorf 1966HUS K./BOHM (Herausgeber), Wort Leinenund Wahrheit Monatsschrif£ft für Religion
un! Kultur Sonderheft Liturgiereform und SWALD (Herausgeber), Ostbairische
Zukunft der Kirche Eine Rundfrage -  ber Grenzmarken Passauer Jahrbuch für Ge-

schichte, Kunst Volkskunde Bddie Auswirkungen der Volkssprache (5Ot=-
Institut für ostbairische Heimatforschungtesdienst Jg., Heft November 1965
Passau 1964/65Thomas-Morus-Presse Verlag Herder,

Wien Kart RAYMONDO Christus der Un-
MAYR IG  O ahn frei! Briete besinn- bekannte Hinduismus Mit Geleit-

wort VO: ÖOtto Karrer (Begegnung, 1Neiche Menschen (80.) Veritas-Verlag, Linz ökumenische Schriftenreihe, Bd 14)art S 18.— Räber-Verlag, Luzern 1965 Kart ofr
HANS Luther un

die Messe Eine liturgiewissenschaftliche Un- HANS Der moderne Unglaube und
Nsere Verantwortung Ein Dialog mit dentersuchung über das Verhältnis Luthers Z.U] Nichtglaubenden (140 Verlag LudwigMeßlwesen des spaten Mittelalters (Kon- Auer, Cassianeum, Donauwörth Papp-fessionskundliche kontroverstheologi- bandsche Studien, Bd AI.) Verlag Bonita-

Die Kranken-cius-Druckerei, Paderborn 1965 Leinen
albung (Kirche und Welt (40.) Tyrolia-

MICHONNEAU GEORGES Verlag, Innsbruck 1965 art D —
srDie ungenuftzte Chance Von
APP AN Konzil Kunst und Künstlerder Praxis des Predigens (280 Badersche

Verlagsbuchhandlung, Rottenburg/Ne al, Zum VIL Kapitel der Liturgiekonstitution
Schwabenverlag, Stuttgart 1965 Leinen, (84.) Verlag Josef Knecht Frankfurt

Main 1966 Paperback
MISSER Catequizar Pro- JOHANN Das eil der Heiden
blema de TEeNOVAaCcCION el conte e la (St Gabrieler Studien, XÄX.) und
Iglesia el mundo de hoy Editorial 235.) St -Gabriel-Verlag, Mödling bei Wien
Estela, Barcelona 1965 art 1965 art 246
MÜLLER Die Heilsbotschaft (919)}  - RUF AMBROSIUS ARL Briefe Studen-
enesis 1—71717 Ein Handbuch ZUr Bibel- fen Verlag ose: Knecht Frankfurt

Main 1966 Paperbackkatechese über die ersten elf Kapitel der
enesis 117 Verlag Ludwig Auer, USS HANS edanken U  ee:  ber die
Cassianeum, Donauwörth art lam eilige Schrift (64.) Veritas-Verlag, Linz O,

art
USSNER AN. Die johanneische Sech- SCHERER 1ıDlısche Frauen

und die Frage nach dem historischen Taschenausgabe Verlag Josef Knecht Frank-
furt Main 1966 LeinenJesus Quaestiones disputatae 28.)

Brosch
(94

Verlag Herder, Freiburg 1965 SCHERER Ehe Horizont des
Seins Zu Verständnis der

NEUMANN SIEGFRIED Gegenstand un SGexualität Verlag Hans Driewer,
Methode der theoretischen Wissenschaften Essen 1965 Kart
nach Thomas (919)}  - Aquin auf Grund der SCHLAPFER LOTHAR Das Leben des hei-Expositio UP! librum Boethii De Irinitate ligen Bernhardin v“O  - S5Siena (Heilige der(XXI 178.) Aschendorffsche Verlagsbuch- ungeteilten Christenheit dargestellt VO  3 denhandlung, Münster/Westf 1965 art Zeugen ihres Lebens, herausgegeben VO:

Walter Nigg und Wilhelm Schamoni.)
NEWMANN JOHN Der NTu Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 Leinen
Gottes. Neun bisher unveröffentlichte Pre-
digten aus der katholis  en eit. (145 SCHNACKENBURG UDOLF Das onan-Badersche Verlagsbuchhandlung, Rottenburg nesevangelium eil Einleitung Kom-

Neckar, Schwabenverlag, Stuttgart mentar Kap (Herders theologischer1965 Leinen ommentar ZU)] Neuen Testament 1V/
JELEN Begegnungen Carl 1.) 524.) Verlag Herder, Freiburg

1965 Leinen broschSonnenschein Peter Lippert Theodor
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stalten un Gedanken des Zwöl£fpropheten-SCHULTE PAUL, Die Geheimwaffe des flie-
genden Paters. Ein Rosenkranzbüchlein. (62.) buches. (Die Welt der Bibel, Bd 19.)

1965 KartVeritas-Verlag, Linz art S — Patmos-Verlag, Düsseldorf
SEILER JULIUS; Das Dasein (sottes als 5.8  O

Vom Geist des Chri-Denkaufgabe Darlegung Uun: Bewertung der
stentums. Aufl., Verlag Josef Knecht,Gottesbeweise. Räber-Verlag, Luzern
Frankfurt Main 1966 Brosch ”7.8  ,1965 Leinen DM/sfr

GUSTAVE/TRUHLA ARL WIEDENMANN G, Missıon und
Eschatologie. Fine Analyse der neUeTeN deut-(Herausgeber), La:en un christliche
schen evangelischen Missionstheologie. (Kon-Vollkommenheit. Verlag Herder, Frei- fessionskundliche un kontroverstheologischeburg 1966 art lam. 24,.80 Studien, Bd XV.) Verlag Bonifacius-

HO CLEMENS (Herausgeber), uden- Druckerei, Paderborn 1965 Leinen 12.50
IU  3 un christlicher Glaube. Zum Dialog
zwischen Christen un! Juden. Kloster- IPFLER N p Die Trinitätsspekulation

des Petrus 0O  - DPoitiers un die Trinitäts-neuburger Buch- un: Kunstverlag 1965 art spekulation des Richard (919)}  e St Viktor. Ein
Vergleich. (244 U, XIIL.) (Beiträge ZUFXC Ge-

THURIAN Der ungeteilte Christ. schichte der Philosophie und Theologie des
Aktion un Kontemplation. (Herder-Büche- Mittelalters. 'Texte und Untersuchungen.
rel, 246.) Verlag Herder, Freiburg
1966 art. 7 8|  O©

XLIL, eft L Aschendorfische Verlags-
artbuchhandlung Münster/Westfalen.

UNCTAK JULIUS, Prophetische Profile Ge-

EI  SCHRIFTEN

Veritas-Verlag, Linz/D. Von ita Wopelka-Brandstätter. (32.) s—l
Bibel-Quartett. Leben Jesu (40 Karten.) 0.8'  O©

Christus 1rm Kirchenjahr. Werkbehelft ZUT Klosterneuburger Buch- und Kunstverlag
biblischen Erziehung. (48.) G 5,— Abendgebet. Von Claus Schedl/Helmut Leeb
Liebe! Liebe? Liebe Ein offenes Wort Al (Christus heute, missionarische Gesänge für
Mädchen ab 1 J für Eltern un! Erzieher. die Jugend. Nr 5 (20.)

CHBESPRECHUNGEN

BELWISSENSCHAFT,
VERK  NG UN  ® G, wird VO:  » H.-J. Kraus 1n dem Aufsatz „Vom
Theologischer Jahresberi 1960/62, Liefe- Sinn des Alten Testaments“ behandelt.
Trung Chr.-Kaiser-Verlag, München 1965 Da der Jahresbericht ZU) Großteil Bespre-

chungen bringt, ist schwer, ıne Bespre-Die dritte Lieferung des theologischen Jahres- chung der Besprechungen schreiben.berichtes umtafißt die Fachgebiete: Praktische
Theologie, Altes und Neues l1estament, dazu Sicher ist, daß hinter dem unscheinbaren
Varia. Etwa 150 Titel kommen ZUr Be- Heft 1ne ungeheure Arbeit steckt, e  ber
sprechung, iıne respektable Fülle, die hier den jeweiligen Stand der einzelnen theologi-
geboten wird. Die Sammelbesprechungen schen Fächer orientieren. Für SO. Arbeit
kommen selbständigen Artikeln mMUuU: INa  > oppelt ankbar se1n, bei

der Fülle VO:  } Neuerscheinungen kaum mehrgleich In der jetzigen Situation, möglich ist, den status quaestionis VelI -die Reform des theologischen Studiums geht, folgen.wird der Auftfsatz VO  - Bohren: „Einführung
ın das Studium der Theologie als Problem
der Seelsorge und der Enzyklopädie“ beson- OHLMEYER LBERT, Reichtum der sal-
dere Beachtung finden. „Wir stehen ja Vor INEeNT. Erschlossen VO: Heiligen aller christ-
einer geänderten Situation Angst VOLr der lichen Zeiten. Band, Verlag Josef
Theologie Hiatus zwischen Verkündigung Knecht, Frankfurt Main 1965 Plastik-
und Fachstudium band, 7.,5!  O©Theologischer Stimm-
bruch.“ Fberner ist für die heutige Lage der Das zweite Bändchen verdient die gleiche
Exegese kennzeichnend, daß 1088028  - wieder anerkennende Besprechung wıe das erste.
den Sensus der Schrif£ft ring Dieses Problem Dem Verfasser geht Vor em darum, den
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theologischen Reichtum der Psalmen e1i- nichts mehr hinzuzufügen ist (43) Nachdem
schließen. Meist bleibt ja die Exegese bei Lohfink dies Werden des dargetan
der Erschließung des zeitgeschichtlichen Sin- hat, packt 1 zweiıten Artikel mutig das
nes stecken. Nun ber die Heiligen, el Eisen der „Irrtumslosigkeit” und
die über die außere Form hinaus ZU  - tie- versteht C s1e als einen „besonderen Aspekt
feren Geheimnis Gottes vordrangen, das die der Wahrheit der göttlichen Offenbarung”
Psalmen besingen. An Texten VO'  3 „Heili- sehen (80) In der Erzählung VO: 5ün-
x“  gen wird der Reichtum des Psalters belegt; denfall wieder eın heißes Eisen kommt
meist handelt sich Väterstellen, die der der Verfasser ZUT Schlußüberlegung,
benediktischen Tradition des erfassers hier wohl ausgesagt werden soll, „daß das
naheliegen, ber uch Bourdaloue und Faul- Dunkle über den Völkern icht VO:  3 ott
haber fungieren ınter den Heiligen. Um kommt”, dafß hier der „Nachweis der Un-
Geschmack bekommen, LUr eın Satz VO:  3 schuld Gottes”“ geliefert wird und daß ott
Makarius dem Ägypter: „Wie die Biene immer Werke ist, Licht 1n das Dunkel
unbemerkt 1mM Bienenkorb das Wachs berei- hineinzubringen und Segen, der „schließlich
tet, wirkt unbemerkt auch die Gnade 1m alle Völker erreichen so11” Immer
Herzen ihre Liebe Uun! verwandelt Bitternis sind wesentliche Dinge, die der Vertfasser
1n Güße Unı Härte in Milde (zu Ps 135, ce anrührt. Sehr dankbar wird 11139)  3 ihm auch

se1in dürfen für das, wWas Zu Geschichts-
FÜGLISTER (TKER, Das Psalmengebet. verständnis des en wel: Im

08  ©
Verlag Kösel, München 1965 art herrscht Ja das Prinzip der Wieder.  ung,

vielleicht könnte ILLE  - uch Sascen, der Kon-
Indes Ohlmeyer den Reichtum der Psalmen zentrik (auf das 1n e Notwendige), auf das
miıt einem UC auf die Vergangenheit Wesentliche, auf das Christliche. Die An
LE  a heben sucht, greift Füglister die (zat-= merkungen verweisen mit genügender lar-
tungsforschung 1NSTeTr Tage auf. Nicht das heit auf Quellen un einschlägige Literatur,

daß der Leser selber weiterdenken kann,
erster
verborgene göttliche Mysterium will ın

Linie richtet seinerschließen, wenn CI; VO: der Wortgewalt und dem küh-
Augenmerk auf die menschliche Form der 11©  3 Ge  enschwung aufgescheucht, nicht
Psalmen, die sich als Dichtung und Gedichte schnell wieder ZUT Ruhe kommen
darbieten. Daher handelt über die poeti- CIMMNAaAS.,
sche Finalität, die poetischen Gattungen, die
poetische Sprache, den dichterischen Vollsinn KRKUDOLF, Einleitung in das Alte
un:! das ganzheitliche Psallieren. Hier findet Testament. eil Allgemeine Einleitung.
13a  - tatsächlich Anregendes und Neues. Die M.-Hueber-Verlag, München 1965.

Leinen 11.80Darstellung ist lebendig, wl1e 5 Vorlesungen
entspricht; denn das Buch ist aus Vorlesun- Das Buch erinnerte mich das einstmals
SCn Römischen Monastischen Institut beliebte, verdienstvolle Werk VO:  - Hudal
Gt Anselmo hervorgewachsen. Zur dichteri- Ziegler Sauer. Der eil bringt die Ein-schen Form hätte sich noch mehr gSCH las- leitung 1in alterprobter Form und gedrängter
SCN, wenl der Zahlenaufbau der einzelnen
Psalmen berücksichtigt worden ware. Doch Kürze, da das uch « L1LULr eın Leitfaden
dieses Gebiet ist noch Neuland und harrt

sein soll, der dem Studierenden das Wichtig-
ste un Notwendigste die Hand gibt“” (12)weiterer Erschließung. Es darf VO  3 ihm nicht erwarte oder verlangt

Mautern/Steiermark Claus Schedl werden, wWas nicht geben will un auch
auf dem schmalen Raum nicht geben kann.

LOHFINK NORBERT, Das Siegeslied Was ber geboten wird, ist solide, gemein-Schilfmeer Christliche Auseinandersetzungen verständliche Mitteilung e  ber (meist SC-mıit dem Alten Testament. Verlag Josef
Knecht, Frankfurt Main 1965 Leinen sicherte) Ergebnisse alter und For-

16.80 schung.
Zuerst kommt der Bücherbestand des

Der Titel des Buches samt Umschlaggestal- un! dessen Einteilung ZUT Sprache, wobei
tung sind geschickter Blickfang des Verlages. auf die Tradition der Synagoge hingewiesen
Und 198078  - ist uch momentan betroffen, wenn wird (15—17) Es folgen Kanongeschichte
Inan TST 1m Kapitel das „Siegeslied” (18—28) und Textgeschichte mıit den Ab-
entdeckt. Aber die anfängliche Täuschung schnitten ber die biblischen Sprachen,

Schriften, Schreibmaterialien und über diewird nicht Enttäuschung; denn liest
mıit wachsender Spannung Vortrag Vor- Arbeit der Masoreten (29—51) Ein weiteres
trag das Buch ist ja ine Sammlung von Kapitel (58—97) führt eın 1n die ber-
Vorträgen und wird el gewahr, wıe gut setzungen. Was anschließend e°  ber ext-
gezielte Referate und selbständige Forschung kritik un deren Methoden gesagt wird
hier einander die Hände reichen. Es geht da- (98—102), ist geeignet, die Wißbegierde C
bei grundlegend die Frage nach der heuti- Zuregen, INa  } „nach mehr  44 verlange;
SCn Geltung des Diese wird präzisiert dasselbe gilt VO':  - der Kurzinformation über
als wesentliche Hinordnung und Offenheit umram und die Funde VO: Wadi Murabba’-
ZU N P das die Fülle enthält und dem at (54
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Der Hineinstellung des iın das Milieu des der Umfang des Bandes wieder groß
Alten Orients dient der letzte Abschnitt geworden“ (13)
103—164), der einen Überblick bietet über Mayer weist dafür hin auftf Deißler, Das
sämtliche Völkerschaften, mit denen das Alte Tlestament und die eueIe Exegese

selbiblische Volk irgendwie 1in Bezug gekommen Freiburg 1963 Mit diesem inweis
ist. Daß zweckmäßig gewWwesenNn wäre, Mayers Einführung allen jenen sehr empfoh-
; WENN dem allgemeinen eil der Einleitung len, die aus Zeitmangel keinem größeren
noch eın Abschnitt C  ber die literarischen Gat- Werk greifen können oder erstmalig das
tungen des hätte beigefügt werden kön- Studium des herantreten. Auch als Kurz-

repetitoriıum mMa vielen nützlich sSe1in.nen  VE (13), empfindet der Autor selber und
Linz/Donau Max Hollnsteinerbedauert diesen Mangel. Aber ‚ware

KIRCHENGESCHICHIE
O  Z NA, Gespräch v“O  - (0f= dem Verlag dankbar, daß sS1e uns das Werk

tes Vorsehung. (Lectio Spiritualis, Bd der Heiligen übrigens 1n bester Aus-
stattung zugänglich gemacht haben. Einund 252.) Johannes-Verlag, Einsiedeln

1964 Leinen. lebendig geschriebener „Umriß des Lebens“”
Man mußß sich fast gewaltsam daran er- (E Sommer VO  - Seckendorff) un: ein wert-

innern, daß die ominikanertertiarin voller „Umriß der Lehre“ Urs VO:  -

Caterina VO  3 5iena, das dreiundzwanzigste Balthasar) machen uns das uch noch besser
ind eines ıunbedeutenden Färbers, schon zugänglich.
mit dreiunddreißig Jahren starb und weder

ZEEDEN WI Die Entstehung derlesen och schreiben konnte. Der bestim-
mende Einfluß, den sS1e auf Papst Gregor XI Konfessionen. Grundlagen und FTHFormen der
uUun! andere Kirchenfürsten übte, scheint da- Konfessionsbildung 1mM Zeitalter der lau-
mıit kaum vereinbar se1n. Es zeht be- benskämpfe. Verlag Oldenbourg,
kanntlich nicht zuletzt auf das Konto der München—Wien 1965 art.
Heiligen, dafß sich der Papst leider VeI- Es geht 7Zeeden darum, den Weg der Kon-
geblichen) Friedensverhandlungen mit Flo- fessionsbildung, worunter gy'  1Je geistige
TeNz bereit erklärte un! 1376 mit seiner und organisatorische Verfestigung der seit
Rückkehr nach Kom das Exil VO:  . Avignon der Glaubensspaltung auseinanderstreben-
beendete. Keineswegs ihre geringste Leistung den christlichen Bekenntnisse einem halb-
ber ist das „Gespräch VO  - Gottes Vor- Weg>S stabilen Kirchentum nach Dogma, Ver-
sehung”, ein Dialog zwischen ott und der fassung un religiös-sittlicher Lebensform
Seele, der 10858 seıit 1761 ZU ersten Male ihre Abschirmung Einbrüche und Ge-
wieder vollständig in deutscher Sprache VOTI- fährdungen un! ihre Mitgestaltung durch
liegt außerkirchliche Kräfte, insonderheit durch
Der apostolische Zug, GSeelen retiten, der die Staatsgewalt“ begreift, beschreiben
Caterina eigen War, ist uch 1n ihrem Werk und verstehen. Dafiß die gestellte Auf-
auf jeder Seite spürbar. In einer bilderrei- gabe ın einem schmalen and weder ine C1I-

chen Sprache stellt s1e den Menschen immer schöpfende noch iıne endgültige Behandlung
wieder Gottes Liebe VOrTrT Augen, S1e ZUrTr: erfahren kann, ist dem Autor selbst be-
Gegenliebe bewegen. Das zentrale Bild sten bewußt Aber Zeedens Darstel-
ist vielleicht das VO  3 Christus als einer lung steckt voller Anregungen und Weg-
Brücke, die ott über den Strom der Sünde welsungen. Ein Aspekt, den der Autor nicht

erwähnt, unter dem ber doch das ngeschlagen hat, damit WIT trockenen Fußes
uch steht und der ihm seine Aktualitätunser jel gelangen können un nicht

VO'  $ den reißenden Gewässern der Sünde verleiht, ist der ökumenische.
hinweggespült werden (48 IL Ö.) Wenn ber Das uch zeigt, daß sich ZUT eit der SOge-
die Menschen diese überwältigende Liebe nannten Reformation die Masse des Volkes
Gottes mißachten un der Sünde den Vorzug „oft viel leichter dazu zwingen ließ, eın be-

stimmtes Bekenntnis anzunehmen, als sichgeben, dann kann Caterina auch heftige 1l1öne
anschlagen, etwa, wWenln s1ie die dessen sittlichen und .  sen  —.  e  e  rel Anforderun-
Laster des Klerus zieht (160 SCn entsprechend aufzuführen“. Oft wurde
Ihre Worte verletzen ber nicht, weil mMa  e} dem Volk der Wechsel kaum bewußt, weil
die Liebe spürt, die s1ie ihren Ermahnun- ihn als Ketform ansah un! der Ruf nach Ke-
gen treibt. (Darum hat ihr uch Gregor DE form ja überall aut geworden WAar. Die
ihre oft geradezu drohende Sprache nicht dogmatischen Unterschiede der Konfessionen

aber berührten den Durchschnittschristenübelgenommen.) Das „Gespräch VOo  } Gottes
nicht sehr. So konnte manchen FormenVorsehung“ ist recht eın Gespräch über

Gottes werbende Liebe, der das ewige konfessioneller Unklarheit kommen,
Leben des Sünders tun ist un nicht Mischformen, die schließlich uch legalisiert
dessen Verdammung. werden un: sich bis 1NSs E ja Jahr-
Wir sind den Übersetzerinnen (Ellen Som- hundert halten konnten. Da Zeeden die lokal-

historische Forschung stark berücksichtigt,199038 VO  3 Seckendorff un Cornelia Capol) und
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kann hier auf ine Reihe seltsamer Bei- Sa der Proze(s der Konfessionsbildung Vor

spiele hinweisen, twa auf jenes Frauenstift sich 2ing. Der überragende Anteil der staat-
Schildesche bei Bielefeld (79), dem chtzehn lichen Macht wird stark betont, spiegeln
Kanonissen angehörten, „VON denen je sechs doch die einzelnen Gebiete oft allzu deutlich
sich ZU. Luthertum, ZU) Calvinismus die Eigenart des jeweiligen Landesherrn WI1-  .
zum Katholizismus bekannten wobei die der (180 £) Die Parallelität der Schwierigkei-
Abtissin 1 TIurnus VO':  w} jeder Konfession

die der
ten (Z. Kampf religiöse Unwissen-

zestellt wurde. Solche Kuriosa, heit und Aberglauben und Methoden (z.
Autor keineswegs überbewertet, stellen ine das schon erwähnte Eingreifen des Staates)
Zwischenphase einer nicht Ende gelang- innerhalb der Konfessionen wird besonders
ten konfessionellen Bewegung „gleichsam hervorgehoben. Dagegen WIT':! das religiöse
Zustand der Einfrierung”“ dar und erlauben Moment der Konfessionsbildung her unter-

wertvolle auf die Verworren- bewertet, wWas unls richtig sein scheint,
heit der Zustände 1 Jahrhundert. wenn INa  } die schon erwähnte anfänglich
Seit der Mitte des Jahrhunderts ieß sich urteilslose Bereitschaft des Volkes, iıch für
das Volk 1m allgemeinen einen erneuten die ine oder die andere Richtung eiINZUu-
Religionswechsel nicht mehr ohne weiıteres setizen, bedenkt. rst seit der Wende ZU)

gefallen. Die Gründe hierfür, die noch icht Jahrhundert gingen die Analogien ZWI1-
klar erforscht scheinen dem schen den Konfessionen 7zurück.sind (180),
Kezensenten VOT allem psychologischer atur Das anregende Buch, das höchste Beachtung
(und somıit quellenmäßig nicht leicht greif- verdient, hat die mrisse der konfessionel-
bar) sein: Womit 1119  - lang gelebt len Entwicklung wohl richtig gezeichnet; die
hat, das ibt 1119  j icht mehr N auf. Um Details, die das volle Bild ergeben, werden
diese eit War ja der Gärungsprozeß weithin zZu eil VO: der okalen Forschung rst

geliefert werden mussen. Erst dann wirdabgeschlossen, folgte die Phase der inne-
das auf diesem Gebiet noch enlende Stan-LEeIL Separation (182), nachdem die einzelnen

Konfessionen „administrativ, kirchenrechtlich, dardwerk geschrieben werden können.
bekenntnismäßig un:! kultisch“ ihre spezifi- Linz/Donau Rudolf Zinnhobhler
sche Ausformung erlangt hatten Bald
führte „dıie straffe kirchliche Disziplin und FERUTAZ AMATO PIETRO, La Sezione
Orthodoxie 1mM Bund mit der staatlichen Storica Sacra Congregazione de: iti
Kirchenpolizei” viele innerlich tFromme Origini metodo di lavoro. (Documenti
einem gewissen Unbehagen mıiıt und ZUTFr GStudi sulle Cause dei S5anti, 1) (98.)
Distanzierung VO:  - den Konfessionen (Mysti- Tipografia Poliglotta Vaticana?* 1964, Brosch.
ker, Pietisten, Jansenisten, Quietisten). Die Am Jänner 1963 1e Prälat Frutaz, der
Kirche . a16 nunmehr verharrende Potenz“ jetzige Untersekretär für Beatifikations- und
begegnete den i CUCIH Bewegungen des Kanonisationsprozesse der Ritenkongrega-europäischen Geistes 1m Denken und in der tıon, VOT dem 1927 gegründeten Kolleg der
naturwissenschaftlichen Forschung“ vielfach Postulatoren einen wertvollen und richtung-her mıiıt der Zensur als „muıit der geistigen weisenden Vortrag. Er setizte sich dabei mıiıt
Anstrengung nachvollziehenden Verständnis- der Arbeit un der Methode seiner eigenen
ses .  IS Der Fall Galilei ist 1Ur eın Beispiel Sektion auseinander. Dieser Bericht liegthierfür. Verengend wirkte uch die Ent- nunmehr nach Ergänzung der Statistiken
fremdung der Nationalitäten (germanisch und der Anmerkung 1n zweiter Auflage VOT.
protestantisch, romanisch katholisch) Im Die Darstellung der Geschichte der Histori-
kleinen führte dieser Erstarrungs- und Ver- schen Gektion ist ein kleiner Ausschnitt aus
engungsprozefß jenen vielen VO: Hafß un:! dem Siegeslauf der Kirchengeschichte
Mißtrauen diktierten Konflikten, die bis etzten Jahrhundert. Lange eit hatte Ja die-

Jahrhundert nachwirkten. Kein Wun- 55 Fach bescheiden das Leben risten mUuS-
dafß die Konfessionskirchen 1n derder, SCl Das aristotelische Gedankengut wWar

Offentlichkeit Bedeutung verloren un mächtig, I1a  j die historia für keine echte
uch viele Ftromme ihnen mit Skepsis be- Wissenschaft hielt. Im Mittelalter wurde s1e
gegneten. dann wenigstens als Hilfswissenschaft —
Seit der Wende ZU. Jahrhundert zeichne- gelassen, bis sich immer mehr die Erkennt-
ten sich die Eigenarten der Konfessionen
immer deutlicher ab Die katholische Kirche

n1s durchgesetzt hat, daß die Geschichte
den Grundwissenschaften der Theologie SC-

hatte das Bewußtsein des ungebrochenen hört Für diese Tatsache spricht auch die
Zusammenhangs mıiıt Mittelalter und 1930 erfolgte Einrichtung der Historischen
eıt des Christentums un der sicheren Lehre Sektion 1n der Ritenkongregation. Pius XI
und konnte dabei konservativ bis ZUrTT eak- eın wahrhaftiger Liebhaber der Kirchen-
tion werden, der Protestantismus hingegen geschichte, hat diese Mafßnahme getroffen.

Die Historische Sektion tirat 19008  - das Erbemit seiner OÖffnung gegenüber dem Neuen
(Aufklärung, Idealismus, Liberalismus) be- der 1902 UrC| Pius 1Nns Leben gerufenen
gSann_n, sich durch dessen Rezeption bis UT „Commissione storica-liturgica” So —
Selbstaufgabe gefährden. che Leser dieser Zeitschrift werden sich er-
Die Arbeit Zeedens 1äßt erkennen, wıe lang- innern den leider allzu früh verstorbenen
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Josef Löw, CSsK, der seıit 1936 als Vizerel- arbeitern (es sind 80) begegnen WITr
tor un:! seit 1951 als beigegebener General- seit 1930 Italienern, je sechs Vertretern
relator besonders auch für die liturgische Belgiens die hohe ahl erklärt sich ohl A  A

Erneuerung selbstlos un rastlos in dieser der Mitarbeit der Bollandisten), Frankreichs
Sektion gearbeitet hat Auch andere bekannte un: Spaniens. Gtudiert 190028  - den Geschäfts-
Namen tauchen unter den früheren Consulen- gans der Kongregation, versteht 1119  5 auch
tes Uun: späateren Consultores auf der Hym- besser, immer geraumıe eit Vel-

nologe Guido Dreves; Albert Erhard, Profes- streicht, bis eın historischer Prozefß Ende
SOT der Kirchengeschichte Wien Uun:! späater geführt ist. Für den Hinweis, daß die Mit-
in Bonn; Johann Peter Kirsch, Professor def arbeit der Advokaten bei diesem Verfah-

LO  - nicht als besonders zweckmäßig R1 -Kirchengeschichte 1n Freiburg 1M Uchtland
scheint (27)3 haben WIT besonderes Ver-Uun! Direktor des päpstlichen Archäologi- ständnis.schen Institutes ın Rom; Thomas Käppeli,

der Vorstand des Historischen Instituts der Jeder, der mıit Interesse den Gang einesDominikaner 1n Rom; Josef Grisar, Pro-
fessor für Kirchengeschichte der Neuzeit historischen Prozesses verfolgt, ob sich
der Gregorlana; Andreas Sampers, General- LLU  - Beatifikation, Kanonisation der

Kultanerkennung handelt, wird durch diearchivar der Redemptoristen 1n Rom; Abt Lektüre der vorliegenden Schrift bereichertKarl Egger, Generalprokurator der Oster- werden.reichischen Augustiner-Chorherren-Kongrega-
Hon ın der Ewigen Stadt Unter den Mit- ose LenzenwegerB{)chum
FUNDAMENTALTHEOLOGIE
OLKEN LAURENZ, Die Offenbarungen barungen” geht die Unterscheidungs-
der Kirche Tyrolia-Verlag, Innsbruck merkmale VO  - echter und Pseudo-Offen-
1965 Leinen 120.—, DM/sfr 19.,80 barung. Der Teil, „Der Sinn der Offen-
Der Titel dieses Buches meınt jene esonde- barungen“”, weist den Offenbarungen den

„theologischen Ort“” z der ihnen zukommt,TE  — Offenbarungen, die nicht das Depositum behandelt ihren Zweck und ihren rechtenfidei begründen, die jedoch eın außerordent-
Gebrauch.iches, unmittelbares Einwirken Gottes ZU

Heile der Menschen darstellen. Der Ver- Schon iın der Einleitung, besonders aber 1mM
fasser geht damit iıne schwierige Auf- dritten eil werden Kriterien ZUT: Erkenn-
gabe, da bisher noch keine iInmMen- barkeit echter Offenbarungen aufgestellt.
hängende systematische Darstellung einer In einem besonderen Kapitel wird auf die

„Rolle der seelischen Vorgänge bei der Un-„Theologie der Offenbarungen“ gab Im (3e-
genteil! Die besonderen Offenbarungen wWerTr- terscheidung“ eingegangen. Dabei stüutzt sich
den Wäar 1n allen theologischen Disziplinen Volken wiederholt auf den hl. Johannes VO

behandelt, doch meist, Ur s1e VelI - Kreuz, der 1n der Anerkennung und
werfen, sS1e aus ihrem Gebiet auszuwel- geistlichen Auswertung besonderer Offen-
SCI; nirgends sind S1e Hause, überall barungen und Visionen sehr zurückhaltend,
stellen sS1e die J‘  m Verwandten‘ dar“” ja her ablehnend WAar. Der Verfasser zeigt,

Das uch will Iso ine Lücke aus- wıe die Kirche mıit großer Vorsicht bei der
füllen un Anregung für die theologische Untersuchung der besonderen Offenbarun-
Diskussion geben. SCIH vorgeht und wıe diese niemals ZUT

Nach einer allgemein gehaltenen „Einleitung“ Grundlage einer Glaubenslehre dienen. Ihren
(I) olg eine längere Übersicht über das eigentlichen Sinn en daher die besonde-

TE  } Offenbarungen nicht 1m Bereich derAuftreten VO:  3 besonderen Offenbarungen Lehre, sondern 1n dem des christlichen Le-un ihre Beurteilung durch die Kirche: 1Jäs
Faktum der Offenbarungen“ (II) Darıin zeig bens. „Was Iso ist der Zweck der Offen-
Volken Zzuerst das Auftreten VO  } besonderen barungen? Es ist die Lenkung des mensch-
Offenbarungen in der Urkirche un ihre Be- lichen Verhaltens in einer besonderen Situa-
kundung in der Schrift. (In den ange- tion, anders ausgedrückt: eın 1n einer be-
führten Schriftstellen handelt sich die stimmten Lebenslage gegebener Befehl“
Gestalt des urchristlichen Propheten.) Dann Damit ist der Sinn der besonderen

Volkenschildert den Kampf der Kirchenväter Offenbarung sehr klar profiliert.
Erhaltung und Anerkennung der Propheten- fügt erklärend hinzu, daß bei diesen Of-
gabe 1n der Kirche, die Urci die falsche fenbarungen „nicht ine Lehre, sondern
Prophetie iın Mißkredit gebracht wurde. Zu- ine praktische Anweisung“ geht
letzt bringt die Offenbarungen des Abtes Volken stützt seine Definition auf die AÄus-

führungen des hl Thomas VO  - Aquin, thoachim VO  - Fiore, der Brigitta, die Gtel-
lung der Reformatoren un der zeitgenÖössIi- H I1 174 A, Thomas unterscheide da-
schen katholischen Theologen SOWIl1e der selbst einen doppelten Zweck der propheti-
Mystiker, schließlich die „großen Erscheinun- schen Offenbarung: Erkenntnis der göttli-
gCIH der etzten Jahrhunderte  s Im wichtigen chen Wahrheit un:! Anleitung dem ent-
1908 eil „Die Unterscheidung der Offen- sprechenden Verhalten. Die besondere Of-
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Buch ollten so. Allgemeinplätze vermie-fenbarung diene der Anléitung ZU rechten
Verhalten und hänge darum 1Ur VO:  3 den „Er- den werden. Direkt widersprechen muß INa  -
fordernissen der Umstände‘” ab Irotz dieser ber der Feststellung, der Gegenwart se1l
Einschränkung spricht Volken dennoch den das Vertrauen auf die Gesetze des Denkens,
besonderen Offenbarungen einen indirekten die philosophische Geisteshaltung weitem
Einfluß auf die Lehrentwicklung „Gott Ausmaße verschwunden“ (14) Es läßt sich

ebenso gut das Gegenteil feststellen, die Ab-offenbart auf ‚private‘ Weise ıne Lehre, die
implizite 1n der Bibel enthalten ist. Diese lösung des Offenbarungsglaubens durch das
Lehre wird eines Tages nach langer Er- philosophische Denken (Jaspers). Fin Thema
klärungsarbeit Z Dogma”“ Dieser wıe das vorliegende collte auch das Anliegen
Vorgang ebt jedo 1n keiner Weise den des „Dialogs” berücksichtigen, und War —
Unterschied zwischen den besonderen Of- wohl des konfessionellen wıe des philosophi-
fenbarungen un:! der Allgemeinen Offen- schen. Es ist jedoch weder ıne missionar1ı-
barung auf. Die besondere Offenbarung be- sche Hilfe für den „ungläubigen Philoso-
reichert nicht das ogma III Inhalt hat phen“ noch ine apologetische Hilfe für den
icht dogmatischen Wert“ „KRUTZ; die Christen, wenn die besonderen Offenbarun-
Kirche, die iıne Lehre definiert, die formal gen als Rettungsmittel VOT einer emn-
durch ine besondere Offenbarung gegeben den Philosophie hingestellt werden. Der
wurde, erhebt nicht diese Z.U)] Rang eines Verfasser stellt dabei ausdrücklich die theo-
Ogmas, sondern s1e betrachtet s1e entweder logische Zielsetzung seines Buches heraus
als Bestätigung oder als Gelegenheit, die da- un begründet s1e miıt der Bemerkung, MNan

gedient hat, dieselbe Lehre 1n den großen dient dem christlichen un! geistlichen Leben
Quellen der Allgemeinen Offenbarung wWw1e- besten, indem 1112  3 sich auf ine streng
derzufinden. Die besonderen Offenbarungen theologische Ebene stellt“ (15) Wie störend
üben ihren Einfluß auf den dogmatischen mussen dann solche Verallgemeinerungen

un manche andere unkritische Bemer-Fortschritt VOTLT allem als Gelegenheitsursa-
chen aus  44 Dem steht nicht entigegen, kungen wirken w1ıe twa der alb angesetzte
daß VO  - den besonderen Offenbarungen Un alb widerrufene Versuch, die Historiz1i-
„ein unmittelbarer Einfluß auf die Entwick- tat legendarischer Berichte retten wıe die
lung des Dogmas” ausgehen kann, wiıie dies VO: der Auffindung des Heiligen TeUzZzes
bei der „Offenbarung der heiligen Katharina der des Leichnams des heiligen Stephanus

Vielleicht ware der Verfasser VO: se1l-Laboure“ für das Dogma der nbefleckten
Empfängnis der Fall wWAar Dazu stellt HNel theologischen Zielsetzung 1in solche den
Volken fest „Die Volksfrömmigkeit ist 1MM- Gesamteindruck doch störende Äußerungen
INeT ine der stärksten Anregungen für die nicht abgeglitten, wenn Anfang ine
Entwicklung der Dogmen gewesen“” begriffliche Klärung seines Themas unter

Berücksichtigung der charismatischen Eigen-An dieser Stelle dartf nicht verschwiegen schaft der Prophetie gegeben hätte Gtellewerden, daß sich der Verfasser manche Pro-
bleme csehr vereinfacht, ein Verfahren, das der sehr allgemein gehaltenen „Einleitung“.
In einem vorwiegend theologisch ausgerich- Im Vergleich dem esamtwerk nehmen
etien Werk unbehaglich wirkt. So heißt es 1n diese störenden Äußerungen 1Ur wenige Zei-
der Einleitung, die Kirche habe „im Laufe len oder Seiten ein. Wären s1e unterblieben,

dann hätte das Werk NU:  H geWONNECN., Den-ihrer es Offenbarungen oder Kund- noch bleibt das Buch lesenswert und für Je-gebungen aus dem Jenseits gelten” lassen den Geistlichen Uun! Katecheten eın rauch-(10) Einige Seiten spater wird Ge-
genwart als ine „Zeit des Umbruchs“ be- bares Arbeitsinstrument, da iıne gut-
zeichnet, 1n der „Gott sich sichtbarer als Lei- verständliche un 1n den Grundlagen theo-
ter der menschlichen Geschicke“ zeige (13) logisch einwandfrei begründete Darstellung
Auch bedürften die Christen, die heute >  „AN- über die „Besonderen Offenbarungen“” gibt

Leider mußte ich mich bei dieser Besprechungmitten der Heiden, der Ungläubigen und der
1LLUT auf die Übersetzung verlassen, da MIrAnhänger anderer Religionen” lebten, „der

göttlichen Leitung notwendiger, weil S1e mehr das französische Original Les Revelations
exponiert sind” (14) Darum die besonderen dans Eglise nicht zugänglich ist.
Offenbarungen! In einem theologischen Erfurt Erıtz Hoffmann

UM  CHE T HE FLOGIE
LORENZ JAEGER, Das Kon- die Frage, die sich nach Beendigung des
zilsdekret „Über den Okumenismus”. Sein I1 Vaticanums immer mehr ufdrängt. Es
Werden, sein Inhalt un seine Bedeutung. waäre gut, wenn möglichst viele einsähen,
Lateinischer und deutscher ext mit Kom- dafß die Antwort auf diese Frage weitgehend
mentar. (Konfessionskundliche un! kontro- zusammenhängt mıit jener anderen, die als
verstheologische Studien, ungleich wichtiger empfunden wird, der
Verlag Bonifacius-Druckerei, aderborn 1965 rage Was wird aus uns? Wie immer
Leinen 14.830. über den Wert der einzelnen Konzilsdoku-
Was wird aus den Konzilstexten? Das ist mente urteilen mas, äflt sich icht be-
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streıten, daß S1e solchen Tatsachen und Pro- Der zweite eil erläutert das Dekret Schritt
blemen gewidmet sind VO:  - denen für Schritt Hier ze1g sich iMMer wieder,
er Geschick bhängt Das ilt OTZUS- daß der ext des Dekretes rst mMMenNn
licher Weise VO: Okumenismusdekret Die mi1t dem konziliaren, dem theologischen und
rage der christlichen Einheit offenbart sich dem historischen Kontext eal erfaßt werden

mehr als iNne Lebensfrage Eine wWEe1l1- kann Von besonderer Wichtigkeit ist die
terhin gespaltene Christenheit i1st unfähig, VOLI Auswertung der sogenannten Modi, der
der Welt das rettende Zeugnis glaubhaft ab- Zusätze un Verbesserungswünsche, die VO:  j

zulegen; S1e 1ST selber dem wachsenden Zer- den Konzilsvätern bei den Abstimmungen
£all preisgegeben Von hier aus versteht sich eingereicht worden Dabei werden
die Feststellung des Dekrets r  1e€ orge nicht 1LUT die einzelnen Vorschläge unter-

die Wiederherstellung der Einheit 1st breitet sondern uch die bejahende bzw
Sache der anzen Kirche, sowohl der Gläubi- ablehnende Stellungnahme des Einheitssekre-
geCmn WIEe uch der irten und geht Je- tarıates die entsprechenden Begrün-
den . nach Se111le1 Fähigkeiten“ (Nr dungen. Desgleichen werden die vielumstrit-
Man hat mit Recht gesagt, das 1964 promul- tenen AÄnderungen kommentiert, die
gierte Okumenismusdekret se1 nicht lediglich der etzten Konzilswoche der Sessio VOTI-
bloßer Jlext, sSe1 ine ökumenische T’at B  IIN wurden Auf diese Weise £511+
Wie der Generalsekretär des Weltrats der oft ein unerwartet helles Licht auf den Sinn
Kirchen, Visser’t Hooft feststellte, hat un die Iragweite einzelner atze
„eMmMe NEUE Situation geschaffen Hier 1St Bei aller Einzelerklärung werden die sroßen
ein Brückenschlag zwischen den Konfessionen Zusammenhänge nicht übersehen Überblicke
begonnen, der voller Verheißung ist Wird über größere Abschnitte lassen die wichtig-
diese Brücke Ende gebaut un wird S61 sten Linien erkennen und geben umfassende
VO hüben Uun:! drüben begangen werden? Antworten auf ökumenische Grundfragen
Die Antwort auf diese Frage i1sSt jedem einzel- Für das weiıtere Studium sind die ausführ-
111e Christen auferlegt Sie wird mi1t davon lichen Quellenangaben Schluß des Wer-
abhängen, WIe weit 1119  - sich Geist un Worte kes VO  j hohem Wert
des Dekretes SCn macht Daher kommt Aus der ökumenischen Praxis erwachsen,
der Hilfe, die Kardinal Lorenz Jaeger S@e1- ermMa$sg das uch nicht NUur informieren,
1eIn Kommentar anbietet 11N€e außergewöhn- sondern wiederum ZU ökumenischen lat
liche Bedeutung Längst VOT der Ankündi- hinzuführen Deshalb sind ihm nicht LLUTX

SUuNs des Konzzils hat sich der Erzbischof VO:  5 aufmerksame Leser wünschen, sondern
einsatzbereite 'TäterPaderborn ökumenisch stark engagıert Das

ze1g nicht 7zuletzt die 1956 erfolgte mutıge Paderborn/Fulda aul Werner Scheele
und weitsichtige Gründung des ohann-
Adam-Möhler-Institutes, das der WI155€@11- SCHUTZ IC Finheit un Zukunft Die
schaftlichen Vorbereitung un! Durchführung Christenheit technischen Zeitalter (Her-
ökumenischer Arbeit gewidmet ist So Vel- der-Bücherei, Bd 219.) Verlag Herder,
stand sich daß Erzbischof Dr Jaeger seit Freiburg 1965 art
den ersten Anfängen des Einheitssekretaria- Monastische Bewegungen suchten Laufe
tes maßgebend der Vorbereitung des der Kirchengeschichte / wIie der treue
Konzils un! Entwurf des Dekretes be- Hausvater dasdes Evangeliums, gleich-teiligt War Er WAarTr Vorsitzender VO  - Unter- bleibende Alte aus dem überlieferten Schatz
kommissionen, die mıit ökumenischen Spe- der Offenbarung Christi hervorzuholen und
zialfragen befafßt In mehreren Kon- den jeweiligen Nöten der Kirche un der
zilsinterventionen hat wichtige Beiträge Menschheit darzubieten; echte kirchliche Re-
ZU Okumenismus geleistet un diesen form 1St e1n Charisma Christi un 1ST dadurch
Dienst uch bei verschiedenen Fragen der gekennzeichnet daß S1e keinen Bruch bringtSessio entschieden un! unverdrossen fort- sondern die Nova un:! Vetera harmonisch
gesetizt So konnte ommentar „,AUuS un: gehorsam weiß Etwas VO:  ”3
erster Hand” verfassen dieser echt evangelischen Geistigkeit scheint
eın Werk gliedert sich wWwWel Teile Der der protestantischen Bruderschaft Von
erste informiert über die Entstehungsge- Taize aufzuleuchten, die mittlerweile
schichte des Dekretes Man erlebt gleich- ökumenischen Zentrum ersten Ranges
5d die Arbeit des Sekretariates mit das angewachsen i1Sst Ein geschriebenes Zeugnis
den ursprünglichen ext erstellt und der für diese Geistigkeit die nicht mehr „PTO-

estierFolgezeit den Wünschen und Anregungen der die auf das „ZCEMEINSAME Holz
Konzilsväter entsprechend umgestaltet hat zurückgeht aus dem die getrennten Brüder
Zweifellos gehört die Diskussion a°  ber den geschnitzt sind (11 die die Harmonie durch

kumenismus Gt Peter den erregend- das einfache Gebet und das simple Leben
sten un beglückendsten Phasen des I1 Vati- nach den evangelischen Räten und UrCH die
Canumıs. KommentarEs ist gut, TIreue ZUT Berufung einmal individuellen
wichtige Elemente geschichtlichen Über- Christen wiederherstellen will bevor s1ie
blick wWIie der systematischen Erklärung kirchenpolitische Mafnahmen denkt scheint
festhält uch dieses Buch seıin Es 1St ıne Mi-
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GSelbst- Ausführungen 1n gleicher Weise relevant.schung VO: kirchengeschichtlicher Schade, da{s für ine eihe statistischer An-besinnung, spirituellem Programm und Zzeıit-
geschichtlicher Analyse. Erstaunlich, mıiıt wel- gyaben über die religiöse Praxis 1n den Velr-

cher Sicherheit Prior Koger die Probleme schiedenen christlichen Ländern und 1n den
des industriellen Zeitalters VO wesentlichen Missionsgebieten keine Belege geboten wWeI-

Christentum her sieht; für den Prediger, den den können.
Wirtschaftskapitän, den Historiker sind diese Wilhering/0OO. Gerhard Winkler
IK
BLONDEL MAURICE, es un heit, die ihre Schatzkammer ist, iebend —-

oZzma Mit Einführungen VO:  3 Metz gewandt, schreitet sS1e der Zukunft entgegen,
und Rene Marl  e (XAI : 100.) Matthias- die für s1ie icht und Dieg bedeutet.“ (70)

Mainz 1963 artGrünewald-Verlag, Regensburg Rudolf Graber
7,.5'  O

D)Das vorliegende Buch, dessen Lektüre icht HULSBOSCH AI Die Ööpfung Gottes. Zur
gerade leicht ist, versetzt uns 1n die eit des Theologie der Schöpfung, Sünde und Er-
Modernismus in Frankreich. Der Religions- lösung 1 evolutionistischen

Verlag Herder, Wien 1965 Kartphilosoph Maurice Blondel T1 hier Alfred DM/sfr 15.20O1SYy entgegen, der 1ne außere übernatür-
iche Offenbarung Gottes blehnt zugunsten Der Vertfasser geht VO':  3 der These aus,
eines Immanentismus. Der anzen Ausein- eine Glaubensverkündigung ohne
andersetzung liegt eın Problem zugrunde, der miıt Relikten eines alten Weltbildes für
das uns auch heute beschäftigt und das des- die Zuhörer aul Theorie oder überhaupt
CIl dem uch 1ne erstaunliche egen- nichtssagend bleibt P  1e€ Predigt drängt sich
wartsnähe verleiht. Es ist die Frage, die den Zuhörern auf, als ame  A sS1e aus einer
Joh Metz 1ın seiner theologischen Einführung anderen Welt, die ihnen TEeM! 15  t.ll (9)
ausführlich behandelt, wI1e sich nämlich das Daher sagt sich Hulsbosch VO: statischen
Verhältnis VO: Absoluten ın Offenbarung Weltbild, dem die Theologie bisher Vel-

un:! ogma mıit dem Geschichtlichen 5C- pflichtet WAarT, los und unternımmt den Ver-
staltet. Blondel bringt zunächst wel - such, „die Offenbarung über die GCünde und
genügende Lösungsversuche: Nach dem Ex- Erlösung miıt Hilfe eines evolutionistischen
trınsezıismus hängt die Geschichte völlig VO: Wel!+bildes darzustellen“ (78)
ogma ab, nach dem Historizismus dagegen Das uch ist aus einer „gründlichen Beschäf-
geht das Dogma aus der Geschichte hervor. tigung mit der biblischen Theologie der
Ist diese Darlegung schon instruktiv, ist Schöpfung und Erlösung“ (13) hervorgegan-
die Art un: Weise, wıe Blondel das Dilemma SCH Im übrigen £ühlt sich der Autor VOLr

löst, noch aufschlußreicher. Er erblickt den allem Teilhard de Chardin verpflichtet, des-
Mangel der beiden erwähnten alysen 1n SE  3 Anspruch biblisch-theologisch begrün-
dem Fehlen einer Vermittlung zwischen (3 den und weiterführen will. Er ist der Me1-
schichte und ogma Diese Vermittlung be- Nnungs, „dafß Erbsünde und Monogenese icht
steht für ihn 1in der Tradition, die jedoch notwendigerweise verknüpft se1in mussen,
nicht sehr 1mM Intellektuellen sieht, SONMN- wenn 1Ur die Schicksalsverbundenheit der

Menschheit un! der Sünde, VO:  } derdern der lebendigen Wirklichkeit. Die
verstandene Tradition ibt sich 1mM Leben Heilige Schrift spricht, auch auf andere Weise
einer Gemeinschaft kund, s1e untersteht der dargetan werden kann‘  44 55) „‚Genügt es

Leitung der kirchlichen Autorität un! äaußert nicht, we1nll WIFr glauben, daß jeder Mensch
sich 1m „tätigen Gehorsam der Liebe“. durch die Tatsache seiner Zugehörigkeit ZU

Menschengeschlecht jene Wirklichkeit iın sichNachträglich MU: ich feststellen: Es hätte
nicht geschadet, wWEe11ll in den Konzilsdiskus- ragt, die WITr Erbsünde nennen 2“ (45) Dar-
sıionen über Schrift und Tradition diese Ge- aus erwächst die etwas eigenwillige Defini-
danken entwickelt worden waäaren. Da WITL tion der Erbsünde als ‚naturgegebene Un-
heute iıne echte Wachstumskrise des Christ- fähigkeit des als Geschöpf unvollendeten
lichen und des Kirchlichen erleben, sollte uns Menschen, das Verlangen Gottes reali-
als Leitstern dienen: In jedem Augenblick, sieren, un:! War insowelılt diese Unfähigkeit

1n den Rahmen einer sündigen Welt gestellt1ın dem das Zeugnis der Tradition angerufen
werden muß, die Wachstumskrisen ist  44 (58) Anschließend werden einige Grun
überwinden, die das geistige Leben der themen der Glaubenslehre mit dem evolutio-
christlichen Menschheit durchmacht, bringt nistischen Weltbild konfrontiert: Das Bild
die Tradition Elemente deutlich Z.U. Bewußt- VO: Menschen, die Stellung der Mutter
sein, die bis dahin ın den Tiefen des lau- Gottes, der Sinn des Leidens, die Lehre VO:  3

bens un des Lebens ruhten, jedo| kaum der Kirche un das christliche Leben Dabei
War der Autor bedacht, den „Inhalt desausgesprochen, weitergegeben und überdacht

worden IM Deswegen ist diese ewah- ogmas unangetastet” lassen.
rende un: schützende Macht gleichzeitig be- Wenn sich auch ab und Bedenken —

ehrend un schöpferisch. Der Vergangen- melden mOögen, ist jedenfalls interessant
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un: überlegenswert, wWas der holländische 50 ruft das Buch ZU  H Besonnenheit un:! ZU
Autor geCcn hat Gehorsam gegenüber den Mahnungen der

etzten Papste, die immer wieder VOor £äl-St Pölten, arl Pfaffenbichler schenden und maßlosen Übertreibungen
LAURENTIIN RENE, Die marıanische Frage den marianischen Tendenzen warnten. Es

Verlag Herder, Freiburg 1965, Brosch wird wenıge Bücher geben, die 1n ihrem
16.80 Appell das christliche Gewissen ernst

Der bedeutende französische 24  IN werden mussen wıe dieses.Mariologe
(einer Familie aus der Linie der Montforts
entstammend) konzentriert die marianische M Einheit ın Christus. Das
Frage auf das Problem Welche ellung Geheimnis des mystischen Leibes.
kommt Maria ın der Theologie un:! 1mM Thomas-Verlag, Zürich, Verlag Ferdinand
Leben der Kirche iın Wahrheit 7112 Er will Schöningh, Paderborn 1965 Leinen 12.80
die heutigen Schwerpunkte der marianischen Einleitend zeichnet der Verfasser den rang
Theologie un: Frömmigkeit VO  3 OT1!! durch- nach Universalismus, 1n dem die Menschheit
denken und 1ne Besinnung auf katholi- das Heil erwartert, als ine Reaktion auf den
scher und ökumenischer Ebene anı cHCIl. Mit abendländischen Individualismus, ausgelöst
oroßer OfFfenheit werden die kritischen Gtel- durch die Philosophie des Idealismus, der
len beleuchtet, wobei die marianische Frage jede Gemeinschaft zerschlagen, jede Ver-
als ein brennendes innerkatholisches Pro- wurzelung 1mM physischen eltall zerstoört
blem E: Geltung kommt Uun!: ernster und In ine unerträgliche Vereinsamung C
Besinnung führt. Erst 1ın zweiıter Linie wird führt hat 50 ist ıne LEeUeEe Gemeinschafts-
deren Lösung, für die alle Grundsätze BC- Mystik erwacht, VOT allem in den Formen

des Evolutionismusnann werden, als ine Voraussetzung für Marxismus, und der
die ökumenische Begegnung betrachtet. existentialistischen Phänomenologie, ein

Als Kern der Gefahr nennt mit Recht die Messianismus, der auf die Formel
bringen ist Das Heil der Menschheit durchgeschlossene und sich damit abschließende
den Menschen. Diese 1mM Diesseits versıin-Spezialisierung, die in der Mariologie auf

weite Strecken hin mit theologischen Be- kende Mystik kann allein der Christ über-
oriffen operiert, hne deren 1nnn 1 Gesamt- winden, ;„AWeNn 1Nnn und Wirklichkeit
dogma beachten (Erlösung, Verdienst des Mysteriums des mystischen Leibes be-
UusSW.). Ein gyeschichtlicher Überblick bringt trachtet“ (19)
1ine interessante Analyse des Begriffes llBe' Die Betrachtung beginnt miıt der „Offenba-
wegung‘, wıe der vielschichtigen „marla- rung des myStischen Leibes Christi Saulus
nischen Bewegung“ zugrunde liegt, ber uch VO:  > JT arsus“. Methodisch handelt sich
den Gegenbewegungen und Widerständen, biblische Meditationen über die entsprechen-
durch die einer Parteiung 1m Maxima- den Stellen der Paulusbriefe un die Konse-
listen Uun: Minimalisten gekommen ist, iıne quenNnzen, die aus der Einheit 1n Christus für
ehr betrübliche Entwicklung, die ehestens Verhalten ZUrTr Welt ziehen sind.
D werden MU: Als treibende Kraft Danach wird der Weg mit der „Offenbarung
entdeckt in der Marienverehrung das des Geheimnisses der christlichen Gemein-
Problem des „Gefühls”, womıit hne Zwei- schaft 1m Hebräerbrief, 1n der Apokalypse
fel die tiefste Ursache für die Krise 1n der un 1 Evangelium des hl Johannes”“ fort-
heutigen marianischen Theologie un: Fröm- gesetzt Die christliche Gemeinschaft euchtet
migkeit aufdeckt: Die Trennung VO: Lehre als Realität auf, die stark ist, dem
und Leben, wI1e S1e weitgehend 1n der Theo- Gemeinschaftssinn uUuLıseTeTr Tage Richtung
logie der etzten Jahrhunderte vorherrschend geben. 50 wird 1m Schlußkapitel die ein-
WAar. Das Versagen der rein theoretischen, eitende Frage wieder aufgenommen : Wie
abstrakten un lebensfremden Theologie VOeI- soll sich der Christ gegenüber den Vel-
anlaßte den einfachen Gläubigen, sich auf schiedenen Auswirkungen der unchristlichen
dem Gebiet der Frömmigkeit die erlaubte Gemeinschafts-Mystik (vor allem 1n der Ial

Kompensation suchen, wofür die Marien- xistischen Ausprägung) verhalten? Die Ant-
verehrung wıe geschaffen WAaäar. Der Ausweg WOTrT befriedigt nicht ganz Zu scharf wird
aus dem Dilemma der beiden einander bis der Gegensatz Z Idealbild der Einheit in
ZuUu  H Feindschaft gegenüberstehenden Bewe- Christus, als errDpl. des Mysteriums des

liegt nicht 1n der Wahl zwischen den mystischen Leibes, als „Werke des Teufels,
Extremen, sondern darin, einem C1I- des Drachen“ gesehen. Hier wird bei

allem guten Willen der Abgrund unüber-legenen objektiven Standpunkt gelangen.
windlich.Das vierte Kapitel schlägt die diesbezüg-

lichen Methoden VOÖT, ınter ihnen Vor allem In dem Buch fehlen die Kategorien, die der
die Erforschung der Quellen, Rückkehr ZUT modernen Welt gerecht werden können. Wohl
Bibel und ZUr lebensvollen Einheit des lau- wird der Unterschied zwischen den hiloso-
bens der Kirche. Unter diesen Umständen phischen Theorien und den Menschen, die
wird sich das Okumenische Gespräch, dem ihnen anhangen, gesehen, ja wird —
das fünfte Kapitel gestanden, da: die Menschen VO: Ansatz-
anlassen.

widmet ist, fruchtbgr punkt ihrer Weltanschauungen aus ZUrTr christ-
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lichen ahrneı 1mM Vollsinn gelangen kön- der Frömmigkeit vorgeführt, die ZUT rage
nell. Dennoch dürfte das Buch in der pOosi- nach dem Heil mit dem gebotenen Ernst
tiven Zuwendung ZUTr: „Welt” hinter dem, Stellung nehmen.
wWwWas das Konzilsdekret über „‚dıe Kirche 1n Das Büchlein zwingt mıit seinem geradezu
der Welt“ sagt, ein1ge icht unbedeutende heroischen Ernst, die Heilsfrage mıit größerer
Schritte zurückbleiben. Davon abgese ©} Zurückhaltung un:! Verantwortung be-

denken. Es dürfte uns ber iemals von derkann als Anleitung ZU Nachdenken über
das Geheimnis unNnserert Einheit 1n Christus universalen Hoffnung abbringen, daß ott
sehr empfohlen werden. alle Menschen retten will und dazu Wege

hat, die nicht alle aufgeschrieben sind.
WILHELM, Die Zahl der Aus- Graz Winfried Gruber

erwählten. (770) Verlag Ferdinand Schöningh,
Paderborn 1965 art. 4,8  O LUBAC, HENRI DE; Augustinısme et Theo-
Mit verständlichem Zögern oreift 119  z} nach logie moderne. (Theologie 63.) Aubier,
dem Büchlein, das seinem Thema nach fast FEditions Montaigne, Paris 1965 art.
etwas dreist 1in das Konzept Gottes blicken Dieses uch über die Stellung des ugusti-

wollen scheint, bald aber esselt den N1ISMUS in der modernen Theologie oreift eın
Leser der Mut, mi1t dem 1in unseTert allgemein heißes Eisen anl; galt und e1. doch der
recht heilsoptimistischen eit die Frage ernst theologische Augustinismus eit Ba1us und
un! sehr besorgt vorgelegt wird. Gewiß kann Jansen1us in den Augen vieler als ıne höchst
6Sie sich L1LUT auf die relative Zahl beziehen, verdächtige Angelegenheit. De Lubac glaubt

auf das ungefähre Verhältnis VO:  - AÄAus- die eit für gekommen, die Ära solch
erwählten Verdammten. Das I: Unter- einseitiger Polemik verlassen und sich auf
nehmen rechtfertigt nicht sehr eın beson- die Suche nach einer umfassenderen Weise
deres aktuelles Interesse unseTiIeI eit für des theologischen Denkens begeben (14)
diese rage bleibe dahingestellt, ob Dieser Aufgabe unterzieht sich mıiıt dem
dies bedauern oder begrüßen ist Besteck des Historikers: Wer kühne und
sondern allein. die Tatsache, daß die ffen- womöglich LEUE Gedankengänge bei ihm VeI-

barung hierüber einiges erklärt und uns mutet, sucht vergebens. Fast fühlt Inan sich
ZUT Stellungnahme verpflichtet. Denn Es veranlaßt, seine Arbeit edigli als fach-
5 sich theologisch nicht beweisen, da{is wissenschaftlichen Beitrag rezensieren,
die ahl der Auserwählten orößer se1l als die elegant 1 übrigen auch der Duktus seiner
der Verdammten. Aber „Deweist““ das etwas? Erörterungen ISt.
Jedenfalls wird die Offenbarung ehr VeI- Dennoch scheint mir, daß diese Diskussion
schieden ausgelegt, und gerade 1n dieser der nicht selten recht vertrackten Gedanken-

worten zwischen unchristlichem Pessimismus
einz1gartıg etzten Frage gibt alle Ant- gange der französischen und belgischen

Theologen des un:! ahrhunderts einen
und naıyem UOptimismus. breiteren Leserkreis verdient, als zunächst
Der Verfasser wendet sich nach einer sehr den Anschein haben könnte. Kein Geringerer
gu  n ersicht über einige die Zahl der nämlich als Arnold Toynbee (Wie stehen WITLr
Auserwählten berührende Probleme (Gottes ZUT Religion? Die Antwort eines Historikers,
Heilswille, der Menschen Freiheit usWwW.) — Zürich hat darauf hingewiesen, daß 1n
nächst der kirchlichen Lehre 1n Vergangen- der Geistigkeit des un:! Jahrhunderts
heit und Gegenwart Z bis herauf schon all das 1n nuCcCce aufzuspüren sel, wWas

Johannes (Enz. „Paenitentiam agere“). heute das Denken bewegt, und hat seiner-
Die Lehre der Heiligen Schrift, Vor em seits iın der erwähnten Publikation aus-

ın den klassischen Gtellen Mt 7 f 22. 14, führliche Passagen ben dieser Periode sC-
widmet.Ta f gibt allen Anlaß, ernst, Ja be-
Handelt sich hier wirklich 1Ur Velr-über diese Frage nachzudenken. Hier

MU: ber die Frage den Verfasser SCc- staubte Folianten, die gelegentlich VO': mil-
stellt werden, ob „dıe ernste Heilssorge, die den Interesse eines weltfremden Gelehrten
das IL Neue Testament durchzieht“ (48), anl Licht geholt werden, dann wiederum
auUus einem prophetischen Vorauswissen in die Vergessenheit zurückzusinken?
die Verdammnis vieler kommt oder als War- selbst habe anderer GStelle skizzieren
NUNS nehmen ist, die iıne „reale Möglich- versucht (Lindner Lentner Holl, Priester-
keit“ 1Ns Auge faßt Leider wird 1Ur kurz bild und Berufswahlmotive, Wien in
das Problem der „Drohung“, das selbst- welch frappierender Weise die Doktrinen
verständlich nicht L1Ur- ine Stilfrage ist, BC- der berühmten Kcole francaise ın die
streift (z 40) 50 kommt der Verfasser Gegenwart hereinwirken. In der JTat bedarf
ZUT ‚„Annahme, daß viele Menschen verloren- 1Ur einer gewilssen Entschlüsselung des

VOoT zweihundert Jahren hin und her WOgeN-gehen“ (49, Ö.), Ja ilt ihm einfach
für „bewiesen”, daß icht alle Menschen den Streites der Theologen den Status
selig werden. Auch die Möglichkeit einer Adams VOT dem Sündenfall und den Begriff
Bekehrung 1n der Todesstunde WITL' 1Ur für der natura PUTrda, die geradezu beklem-
wenige angenoMmMe: (54—59) In einem An- mende Aktualität jener scheinbar längst VeI-

hang werden mehrere namhafte Zeugnisse klungenen Polemiken erkennen.
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De Lubac ze1g mit aller wünschenswerten Preis ‚„beweisen“ wollen, führt solch
gigantischen Fehlinterpretationen wI1ıe jenenSchärfe und erweist sich hierin als wahrha:

großer Historiker, der Belangloses VO  - Ent- des Baius und Jansenius. Ein Beispiel: Jener
scheidendem trennen vermag), daß Baius Unterschied zwischen adiutorium Sıne qQUO
und Jansenius einen supra-lapsarischen Up- NO  x und adiutorium QqUO, der bei Jansenius
timismus mit einem infra-lapsarischen Pessi- ine große Rolle spielt, dafß VO: ihm

170mal zitiert wird, erscheint 1n den Schrif-mM1SMUS verbanden (23) Und hier stehen
WIT reilich schon mitten ın jener theologi- ten Augustins auf die Jansenius 1Naus-
schen Anthropologie, deren Heraufkommen gesetzt rekurriert) eın einziges Mal (62)
War VO:  . Urs VO  a Balthasar beklagt, den- Die theologische Anthropologie der Janse-
noch für die Gegenwart VO:  5 nicht mehr wWeS- nisten SINg Nlemal VO:  5 der Abstraktion
zudenkender Bedeutung ist. Es geht den einer NAtura DUa aus Uun: gerliet VO:  - da
Menschen 1n den Schriften des Baius und den bekannten (pessimistischen) Rigorismus,
Jansenius, dieser VO  > Augustin csehr faszi- den INa  - heutzutage SCIN mi1t der Spätzeit
nıerten Maänner, VO:  - denen der 1ine das Augustins identifiziert. Augustinus geht hin-
gesamte Werk des Bischots VO:  - Hippo icht mitnichten 1n erster Linie VO: Zu-
weniger als neunmal, der andere [0}24 zehn- stand der NSCHAU. aus (wenn turt,
mal durchgegangen hatte, nicht sprechen L1LUTr des Kontrastes willen), sondern VO:
VO.:  5 den anti-pelagianischen Schriften Augu- gegenwartıigen Stand des Menschen (86) Hier
stins, die VO:  > diesen Theologen beinahe aus- zeig sich alsbald, in welchem Ma ein be-
wendig gelernt wurden. Beide wurden s1e dachtsam vorgehender Augustinismus —
verurteilt (Denzinger 1—1 2—10 gleich £ruchtbarer für die Nachfahren werTr-
1—13 und wirkten doch bis 1Ns den kann als eın Denken, das die eigenen

Jahrhundert weıter; mıit Recht kennzeich- Überzeugungen auctoritatis 1n den
net de Lubac ihre Position mıit den Worten: Schriften des Bischofs VO:  3 Hippo ent-
„In NOVO, 110  3 autem de NOVO Testamento“ decken glaubt.
50) Paradoxerweise WärTr Augustinus das S5o bietet de Lubac dem Leser zweierle
erste Opfer seiner beiden scharfsinnigen Einmal eın GStück Theologiegeschichte 1nSchüler Durch S1e hatte der Augusti- meisterlich knapper Darstellung, in welchem
N1ıSMUS ine schier unheilbare Wunde CINLD-
fangen bis 1n NSeTe Tage herauf (9) eın zentraler OpOS gegenwartiger theolo-
De Lubac tut angesichts dieses zweifellos gischer Spekulation gleichsam angezettelt er-

scheint, nämlich die Akzentuierung der theo-betrüblichen Tatbestandes das einzige, Was logischen Anthropologie un damit freilichihm angemesse: ist Er befragt die Quellen, uch die Einbettung theologischer Interessen5ä(ß+t Augustinus Worte kommen und
kann bei diesem Unternehmen £reilich auf ın die geistige Stimmung der S1e bedingen-
die scharfen Methoden un gediegenen Vor- den eit Was 1n der Aufklärung die Be-

bildete Gesellschaft Europas bewegte 1m KRin-arbeiten einer Augustinus-Forschung uru
SCH eın Menschenbild, das fandgreifen, wıe s1e 1m französischen un bel- in den Kontroversen der Theologen gewIlsser-gischen Kaum heute 1ın er Blüte steht maßen verschlüsselt seinen Niederschlag. DerVon daher wird der sichere riff verständ-

lich, mıit dem de Lubac die entscheidenden zweite Ertrag des Buches VO  3 de Lubac ist
ebenso edeutsam: Führt doch die streli-Texte des umstriıttenen Schrifttums der Spät- tenden Parteien aus diversen Sackgassen derperiode des doctor gratiae herausgreift, inter- Schulmeinungen, die nicht selten mit denpretier un 1Ns rechte Licht rückt (z ffI

ff; 114—133) Bei dieser interpretierenden großen Orden sich deckten (Jesuiten, Domini-

Tätigkeit fällt auf, daß de Lubac keineswegs kaner, Augustiner-Eremiten), 1Ns offene Land
der fruchtbaren Spekulation zurück, indemin jenen Fehler verfällt, der einen allzu das miıtunter recht unerfreuliche Gezänk derengaglerten Augustinismus icht selten kenn- kleineren Geister VorT der mächtigen Stimmezeichnet: ICl meine damit die Überzeugung, des alten Kirchenvaters ZU: Verstummendaß Augustinus „OoOhnehin“” schon alles VOT-

weggenOomMMe: habe, Was spätere Zeiten 1m bringt. Hier wird der gegenwärtigen Theolo-
g1€ ein Weg gewlesen, den beschreitenDenken bewegte; richtig ist vielmehr, daß
VOIl großem Nutzen sein könnte.Augustinus nicht 1n die moderne Debatte

eintritt (73) Das Gegenteil hievon jeden Wien oll

MO-R AL THEOLOGILE
schaftlichen Erkenntnis. Andererseits Ver-DREILÄNDERAUSSCHUSS der Vereinigun-

gecn des katholischen Buchhandels ın Deutsch- T1 manches medizinisch-psychologisch her-
land, ÖOsterreich und der Schweiz (Hg.), Ehe, vorragende Werk ine Grundauffassung Vomn
Familie, Aufklärung Literaturverzeichnis der menschlichen Geschlechtli:  kei und den
Nr Frankfurt a.M 1964 3"'1 Möglichkeiten ihrer Erfüllung, die mit dem
Die Literatur diesen Themen ist lawinen- Menschenbild des Christentums unvereinbar
haft angewachsen. Nicht alles Angebotene ist. Um mehr werden die Seelsorger aller
entspricht dem heutigen Stand der wWw1ssen- Sparten, VO Kaplan un: Religionslehrer
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klärung‘ e1Nnell oder schon gekauftebis ZU. Jugenderzieher und Leiter VO:  -
Bücher qualifizieren! Hier wird ihm dasFamiliengruppen, darüber hinaus alle die-
verdienstvolle Literaturverzeichnis gute Dien-senmn Grundfragen des menschlichen Lebens

Interessierten dankbar für ine Handreichung ste tu:  S
se1n, wıe s1e 1n diesem ausführlichen Litera- Bochum eorz Teichtweier
turverzeichnis äalterer und nNeUueICI Werke
den Themen „Ehe, Familie, Aufklärung” VOI- FURGER RANZ, (ew1ssen Un ughei

in der katholischen Moraltheologie der letz-liegt ien Jahrzehnte Räber-Verlag, Luzern
Im Vorwort heißt es; „Grundsätzlich WUuTLI- 1965 art DM/sf£r 18.80.
den Ur solche Veröffentlichungen auf-

Welch große Rolle das Gewissen 1mM Leben
g  IN  J die uneingeschränkt empfohlen
werden können.“ Das bezieht sich sicher der Menschen spielt, ist allgemein

Furger zeigt in einer großen Übersicht Ul  oe‘  berprimar auf weltanschaulich-religiöse Grund-
deutsche, französische und italienische theo-haltung der genannten Schrif£t. Erstreckt

sich ausnahmslos auch auf die inhaltliche logische Werke der etzten zehnte die
Qualität? Kann 190078  - VO:  3 all diesen Büchern Beziehungen zwischen dem Gewissen und
ACIL, da{fs S1e dem 7Ziele dienen, das NeUCc- der Klugheit auf. Er referiert ber icht L1LUI,

stens auf Weisung der Bischöfte 1mM anzen sondern führt einer 5yn C5CcC, 1n der
uch 1n lobenswerter Bescheidenheitdeutschen Sprachraum angegangen werden
seine eigene Meinung icht Danz verdecktsoll, nämlich die Erziehung der Christen
Die Arbeit zeichnet sich aus durch Genau1g-ZU rechten Verständnis und ZUT: wahren

Bewältigung der menschlichen Geschlechtlich- keit jler se1 auch das gute Literaturverzeich-
keit? Vielleicht müßten in der Bewertung n1s genannt) und Eingehen auf das Anliegen
der angezeigten Werke auch aus dieser Sicht der besprochenen Theologen. er Triumpha-
noch deutlichere Unterscheidungen gyemacht lismus ist dem Verfasser remd, der seinen

Lesern ad oculos demonstriert, wı1ıe iınewerden. Die Charakterisierung der verschie-
denen Bücher ist äufig Zeitschriften- theologische Diskussion offen, verständnis-
besprechungen entnommen. Durch ine sach- voll und sachlich geführt wird. /wel Dinge
kundige und umfangreiche Unterteilung der ind dem Buch besonders erfreulich: die
einzelnen Hauptthemen ist afur gesorgt, wohltuende Hochachtung des kirchlichen

Lehramtes und die Feststellung, dafß FurgerBuchtitel speziellen F+ragen asch finden.
der mehr weiß als schre1ı iıne moral-Wie oft cieht sich der Seelsorger VOLr die
theologische Begabung 1m besten Sinne desNotwendigkeit gestellt, den Kat fragen- Wortes hatden Menschen aller Altersschichten Buchtitel

den Themen nEhe‚ Familie un Auf- Linz/Donau Karl Böcklinger

KIRCHENRECHIE
Zier Werke, und ist kaum jemals ine( asus practicı de
zustimmende Bezugnahme auf andere Auto-1uUre matrimoniali. (VI und 337.) Descles

Cie. KRoma Parigi New ork Tournali 1964 LTE  5 finden, selbst dann nicht, wenn s1e

Seit Jahrzehnten ist Bender, Professor für doch einiges ZU] Thema ag! gehabt
Kirchenrecht der Dominikaner-Universität hätten.

Desungeachtet bestechen inhaltlich die Aus-1n Rom, der Fachwelt nicht bloß durch ine
Reihe VO: Monographien, VOT allem des Ehe- führungen des Verfassers 7zumeist dur
rechts, sondern uch durch ıne große An- Prägnanz un! Klarheit. Einige Bemerkungen
zahl VO  3 Beitragen bekannt, die teilweise als selen indes gestattet. Zu dem auf
praktische Rechtsfälle verschiedenen eit- behandelten Rechtsfall möchte ich der Mei-
schriften veröffentlicht wurden. Das Bedürf- NUuNns des Autors icht beipflichten, dafß

unter allen Umständen die Brautleute dienıs nach Zusammenfassung dieser heute icht
Pflicht haben, dem das Brautexamen auf-mehr jedem rasch zugänglichen Beiträge WaäarTr

für die Herausgabe des vorliegenden Werkes nehmenden Pfarrer 1n foro externo iınen
verantwortlich. An Hand VO:  » insgesamt Tatbestand offenbaren, der War eın tren-

praktischen Rechtsfällen werden die einzel- nendes Ehehindernis bildet, dessen Bekannt-
1LE  - Abschnitte des kanonischen Eherechts gabe ber die Ehewerber schwer diffamieren

würde Ehebruch mit Eheversprechen), wennnach der Stoffeinteilung des Kodex durch-
LLUTLT die Brautleute entschlossen sind, dasBender ist schon lange als eın  :
Hindernis sonstwie, etiwa UrCH den Beicht-scharfsinniger un! icht der Oberfläche

der Dinge haftender Denker bekannt, als vater, beseitigen lassen. nter den BE-
daß dies noch eigens hervorgehoben werden schilderten Umständen sehe ich die zweifel-
müßte Freilich fällt auf, daß 1mM allgemei- los sich vorhandene Verpflichtung, Ehe-
1en VO: dem nicht viel halten scheint, hindernisse bekanntzugeben, 1Ur als Ver-

pflichtung des positiven Rechts WarumWas sich nicht schon 1n seinen eigenen zahl-
aber hier nicht das Axiom gelten sollte „LexXreichen Büchern und Schriften findet. Dem-

ufolge beschränkt sich der wissenschaftliche positiva NO  5 obligat C: STaVi incommodo’‘
Apparat überwiegend auf die Zitatıon eige- ıst nicht einzusehen.
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Ebenso geht meines Erachtens die Argumen- © dafß S1e überhaupt iın ihrem Bestande —_

tatıon des Vertfassers fehl, daß die dem gekämpft und bestritten wurden. So ent-
Delegierten VO  a seıten des Deleganten Warl stand das geflügelte Wort Historia COMNCOTI-

datorum historia dolorum; stellte es sichnicht bekanntgegebene, ber sicherlich e1I-
doch nicht selten heraus, daß die eit derteilte Delegation rechtsunwirksam sel. Die

Behauptung ‚„‚natura delegationis exigıi1t, ut Vorbereitung eines solchen Vertrages länger
delegatio ura delegantis ad notitiam dele- WarTr als die seiner Dauer. Viele Konkordate
gatı perveniat” übersieht, daß 1m her ein Kreuzweg für die Kirche als
Bereich der kanonischen Reskriptenlehre die die Einleitung einer eit des Friedens. Aber
hier wohl nicht Unrecht herangezogen immer wieder wurden und werden sSo.

UÜbereinkommen abgeschlossen.wird) eın 1n forma gratiosa erteiltes Reskript
grundsätzlich 1mM Augenblick seiner Aus- Im vorliegenden stattlichen Band <ibt der
stellung giltig wird (can. 38) Nach der Verfasser 1n der Einführung zunächst einen
herrschenden Lehre außert uch seine knappen Überblick über die miıt dem BegriffWirkungen schon VOor Kenntnisnahme seitens verbundenen Probleme, wWwI1e
des Bittstellers. Bender hat bei seinem Casus „Konkordat“ Inhalt,Abschluß, Form, Dauer, Sprache,
einen (käuzigen!) Pfarrer 1 Auge, der sSe1- Rechtsnatur, Geschichte uUun! weck; eine zeıt-
HE  j Kaplänen War schriftlich allgemeine liche Übersicht informiert über die Konkor-
Trauungsdelegation gibt, ihnen ber hievon datsabschlüsse VO  - 1098 bis 1799 Der aupt-
nichts mitteilt, sondern s1e jeder anfal- teil bringt sodann alle seit 1800 abgeschlos-
lenden Irauung nochmals ad hoc delegiert.
Die Problematik des Falles Seiz dort e1in, I  mI Konkordate und ähnlichen Verträge

zwischen dem Hl Gtuhl un einzelnen Staa-
die Kapläne zufällig das ihre allgemeine ten 1ın aller Welt Abkommen VO:  » heute

Delegation enthaltende Schriftstück 1n die gyeringerer Bedeutung sind wenigstens voll-
Hand bekommen, und es fragt sich NUuNN, ob zählig angeführt mit geNauUCI Quellenangabe;
S1e auf Grund dieser hne Wollen des Dele- die derzeit geltenden Konkordate und Ver-
ganten ihrer Kenntnis gelangten Dele-
gatiıon rechtsgiltig handeln können. Meiner rage sind 1mM Originaltext mit synoptischer

Gegenüberstellung der deutschen Überset-
Meinung nach ist die rage bejahen. Denn ZUI1$ abgedruckt, wobei sS1e nach Ländern
die unmittelbar (sine interiecto exsecutore) un: nach der historischen Reihenfolge nC-verliehenen Reskripte gelten VO: Augenblick ordnet sind; für Osterreich ist d der
ihrer Ausstellung seitens des Verleihers, und Vertrag ZUT Regelung der mıit dem Schul-

bedarf keiner Kenntnisnahme durch den zusammenhängenden Fragen VO:
Beliehenen. Im gegenständlichen Fall wollte
der Pfarrer sicher delegieren; die Tatsache, Juli 1962 bereits enthalten. Zu jedem
dafß die schriftlich erteilte Delegation nicht Vertrag finden sich Angaben über Quellen,

über sonstige Abdrucke 1ın Vertragssamm-
ZUT: Kenntnis der Beliehenen gelangen lassen lungen un Fachzeitschriften SOWI1e Vermerke
wollte, ist rechtlich unerheblich, sofern über den Zeitpunkt des Vertragsabschlusses
NUr der Delegationswille als solcher außer un! den Austausch der Ratifikationsurkun-
Zweifel steht den, ferner alle auffindbaren UÜbersetzungen
Mautern/Steiermark Bruno Primetshofer ın fremde Sprachen. Den Abschluß bildet

1ne Tabelle Z Inhalt der Konkordate,
SCHOPPE LOTHAR, Konkordate se1ıt 1800 ıne umfangreiche Bibliographie und eın aus-
(Band XXV der „DOKUME  E Heraus- führliches Sachregister.geber: Forschungsstelle für Völkerrecht und
ausländisches öffentliches echt der Universi- Dieses mühsamer Kleinarbeit erstellte
tat Hamburg. Institut fÜür Internationales Werk, das ZU: erstenmal 1ın dieser Form
Recht der Universität iel Institut ür ine Zusammenschau über alle Konkordate
Völkerrecht der Universitaäat Göttingen.) bringt, stellt iıne hervorragende eistung

dar un ist für kirchliche Verwaltungsstellen,(XXAXVIL U. 584.) Alfred-Metzner-Verlag, Lehranstalten und Bibliotheken, ber auchFrankfurt Main 1964 Leinen
für Politiker und Wissenschaftler persönlich,

In den bewegten etzten Jahrzehnten standen besonders für Erforscher und Lehrer des
Kirchenrechts, eın wertvolles und unentbehr-

die Konkordate wiederholt 1m Mittelpunkt liches Quellen- un Nachschlagewerk
VO  3 Auseinandersetzungen, se1l © daß S1e

Peter GradauerVOoO  » einzelnen Staaten icht eingehalten, sel Linz/Donau

A ZEATLK
HENRICI (Herausgeber), Vom rech- Beide Bücher bringen gesammelte Beiträge,
ten eien Verlag Josef Knecht, Frank- die erstmals iın verschiedenen Heften der
furt/Main 1965 Linson 78  O französischen Jesuitenzeitschrift

erschienen. weck un! Aufgabe beider er-

HENRICI (Herausgeber), Der Mensch gibt sich aus dem Titel Beten will gelernt
se1ın. Neue Bücher zeigen neue Wege! Neue,ım Gebet Verlag Josef Knecht, Frank-
vertiefte Formen des christlichen Betens werI-furt/Main 1965 Linson 7.8  O
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den hier gezeigt. Gewiß gibt eine Über- werden heutefülle VO: Literatur ge.,  ber das Gebet Trotzdem
ehrwürdige Gebetsformen,
vielfach icht mehr verstanden, greifen 9-  esind diese beiden Bücher icht überflüssig mehr a1lıs Herz des Menschen und werdenoder ar wertlos. Das Schlagwort (SerTer daher VO  - vielen Christen abgele! AuchTage heißt „Dialog”! Um aber den rechten erreichen manche Verfasser und VerkünderDialog ZUT Welt, den Menschen fin- religiöser Texte und Gebete 1n Wort undden, MU: zuerst der Dialog mıiıt ott gepflegt Schrift den Hörer icht mehr, weil s1ie des-werden, und ‚War der anz persönliche, se  3 Sprache und Denken icht kennen. Dasherzliche, echte un:! Jlebende Dialog. Und

das will heißen: Gebet! Wir, die Menschen
uch untersucht sprachliche Mängel 1n der
Form und 1m nha der religiösen Sprache,1mM zweıten Halbteil des Jahrhunderts, ze1ig Ursachen und Folgerungen ZUCmıiıtten 1m Weltgetriebe, abgehetzt und ab- Überwindung der Mängel und bietet ichtgelenkt durch Lärm, Tempo, Geschäftigkeit wenige brauchbare Vorschläge. chlechte undun:! Sorgen des Alltags, WITr brauchen das schwache religiöse Texte werden prachli-große Atemholen der Seele Beten heißt Ein- hen Ausdrucksformen der Bibel gegenüber-atmen, Aktivität ist Ausatmen. Will gestellt. Formale und inhaltliche Mängelrichtig ausatmen, mußfifß INa  3 zuerst kräftig

einatmen.
werden auf ihre psychologischen, soziologi-schen un geistesgeschichtlichen Ursachen hin

In einfacher, klarer und packender Sprache deuten versucht.
zeigen diese beiden Büchlein, wlıie WIT Gewiß klingt manches Wort der Kritik ehrinnigster Gottesbegegnung kommen hart, vielleicht art. Kopf <  ber Fuß kann„liebenden Beten“. Stufenweise führen uns nicht jede religiöse Sprech- und Gebets-die einzelnen Kapitel tiefer hinein „das welse geändert der Sar umgestüurzt wWer-Gebet der anzen Seele”, „die Betrachtungdes Lebens Jesu”, weiter ZU „HMerzens- Nnern; wıe jeder Mensch individuell ist

den Man kann auch icht es verallgemei-
gebet”, über die „Gewissenserforschung“ ZU. uch 1mM Gebrauch der Sprache bleibt„Leben als Gebet“ Zu Besinnung Un innerer uch seine seelische Haltung und USdrTuckKkKs-Sammlung verhelfen die Beiträge „Vom rech- orm 1n der religiösen Sprache individuell
ten Beten”, dargelegt 1ın echs Kapiteln: Die Sprachform eines Gebetes dn Je-Christus betet 1n E  mIir; Gemeinschaftsgebet SUS Dir leb’ ich kann inem tiefgläubi-und persönliches Beten; Gebet und Ein- CIl Christen viel bedeuten und Aaus tiefsterübung; Selbstverleugnung 1im Gebet; die GSeele gesprochen se1n, einem lauen un„verlorene Zeit“ des Gebetes; das immer-
währende Gebet In aufgeschlossener Spiri-

oberflächlichen Christen hingegen ächerlich
oder absurd vorkommen. Wenn der Ver-tualität verbindet sich die alte geistige Ira- fasser 1m Schlußwort betont, wWas VO]  - derdition der französischen Jesuiten mit der religiösen Sprache verlangen ist, heiß+tIgnatiusforschung w1ıe auch mıit dem Wahrheit un Liebe, hat recht. Wahr-Geist der biblischen und theologischen Er- eit und Liebe sind die Fundamente B  A

n  e Wertvolle Bücher vertiefter geist- christlicher Seelenhaltung und geben der —licher Führung, die helfen den anzen Men- ligiösen Sprache Inhalt und Form Sein Rich-schen formen und inniger Gottver-
bundenheit führen. Was immer gott-

terberuf hat dem Verfasser frühzeitig be-
wußt gemacht, wıe sehr gegenseitiges Ver-

innıgem Beten verhilft, MU: hoch einge-schätzt werden. Denn die wahren Beter ind
stehen Uunı! Mißverstehen zwischen Men-
schen VO  - ihrer Redeweise abhängt und wliemehr wert als die wackeren 1 äter Und viele Hintergründe durch ihre Sprache auf-wahre Beter bilden, das ist Inhalt und gedeckt werden.

iel dieser Bücher.
RUDOLF, Der Mensch un die DingeCALVELLI-ADORNO ANZ, Über die —

ligiöse Sprache. Kritische Erfahrungen.
nach Johannes 0O Kreuz. Echter-Ver-
lag, Würzburg 1964 Brosch 14.80Verlag Josef Knecht, Frankfurt/Main 1965,

art. 85.8  O Johannes VO: Kreuz, einer der bedeutend-
sten Lehrer des geistlichen Lebens, führt denEin Buch, das unruhig macht und viel ZUIM Tenor der anzen Darlegungen, die den Le-Denken gibt. Nicht jeder Leser WIT'! gleich Ser hineintauchen 1n den Fragenkomplexeinverstanden se1ın mit dem Gesagten. Und nach dem grundsätzlichen Verhältnis desdoch, INa  3 MU: dies Buch einmal lesen und Menschen den Dingen. Die Dinge „VoNndie Darlegungen „kritischer Erfahrungen“ oben Uun! unten  ad, wıe immer s1e dem Men-

unter die Lupe nehmen. Jede Zeitepoche schen begegnen un wıe immer der Menschhat ihre eigenen Ausdrucksformen des Ge- sS1e gebraucht, mıit ihnen umgeht, s1e beglei-betes, der liturgischen Frömmigkeit, eigen- ten jeden Menschen bis seinem etztengeprägte Stilformen religiösen Sprechens mıit Ziel, bis hin ott. Nach Johannes VO:ott Die religiöse Sprache unterliegt iın Kreuz entscheidet sich des Menschen eilihrer geschichtlichen Entwicklung der Wort-
überflutung und der inhaltlichen Änderung,

der Unheil 1mM konkreten Bezug Welt,
wıe überhaupt alles menschliche Reden.

den ihm begegnenden Dingen.
Das uch gliedert sich ın drei Hauptteile,Viele althergebrachte Gebete, heilige und deren erster eil die Überschrift rag „Gott
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Kreuzes Christi”. Christus, sein  ® Tod undund Geschöpf“”. ott hat jedem VO:  »
seine Auferstehung, ist der Weg aus dergeschaffenen Sein, hat allen ingen seinen
Finsternis Morgenhelle Gottes. Der‚Or angewlesen. In feiner Abfolge WITF'  d

aufgezeigt, daß alle Dinge auch die Mensch findet en „Reichtum Geliebten“,
Dinge unserer heutigen Welt dem Men- vernimmt den herrlichen Lobpreis der
schen icht £eindlich gegenüberstehen, SOIl Ze1 Schöpfung Gottes, erkennt sich selbst
dern als Gaben des Schöpfers dem Menschen und alle seine Begabung dankend als Ge-
anvertraut sind. Richtig betrachtet, dürfen schenk der göttlichen Liebe Bei der Dar-

stellung des Menschen der „Vollendungsıe auch kein efährliches Hindernis sein
der Vereinigung der Liebe Gottes“ redetauf dem Weg ott Die Dinge der sicht-

baren Welt bieten Johannes VO: KTEeuUZ eın Johannes VO Kreuz tiefsten und
fassendsten VO: Gott. Was S eiz undGotteserlebnis. Er schaut durch das außere

Antlitz der Dinge hindurch 1n ihre Inner- in Wahrheit den Menschen ist, findet
ichkeit, 1n ihren Urgrund voll geistigen Ina:  > reinsten dort ausgesprochen. Denn
Lebens und Lichtes. Er versteht die Sprache Ziel des Menschen ommt der ursprüng-
Gottes den VO  3 ott geschaffenen Din- iche Liebesratschluß ottes ZUT vollen Ent-

faltung.en Die LEUE Buchreihe „Studien ZUr TheologieDer zweiıte Hauptteil, „Der Mensch“”, be-
euchtet das Verhältnis des Menschen zZzu des geistlichen Lebens“ ll Fortschritt und
den ingen Es wird eine tiefgehende Un- Wandel der Theologie auch für das geist-
tersuchung der psychologischen Struktur des iche Leben TU  ar machen. Mit diesem
Menschen und seiner Aktivität geboten, ersten Banı  C macht sS1e einen guten, SCcCHECI-

verheißenden Anfang. Ein Buch, das beglückt,wıe Johannes VO' Kreuz sS1e darlegt Der
Vor allem ber das geistliche Streben be-mystisch reich begabte Heilige betrachtet reichert und verklärt.den Menschen nicht als 1n sich abgeschlos- Kitzbühel/Tirol Gaudentius Woalserse‘  - oder alleindastehend, sondern immer

hingestellt VOrLT ott Im Lichte Gottes Be-
schaut, erscheint das wahre Wesen des Men- MARIAN DOLORES, Entfaltung der Per-
schen. Dafiß WIT alle, also der I1 Mensch sönlichkeit 17 Ordensleben Eine Psycholo-
mıit Leib und Seele, Vor das Angesicht Got- gıe der religiösen Gemeinschaft. (Aus dem

Amerikanischen übertragen VO:  3 aul ort-
tes gestellt sind, das ist die letzte Antwort,

mann.) Räber-Verlag, Luzern 1965die Johannes auf die Frage nach dem We-
Leinen DM/sfr. 14.80.

s e’  -} des Menschen gibt Er spricht hier aus
der eigenen Erfahrung der Gegenwart Got- Der Gnadenruf Gottes ZUT Christusnach-
tes. Seiner Auffassung nach steht der Mensch folge 1m Ordensleben führt Menschen
VOTLT Gott, wıe die Braut VOT ihrem Bräuti- einer religiösen Gemeinschaft mMMEeENN,
Sanl Wunderbar wird dieser Gedanke des der sS1e icht 1Ur nicht verkümmern, SOIN1-

Heiligen ffenbar der Entschluß Gottes, den dern ihre Entfaltung und Erfüllung 1n See-

Menschen als Braut des Sohnes schaffen lischer, geistiger un geistlicher Hinsicht fin-
un! als Braut des Sohnes begnaden und den sollen, und dies der Verschieden-

beseligen in Menschwerdung heit nach Bildung, Begabung, Charakter und
Kreuzestod holt der Bräutigam Christus Erziehung, Interessen und Zielsetzungen.
seine Braut den Menschen ZU ater Menschen treffen da INMmMeEN und mUuUS-

eim. SE  - neben- un miteinander leben, die
„Der Mensch 1n Gottes Schöpfung”, lautet der ‚„Welt“ niemals sich als Freunde ei-

die Überschrif£t des dritten Hauptteiles. Das wählt hätten. Der 1ine Ruf wird ZUI

Verhältnis des Menschen den VO:  - ott Quelle vielfältiger Spannungen 1m Gemein-
schaftsleben, die LU der Lösung harren.geschaffenen Dingen wird mehr beschreibend

dargelegt. Dieses Verhältnis den ingen Ausgerechnet eiıne Ordensfrau eistet 1U

ist verwirrt. Im „Alten Menschen“” ebt das den längst fälligen Beitrag ZUr Lösung dieser
Begehren, die Weltverhaftung, und kommt Spannungen und ZUrTr Entfaltung der Person-

nicht ZU: „Kern”, ZU. ‚„Wesen“ der ichkeit 1m Ordensleben. Als geschulte Psy-
Wirklichkeit. Er bleibt der „Schale“ der chologin, ausgestattet mıit einer tiefen Men-

schenkenntnis un reichen Erfahrung, ist dieDinge haften. Ihr Wesen hält sich VO:  5 sS@1-
Autorin qualifiziert, Hinweise und Kat-Ne’: Begehren verborgen. So wird die VO.:  >
schläge geben menschlicher und christ-ott losgerissene Scheinwelt ZU: Feind des
licher Vollreife 1mM Ordensleben Wie not-Menschen. Der Dämon benützt diese Welt

un das Begehren des „Alten Menschen“” als wendig un! aufbauend dieses Buch ist, das
Waffte, den Menschen 1n Verw.  irrung aus Vorlesungen VOTLT Ordensleuten beiderlei
festzuhalten. Drei Feinde suchen den Men- Geschlechtes entstand, läßt sich aus dem
schen eherrschen, „Fleisch, Welt und Umstand erkennen, dafß 1ın den USA
Dämon”. Sie wollen verhindern, daß der mehrmals auf der katholischen Bestseller-
Mensch den „Geliebten findet. Befreiung Liste stand. Es fehlt 1n der religiösen Lite-

ratur keineswegs Handbüchern ZUden Händen dieser Feinde schenkt das
christlichen Vollkommenheitsstreben, aber ich„Silber des Glaubens“, dann „das Feuer

des Heiligen eistes“ und „der Weg des kenne kein Buch, das sympathischer
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Sprache und 1ın solider Weise den Leser tungeri der Kirchenväter. Kösel-Ver-
einem Selbstgefühl, vermehrter lag, München 1963 art.

Selbsterkenntnis und zu geistlichem Fort- Das ne Büchlein, eine thematisch anlse-schritt führt, wıe dieses Buch tut! Es ordnete Zusammenstellung VO  >; (oftmals We-
gehört darum die Hände jeder Ordens- n1ig ekannten Kirchenvätertexten, stellt
ErSonN, icht LLULT die der Vorgesetzten ine wirklıche Gebets- und Meditationshilfe
un! Erzieher. Die Autorin darf des ankes dar. Die gefällige Übersetzung, die rny'  -
eines jeden aufnahmebereiten Lesers gewiß sche Gliederung der Gebete, die großzügige

dieses
sein; dem Verlag aber ebührt Dank, daß Raumverteilung, schließlich auch der saubere

wichtige Buch dem deutschen Dru und das gute Papier, aden ZUr oft-
Sprachraum zugänglich machte maligen Benützung e1n. Das Bändchen hätte
chwaz/Tirol ose Steindl reilich einen dauerhafteren Einband Ver-

dient
WEISS BIRGIT (Hg.), Gebete und Betrach- Linz/Donau 8udolf Zinnhobler

GSCHWENDT Die Depositio stranz verwischt den Depositions-Charakter.
un Elevatio CYUuCIS ım Raum der alten Die Hl Gräber, josefinischer und bayeri-
10zese Brixen. Ein Beitrag es: scher eit vorübergehend verboten, halten
der Grablegung Karfreitag und der Aut- sich aber bis ZUT Liturgiereform 1955 Die
erstehungsfeier Ostermorgen. (XIX barocken Karfreitagsprozessionen haben mit
174.) Sarnen 1965 art. Lire 2000. dem Depositionsritus nichts tun, werden

noch 1 1n den pompösen Auswüch-Bedeutet der Anfang der liturgischen Erneu-
erung der Karwoche das Ende der VOIKS- S©  - verboten. Die Grabeswache War längst
tümlichen Formen rablegung (Deposi- schon ZUr eucharistischen Anbetung OE
tio) und Auferstehung (Elevatio Diese den un: die Auferstehungsfeiern wurden auf
F+rage beschäftigt mit dem Verfasser sehr den en vorverlegt. Das Dekret über
viele und icht hne Sorge! Ein eschicht- die Neuordnung der Hl Woche VO:  - 1955
er Rückblick ist el besonders aktuell scheint die Hl Gräber unmöglich en  1

die Durchführungsbestimmungen aber as-und der Verfasser hat ihn gegeben für die
SC  3 den Bischöfen die Entscheidung e  beralte iözese Brixen, den südlichen Randstrei-
die Volksbräuche Interessant sind hier diefen des deutschen Sprachraumes.

Vor dem Vor Aufstellung des unterschiedlichen Erlässe VO:  - T rient, Brixen
ersten Diözesanrituale durch den Brixner und Innsbruck.
Bischof Kardinal Nicolaus USanus 1455, Über die geschichtliche Entwicklung VO:  3 De-
sind die Quellen über Grablegungs- und positio und Elevatio hinaus gibt der Ver-

fasser 1m etzten Abschnitt iıne „pastoral-Auferstehungszeremonien sehr S  ° Al-
liturgische Anregung”: Sonderbräuche unlem Anschein nach hat der selige Bischof
das Hl Grab sind nicht 1mM Widerspruch mıitHartman (T das Brauchtum VO'  3 Depo-

sit10 un Elevatio CTUCIS VO: Salzburg, der erneuten Karwochenliturgie! Es muß
einst Domdekan WAaT , nach Brixen und ihnen 1Ur der rechte Platz gewlesen wWeTl-

In se1in gegründetes Chorherrenstift Neu- den 1n liturgischer Unterordnung. Deposi-
otift gebracht. Die äalteste Erwähnung des tionsgegenstand sollte das Triump euz

Depositionsritus ist 1m frühen für werden. Und darin liegt der Gegenwarts-
die Hl.-Grab-Kapelle Neustift gesichert. wert dieser 1m Wesen ausgezeichneten li-

turgiegeschichtlichen Arbeit: iıneEnde des Jhs bezeugen fragmentarische ksverwurzeltes Brauchtum nicht abzu-Notizen einen VO:  3 Salzburg abweichenden
Elevationsritus 1ın Innichen. War früher das schaffen, sondern umzuschaffen! Hier wird,
Kreuz allein Depositionsobjekt, ist die De- ja MU! sich zeigen, ob 1Nsere eit die
positio Crucis et Hostiae 1438 1ın Hall ıne Kraft hat, uen un:! echten Volksbrauch
Neuerung für Brixen, die der Bischof Uul1- mıit der Liturgie sinnvoll verbinden.
undlich erlaubt, eın  * Brauch, der auf Augs- Brixen Karl Wolfsgruber
burger Provenienz hindeutet. Das 1494 ın

SCHMIDT Die KonstitutionAugsburg gedruckte erste Brixner bse-
e  ber die Heilige Liturgie. Text—VVorge-quiale enthält sehr einfachen Depositions- schichte—Kommentar.rıtus, der Elevationsritus wird 1n der Spät- (Herder-Bücherei,

gotik erweitert un mıit dem Osterspiel Vel- Bd. 218.) Verlag Herder, Freiburg
bunden. Das gotische Hl Grab ist noch sehr 1965 art 3.9  n
schlicht, ine mit Kerzen geschmückte Truhe, Der and ist bei seinem niedrigen Taschen-
ın die NU: sSta: des Treuzes ıne Plastik des buchpreis eın großartiges Geschenk des be-
„Grabliegers” gelegt wird. kannten Liturgiewissenschaftlers der Gre-
Nach dem Tridentinum Öördern die Jesuiten gorlana für jeden Priester, Theologen und

interessierten Laien. Das handliche Büchleindie Entfaltung des Hl Grabes als Castrum
doloris bis ZU arocken Prunkgrab. Die bietet außer dem deutschen ext des Litur-
Eucharistieanbetung 1n der verhüllten Mon- giedekretes auch die Instruktion ZUr ord-
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Rahmenverses ermüden. Esnungsgemäßen urchführung, dafß AIl holung des
die offiziellen Dokumente bequem ZUr and wurde eshalb immer ine Auswahl getrof-
hat Durch das Kapitel „Vorgeschichte und fen, bei der Je drei Verse bei Introitus und
Werdegang“ wird eine wesentliche Doku- Communio und Je wel Verse beim Ofterto-
mentation gegeben, angefangen mit inem rium die Antiphonwiederholungen 1n inem
Überblick über den Stand der liturg. ewWwe- noch erträglichen Rhythmus belassen. Als
un bei Ankündigung des Konzils :  ber Vers dient meist ein Doppelvers des Je-
die eit der Konzilsvorbereitungen hinweg weiligen Psalms. Manche der hier vorgetra-
bis ZUTC Behandlung des Liturgieschemas N!  n Grundsätze verdienen Überlegung und
dem Konzil selbst und seine schließliche Beachtung.
Billigung un! Publikation. Die vielen Ver- Und doch wird das andlıche Bändchen als
besserungs- und Änderungswünsche geben HaNnzZeS aum ruchtbar werden. GSteffens
ınen geradezu spannenden Einblick 1n die nımmt als Grundlage seiner Sammlung das
Konzilsarbeit, ber auch die SaAanZCc anste- Aachener Gesangbuch mıiıt seinen Messanti-
hende Problematik, daß manche Formu- phonen, die sich nicht mıit den ber-
lierung ihre ganz eigene Farbe bekommt. Es setzungen 1 Jjugnsten Altarmissale decken
wird einem dabei recht deutlich, wie HC- Die Gläubigen en ber entweder den
waltig der Durchbruch War und wıe 1LLa1l- „Schott‘‘ der „Bomm“ mit wieder anderen
che Dinge uns heute schon, nach kurzer

vorkommen! Besonders
Übersetzungen. Das jeweilige Diözesange-

Zeit, „historisch” sangbuch braucht I11d:  - für die MedMWRlieder.
wertvoll ist auch der erstaunlich dichte theo- 5o stelle ich mMIr VOT, wıe ein eifriger Kir-
logische ommentar auf twa 100 Seiten. Er chenchrist 11U:  - Sonntagmorgen mi1t einer
waäare jedem als Betrachtungsstoff eMPD- kleinen Handbibliothek ZU Gotteshaus wWall-
fehlen\ denn wWer ihn einmal sorgfältig dert: Antiphonarium, Gesangbuch, wahr-
durchmeditiert, hat einen ungeahnten Ge- scheinlich uch noch miıt seinem Schott, den
wWwinn für seine Seelsorgsarbeit. Der Anhang LLU)  3 mal liebgewonnen hat 1mM langen
bietet noch weiıtere csehr erwünschte Doku- Umgang und der „noch gut erhalten 15  + 1
mentatıionen, über die Vorbereitungs- wıe Das kann kein Ideal sein! Auch die An-
Liturgiekommission, über die Eucharistie- schaffung des Bändchens für die Schola al-
feier un! einıge wichtige Reden auf dem lein ist keine Lösung, wenn das SaAaNZC Kir-
Konzil des damaligen Erzbischofs VO  - Mai- chenvolk mitbeten und respondieren soll
and un des heutigen Heiligen Vaters, des
Patriarchen Maximos VO  > Antiochien un

Eine immerhin enkbare Anschaffung durch
die Gemeinde und die Bereitlegung 1n den

die Abschlußworte des Papstes). Auch die Kirchenbänken wird Preis scheitern. Auch
interessanten Tabellen e’  ber die Abstim- wenn der jetzige ext des Altarmissales
mungsergebnisse sind beigefügt. noch icht der endgültige se1in ollte, der VO  3
Seit langer eit habe ich kein Buch VO  - Gteffens sicher uch nicht Es ist schade, daß

viel ühe und Überlegung kaum Fruchtgewichtigem nha: wohlfeilem Preis
1n der Hand gehabt Es ist e1n wertvolles tragen wird.
kleines Kompendium geworden, das man oft Mülheim/Ruhr Johannes Emminghausbenützen wird.

JOSEPH, Die Musik ım christ-
HANS, Erweiıterte Antiphonen ZUT en Gottesdienst. Prinzipien, Gesetze,

Feier der Heiligen Messe. Verlag praktische Anwendungen. Verlag
Bonifacius-Druckerei, Paderborn 1965 Leinen Friedrich Pustet, Regensburg 1965 Leinen

16.80
Die „Instruktion ZUrTr ordnungsgemäßen In weiten reisen der Kirchenmusiker ist
Durchführung der Konstitution über die hei- durch die „Konstitution des Zweiten Vati-
lige Liturgie”“ VO: September 1964 hat kanischen Konzils e.  ber die Heilige Litur-
das Gebet er den Gesang) der Messan- 4  gie große Beunruhigung entstanden. Das
tiphonen (Introitus, Zwischengesänge, Offer- Buch VO:  . Gelineau SJ. ist U: geradezu
torıum, Communio) der anzen feiernden berufen, 1n dieser weitverbreiteten Unsicher-
Gemeinde übertragen. Werden diese Anti- heit 1ın FHragen der Kirchenmusik Aufklä-
phonen (wie iın alter Zeit) VO: olk gebe- rung bieten. Der glückliche Umstand, daß
tet, braucht der Priester Altar s1e
nicht wiederholen.

Gelineau 1n gleicher Weise mit den Proble-
IMe  3 der Liturgie wıe mit denen der Kir-

Steffens hat nNnUun\_n, mit offenbar langer und chenmusik vertraut ist, ermöglicht ihm
großer Erfahrung 1n der liturgischen Pasto- auch, Gegensätze, die oft zwischen einseiti-
ral, erweiıterte Texte der Gesangsteile für gn Verfechtern des einen oder des anderen
alle Sonn- und Feiertage des Kirchenjahres bestehen, entschärfen un positive Wege
zusammengestellt. In seinen Vorbemerkun- aufzuzeigen. Sowohl der Liturge als auch

der Kirchenmusiker werden durch diesesSCn gibt Rechenschaft über seine Auswahl-
und Formprinzipien un wertvolle Hinweise uch bereichert, wenn s1ie den klaren und
aus Erfahrung un Praxis. Die Erfahrung Sal  en Darlegungen des Autors folgen.
hat nämlich gezeigt, daß viele Psalmverse Der Untertitel des Werkes verrat schon,
un! die dadurch bedingte häufige Wieder- hier die grundsätzlichen Aufgaben der Mu-
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csik 1n der Liturgie, wıe auch deren kon- Es ist begrüßen, we1n hiefür konkrete
krete Verwirklichun: behandelt werden. Der Vorschläge gemacht werden. Es muß aller-
utor ist bei der Bearbeitung des umfang- dings gesagt werden, da diese allzu apodik-
reichen Fragenkomplexes gottesdienstlicher tisch formuliert werden und dafß dadurch die
Musik bestrebt, gewissenhafter, wissen- schöpferische Freiheit des Architekten (und
schaftlicher Kleinarbeit musikalisch-künstle- des Bildhauers, dem 1n erster Linie die
rische, geschichtliche, theologische, kirchen- Aufgabe der Gestaltung des Altarraums ZU-
rechtliche und pastorale Aspekte arzustel- kommt) sehr eingeengt wird. Dem Büch-
len. Von der geistigen Weite, mıit der Ge- lein sind Zeichnungen VO:  3 Arı  - VO:  - Hausen
lineau die Probleme liturgischer Musik be- beigegeben, durch die eın dealschema VOTI-
handelt, zeug das Wort, das der Autor dem gelegt WITF!  d, das icht 1M geringsten varıjıert
Künstler 1m Dienste der Kirchenmusik Ca wird. Besonders problematisch erscheint eS,

Innsbruck
ruft Vivas CU: Ecclesia et fac quod vis! daß eın dealer Grundri® empfohlen und

Peter oJer sowohl gegen den Langraum als auch
THEODOR. Kirchenbau und Li- die „Anordnung, bei der die Plätze der

turgiereform. (56., Bi:  afeln.) Verlag Gläubigen den Altar VO':  3 drei Seiten um|  -
ben  44 polemisiert wird, weil dadurch die Ein-

10.80
Matthias-Grünewald, Mainz 1965 Brosch heit der Gemeinde unnötig aufgegliedert

werde. Hier wird übersehen, daß e)Theodor Filthaut, Ordinarius für Pastoral- Feststellungen immer 1Ur Hinblick auftheologie ın Münster, legt 1n dem schmalen einen bestimmten Kaum gemacht werdenBändchen eine Gedanken Thema „K  15r- können. Es ist eine Frage der Raumgestal-chenbau un:! Liturgiereform VOT. Er geht tung Uun! icht UTr des Grundrisses, ob die
VO:  } der Frage nach dem Sinn und der Einheit der Gemeinde ZUF Darstellung ge-Funktion des Gotteshauses aus sollte InNnan bracht wird oder icht.den Terminus „Gotteshaus” icht lieber me1l-
en und gelangt der Definition: IIE  ıne Der in ' diesem Büchlein vertretene Funktio-
Kirche ist das Haus der Versammlung für nalismus führt der Feststellung, dafß 111a
das olk Gottes.” Die Hauptforderung, die „Jene moderne Kirche sakral neINeN könne,
der Verfasser an den Architekten richtet, ist die funktionsgerecht gebaut 15  - Es ist eine
ie, „funktionsgerecht” bauen. Funktions- Frage, ob ein christlicher Kultbau „sakr
gerecht ist die Kirche ann, wenn eın e1in- sein muß; doch die Gleichsetzung des
heitlicher KRaum geschaffen wird, ın dem der Sakralen mıiıt der Funktion legt die gesamte
Sitz des Vorstehers, die Verkündigung, der Religions- und Kunstgeschichte Zeugnis ab
Altar, der Tabernakel, die Taufe und das Wie bereits betont, nthält die
Bußsakrament .ihren richtigen Ort aben, einzelnen wertvolle Hinweise, die urchaus
Uun! wenn sodann auch die „Bereitung” hilfreich eın können, wenn sS1e icht Zu
der Teilnehmer durch einen Vorhof oder wörtlich verstanden werden.
die orhalle sowl1e ql den Ort für den

Linz/Donau Günter Romboldeinzelnen Beter gedacht ist

HOMILETI
KIRCHGAÄSSNER7Worauf sollen D17 Herrn Antwort geben auf die Fragen, die -
warten? Notizen den Evangelien der sSCcIre eit dem wachen Christen aufgibt. Er

möchte das Evangelium ZUur Botschaft fürOonNnn- un Feiertage. Verlag Bonifa-
Paderborn : Leinencius-Druckerei,

der Atombombe und der Hetze des Er-
den Menschen machen, der 1n der Angst Vor

12.80, art 9,8|  O
Der Durchschnittspfarrer ist als Prediger werbslebens steht Vielleicht ist
nicht beneiden. Wie oft hat wohl Christus als den ‚„wahren Kosmonauten“
schon VOTLr seiner Gemeinde den barmherzi- den Weltraumfahrern gegenüberzustellen.
gen Samaritan gelobt un den unbarmher- Aber das Buch S aufzuzeigen, wıe der

Prediger dem heutigen enschen die Froh-zigen Knecht getadelt. Vielleicht mıiıt voller botschaft schmackhaft machen kann.Zustimmung, vielleicht ber uch mıit äf-
Linz/Donau Igo Mayrrigem Nicken seiner Hörer. Soll VO:  3 der

Perikope abweichen? Aber das Volk ört
doch liebsten die Auslegung des Evange- RAHNER KARL, 1DLlıische Predigten. 232.)

Leinenliums. Und Je besser das Stück liest, Verlag Herder, Freiburg 1965
desto mehr verlangt nach inem deuten- 16.80.
den Wort. Mancher Prediger bleibt beim Kardinal John Heenan sagte einer Kon-
biblischen Bericht stehn und überläßt zilsdiskussion über Dienst und Leben des
dem Hörer, sich den Reim auf die Fragen Priesters die Adresse der Ordensgeist-
seines eigenen Lebens zZzu machen. Und Be- lichen „Es ist besser, dem Volke Gottes das
ade das waäre die Aufgabe des Seelsorgers. Evangelium predigen, als Hause Bü-
Der Verfasser macht dies Zzu seinem Anlie- her schreiben s  ber das olk Gottes.“
gen Er will aufzeigen, wıe die Worte des möchte dies Wort wohl gelten lassen als
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Ausdruck einer großen ung VOTr dem nigstens hätten sein ollen), einiges VOTaUuUsS.
eruf des Predigers, ber er Beschei- Aber der aufmerksam Folgende empfan
enheit möchte ich die F+rage aussprechen, sein Wort als eın beglückendes Gespräch
ob hier icht allzusehr verallgemeinert wird, das Heil und das sollte ja doch jede

Predigt sSein.ob 1n solcher Aussage icht ine Gering-
schätzung der Arbeit des Theologen liegen Nun liegt auf meinem isch eın Band dieser
könnte? Gewiß ist ein ganlzZ besonders Predigten un herzlich möchte ich
hoher Auftrag, das, wWas die Theologen als Sagell, daß ich Rahners Predigten, ihre jefe
Wahrheit der Schrift ermittelt haben, und ihre verhaltene Glut darin wiederfinde.
US der zuweilen ungenießbaren, LLUX inem  + Aber das wWage ich LLU:  - doch icht. Nun
kleinen Kreis verständlichen Sprache er Ja, ind ben gelegentliche Stenogramme
Theologie zu übersetzen die Sprache der seiner Predigten, die dieser und jener g-
kleinen Leute, die Sonntag ınter un- macht hat. Wenn eine gedruckte Predigt

Kanzel sitzen. Aber gerade diese Ar- schon S1' auch 1M günstigsten Fall
beit der Übersetzung 1n die Sprache des fragwürdig ist und icht die Unmittelbar-

keit der mündlichen Aussage wiederzuge-Alltags un. uns ein unerhört schwerer
Auftrag sein und WITr alle wissen, wie ben ermag (wie unsagbar langwei 19 und
selten ©5 gelingt. trocken ind tiwa die gedruckten Predigten

1Nnes Bernardin VO:  j Siena und hatUm gespannter sind S  WITF, wenn der Theo-
loge selbst die Kanzel betritt und Men- doch die Massen begeistert!), dann ermag
chen spricht, denen cht Theologie eın flüchtiges Stenogramm icht vIie. mehr
geht, sondern den Glauben, die dem als den wesentlichen Inhalt wiederzugeben.
Prediger Ohr und Herz öffnen für Erkennt- Und doch meline ich WIT müßten dem
nisse und Wahrheiten, die ihnen die Kraft Herausgeber Herbert Vorgrimmler dankbar

se1in. Rahner geht ben anders als diegeben ZU: alltäglichen Christenleben und wöhnliche Predigtliteratur den Heiligenzu einer größeren . Gottesliebe. 1r, die WITLr
ext heran, origineller, persönlicher und tie-das lück hatten, arl Rahner selbst fer schürfend Und da doch die meistenrleben als Prediger auf der Kanzel, WI1S-

SECI, wıe WIT manches mit zitterndem Sonntage des Kirchenjahres ler aufscheinen,
Herzen seinem Wort efolgt sind, zuinnerst wird der Prediger mıit Nutzen diese Ge anlı-

angerührt VO:  - der Kraft seiner Aussage, ken eines großen predigenden Theologen
VO  ”3 der Pracht seiner Bilder und Vergleiche, urchdenken und seine individuelle
ohne je einmal den Eindruck gehabt ZzZu Sprache übersetzen. Und ebenso könnte
aben, der Prediger bemühe sich anl Re- mir denken, daß der Priester diese Überle-
thorik oder Popularität. Sicher, auch ein gungen zunächst als Betrachtungsbuch
Karl Rahner kann 9-  er der theolo- Zt. Denn immerhin, diese Nachschriften

en „seines Geistes einen auch Ver-gischen Haut ahren, seine Verkündigung spürt“” und zuweilen 084 eingefangen.auf der Kanzel setzte 1 Zuhörer, die Ja
Innsbruck Heinrich Suso Braundoch zumeist Akademiker v  Al  Varlt  en oder wWe-

FÜr Kirchen, Klöster und den
hochwür:  en Klerus

STOFFE AR z
WÄSCHE, WIRKWAREN, S :
E, OB  FFE, Ruf A 22
DECKEN, ETTWAÄASCHE Gegründet 1887
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VWelche KirchennNeiZUNGg
ST Tlr Sieen
Kirchenbankheizung mit flüssigem Wärmeträger?
Kirchenbankheizung mit ele  IS  en Wärmestrahlern?

Beheizung durch Aufstellen vVon Nachtspeicheröfen mit festem Speichermaterial?
Beheizung durch Autfstellen von Nachtspeicheröfen mit flüssigem Speicher-
material, wob in diesem alle eine Verteilung der Speicherelemente CU
den Kirchenbänken möglich st?

mliuftheizung mit verschiedenen armeerzeugern?
Wir beraten Sie kKostenlos, welches System für Ihre das ichtige ist Sie
Sparen Zeit, eld un Arger, WenNnn Sie UuUnseren kostenlosen Vertreterbesuch
anfordern

D1O0 Wien SingerstraßeVERI|TÄS 4010 Linz, En 403
839 Theresienstraße 42,

KEPLINGER
NZ/DONAU
DETAIL MUSEUMSTRAS 7a, TE 248 5 49
DETAIL ENGROS:
CHILLERSTRAÄASS TE

R- UN ANEELPLATTE SPAN-
LATIEN ALLE FUNDER- UN EITGEB-PLATTEN

FachgeschäftAD
N » Reichhaltiges Lager In Schreib-, echen- und Büro-

maschinen Vervielfältigungsapparate Eigenez  » ro Auswoahl FÜ  altern
Spezial-Reparaturwerkstätte am Büroartikel

Reparaturen
in eigener erkstäaätte

Linz an der 11, Telephon 25 65 35
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125 Kkm/h autobahntfest
Kindersicherungen den hinteren uren
icherungen für Ausstellfenster
arkere Heizung, bequemere Heizungsbetätigung
Rostfreie Chromzierleisten

bei gleichbleibendem rei von

© 3 08800"'
Unverbindli Besichtigung und Drobefahrt bei

F, Ta Tarbuk W
Linz, Dametzstraße elep 24 1 71, 23 03
BraunGau, Laabstraße elephon
und 200 Skoda-Händlern in ganz Osterreich

N
N mit zentraler Olversorgung

d LBRENNER ür jeden Bedartf
W  S Warmwasser- und Warmluftheizungen

LINZ/DONAU
Bischofstraße 5 Telefon 21 6 65

—
Ges Co

Großipenglerei &

Linz, Hafnerstraße 26 © 23
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Das Presbyterium des Bischofs
„Wo zwelıl oder TEl 1n meiınem Namen versammelt sind, da bin ich miıtten unter
ihnen“ (Mt 18, 20) In diesen Worten ist 1n der ursprünglichen Weise der evangeli-
schen Verkündigung gesagt, wWorıin apostolische Kollegialität besteht und worauf s1e
sich autfbaut. Sie besteht 117 brüderlichen Zusammensein und aut sich auf der g..
heimnisvollen Gegenwart des Herrn auf. Das Wort MU 1 Gesamtzusammenhang
des ganzen Kapitels ErwWogen werden, dessen Thema die Jüngerunterweisung ber
das Leben 1n der messianischen Gemeinde bildet. Beinahe wıe 1n einem ÄAtemzug wWwWer-
den Dienst und Vorrangstellung der Apostel herausgestellt. Auf die Frage, wWerTr ohl
der Größte 1m Himmelreich sel, weiıst s1e der Herr auf das Beispiel des Kindes: „Wer
sich als gering achtet wıe dieses Kind, der ıst der Größte 1 Himmelreich. .“ Doch annn
folgt einige Verse spater die Verheißung: ‚„Wahrlich, ich 5Sdagec euch, WAas imMmMer ihr
auf Erden binden werdet, soll auch Himmel gebunden se1in, un! Was ihr auf Erden
lösen werdet, soll auch Himmel gelöst Se1in.  44 Die Verkündigung der Frohbotschaft
wurde VO Herrn einer VO' den Aposteln geleiteten Gemeinde anveriraut, die durch
ihr Wort und ihr Leben der Verwirklichung des Reiches Gottes bis ZU Tage der
Vollendung mitwirken sollte. Die Apostelgeschichte schildert uUuns die Anfänge der
Reichgottesverkündigung und -verwirklichung 1M Leben der messianischen Gemeinde,
die sich die Apostel und die VO  »3 ihnen eingesetzten Erstlinge bildete. Wie selbst-
verständlich entsteht j1er das Apostel, Alteste und Gemeinde umschlingende Band, das
1n dem gemeinsamen eucharistischen Mahl, gemeinsam aNSCNOMUINECNECNI Gotteswort,
1n der gemeınsamen gape der geistigen und materiellen Gütergemeinschaft besteht!
Wo immer Kirche sich auf ihr innerstes Wesen besinnt, wird dieses Band der Gemein-
samkeit VO  - lebendig werden. Sicher liegt hierin die wichtigste Bedeutung des
Zweiten Vatikanischen Konzils. 1e5s5 soll 1n diesem Beitrag gezeigt werden, jedoch
icht die literarischen Äußerungen diesem Thema iıne nNeUe Zu vermehren,
sondern der nachkonziliaren Arbeit dienen. Die Stunde des Konzils, ent-
scheidend 61e WAär, ist vorüber, und e ist 1U die Zeit gekommen, die Ideen und Be-
schlüsse verwirklichen. Die Verwirklichung des Konzils wiederum wird 1n einem
großen Umfang die Aufgabe der Ortskirchen se1in, der Diözesen und der Pfarreien.
Das bedeutet, personal gesehen, daß U:  3 der Bischof, der Pfarrer, der einzelne Pfarr-
angehörige angesprochen sind. Dieser Aufsatz ill VOT lem Aufgaben und Möglich-
keiten aufzeigen, die dem Bischof und seinem Klerus 1n die and gegeben sind. Wir
wollen zuerst ın einer theoretischen Grundlegung theologisch die Stellung des Bischofs
und des Priesters 1m Volke Gottes erwagen Danach soll versucht werden, die sich aus

der Sendung der Kirche wıe aus der Situation der Gegenwart ergebenden Aufgaben
anzugehen. Wir werden sehen, daß die Einsicht 1n die Aufgaben eine praktische Ver-
wirklichung verlangt und wenigstens den Versuch, erste Schritte Wagen, als Gebot
der Stunde erkennen äßt

Im Jahr des Konzilsbeginns 1962 gab Yves Congar eın Gemeinschaftswerk zahlreicher
katholischer Theologen ber das Bischofsamt herausl. Dieses Werk, das gleichsam
der Schwelle des Konzils vollendet WAar, belehrt uns ber wel Tatsachen. Es zeigt uns

erstens, 1n wıe weitem Maße die Theologie des Bischofsamtes dem Konzil entgegen-
gereift WAaT. Mit Erstaunen stellt 190028  3 immer wieder fest, wıe viele Gedanken und An-

der Theologen sich 1n den Dokumenten des Konzils, 1n den Reden der Kon-

„L/’episcopat et l’eglise universelle“; deutsche Ausgabe „Das Bischofsamt Uun! die Welt-
kirche‘ 1m Schwabenverlag, Stuttgart 1964
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zilsväter wiederfinden. Zweitens erkennen WIT, daß die Lehre des Konzils bereits L1LLaT-

che Anregungen, die das genannte Werk enthält, die aber dort LLUT Anregungen geblie-
ben sind, weiter entwickelt hat Dies ilt besonders von der gegenseıtigen Zuordnung
VO:  3 Bischof un Priesterschaft und VO Begriff der Kollegialität. Doch gerade diese
paradoxe Verbindung VO:  ; Vorbereitung des Konzils und Überholung durch das Konzil
gibt dem Werk sSe1ine besondere Bedeutung. Wir schauen gleichsam in die eistige
Werkstatt der Konzilstheologie. Dies bedeutet aber eine unschätzbare Erfahrung für
eine VOIl theologischer Verantwortung getragene Verwirklichung des Konzils.
RKein natürlich gesehen, War keineswegs selbstverständlich, dafß sich in der Theologie
der Nachkriegsjahre e1n starkes Interesse Bischofsamt regte. Im Gegenteil!

Rousseau OSB schildert iın seinem Beitrag Die Lehre VO': Bischofsamt und ihr
andel 1in der Kirche des Abendlandes, die Situation mit folgenden Worten und ifa=
ten ‚„Man klagte ber die Schwierigkeit, VO111 Bischof sprechen! »Man spricht jel
VO Priester«, schrieb VOT ein1gen Jahren eın eologe, »aber ber den Bischof schweigt
11111 Wenn an zufällig ber ihn spricht, ist nicht immer Zu seinem Vorteil
er Bischof nımmt praktisch keinen Platz 117 Bewußtsein der Christen ein«®. Mgr
GuerrTy, Erzbischof VOIL Cambräai, csetzte ceiner Arbeit ber das Bischofsamt die Formu-
lierung VO'  3 Alexis Carrel A s » Der Bischof, dieser Unbekannte®.« Wie auch Kardinal
Saliege sagte, »muß ein Traktat De ‚piscopo erst geschrieben, die Theologie des Bi=
schofsamtes erarbeitet werden*.« Diese Zeugnisse sind doch nicht ohne edeutung. ESs
ist nicht unmöglich, daß die Schwierigkeit, auf die die Theologen stoßen, wenn G1e eiıne
wirklich vollständige un! authentische Abhandlung De ‚pPiscopo schreiben wollen, 1n
uUunNlSTer Kirche zumindest teilweise VO  3 dieser en wenig verschwommenen Stellung her-
rührt, die der Begriff des Bischofsamtes auf rund dieser beiden Tendenzen tatsächlich
eingenommen hat5.“ Das Konzil rückt U:  - plötzlich den Bischof stark 1n den Mittel-
punkt, U:  3 umgekehrt der Priester uUrz kommen schien. Mehrmals wlesen
einzelne Konzilsväter auf die entscheidende Bedeutung hin, die gerade dem Priester,
VOT allem dem Pfarrer für die Verkündigung der Heilsbotschaft einer Diözese —

kommt. Wie jedoch die Stellung des Bischofs durch ine theologische Besinnung ber
die Kirche NEeu 1NSs rechte Licht Lrat, wird auch mit der Stellung des Priesters sSelin.

Jene zwel Tendenzen, die ach Kousseau einer Schmälerung des Bischofsamtes 1mM
Abendland führten, bestanden einerseıts 1n einer grundsätzlichen Gleichsetzung VOoIl

Episkopat und Presbyterat, andrerseits 1n einer starken Relativierung der bischöf-
lichen Amtsvollmachten 1ın Abhängigkeit VO: Römischen Stuhl Rousseau konnte
beide Tendenzen aus der theologischen Literatur und den Übungen der irchlichen
Praxis aufweisen®. In dem Maße, wıe die Theologie sich auf die Gestalt der Kirche als
olk Gottes, als messianische Heilsgemeinde besann, wuchs das Verständnis für Ein-
eit und Vielfalt der kirchlichen Ämter. Die Bedeutung des Bischofsamtes wurde g-
rade nach den beiden Richtungen hin geklärt, die 1e „schmälernden Tenden-
zen gingen: Im Hinblick auf den Summepiskopat des Papstes wurde der wahre
Episkopat des Bischofs festgestellt 1n Analogie des Apostelkollegiums Petrus.
Andrerseits trat 1mMm Hohepriestertum des Bischofs die Fülle des priesterlichen rdo gC-
genüber dem allgemeinen Priestertum des gyläubigen Volkes besonders deutlich hervor.
Zugleich wird durch den Begriff des rdo die dienende Rolle des Priesteramtes hervor-
gehoben, die darin besteht, das Priestertum Jesu Christi, das der Herr seiner Kirche 1NS-  .4

Frisque, La place de l’eveque dans la vıie  e chretienne, 1n * Eglise vivante, VI (1954)
275
Mgr Guerra, L’eveque (Bibliothe „Ecclesia‘, NJ Paris 1954,
Vgl Martimort, De V’eveque (La Clarte Dieu‘  IC  J XIX), Paris 1946, Vorwort VO.:  -

Kardinal Saliege (5.)
5 Vgl Congar d a 304
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ges übertragen hat, nach Gottes Ordnung, ach dem Willen des göttlichen
Gtifters reprasentieren. Gerade 1n dieser dienenden Kepräsentanz des Priestertums
Jesu Christi liegt die besondere Aufgabe des Bischofs. Von diesem Gedanken War
schon die Bischofstheologie des heiligen Ignatius VOoI Antiochien getragen. Von hier
aus ist auch besten die Stellung des sogenannten einfachen Priesters begreifen.
Wie der Bischof NUur recht verstanden werden kann 1n SeINeT Stellung ZU Nachfolger
Petri und ZU apostolischen Kollegium des Gesamtepiskopates, der Priester HT als
Mitglied des Presbyteriums, das den Bischof umgibt Te Tel Yapst, Bischof Uun!
Priester stehen jedoch einer dienenden Relation ZUM Heilsauftrag Christi und damit
ZU. Gottesvolk, das sich dieser Auftrag wendet. Diese Relation schließ+t alle Gelbst-
genügsamkeit eines einzelnen Amtes aus und erfordert dessen Gt+elle „Kollegiali-
tatı „Dialog“.
Wir mussen heute erkennen, dafß den Bischof und seine Priesterschaft eın Band VeT-
bindet, das nicht 1Ur durch die Forderungen einer gegenwartsnahen Pastoration eec-
knüpft wird. Es ist vielmehr grundsätzlicher Art Die Verkündigung der Frohbotschaft
War niemals eine Individualaufgabe (sie konnte au als solche auftreten), sondern
schon von Anfang dem Apostelkollegium anvertraut. Die Apostel cetzten wiederum
die „Erstlinge“ ZUr Fortführung ihrer Aufgabe ein. Die ersten christlichen emeinden
hatten eine kollegiale Leitung der Spitze, die sich den paulinischen Gemeinden
bis ZU[T Mitte des zweıten christlichen Jahrhunderts erhielt. Der erste Zeuge des Mon-
episkopates, Ignatius Von Antiochien, kann sich den Bischof Sar nicht ohne das ih
umgebende Presbyterium vorstellen. Damit i1st eın Kollegium der Priester gemeınt;denn die Diakone werden als besondere Amtsstufe immer e1gens erwähnt. Jgnatius
spricht 1n einer Weise VO Presbyterium des Bischofs, es5 wıe Sinn und 1n der
Ausgestaltung des apostolischen Amtes überhaupt erscheint. Man hat bisher der
Theologie des heiligen Ignatius ber das Bischofsamt immer L1LUTr sehr einseitig die
Herausformung des Monepiskopates hervorgehoben. Dabei kam vieles UT die
theologische Tiefe, die Ignatius der Stellung des Bischofs <ab, indem ihn und das
ihn umgebende Presbyterium immer als Analogie und wWas och mehr ist
als mystische Vergegenwärtigung des Vaters und seines Heilswirkens 1m Sohn und
den von diesem gesandten Aposteln darstellte; ferner die „Kollegialität”, durch die der
Bischof immer inmitten sSe1INes Presbyteriums und seiner Gemeinde gesehen wurde.
Der Monepiskopus des Jgnatius ist nicht oberster Verwaltungsbeamter eines kirch-
lichen Distriktes?, auch nicht ın seinem Lehrvorrang „Gendarm der Rechtgläubigkeit®“.Solche Verfälschungen des Bischofsamtes unglückliche Folgen einer Entwick-
lung, der mangelnde theologische Einsicht und eine Überzüchtung der Urganisationun:! Zentralisation 1n der kirchlichen Verwaltung beigetragen haben
Mit der Einsicht die Theologie des Bischofsamtes wird auch einer echten
Korrektur der Fehler kommen, durch die der Bischof 1n allzu starker Betonung Se1INeTr
verwaltungsrechtlichen Stellung VO  - seinem Klerus und seinem olk abgehoben wurde.
Diese Korrektur ist notwendig erstens der Sache willen. Es gehört den Auf-
gaben der ständigen Erneuerung („Ecclesia SCINPET reformanda”‘), daß sich die Kirche
immer wieder auf die Ursprünge ihrer Glaubensverkündigung, ihrer AÄmter, ihres gel-
stigen und materiellen Heilswirkens besinnt. Diese Korrektur ist zweitens notwendig

der Christenheit willen. Die christlichen Brüder vielen evangelischen Konfes-
s1ionen nehmen Anstoß einer Kirche, die das hierarchische Element stark heraus-
stellt, daß andere Einsichten fast aus dem Blickfeld schwinden, die auch ZU Ge-
samtbild der Kirche gehören, wıe „pilgerndes olk Gottes“, „‚Kirche der Sünder“. Sie
ist drittens notwendig angesichts der modernen demokratisierten Gesellschaftsordnung.
Die Vorrangstellung des kirchlichen Oberen, die 1mMm ahrhundert mıit der Stellung

Vgl . s 35,. Vgl el d 397

187



eines weltlichen Monarchen verglichen wurde, annn grundsätzlich icht in Analogie
weltlichen Herrschafts- und Regierungsformen dargestellt werden, vielmehr mussen die
Kategorien un! Begriffe für die Darstellung des ‚„‚Gottesreiches“ der Heiligen Schrift
un dem apostolischen Gedankengut entnommen werden?. Nur auf diese Weise annn
der doppelte Charakter des kirchlichen Amtes Zr Sprache kommen, nämlich als Voll-
macht Uun! als Bruderdienst. Es ist sicher, daß mehrerer Aspekte und Begriffe bedarf,

die Stellung des Bischofs umschreiben. Der Begriff der Kollegialität bringt LLUTLr

eine Seite 1 Sicht Man wird bei allem Verständnis fFür den demokratischen Sinn des
modernen Menschen un: für die üunsche der evangelischen Brüder, das kollegiale und
synodale Element in der Kirche stärker betonen, n evangelischen un apostolischen
rsprung des kirchlichen Amtes festhalten!®. Dies verlangt einfach die Ireue ZU

Worte Giottes.
Das Amt der Verkündigung und das Amt einer echten Gemeindeleitung sind aposto-
lisch bezeugt. Beide begründen eine Art geistlicher Vaterschaft. Und beide Amter sind
In eiıner cehr frühen, bereits VO  j den Aposteln angestoßenen Entwicklung in dem Amt
des Bischofs vereinigt worden. Neuhäusler1! hat gezeigt, wIıe schon der Apostel Pau-
lus sich icht als unpersönlicher Lehrer empfand. Seine Lehrverkündigung War durch-
drungen VO:  3 der väterlichen un! mütterlichen Liebe seinen geistlichen Kindern, be-
gründet 17 Mysterium des Kreuzes. Daher empfand sich 1n einer väterlichen Stellung

seinen Gemeinden, wenn auch den Vatertitel aus dem Bewußtsein heraus vermied,
da{fs Gott allein Vater ist Lehren un Leiten begründet geistliche Vaterschaft: 1es5 WarTr

tiefste UÜberzeugung der apostolischen eit und ihrer Mitwelt. S0 sahen auch die
Qumran-Gemeinschaften den Aufseher 1in väterlicher Stellung seinen Unter-
gebenen: UE soll sich ihrer erbarmen wıe ein Vater gegenüber seinen Söhnen und
kehre alle ihre Verstreuten zurück wIl1e ein Hirt seine Herde; soll alle Bande ihrer
Fesseln lösen, damit keinen Bedrückten un Geschlagenen 1n seiner Gemeinde
gibte Die Vaterschaft des Vorstehers 16€ begründet ın der Lehrverkündigung. „Der
Vater ist immer Lehrer seINer Söhne, un:! darum können auch alle Lehrer Väter genannt
werden.“” „Der Lehrer verhilf£t den Auserwählten ZUT Geburt, seın Wort VeI-

mittelt LEUE Existenz; wer hört, erfährt die Zeugung aus ott13 ““ Die Vaterschaft
des Lehrers 1st begründet 1n der Vaterschaft des lehrenden Gottes. Die Qumrantexte
sprechen auch dies deutlich aus14. Neuhäusler zeigt ann VOT allem, wıe bei Paulus un!

TEL £rühchristlichen Schriften!5S die geistliche Vaterschaft des christlichen Lehrers
und Gemeindeleiters immer stärker hervortritt. Dem Begriff des geistlichen Vaters
liegt das „sendungstheologische Vorstellungsmodell des Evangelisten“ zugrunde: Der
SONS icht zugangıge und nicht sehbare Gott i1st wesentlich „Vater”, für uns dadurch,
da{flß seinen Sohn gesandt hat, in dem der Vater ZUrTr Sprache und Gesicht kommt!6®.
Dieser Aspekt ermöglicht es, Wesen und Wirken des Offenbarers mit dem des Vaters
1n e1ins sehen!?. Die biblische und eın Teil der £rühchristlichen Theologie
zurückhaltend 1m Gebrauch des Titels „Vater‘“, ja selbst desjenigen des „Episcopus”,
jedoch hat der Sache nach die theologischen Linien dieser Begriffe voll ausgezOgel.
Man sprach weniger VO  - den Titeln als vielmehr Von den Aufgaben, Berufungen und
Charismen, die diese Titel füllten. Man wird jedoch auch ber den Titel nachdenken

M Vgl dazu: Bouäö&sse, Echanges se1ın du college episcopal. In L’eveque dans
V’eglise du Christ. Desclee de Brouwer 1963, 206
Vgl Ernst Finke, Das Amt der Einheit. Stuttgart 1964, besonders: Das Amt un! die Ämter
1 Neuen Testament (101 und Göttliches echt 1im Neuen Testament (103
Vgl Engelbert Neuhäusler, der Bischof als geistlicher Vater nach den frühchristlichen
Schriften) Kösel-Verlag, München 1964
Vgl a. d. Vgl a., a. Vgl d.

Epistula Apostolorum, Ignatiusbriefe, Apostolische Bää.askalie.
Jo 12 4, 14, 9; Jo 4,
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mussen. Neuhäuslers Bemerkungen Ende seiner Abhandlung fordern A auf
Die Anrede ‚„ Vater Bischof“” Gce1 zweifellos menschlicher, wWas 1n unNnseTrer eit der
„Humanisierung“ (sit venıa verbi!) VO Gewicht seın annn Jedoch müßten sich An-
redender wıe Angeredeter der theologischen Tiefe des Titels bewußt sein, wıe 61e uns

och täglich 1 liturgischen Gebrauch der Vater-Anrufung begegnet?®, Gerade aus die-
sem Grunde wird jedoch der Titel „Vater“ fraglich, weil 1mM geistlichen Bereich
eindeutig auf Gott hinweist.

Wir wollen uns nun den Aufgaben zuwenden, 1n denen sich die Kollegialität des Bi-
schofs mıiıt seinem Presbyterkollegium verwirklicht und einem glücklichen CI-
seitigen ueinander führt Für den Bischof gibt es verschiedene Wege, ıne lebendige
Verbindung mıit seinen Priestern pflegen. Der erstie führt ber die Dekanatskonfe-
renzen, ein anderer, VO Konzil besonders befürworteter Weg ber die Bildung eines
KNates der Priester, der dem Bischof 1n den pastoralen Aufgaben ZUrTr. Ceite steht 1e
Teilnahme des Bischofs den ständigen Dekanatskonferenzen wird natürlich schon
aus Gründen der eit- und Arbeitsökonomie begrenzt sein. Andrerseits bieten die De-
kanatskonferenzen dem Bischof die beste Gelegenheit, mit dem Klerus sSeiNner Diözese
schnell 1n Kontakt kommen, zumal wWenn Zeu 1n eın Amt eingetreten iSE Aller-
dings darf sich diese Teilnahme nicht auf eine Repräsentation honoris be-
schränken. Vielmehr muß schon bei der Vorbereitung dafür gesorgt werden, daß wirk-
lich Arbeit geleistet wird und dadurch wenigstens e1n bestimmtes Teilgebiet der Pa-
storalen Aufgaben eines Dekanats ZUT Sprache kommt Es ist VO:  > entscheidender Be-
deutung, daß der notwendige Dialog zwischen Bischof Uun! Priesterschaft auf dem
Felde der pastoralen Aufgaben geführt wird. 1Ne solche Gelegenheit bieten übrigens
auch die ‚„„Werkwochen“”, denen sich der Diözesanklerus, nach Weihejahrgängen auf-
geteilt, jährlich zusammenfindet, sich ber die Wege der heutigen Theologie,
der Katechese und Pastoral unterrichten lassen und Erfahrungen auszutauschen. Bei
solchen Zusammenkünften sollte der Bischof icht versaumen, mıiıt seinen Priestern die
Eucharistie, möglichst 1n der orm der Konzelebration, feiern und SanzenN Tages-
verlauf eine ita COMMUNIS pflegen. Hier wird die ‚„Mensa episcopalis” 1n
Form sichtbar. Im gegenseitigen Hören und Verstehen kann 1n kurzer Zeit eine
brüderliche Gemeinschaft der Priester ihren Bischof als Lehrer entstehen. Jahrelange
Erfahrung zeigt, daß solche Tage gemeinsamen Lebens VO: Klerus sehr germn besucht
werden.
Der Priesterrat ist 1mM Unterschied diesen Konferenzen eine ständige Einrichtung,
obwohl VO:  a eit eit einberufen (möglichst regelmäßig!) wird. Er darf icht mit
dem Domkapitel etwa identisch gesehen werden; vielmehr muß bei seiner Zusammen-
setzung darauf geachtet werden, daß alle Seelsorgsgebiete vertreten sind. Dieser rie-
terrat MU: das geistige Angesicht der Diözese gleichsam widerspiegeln. WwWAar <ibt
in der heutigen eit viele Seelsorgsgebiete, die fast allen Diözesen gleich sind. Den-
noch erhält die Seelsorge insgesamt 1n den einzelnen Diözesen eine eigene Aus-
pragung, je nach der Zusammensetzung der Bevölkerung, der gesellschaftlichen Schich-
tung und Ordnung. ıne weıtere praktische Aufgabe besteht 1n der Abstimmung der
einzelnen Seelsorgsbereiche aufeinander, damit aus dem oft separatistischen Neben-
einander eın harmonisches ueinander werde. Sodann sollte VO  - diesem Priesterrat 1Ns-
besondere die Verbindung der überpfarrlichen Seelsorgsaufgaben den Pfarrein g-
pflegt werden; enn die VO: Konzil gesteckten Ziele der Erneuerung werden einem
wesentlichen Teil und in ihrer endgültigen Ausformung den Pfarreien verwirklicht
werden mussen. Vermieden werden mMuUu eın Abgleiten dieser Konferenzen 1in
unverbindliche Gesprächs-Fora, die sich nicht wirkliche Arbeit engagleren. Darum
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tut der Bischof gut, wenn für alle Anregungen un! Vorschläge, ob 61e von Kollegien
der VO  - einzelnen seiner Mitarbeiter ausgehen, eine schriftliche Formulierung und Be-
gründung ordert. Schließlich soll dieser Dialog 7zwischen Bischof und Priester dahin
zielen, die pastorale Arbeit der Diözese in einer tiefen Spiritualität verwurzeln, die
den Bischof und seine Priesterschaft w1e eın gemeinsames geistiges Banı umschlingt.
Die theologische Begründung dieser Spiritualität wurde 1m ersten Teil dieses Beitrages
gegeben un bedarf darum dieser Gtelle keiner Wiederholung. Aus ihr allein Weli-

den Bischof un! Priester die geistigen Kräfte schöpfen, die s1€e für die oft ul und
schweren Aufgaben der Verkündigung heute brauchen.
Der Beitrag VOIL Bischof Elchinger zeigt!?, mıiıt wıe großer Dorge heute die verschiede-
116  - Aufgaben der Wortverkündigung den Bischof belasten. Keine der alten Formen,
VO  3 denen manche noch Sar icht alt sind, w1e etwa die Jugendseelsorge, die Stu-
dentenseelsorge, die Kinderkatechese, annn noch eın Vorrecht beanspruchen. Man hat
gelernt, dafß die Parole: Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft, 1U sehr begrenzte
Berechtigung besitzt. Die Erwachsenen bestimmen das geistige Milieu viel entscheiden-
der So rückt die Erwachsenenbildung aus der mehr oder weniıiger unverbindlichen Gtel-
lung der Bildungskurse und Akademien in die Bedeutung eines wesentlichen Z.weiges
der Seelsorge. Dies ist 1Ur ein Problem, das der Bischof 1n Sorge weiß und £ür das
erst Kräfte, vielfach Verständnis geweckt werden MUSSenN. Die pastorale Tätigkeit,
besonders die Wortverkündigung, erfordert angesichts der differenzierten Anforde-
rungel der heutigen Gesellschaft den FEinsatz verschiedener Kräfte. Es kann nicht mehr
einer alles machen. Im Presbyterium des Bischofs werden diese verschiedenen
Kräfte Uun! Ämter 1n einer Gemeinschaft zusammengefaßt, die sich 1n der praktischen
Arbeit gegenseılt1ig erganzt und anregt un! dabei die tiefe innere Verbindung 1n
der Hinordnung auf den Herrn un: die VOIL ihm empfangene Sendung weiß. Die O
melımnsamen Aufgaben bauen auf einer kollegialen AÄAszese auf Die Geduld Christi
(2 Thess 3, verbindet alle, ‚„‚damit ihr Dienst nicht getadelt werde‘“‘ (2 Kor 6,
Sichtbare Gestalt findet diese innere Gemeinschaft 1n dem den Bischoft versammel-
ten Presbyterium.

KONSTANTI ALLINIKOS

Orthodoxe Stimmen ZU Vatikanischen Konzil
Vorwort der Redaktion
Ein orthodoxer Autor gibt orthodoxe Stimmen TT Primat des Papstes wieder auf dem
Hintergrund des Il Vatikanums, VOTLT allem der ersten Sessionen. Durch den Fortgang des
Konzils hat sich die Situation geändert, DAn 1n der Zuerkennung des Titels „Kirche“ vgl
Lumen gentium, 15) Für den kritischen Leser ist der Beitrag sehr intormativ. Der Primat
erweist sich nach wıe VOT als Quelle eNOTINET Miß£verständnisse (z Ausübung „nach
persönlicher Neigung“ ; Konzilien haben Aur zweitrangige Bedeutung“ vgl dagegen schon
Can 228 „Concilium QOecumenicum SUDTEMA pollet universam Ecclesiam potestate””).

daran ist icht zuletzt die zeitbedingte Form der Ausübung und das unaufhörliche
Betonen des Primates, wodur offensichtlich für Nichtkatholiken die Optik verzerrıt wird.
Auch auf orthodoxer Seite wird noch viel Studium hne Einebnungsversuche VO: jetzigen
Zustand her notwendig sein: Studium der Exegese (der Vorrang Petri ist 1m icht
übersehen), aber auch der Kirchengeschichte des Jahrtausends (wie War die tatsächliche
Stellung Roms?), des Vatikanums wesha. „regelwidriger ruch“?) und des II Vati-
kanums hat dieses Konzil tatsächlich „mehr denn Je die Herrschaft des Papstes betont und
herausgestellt“? Warum dann die Opposition die Kollegialität?). Doch sind etw:
bei Nissiot1s 1m etzten Bericht gute Ansätze für eın Gespräch vorhanden.

Vgl Congar, 3971
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Das Vatikanische Konzil ist beendet. och ist der Abstand icht groß SCNU$S, die
posiıtıven Ergebnisse klar erkennen Uun:! iıne Zusammenfassung geben können.
Doch haben sich 177 Laufe der Sitzungen jene Probleme mehr un:| mehr heraus-
kristallisiert, deren Lösung sich jetzt die orthodoxe und die römisch-katholische
Kirche gemeınsam bemühen mussen, wWenn die begonnenen Annäherungsbestrebungen
erfolgreich weitergeführt werden sollen. Nur mıiıt aufrichtigem, gu Willen, mit 19085

endlicher Geduld und christlicher Nächstenliebe wird gelingen, Schritt für Schritt
voranzukommen und den Weg ebnen, der dem VO  - allen Christen ersehnten
Ziel der Wiedervereinigung führt
Es dürfte verständlich se1n, durch die jahrhundertelange ITrennung, durch die Ent-
fremdung und Polemik, durch die Betonung des rennenden die orthodoxe Kirche dem
Konzil gegenüber skeptisch eingestellt wWar un! ine abwartende Haltung einnahm. Man
hatte zunächst abgelehnt, offizielle Beobachter nach Kom entsenden, verfolgte aber
mit Aufmerksamkeit und ehrlichen Wünschen den Verlauf der Sitzungen und las die
Berichte -  ber die Konzilsarbeiten mıit größtem Interesse. Als dann bereits der Session
Tendenzen zutage 'aten, die auf ine liberalere Einstellung schließen ließen, schien dies
einem gewlissen Optimismus berechtigen. Die Art und Durchführung der 1mM Konzil 1n
Angriff geENOMMENE! Arbeiten, die theologischen Gespräche un die praktische Lösung
mancher 1n Diskussion stehenden Themen ließen erkennen, daß sich verschiedenes Leben,
1n der Struktur Un der Theologie der römischen Kirche geändert hatte. Der aufbauende
elis des Konzils, die positiven Tendenzen, die rund Hoffnung gaben, dafß sS1e sich
durchsetzen würden, hatten auf orthodoxer Seite ine zunehmende Aufgeschlossenheit ZUr

Folge un iıne Änderung der anfänglich abwartenden Grundhaltung, die sich darin doku-
mentierte, daß die ursprüngliche Weigerung ST Entsendung offizieller Beobachter aufgege-
ben wurde, nachdem auch die russisch-orthodoxe Kirche durch Beobachter 1n Rom vertreten
worden WAar. Eine erneute Einladung des Vatikans ZUr Session des Konzils War nla:
Z Einberufung der M Panorthodoxen Konferenz VO:  3 Rhodos durch den Patriarchen Athena-
OTAa Hier wurde beschlossen, daß hinsi'  ich der Entsendung VO  - offiziellen Beobachtern
ZUTFr Session „jede orthodoxe Kirche frei möge”, ußer Vertretern der russisch-
orthodoxen Kirche nahmen aber uch jetz noch keine offiziellen Beobachter der orthodoxen
Kirche der Session teil, denn das Konzil wurde VO  3 den Orthodoxen nach wıe Vor als
eın Konzil für innerkatholische Angelegenheiten un:! Probleme betrachtet. Die orthodoxe
Kirche spricht diesem Konzil die Bezeichnung „ökumenisch“ ab Nach ihrer Auffassung haben
NUr die ersten sieben Synoden ökumenischen Charakter, die spateren Konzile betrachtet
s1ie nur als allgemeine Konzile der römischen Kirche kumenisch kann eın Konzil z
sein, wenn die Vertreter der gesamten Christenheit umfafßt. Da die kirchlichen Voraus-
setzungen für eın Okumenisches Konzil nach orthodoxer Auffassung nicht rfüllt werden
können, solange die Trennung der Christen andauert, ist die Bezeichnung „ökumenisch”
für eın Konzil icht anwendbar.
In den bisher vVon orthodoxer Seite erfolgten Veröffentlichungen ber das Vatika-
nische Konzill! stehen VOTr allem folgende Probleme Vordergrund: Primat un! Un-
£ehlbarkeit des Papstes; die Stellung des Bischofskollegiums; die orientalischen Kir-
chen (in der orthodoxen Terminologie: die Unierten); der Okumenismus. Es ist icht
möglich, Rahmen dieses Artikels auf das gesamte Problemgebiet einzugehen.
beschränke mich 1er darauf, die Stellungnahme orthodoxer Theologen Primat und
Unfehlbarkeit des Papstes Un dem damit zusammenhängenden Problem des Bischofs-
kollegiums behandeln, denn 1es5 ist das Grundproblem, das klar erkannt werden
muß, eine Ösung finden, wWenn der Dialog, der den Weg ZUT Verständigung
vorzubereiten hat, VO  3 Erfolg gekrönt seın soll Aus dem orthodoxen Schrifttum ber
das Vatikanum habe ich eine Auswahl treffen mussen, einmal weil umfang-
reich ist, ZU) andern, weil oft Übereinstimmung 1n der Beurteilung der Probleme
herrscht, auch WEe: S1e VOomn andern Perspektiven aus behandelt werden.
Diesen Ausführungen liegen zugrunde die Veröffentlichungen des Metropoliten VO:  5

Kalabrien Emilianos (Vertreter des Okumenischen Patriarchats von Konstantinopel
beim Weltrat der Kirchen Genf), der Univ.-Prof. Karmirıs Athen) und Kalogirou
(Saloniki), des Professors Okumenischen Institut Chäteau de Ossey Nissiotis,
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der als offizieller Beobachter VO: Weltrat der Kirchen Konzil teilnahm Berück-
sichtigt werden auch die Meinungen der Erzbischöfe Chrysostomos (Athen), akobos
(Amerika), Athenagoras (Thyateira) der Professoren Alivisatos Athen) Un!
Agourides (Saloniki)
Um die Einstellung der Orthodoxen dem Primat gegenüber verständlich machen,
halte ich es für zweckmäßig, CINISEC Erläuterungen über die Organisation UNSeTEeEr
Kirche vorauszuschicken und 6S1e Urz umreißen In der orthodoxen Kirche herrschen,
wIie auch früher der Apostelzeit demokratische Prinzipien Keinem Mitglied der
Kirche wird iNe Vorrangstellung eingeraumt Nach orthodoxer Auffassung hatten alle
Apostel ohne Ausnahme die gleiche Autorität WIe das heute noch bei den orthodoxen
Bischöfen der Fall 1st Auch die Gesamtheit der Bischöfe annn icht für sich die höchste
Autorität Anspruch nehmen Diese steht allein dem „Kirchengewissen L der
SÖffentlichen Meinung der Geistlichen und der Laien, denn auf diesen beiden Teilen be-
ruht der kirchliche Organismus., Das Laientum nımmt der orthodoxen Kirche aktiven
Anteil der Verwaltung und bildet ZUSsSammen mıiıt dem Bischoft un:! dem Klerus eiNe

enNgeE Lebenseinheit. Recht und Pflicht der Kleriker ist c5, die Laien geistlich führen,
doch ergibt sich daraus nicht daß diese ihnen untergeordnet sind Es 1St WIe Gtaats-
leben, die Regierungsmitglieder der gesetzlichen Ordnung auch keine Vorrechte g-
genüber den Bürgern haben
Bei den verschiedenen Bezeichnungen der Bischöfe, WIe Erzbischof Metropolit Patriarch
handelt sich Ehrentitel die ihnen auf Grund der weltlichen Bedeutung ihres Bi-
schofssitzes verliehen werden, ohne dafß dadurch das Wesen ihres veistlichen Ranges
beeinflußt wird Sie bleiben einander völlig gleichgestellt und besitzen ausnahmslos die
gleiche Autorität Der ökumenische Patriarch der der östlichen Kirche der an  —
sehenste Bischof War und 1STt hat der Verfassung LUr die Stellung des „PTIMUS inter

Es handelt sich ler also ein T1ein kollegiales Kirchenregiment Höchste Ver-
waltungsinstanz UnNn! Autorität 1ST die ökumenische Synode, der die hierarchischen
Uun! synodalen Konstitutionen und das Verwaltungssystem der Urkirche erhalten sind
Die auf Sökumenischen Synode gefaßten Beschlüsse, die die dogmatische und
ralische Lehre betreffen, die sogenannten „,OTO1L sind unfehlbar un SOM unabänder-
ich Die Unfehlbarkeit 1ST also der orthodoxen Kirche nicht eine Person g-
bunden
Aus dieser auf der Urkirche basierenden demokratischen Grundauffassung der Kirche
dürfte verständlich werden, Primat und Unfehlbarkeit des Papstes VvVon den
Orthodoxen abgelehnt werden Weder aus der Heiligen Schrift noch aus der eI-
ftälschten heiligen Überlieferung können die Sonderstellung des Papstes und Un-
fehlbarkeit abgeleitet werden

Metropolit Emilianos sieht seinenmn.ı Artikel „Eine orthodoxe Stellungnahme Z
Vatikanischen Konzil“ dem beharrlichen Festhalten dem absoluten Primat des
Bischofs von Rom und er 1 der römischen Kirche veriretenen einung, die ortho-
Oxe Kirche als untergeordnet betrachten, das Haupthindernis für 1ine posiıtive
Entwicklung des Sökumenischen Dialogs.
Man hatte VO:  - orthodoxer Seite vergeblich 1Nne Revision, wenıgstens ine Umdeutung der
Neufassung der auf dem Vatikanum vorgeNOMMENEN einselitigen un unzureichenden
Formulierung der Kontroverslehre ber die Kathedra Petri erwartert, die damals aus politi-
schen Gründen icht einem befriedigenden Abschluß hatte gebracht werden können. Da
ber Lauftfe VO' fast 100 Jahren nichts dieser Hinsicht geschehen ist, besteht nNun, da
die unzulängliche Formulierung inzwischen Dogma erstarrt 1St kein Anlaß
Optimismus, daß sich Zukunft noch etiwas äandern könnte, zumal der absolute Primat und
die universale Jurisdiktion imMmMer VO:  3 betont werden
Entgegen den historischen Tatsachen betrachtet die römische Kirche als erw1iesen, daß die
alten Patriarchate Rom untergeordnet und nach seinen Vorschriften un An-
wWelisungen handeln hatten Man hat veETSCSSECN, daß Rom als „PIIINUS inter pares” 1Ur

192



einen Ehrenprimat innehatte, dafß SONST ber Gleichberechtigung zwischen den Bischofssitzen
herrschte un jede autokephale Kirche 1n der Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten volle
Freiheit genoß. Der Osten hat, obwohl Kom einen Ehrenprimat gewährte, nıe dessen
Primat 1n Dingen des ogmas un der Jurisdiktion anerkannt.

Metropolit Emilianos außert seine Bedenken hinsichtlich der „grenzenlosen Autorität,
die dem Bischof VO KRom bei der Definition, der Bestätigung oder der Verwerfung der
Lehre zugestanden wird”, weil 61e nicht dem kanonischen Kirchenbegriff entspricht,
„wıe er VOT dem Schisma 1n der anzen Christenheit anerkannt WaTr .  s Er drückt die Auf-
fassung der orthodoxen Kirche dU>5, wWenlll Sagt IIE  ın hoher Rang 1n der Hierarchie
verleiht weder Immunität och besondere Privilegien oder das Recht, einer Lehr-

\meinung nach persönlicher Neigung Ausdruck gebei 3 a Der Primat 1 römischen
Sinne mißt den Konzilien 1LUT zweitrangiıge Bedeutung ei, da Ja der aps die absolute
Autorität und die, ach römischer Auffassung, miıt dem Stuhl Detri verbundenen Vor-
rechte besitzt. Von seiner Bestätigung oder Mißbilligung hängt folglich das Konzil ab,
Was VO'  - der orthodoxen Kirche niemals akzeptiert worden ist Für den Osten mıt
seinen demokratischen Idealen und mıit seinem cstark ausgepragten Gefühl für Freiheit
unı freie Aussprache gibt L1LUT die synodale Regierungsform, w1ı1e s1e auch 1in alter
eit bestand. Emilianos stellt die Auffassung der frühen Kirchenväter ber das Synodal-
system heraus, die PE diesem Prinzip die Einheit der Kirche de jure divino ausgedrückt
fanden?3“. Die Einberufung eines Konzils wurde als das einZ1g mögliche Mittel a1NlsC-
sehen, wichtige Entscheidungen treffen oder Krisen beenden. Jede Form eines
monarchischen Kirchenregiments wird VO:  ; orthodoxer Seite abgelehnt, da weder 1n
der Heiligen Schrift noch 1n der Tradition eiıne Begründung dafür gibt In der Ver-
sammlung der Bischöfe 1n Zusammenarbeit mıit der Laienschaft sieht die (Jefa
kirche den einzigen Jräger der kirchlichen Autorität. Dem ganzen Kreis der Apostel
und icht 1Ur einem einzigen hatte Christus Amtsvollmacht anvertraut In der om1-
schen Kirche wird Petrus und seinen Nachfolgern iıne steigende Bedeutung ZUSC-
InNessen un! weni1g beachtet, daß die Gnade des Heiligen Geistes ber die Kirche
herrschen soll un! icht umgekehrt.
Das Synodalsystem, das den VO  3 Christus un! den Aposteln festgelegten Grundsätzen
entspricht und das Johannes Chrysostomos für das der christlichen Gemeinde allein g-
mäße betrachtet, ist ın der orthodoxen Kirche die Regierungsform, die sich durch
hunderte bewährt hat Sie ist durch ihre kollegiale und konziliare Natur eine ständige
Kraftquelle für die orthodoxe Theologie. 1le Bischöfe erfreuen sich gleicher Autorität,
denn der Heilige Geist wird einem jeden zuteil und beschränkt sich nicht auf Einzel-
TSONECN. Der Geist der Zusammenarbeit un! nicht der Unterordnung ist das Charakte-
ristikum dieses oystems „„Die bischöfliche Gewalt wird immer 1ın und mıiıt der Kirche
ausgeübt, niemals aber ber 61€e und ber s1e hinweg. Wird das vergeSsSCIl, ist die
bischöfliche Gewalt LLULI darauf gerichtet, aus der Kirche eine juristische Körperschaft
machen, die Gesetze erläßt un:! das Band der Liebe durch den Klerikalismus Z6e1-

schneidet. Die Konzilsbeschlüsse werden durch einen Konsensus der Gesamtkirche
angenommen“*.““ In der römischen Kirche sind durch den Primat des Bischofs VO  3 Rom
die kanonische Autorität un! die Stellung des Episkopats stark beeinträchtigt worden.
Die Wiedereinführung des auf der Urkirche basierenden Synodalsystems ware WUun-
schenswert, besonders Hinblick auf den langersehnten Dialog zwischen den beiden
Kirchen.

Sehr eingehend hat sich Prof. Karmirıis ın verschiedenen Aufsätzen mit den auf dem
Vatikanum diskutierten Problemen befaßt. In seiner Beurteilung der beiden ersten

Sessionen® betrachtet er das Vatikanische Konzil als eın ‚„Konzil des Papsttums  L  /
denn ach der Dogmatisierung des Primats und der Unfehlbarkeit hat es seine Arbei-

Kyrios (1965) 2I a. Kyrios (1964) 4, 241—261
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ten regelwidrig abgebrochen un seıin dogmatisches Werk icht vollenden können. Kar-
Mirıs gibt 1n diesem Artikel (der 1m Frühjahr 1964 abgeschlossen ist) der Hoffnung
Ausdruck, das Vatikanum sich als ein ‚„Konzil des Episkopats“ erweılisen möÖöge,
weil dessen Stellung durch die Erhöhung des Bischofs VO'  } Rom 1M Vatikanum stark
beeinträchtigt und geschwächt worden ist

armiris weist auf die Begrüßungsansprache aps Pauls VI bei der Eröffnungssitzung hin,
1n der die Vorrangstellung des Papstes gegenüber den Bischöfen erneut betont wird, indem
der aps sich als Nachfolger des Apostels DPetrus bezeichnet, „aber ausgestattet mit der-
se. Autorität und Verantwortung und welcher die VO.  - Jesus Christus dem Apostel
Petrus zugesprochene höchste Gewalt besitzt“”. Durch das Festhalten dem auf dem

Vatikanum dogmatisierten Primat und der Unfehlbarkeit handelt der Papst 1m Sinne der
konservativen Konzilsteilnehmer, während durch die Aufwertung des Bischofsamtes den
Tendenzen un Forderungen der progressiven Teilnehmergruppe entgegenkommt. Der aps
verlangt VO:  - dem Konzil, ‚„daß die Lehre VO  3 der Kirche un:! VO] Episkopat in Verbin-
dung mit dem Primat des Apostels Petrus festlege”, stellt ber die Bedingung, ‚„daß namılı
die VOIN Vatikanum vOrTrsSCNOMMEN Dogmatisierung des päpstlichen Primats und der
Infallibilität el unberührt bleibe Denn die Stellung, die Gewalt und Kollegialität der
Bischöfe ist 1n der Kirche LLUI mit und unter dem Papst als deren und der Kirche Haupt denk-
bar un akzeptabel®”, Auch dem Schema VO  - der Kirche und den Diskussionen
wurde betont, „daß der VO':  3 allen voll un SaNzZ anerkannte Primat des Apostels Petrus

Rahmen des Kollegiums der Apostel verstehen sel, un asselbe gelte auch 1im
vorliegenden Falle für den päpstlichen Primat. Als Nachfolger des Apostels Petrus übe der
Papst g' sese’‘ 1n der Kirche die volle Gewalt ‚.US, un das Kollegium der Bischöfe, als
Nachfolger des Kollegiums der elf Apostel, übe gleichfalls, 1U  S ber unzertrennlich vereint
mit dem Papste, der das sichtbare Haupt un das Fundament der Einheit der Bischöfe und
der Kirche sel, die volle kirchliche Gewalt aus’”,

Dem römischen Bischofskollegium wurden VO' Konzil also Rechte und Vollmachten
verliehen, die ihm jure divino ohnehin zukommen und die die orthodoxen Bischöfe ceit
altersher unversehrt immer noch innehaben. och hat die päpstliche Würde och —
sätzlich eine Erhöhung erfahren, und ZWAaTr bis einem Grade, „daß auf Grund ein1ger
seiner Bewunderer auf dem Konzil der Verdacht entstand, daß das aup der Kirche
fürderhin nicht mehr Christus ist, sondern Petrus und 1n ihm der Papst®“” Hierfür
können die Orthodoxen eın Verständnis aufbringen, denn alles, Was mit der Heiligen
Schrift und der Heiligen Tradition unvereinbar ist, wird Von orthodoxer Seite abge-
lehnt Wörtlich sagt Karmiris: A0 weni1g wıe die Schrift und die heilige, Vel-
fälschte Überlieferung der Alten Kirche VO:  ; einer Superiorität oder einem Primat des
Apostels Petrus, der ihn ber die andern Apostel und ber die Apostolische Kirche
stellt, eIiwas weiß, weni1g ennt 61€e auch eine Übertragung desselben auf die Bischöfe
VO  } Rom in der nnahme, daß alle Apostel untereinander absolut gleich da s1e  R
VO: Herrn 1n gleicher Weise dieselbe Vollmacht empfangen, die 61€e ihren Nachfolgern,den Bischöfen, ohne Unterschied, ohne Privileg oder Vorrangigkeit 1n völlig gleicher
Weise übergeben hatten. Sonach War ursprünglich unter den Aposteln das Kirchen-
regiment eın monarchisches, sondern eın kollegiales, wIı1e 1es hernach auch bei ihren
Nachfolgern, den Bischöfen, 1n der Alten Kirche der Fall WAarT, deren ökumenische bi-
schöfliche Synoden die höchste Gewalt ın ihr ausübten. Darum kennt weder die alte
noch die 61e direkt ununterbrochen fortsetzende orthodoxe Kirche einen absoluten
Primat und eine Unfehlbarkeit der Bischöfe VO:  »3 Rom?.“ Ein Vollmachtsprimat ann
also nach orthodoxer Auffassung icht ın rage kommen, sondern LLUT eın Ehrenprimatohne Jurisdiktion. Der päpstliche Primat 1n seiner bestehenden absoluten orm War
und bleibt „‚die wahre CT UX der Zertrennung un des Zwiespaltes und der Wieder-
vereinigung beider katholischer Schwesternkirchen1®.“ Doch trotzdem hält Karmiris es
icht für ausgeschlossen, da{fß 1m Verlaufe der folgenden Sessionen eın Gespräch ZWI1-
schen den christlichen Kirchen und Konfessionen zustande kommt, Adas allmählich ZUr
Annäherung und harmonischen Koexistenz, Zu gegenseitigen Verstehen und g_

A, 252 A, d. 22 a. 253 d. d. 253 . a., 255
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meinsamen Weg, ZUTr Zusammenarbeit auf dem moralischen und sozialen Gebiet und
schließlich, mıiıt des Herrn Beistand, auch Z Wiederherstellung der christlichen Ein-
eit un! vollen dogmatischen Vereinigung führen kann, deren Fruch+ die Interkom-
mun1ı10n bzw die communiıcatıo 1n SAaCcTı1ıs seıin WIT'!  dllll
In einem welılteren Aufsatz ber die Phase des Vatikanums immt Karmiris
Stellung ZUT Eröffnungsansprache des Papstes und ZUrTr Enzyklika „Ecclesiam Suam “ 12
Auch 1er ist wieder die Betonung der höchsten Vorrechte des Bischofs Von Rom,
eın absoluter Herrschaftsanspruch und die Unfehlbarkeit, die Anstoß bei den Orthodo-
xen erregt. Immer wieder bezeichnet der aps sich als Inhaber der gesamten Macht un!
Gewalt der SaNzZEN Kirche, als Nachfolger des Apostels Petrus, als Träger der obersten
Schlüsselgewalt 1mM Reiche Gottes un als Gtellvertreter Christi auf Erden, „der ih: ZUMmm
Hirten seiner samten Herde bestellt hat“ Die Behauptung, daß der Papst mıiıt den Bi-
schöfen allein die Kirche bildet und dafß der Papst zn seiner Person un 1n seinem
heiligen Amt die Kirche zusammenfaßt”, ist nicht vereinbar mıt der Lehre der
alten Kirchenväter. Karmiris zıitiert 17 diesem Zusammenhang Joh Chrysostomos:
IID  e Kirche wird weder VO Klerus allein und och weniger 1Ur VO den Bischöfen
oder dem Papst) och VO  3 dem Volke allein dargestellt, sondern beide sind gleich-
wertige Gilieder un:! 1n dem einen Öörper organisch eingeordnet unter dem OberhauptChristil3,“
Die Gesamtheit der Gläubigen also, die organische Einheit VO:  - Klerikern und Laien, bildet
die iıne unzertrennliche Kirche. Nach orthodoxer Auffassung kann der Papst nicht 1n seiner
Person und seinem heiligen Amte die SaNzZe Kirche zusammenfassen, wıe behauptet,oder sich als ihr Haupt erklären, sondern ist uch M1NUur eın Glied der Kirche wıe die
Gläubigen. Die Glieder unterstehen 1LUTI dem göttlichen Haupt, un: somit ist e5 unmöglich,der Bischof VO:  - Rom das Haupt des gottmenschlichen UOrganismus bildet 1mM Sinne
einer absoluten Primatsherrschafft. Der aps kann wohl eın Glied VO:  - besonderer Bedeu-
tung, aber als Glied ben nicht ihr Haupt se1in. Karmiris äßt hier Kritopoulos Worte

”  1€ at 11139}  3 1in der allgemeinen Kirche gehört, daß eın sterblicher, sündigerMensch Haupt der Kirche genannt WIT'!  a denn als Mensch unterliegt dem Tode, und bis
ein anderer als eın Nachfolger gewählt wird, bleibt die Kirche zwangsweise lange ohne
Haupt; ber wıe ein Leib nicht einen einzigen Augenblick hne Kopf existieren kann,kann auch die Kirche keinen Augenblick hne Haupt sein, darum ist notwendig, daß das
Haupt der Kirche unsterblich ist, damit s1e STIEeTis ebendig un atig bleibt '14'll
Der aps arakterisiert 1n seiner Rede die römisch-katholische Kirche als die allein
wahre Kirche, die andern dagegen bezeichnet 1Ur als christliche Bekenntnisse und
Gemeinschaften. Als Zentrum der Einheit der Kirche betrachtet das rab des
Apostels Petrus. Diese und ähnliche Behauptungen enthält auch seine Enzyklika„Ecclesiam 5uam'  s  J daß die Widerlegung dieser These icht wiederholt werden
braucht. Karmiris hält aber für noOtig, die Thesen erwähnen, aufzuzeigen, wıe
weiıt auch 1n diesen un! andern Punkten die lateinische Ekklesiologie VO:  - der ortho-
doxen entfernt ist. Er ist der Meinung, daß ler der Dialog zwischen den orthodoxen
und römisch-katholischen Theologen beginnen soll, weil Übereinstimmung und icht-
übereinstimmung 1n der Ekklesiologie die Voraussetzung für die Entwicklung Uun!
Weiterführung des Dialogs bilden.
Zusammenftfassend betont Karmiris diesem Problem, daß die bekannten lateinischen
Forderungen nach dem absoluten monarchischen Papismus Vatikanum auch durch
die Aufwertung des Bischofsamtes nicht abgeschwächt, sondern 1m Gegenteil noch
stärker bekräftigt worden sind. Er betrachtet 1m Hinblick auf die ökumenischen
Bemühungen als eın  $ negatives Element, wenn der aps bei jeder Gelegenheit immer

11 a. d 256
Karmiris, Bd. IL 151—173
Joh. Chrysostomos, Homilia VOr dem Exil 2 Migne 5 7 429; vgl Karmiris d, a. 153Kritopoulos, Homologia, Kap in Karmiris „Die dogmatischen un symbolischen Monu-
mente der Or  ka Kirche“, en 1953, IL, 562; vgl Karmiris d, a., 155
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wieder VO  - die beiden päpstlichen Dogmen des Primats un der Unfehlbarkeit
herausstellt.
Einen ähnlichen Standpunkt nımmt auch Prof Alivisatos, Athen, 1n seiner Abhandlung
SN päpstlichen Enzyklika „Ecclesiam Suam “ /1> eın Er hält £ür wen1g diplomatisch,
da{fß das Thema des absoluten Primats jetzt diskutiert wird, weil die gute Atmosphäre,
die 1n der außerkatholischen Welt durch die kollegiale Interpretation der päpstlichen
Institution entstanden ist, wieder trübt oder dr Zu Schwinden bringt. Man hätte bes-
GSeTtT daran getan, die Diskussion hinauszuschieben un 661e 1mM Dialog vorzunehmen, auf
Grund VO  ; sicher neu geschaffenen Voraussetzungen und Entwicklungen. Man hat
jetzt den Eindruck NNECTI, daß die alte Politik des „NonNn possumus”“ wiederkommt
und 1INan dadurch 1n eine unglückliche Sackgasse gera Wenn 1119  - mıit dem Aufrollen
des anzen Problems ın der päpstlichen Enzyklika aber bezweckt, ‚„den getrennten
Brüdern“ anzukündigen, daß 1112  3 1Ur gewillt ist, auf dieser Basis den erwartenden
Dialog führen, dann ist wenig Grund für Uptimismus vorhanden.
In ahnlicher Weise haben sich auch die Erzbischöfe Chrysostomos VO  3 Athen!®, akobos
VO:  . Amerikal? und Athenagoras VO  } Thyateira!® geäußert un:! ihre Bedenken ZU

Ausdruck gebracht, da{s durch die 1n der Enzyklika ‚„Ecclesiam Suam'  44 wiederholt be-
tonten Vorrechte des Primats und der Unfehlbarkeit der Dialog „ Auf gleicher Ebene“
nicht leicht sSe1in dürfte.

Prof Nissiotis, der ' als Beobachter beim Vatikanischen Konzzil 1n Rom anwesend
WäAäTlr, hat sich 1n seinem Bericht ber „Ecclesiology an Ecumenism of the Second
Session of the Vatican Council II”19 eingehend miıt der Arbeit des Konzils befaßt un!:!
die verschiedenen Probleme erortert.
Er stellt zunächst fest, daß einen leichten Unterschied gab 1mM Hinblick auf den vorherr-
chenden Geist 1in den beiden ersten Sessionen des Konzils, 1n der ersten konnte INa  3 einen
aufgeschlosseneren Geist un! größere Spontaneität beobachten als ın der zweiten. Man
ylaubte, dies auf die unterschiedliche Haltung der beiden Päpste zurückführen können,
Johannes mit seiner mehr charismatischen und seelsorgerischen Art und Paul V
der mehr systematisch, streng und n  u ist. Das mag einem großen eil zutreffen, doch
sollte uch berücksichtigt werden, daß der Unterschied 1n der Stimmung mitverursacht WOTI-
den ist Urc die Freude der Konzilsväter über das Zusammenkommen einem Ort, und
War anläßlich eines gänzlich Ereignisses, während dann auf der Session angesichts
der ernsten und icht immer leichten Arbeit die Stimmung gedämpfter WAar. Der Beobachter
erhält ein anderes ild VO  - dem Konzil, wWEe1n LLIUT die Schemata betrachtet, un e1n
anderes, WEe' die VO:  - den Vätern vorgebrachte Kritik studiert der den privaten
wöchentlichen Zusammenkünften VO  - Bischofsgruppen der Mitgliedern des „Sekretariats
für die Einheit der Christen“ teilnimmt. Ein SCNAUCS Bild über das Konzzil als Ganzes kann
1m Augenblick noch nicht gegeben werden, da TST einmal abgewartet werden muß, wlie-
weit die 1n der Konzilsphase manchmal recht radikal geäußerte Kritik un die Ein-
wände der Konzilsväter 1ın den Schemata Berücksichtigung finden werden. Mit Spannung
sieht Ina  } er der Session entgegen.
Wenn uch die Diskussionen nicht 1in der üblichen Art stattfinden die Sprecher verwenden
vorbereitete Texte und nehmen nicht sofort vorgebrachten Außerungen Stellung, sondern
sprechen 1n der Reihenfolge, die 1n einer VO  5 dem General-Sekretariat aufgestellten Listefestgelegt ist, ist TOTLZ der Urci diese Methode beeinträchtigten Spontaneität inter-
essant, noch Reaktionen uf drei der vier Tage UV! geäußerte Meinungen Urci diese
Aufeinanderfolge der Sprecher hören. Die Hauptarbeit verbleibt den Kommissionen, die
verantwortlich sind für die KRevision und Gestaltung der Schemata auf Grund der VO  - den
Bischöfen vorgebrachten Bemerkungen un! Einwände.
Nissiotis behandelt besonders VO: Standpunkt des Okumenikers aus die Dokumente,
die Diskussion und Kritik der Konzilsväter un zieht daraus die Schlußfolgerungen
auf Grund der Ekklesiologie. Ich beziehe mMiC  h 1m folgenden Aur auf die Ausführungen,
die Nissiotis hinsichtlich des Primats un! des Bischofskollegiums macht.

ın „ IO Vima  “ VO 1964 ın „Ecclesia”“ (1964), 621
in „Orth. Parat.”, C (1964), Z iın „Ap Barnabas”, Nikosia, (1964), 259

19 1n „The Greek Orth Theol Review”, (1964) 15 15—36
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ine allgemeine Verstimmung hat das Schema ber die Kirche verursacht, indem die
Bezeichnung „AEcclesia ” oder ‚„Kirche” ausschließlich für die römisch-katholische Kirche
verwendet. Die außerhalb der katholischen Kirche stehenden Christen werden icht
als Kirche betrachtet un: demnach auch nicht als solche bezeichnet, enn 61e gehören
icht der einen Einheit unter der Herrschaft des Primats. Römisch-katholische Theo-
logen wiesen ZUFE Antwort auf diesbezügliche Fragen auf die spezifische Doktrin der
römischen Kirche hin, 1n der Zu Ausdruck kommt, daß das VO aps vermoge
sSeEiINer Sukzession ausgeübte „Amt DPetri“ ist, das allein die Kirche charakterisiert. Die-
enigen also, die icht „sub Romano Pontifice“ sind, werden icht . Kirche“” oder
wenigstens icht Vollkirche genannt Dies dürfte bedeuten, daß als einziger Weg In die
Kirche die Konversion, die Rückkehr un! die Unterwerfung unter das Amt Petri al
csehen werden. Damit wird der Primat einem och bedeutenderen Dogma gemacht
als alle vorhergehenden. Man erhält den Eindruck, da dies das eine un! fundamen-
tale ogma ist, ohne das iıne Gruppe VO  . Christen nicht als Kirche bezeichnet werden
kann, obgleich WIT ın dem Schema ber den Okumenismus ıne eichte Annäherung
feststellen können, wenn dort bei der östlichen Tradition VOIL Kirchen Plural
gesprochen wird.
Obgleich schon 1M Zusammenhang mıit dem Schema ber die Kirche auch die Frage des
Bischofskollegiums behandelt worden Wäaärl, stand s1e 1n der Session eben ihrer
Wichtigkeit 1m Mittelpunkt, un! die zeitweise recht eidenschaftliche Diskussion dieses
Themas erreichte NUun ihren Höhepunkt. Nissiotis ist der Meinung, da{f die Bischöfe
nicht 1Ur für den Episkopat sprechen wollten, sondern bestrebt , das römische
Verwaltungssystem reformieren und bis einem gewlssen Grade iıne estimmte
Dezentralisation erreichen. Die Kollegialität mıit dem Papste sollte demnach nicht
NUur als eine Erhöhung der Bischofswürde verstanden werden, sondern auch als eine
indirekte Beschränkung der traditionellen juridischen zentralen Autorität der römischen
Kurie. Die Bemühungen der Bischöfe richteten sich nicht den Primat des Papstes,

wıe überhaupt jeder Angriff auf den Primat während der Diskussion ausgeschlossen
schien, weil er aus historischen un! psychologischen Gründen tief 1mM Leben der omı1-
schen Kirche verwurzelt ist sondern s1€e eher als Angriff auf die Kurie Ve1I-

stehen, die aus dem Primat, der ein Primat der Liebe uUunNn! Ehre eın soll, einen Primat
der Jurisdiktion und Ordnung gemacht und ine zentrale Maschinerie geschaffen hat
Daß solche Diskussionen überhaupt stattfinden konnten, wWar e1n oroßer Fortschritt und
VO  3 ungeheurer Bedeutung, enn die anzen Angelegenheiten hätten auch durch 1ine
päpstliche Enzyklika geregelt werden können. och jetz ann die Diskussion, einmal
In Gang gekommen, nicht mehr werden, un! das allein ist ein beachtliches
Ergebnis des Konzils, selbst wWenn INa  - zugeben muß, daß auch die konservative rO-
mische 1n1ıe iın den Diskussionen klar vertreten Waärl, doch hatte INa  > den Eindruck, daß
sich die große Mehrheit diese Stimmen nicht mıit sonderlich großem Interesse anhörte.
Was die Kommissionen anbetrifft, die die JTexte revidieren mussen ınter Berücksichtigung
der Kritik der Konzilsväter, berichtet Nissiotis, daß S1e VO  3 der Mehrheit derer be-
herrscht wurden, die ziemlich widerstrebend radikale Änderungen vornehmen. Man hatte
für die Session eine Neubildung der Kommissionen erhofft. Doch hatte —  ch der Papst

einem Kompromiß entschieden, beiden Parteien entgegenzukommen, der konservativen,
die für die Weiterarbeit der bisherigen Kommissionen WAarT, und der fortschrittlichen, die für
ine neue Wahl eintrat. Sein Vorschlag, die bestehenden Kommissionen, die bis ZU
Beginn der Session arbeiten sollten, lediglich durch fünf Neu wahlende Mitglieder
inmen mıit einem besonderen Vizepräsidenten erganzen, wurde akzeptiert. Dadurch
kamen War Väter hinein, die SCn ihrer progressiven Haltung bekannt 11, doch
die alten Mitglieder der Kommissionen vorwiegend Vertreter der alten Richtung.
ist hoffen, dafs, da die Diskussion weitergeht, die Liberalen Boden gewinnen werden.
Hinsichtlich der Kollegialität der Bischöfe wurde versucht, 1ne Erhöhung des Episko-
pats erreichen, aber immer mıiıt dem Bischof VO.  >} Rom als Oberhaupt, enn der Pri-
mat des Papstes ber alle Bischöfe der Kirche und die direkte Nachfolge der Päpste Von
Petrus wurde VO:  »3 keinem Konzilsteilnehmer 1n rage gestellt Nissiotis wels auf die
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Tatsache hin, das Schema ber die Kirche sich 77mal auf den Primat bezieht und
daß das Amt DPetri in seiner r1gorosen römischen Form VO  >; der größten Mehrheit der
Väter un! ihrer theologischen Berater aller Richtungen aufrechterhalten wird. Daraus
schließt Nissiotis, daß die Diskussion ber die Kollegialität den Zweck hatte, das Va-
tikanum dahin neu interpretieren, daß der Papst, wWEenl offiziell ine Doktrin der
Kirche verkündet, er 1n seiner Autorität „de Jure divino“” tut, aber nıe  S ohne die
Zustimmung des anzen Episkopats der Kirche. HEX Sese et NO  3 ecclesiae“
MU: 1U  } ıIn der folgenden Form verstanden werden: X SEeSse L1LOIN ıne
episcoporum ecclesiae“. Dadurch ist das Problem War icht gelöst worden, doch eın
großer Schritt VOTWAaTts getan. Es 1st nicht schwer für die Orthodoxen, Überein-
stimmung mit römischen Okumenikern erreichen 1n theologischen Angelegenheiten,

liegt das wesentlichste Hindernis darin, dafß für die römische Kirche alle Arten VO:  o
Übereinkommen immer LLUT 1m Hinblick auf die Unterwerfung unter den römischen
päpstlichen Stuhl als dem einzigen Zentrum der organischen Einheit der Kirche denkbar
ist Dies kommt icht L1LUr 1n den Schemata, sondern auch 1n den Meinungsäußerungen
aller Sprecher 1mM Konzil ZU Ausdruck.
ber auch die Orthodoxen halten ihre Kirche für die 1ine wahre Kirche, doch hat diese
Kirche eın orthodoxes, 1n einen juridischen Primat eingekleidetes Zentrum, dem
I11d:  - zurückzukehren hat; wenn 198028  . eın Mitglied der wahren Kirche werden ll Die
Ausschließlichkeit der Orthodoxen i1st anderer Art, 661e aut auf dem Glauben auf und
der ununterbrochenen Fortdauer der einen Kirche, die die Fülle des apostolischen lau-
ens aufrechthält un! die Tradition als die allen Generationen gemeinsame abe des
Heiligen Geistes achtet. Es hatte den Anschein, daß die me1lsten Konzilsväter die
orthodoxe Tradition icht csehr Sut kennen uUun: dafß G61€e keine großen Unterschiede
zwischen Rom un! den östlichen Kirchen sehen. Das Konzil hat eine geradezu drama-
tische Anstrengung ehrlicher römischer Okumeniker gezeigt, ihte Kirche aus dem Mo-
nolog 1n den Dialog mit andern Kirchen ziehen, Uun! es muß LLU.:  3 abgewartet wWer-

den, ob die Haltung des Konzils weitere Kontakte erleichtern wird.
Nissiotis betont Schluß selines Berichtes, nachdem noch insbesondere das Schema
des Okumenismus und die Haltung der römischen Kirche diesem Problem be-
euchtet hat, daß seine kritischen Bemerkungen keineswegs iıne negatıve Einstellung
ZUu: Konzil bedeuten, 1mMm Gegenteil, der Bericht hat auf die 1n der CSession geleistete
Autfbauarbeit hingewiesen und auf die Bedeutung des Konzils für die Kirche, und ZWaTl
nicht Ur für die eigene Kirche, sondern für alle Kirchen, weil 1ler die orößte Kirchen-
gemeinschaft die innere Reformierung ihres Lebens ringt, eine nEeUe Annäherung

die andern Kirchen Uun! einen Kontakt ZUE modernen Welt Diese drei
Aspekte sind ©S;, die auch die andern Kirchengemeinschaften mıiıt den Katholiken teilen.
Besonders hebt Nissiotis och die Aufgeschlossenheit un Bereitschaft der großen
Mehrheit der Bischöfe hervor, auf Stimmen VO  - außerhalb des Konzils hören und s1e
1n den Sitzungen ZUT Sprache bringen. Es ist VO'  3 größter Wichtigkeit, daß alle
Kirchen in Kontakt mit der Arbeit des Konzzils bleiben und denjenigen helfen,
die die römische Kirche ZUrTr ökumenischen Zusammenarbeit bewegen und die Doktrinen
der römischen Kirche, die die Entwicklung einer Gemeinschaft zwischen den christlichen
Kirchen hemmen un! hindern, 1n Weise interpretieren wollen. Obwohl manche
Anzeichen 1m Hinblick auf die Arbeit in der Zwischenzeit und besonders manche Vor-
behalte und Warnungen des Papstes in seiner Schlußansprache icht csehr ermutigend
SIN  d, sah 111a doch voller Erwartung der Konzilsphase gegen
Ein anderer Bericht VO:  3 Nissiotis, 1n dem Kritik übt der Papstrede ZUTrC Eröffnung
der Session®®, ist deshalb besonders erwähnenswert, weil als Beobachter Ge-
legenheit gehabt hat, sich eın  e eigenes Urteil ber die Verhältnisse und Strömungen ın
der römisch-katholischen Kirche bilden und er 1er eine Meinung außert, die nicht

20 in „Kaine Kt  1515  “ (1964), 2823
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VO):  - allen Orthodoxen geteilt wird. Er hat den Eindruck NNeN, daß sich der aps
der inneren starken Antithesen 1 Vatikan 1n einer schwierigen Lage befand

und deshalb ohl icht 1n allen Punkten seine eigene Meinung betonte, denn War

befürchten, daß die Einheit der römisch-katholischen Kirche un! ihres Kirchenregi-
ments möglicherweise durch eine Spaltung bedroht werden könnte. 50 mußte der
etzige römische Pontifex darauf bedacht se1in, 1ne solche 1m gegenwartigen Augenblick
unter allen Umständen verhindern. Befremdend hat auf viele gewirkt, daß Se1INe
Rede überhaupt icht die Begegnung mit dem ökumenischen Patriarchen 1n Jerusalem
erwähnte und auch die höfliche Geste unterließ, sich Zum Schlufß 1in griechisch und
russisch die östlichen Kirchen wenden, wIıe  _ 1mM vergangenen Jahr 1n seiner
Rede getan hatte Ist dies dadurch erklären, daß seine Rede L11UT dem Konzil BC-
widmet War und 1Ur Fragen des Konzils behandelte, oder begegnet auch 1n diesem
Punkt starker innerer Opposition? Wenn dies der Fall ist, dann beweist das, daß der
Primat 1n der Praxis durchaus nicht die Bedeutung hat, wıe Außenstehende glauben.
Der aps annn selbstverständlich cathedra sprechen, doch mMUu CI, bevor turt,
die verschiedenen otrömungen un! Tendenzen berücksichtigen, icht etiwas
Sageln, das die Antithesen verschärfen könnte. Nissiotis folgert aus dieser Haltung des
Papstes, daß dadurch noch einmal mehr gezeigt hat, dafß der römische Pontifex durch
den Primat als oberste Pflich+ die Wahrung der Einheit der Kirche hat, die 1n ihrer
hierarchischen und juridischen Form unbedingt den Primat braucht.

Prof. Kalogirou betrachtet 1n seinen Veröffentlichungen ber das Konzil2! den Primat
des Papstes ebenfalls als „‚Stein des Anstoßes” für jeden Annäherungsversuch. Er
charakterisiert den Vatikanum geschaffenen Primat und die Unfehlbarkeit des
Papstes als Forderung ach höchster Isolierung des Papsttums und als historische Neu-
schaffung kirchlichen Urganismus, die früher icht gegeben hat Die Verewigung
dieses Dogmas 1n sSeiner ursprünglichen Härte un: Starrheit erweckt den Eindruck, als
Gce1l das ekklesiologische Bild des Öömischen Katholizismus icht mehr christozentrisch,
sondern als c@e1 Christus, das wahre aup der Kirche, durch den apst, das NnNeUe aupt,
ersetzt worden.
Auch die Session hat keine Wendung Uun! Änderung gebracht, un:! die auf 61e g-
etzten Hoffnungen haben sich icht verwirklicht. Im Gegenteil, die römische Kirche
erscheint 1mM Konzil als eın och stärker stabilisierter Papismus. Der Primat wird immer
wieder erwähnt, besonders 1mM etzten Teil der Enzyklika „Ecclesiam Suam“6 und 1n
der Eröffnungsansprache ZUr Session von aps Paul VI Diese starke Betonung des
Primats und der päpstlichen Zentralgewalt haben alle Hoffnungen Zu Gtillstand g..bracht, die sich darauf gerichtet hatten, daß die Beziehungen des Bischofskollegiums
ZzZUum Bischof VO:  »3 Rom un! seinem Primat neu festgelegt würden. In seiner An-
sprache ZUIN Abschluß der 5Session drückte der aps 1m Zusammenhang mıit der
Lehre von der Bischofskollegialität seine große Freude darüber aus, daß der Primat
feierlicher Weise erneut bestätigt worden ist So haben also die konservativen und
oppositionellen Konzilsmitglieder die von ihnen gewünschte Stärkung des päpstlichen
Primats und die Einstellung der reformatorischen Tendenzen erreicht, die das Konzzil

Anfang unter aps Johannes beseelten.
Orthodoxes Schrifttum ber die Session un! den Abschluß des Konzzils ist 1ler noch
icht greifbar. Doch hat 1n der etzten Phase 1m Hinblick auf die ler behandelten
Themen keine Änderung gegeben. Das Gesagte äßt klar erkennen, daß Primat und
Unfehlbarkeit für die Orthodoxen den „Stein des Anstoßes* bilden un! daß anderer-
seit die römische Kirche icht bereit ist, in diesem Punkte durch Revision oder Um-
deutung des 1m Mittelpunkt stehenden Dogmas eın Zugeständnis machen, Gegen-
21 in „Gregorios Palamas“ (1965),
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teil, mehr denn Je ist die Herrschaftsstellung des Papstes betont un! herausgestellt
worden. Für die orthodoxe Kirche ilt das Prinzip, dafß 1UTrC: das akzeptiert werden kann,
Was 1mM Einklang mit der Heiligen Schrift und der heiligen unverfälschten Über-
lieferung steht und daraus abzuleiten ist ine Irennung der Apostel 1n „Einen plus

erkennt die orthodoxe Kirche nicht d ebensowenig wI1e das monarchische Herr-
schaftssystem, das auf der auf diese Weise geschaffenen Sonderstellung des Apostels
DPetrus beruht. 1ne Unterordnung uıunter die absolute Herrschaft des Bischofs VO  > Rom
ist daher nicht erwar Es wird Aufgabe der verschiedenen Kommissionen
und des „auf gleicher Ebene“ führenden Dialogs se1in, ier ine Lösung Ginden In
orthodoxen Kreisen ne1g INa  ; dazu, einen Ausweg ın der Koexistenz der beiden
Systeme, des demokratischen der orthodoxen Kirche und des monarchischen der TO-  A
misch-katholischen Kirche, 1n der einen Kirche sehen. Den gu illen un:! die
Bereitschaft ZUTC Beseitigung der Hindernisse fFür das Zusammengehen aller Christen
hat die orthodoxe Kirche auch dadurch bewiesen, daß 61€e  Z es WAarT, die die Initiative eI-

oriff ZUT Aufhebung des Bannes VO:  » 1054 Dafß dies noch Z Schluß des Konzils BC-
schah, und ZWAarTr VO  - beiden Seiten ZUr gleichen Stunde, WAarTr ıne glückliche Lösung.
Hoffen und wünschen WITFL, dafß mıit dem Beistande des Heiligen Geistes ähnliche glück-
iche Lösungen auch für die andern Probleme finden sind, die der Einheit heute
och hinderlich 1mMm Wege stehen!
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FERDINAND KLOST  MANN

Der Weltlaie un sSe1In Apostolat
ach dem ZzwWweıIlten Vatikanum
Vorbemerkungen.

Im Rahmen eines Referates! kann nicht die Lehre der sechzehn auf dem zweiten Vatikanum
verabschiedeten Dokumente dargelegt werden, die fast alle irgendeiner Gtelle auch VO'

Laien, VO: seiner Welt Uun!| VO:  3 seinen Aufgaben reden. Hier können LLUI einige der uns

bedeutsamsten scheinenden Thesen herausgehoben werden.
Noch weniger 1st möglich, die Hintergründe dieser Lehre darzustellen, die 1n einem

Dokument und ın einem anderen anders formuliert wurde. Dem endgültigen ext gıngen
oft bis ehn onzepte OTauUus,. Es ware aufschlußreich, die Entwicklung einzelner
Texte zeigen. Das Dekret über das Apostolat der Laijen ist das Ergebnis einer fast
auf den Tag fünfjährigen Arbeit. Der erste gedruckte ext (1962) der seinerzeitigen Kon-
zilsvorbereitungskommission bietet auf 190 Druckseiten 1 Großformat, VOonmn den Einleitun-
gen und Anhängen abgesehen, DF Artikel. Der endgültige ext bringt auf insgesamt
Druckseiten Artikel. Dabei wurde icht LUr gekürzt, die IL Gtruktur des Autfbaues
un weithin auch der Inhalt wurden geändert. Völlig neue Themen, w1ıe das bedeutsame
Thema der Spiritualität des Laien, kamen hinzu.
Fast immer ist ine Entwicklung Zu Besseren VO  3 den Dokumenten der ersten und zweiıten
bis denen der dritten un vierten Konzilssession festzustellen. Das Konzil ief sich
dauernd selbst davon. So mancher ext 1mM Dekret über das Laienapostolat oder 1n der Pasto-
ralkonstitution über ”  1€e Kirche 1n der Welt VO]  - heute“ liest sich heute als 1ne Gelbstver-
ständlichkeit:; 1n Wirklichkeit hätte ber Beginn des Konzils vielleicht niemand gewagt,
diesen ext 1n der Kommission auch 1Ur A  —; Diskussion vorzuschlagen. Ein Beispiel für die
gemeıinte Entwicklung: Schon der Vorbereitungskommission für das Apostolat der Laien wWar

peinlich, ihr wohl Kardinäle, Bischöfe, Welt- und Ordenskleriker als Mitglieder der
Berater angehörten, aber kein Laie Anläßlich eines Empfanges, der Ehren der Kom-
mission VO!] permanenten internationalen Komitee für Laienapostolatskongresse (Copecial)
1n Rom veranstaltet wurde, sagte der Verfasser einem maßgeblichen Teilnehmer, se1l
doch bedauerlich, dafß einer Kommission, die über die Laien handle, kein Laie angehöre. Er
schmunzelte un meıinte: Ir Sie sprechen schon VO: dritten Vatikanum.“ Doch schon
während der zweiten Session nahmen Lalen den Kommissionssitzungen teil, bald saßen
s1ie selbst 1n der Konzilsaula, in der dritten Session uch Frauen, selbst Ordensschwestern.
Und immer stärker griffen s1e uch 1n das Geschehen selbst ein. Ich erinnere mich ine
Sitzung der gemischten Kommission für das berühmte „Schema XI über die Kirche 1n
der Welt VO:  5 heute Nach einer sehr heiklen und scharfen Diskussion un einer Art Kampf-
abstimmung forderte eın Kardinal ein anwesendes Ehepaar auf, dem schon abge-
stimmten ext Stellung nehmen. Das Urteil beider War vernichtend. Die anwesenden
Laien machten S1C| erbötig, einen besseren ext erstellen. Nach kurzer Pause wurde ab-
gestimm und der Laientext angeENOMMEN., Mein Nachbar stieß mich un meinte: Haben
Sie den historischen Augenblick gemerkt: die Laien greifen in das Konzil ein. Wenn ich
mich nicht täusche, stellte ine Dame den etzten Antrag 1n dieser Kommission; wurde
angeNOMMECN. Die Frauen erwiesen sich überhaupt als ziemlich hartnäckig, wenn sein
mußte, un:! urchaus nicht als schwaches Geschlecht.

Hier kann uch nicht ausgeführt werden, wIı1ıe sehr einzelne Texte ın den Kommissi0-
111e un! dan: noch 1in der Aula wurde. Wer den kurzen Artikel über die Katho-
lische Aktion mıit den vier Merkmalen, 1n denen s1e erstmalig 1n ihrer Geschichte klar
umschrieben wird, liest, merkt nicht, daß hier stellenweise kaum ein Satz und 1n manchem
Satz kaum eın Wort VO  3 der ursprünglichen Fassung stehen blieb Nachdem sich schon die
Vorbereitungskommission dieser Unionsformel zwischen den romanischen Ländern (vor
allem Italien und Spanien) un den angelsächsischen (vor allem England und den SA)
durchgerungen hatte, blieb die Kommission gegenüber allen Angriffen VO:  - beiden Seiten
star auch als 1n der Aula derselbe Kampf entbrannte, den zuerst die Kommission ausge-
tragen hatte. Es wurden 1Ur wenige Worte geändert, Mißverständnisse vermeiden;
der 1nnn ist geblieben, vielleicht S noch klarer zutage getreten.
4, In fast allen Konzilsdokumenten finden sich Aussagen über den Laien. Vielfach standen
sS1e vorher 1 Laienapostolatschema un! wurden infach übernommen: 1n die Dekrete b E3  ber

Dem Aufsatz liegt eın Referat zugrunde, das der Verfasser bei der Frühjahrskonferenz
der Arbeitsgemeinschaft der Katholischen Aktion Osterreichs Februar 1966 1in Wien
gehalten hat
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das Hirtenamt der Bischöfe, über die Erneuerung des Ordenslebens, über die priesterliche
Ausbildung, oe  ber den ienst und das Leben der Priester, VOT allem in das Dekret über die
Missionstätigkeit der Kirche un! 1n die Liturgiekonstitution. (3anz besonders sind drei
Dokumente 1ler beachten: das vierte Kapitel der dogmatischen Konstitution über die
Kirche, das VO  5 den Laien handelt, das Dekret über das Apostolat der Laien un die Pastoral-
konstitution über die Kirche ın der Welt VO:  5 heute, die über die Welt des Laien spricht. Nur
vereinzelt werden WIFr auch andere exte heranziehen.

Wenn hier VO Laien die Rede ist, meinen WIr den Weltlaien (vielleicht WUTF:!  en  de 111a
besser AenN Weltchristen), VO:  - dem uch das Konzil meist spricht. Damit wollen WIFTL icht
leugnen, daß auch der Ordensmann, der nicht Kleriker ist, echter Laie ist un Jeibt, We!]

auch VO:  - seiner Ordensgebundenheit her ıne besondere Funktion 1n der Kirche und für
die SalzZe Gemeinde Jesu hat. Die gedruckte Relation ZuU Art. der Konstitution x  ber die
Kirche bemerkt SOgar ausdrücklich, das Konzil wolle die Frage nicht lösen, „ob die Ordens-
leute der die Mitglieder VO:  3 Säkularinstituten unter die Laien rechnen seien und
welchem Sinne”?.
Nach diesen Vorbemerkungen se1l 11LU;  3 versucht, einige Thesen formulieren, das Neue,
Weiterführende herauszustellen, Uun! S1e nach Möglichkeit noch kommentieren. Der Welt-
laie und sein theologischer Ort, die Kirche und die Welt des Laien, die ufgaben der Welt-
laien 1n Welt und Kirche sind Gegenstand der Untersuchung, die sich, soweit als möglich,

die Konzilstexte selbst hält.

Der Weltlaie und seın theofogischer Ort
These „Unter der Bezeichnung Laien sind hier alle Christgläubigen verstanden, die

nicht Glieder des Weihestandes un des In der Kirche anerkannten Ordensstandes sind,
das heißt die Christgläubigen, d  1e, durch die auTtTe Christus einverleibt, Z Volke
(sottes gemacht un des priesterlichen, vrophetischen und königlichen Amtes Christi
auf ihre Weise teilhaftig, ihrem Teil die Sendung des ZUANZEN christlichen Volkes iın
der Kirche und ın der Welt ausüben?.”
Diese These besagt negatıv: Weltlaien sind nicht Kleriker und nicht Ordensleute: PO-
sitiv: 661e sind durch die Taufe Christen, das heißt Glieder des Leibes Christi und des
Volkes Gottes und nehmen irgendwie, aber real und icht LUr bildlich (wie noch in der
Diskussion des Konzils manche Theologen meinten) Priesteramt, Prophetenamt
und Königsamt Christi teil. Dabei wird angedeutet, daß sich eine Teilnahme
„auf ihre Weise“ und „ZUu ihrem Teil“ handelt, ohne daß näher gesagt wird, WOTr1n
dieses Spezifikum eigentlich besteht.
Laien nahmen (auch auf dem Konzil) Anstoß daran, daß e den Theologen schwer-
fiel, klar Sagehn, wWas eın Weltlaie theologisch überhaupt ist. Man kam immer wieder
auf jene kanonistische Definition zurück, die auch 1n der These anklingt: ale ist jenes
christliche Individuum, das weder Kleriker noch Ordensmann oder Ordensfrau ist Das
ist ohl sich reichlich negatıv Trotzdem muß zugegeben werden, daß 1119  -

nächst 1Ur diese beiden scheinbaren Negativa, das Fehlen der spezifischen Dienst-
funktion des Amtes und das Fehlen der Zugehörigkeit zZzu einer Ordens- oder ordens-
ähnlichen Gemeinschaft findet, wenn INnan Wa sucht, Was wirklich alle Weltlaien
faßt
Daraus nun schließen (und dieser Schluß wurde offenkundig icht selten gemacht),
der a1ı1e cel überhaupt LLUT ıne negative Größe, ware verhängnisvoll. Es ist 1Ur S daß
es anscheinend keine unmittelbar positive Bestimmung ibt, die dem Weltlaien
klusiv zukäme, dafß 61e ih: als Weltlaien charakterisierte. Nehmen WITLF das Christ-
sein auf Grund der Taufe, das Gliedsein Leibe Christi un! 1im Volke Gottes und
damit das Teilhaftsein Priestertum, Prophetentum un! Königtum Christi, ist das
den Weltlaien ZWarTr wesentlich, konstitutiv, aber er hat es mit allen Christen,
auch mıit den höchsten Hierarchen, und mıit allen Ordensleuten gemeinsam, die ebenso
Christen sind. Es ist also den Weltlaien nicht spezifisch eigentümlich.

Schema constitutionis de Ecclesia. Typis polyglottis Vaticanis 1964, 12
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Aus diesem Grund hat INa  3 ernstlich vorgeschlagen*, den Ausdruck 44  „ 5a  1e 1n der
Kirche überhaupt abzuschaffen; 61 durch die Bedeutung ‚„Nichtfachmann“” ohnedies
reichlich kompromittiert und 11194  - solle einfach VOoIn Christen reden. Dagegen annn INa  n

gewiß S  J daß das Christsein eın Spezifikum des Weltlaien, icht einmal des
Laien überhaupt ist. Zudem soll - nicht übersehen, dafß gerade 1n jenen Negativa
des nicht ZU: Amtsdienst un nicht ZU Ordensstand Berufenseins auch eın Osi-
tivum verborgen ist, das allen Weltlaien wirklich gemeinsam ist und das allen ihren
besonderen Berufungen, deren 6S1e och teilhaftig werden können, eine besondere Note
und besondere Möglichkeiten ibt, die G1e nicht hätten, wenn diese Berufungen mıiıt
dem Kleriker- und Ordensdienst verbunden waren. Gewiß, der Kleriker und der
Ordensmann haben bedeutsamste spezifische Aufgaben, VOT allem 1n der Kirche, und
61e mussen, ihrer auernden Bindung die Kirche und ihrer Aufgaben 1in der
Kirche willen, UOgd: auf manche Aufgaben Uun! auf manche Möglichkeiten 1in der Welt
verzichten, selbst wenn 61e denselben Beruf w1ıe die Laien ausübten, Was s1e Ja sich
können. ber auch die Weltlaien haben eben ihre Berufungen, und ZWAaT verschieden-
ster Art, und darin Sibt ihnen das Freisein VO  . den besonderen Uun! sich auf Lebens-
dauer währenden Weihe- und Ordensberufungen Uun:! -bindungen Möglichkeiten, die
der Kleriker und der Ordensmann überhaupt nicht hat, die aber die Welt und auch die
Kirche notwendig brauchen. Denken WIT 1Ur das politische Engagement.
Zu diesem verborgen positiven Spezifikum kommen aber och die besonderen Berufun-
gCI, deren der aıe teilhaftig werden ann und die unNnseTe These schon angedeutet
hat Sie sind ohl VOT allem mi1it der ‚„besonderen Weise“ un:! dem ‚„besonderen Teil“
des Weltlaien gemeint, VOomn dem der Artikel der Kirchenkonstitution spricht. Es wird
1U  3 ernstlich überlegt, ob 1119  j icht von diesen Berufungen ausgehen un auf eine
gekünstelte Zusammenfassung aller Nichtkleriker als Laien verzichten un! einfach VOomn
Christen mit verschiedenen, oft einander überschneidenden Berufungen reden sollte
neben den Berufungen ZU priesterlichen Amtsdienst und ZU Ordensleben.

Z These. er der christlichen Urberufung, die die Wéltlaien mi1t allen Christen, also
auch mit den Ööchsten Hierarchen Un Ordensleuten gemeinsam haben un auf Grund
derer ım Volke (Gsottes nicht NUr Ungleichheit, sondern ım tiefsten e1ine fundamentale
„wahre Gleichheit” hinsichtlich Berufung, Würde un Verpflichtung herrscht®, können
die Weltlaien auch vieler anderer Berufungen teilhaftig werden, die alle für S1e kraft
ihres Glaubens un ihrer autTe christlichen, übernatürlichen erufunge werden.
In dieser These wird zunächst eine eigentlich schon in der ersten eingeschlossene
fundamentale ‚„wahre Gleichheit“ aller Glieder der Kirche ausgesagt, die nicht 1Ur
Mitverantwortlichkeit un! Aktivität verpflichtet, sondern auch das Amt 1n der (36-
meinde Jesu wieder in seinem ursprünglichen, evangelischen Verständnis aufleuchten
läßt, nämlich als ÖLAKOVLOL, wiıe die neutestamentliche Amtsbezeichnung lautet, als
Dienst gegenüber dem Herrn un! gegenüber allen Gliedern des Gottesvolkes (vgl ;

9, x Phil Z Darum können die neutestamentlichen Amtsträger n1ıe  S Her-
ren ihrer Untertanen, nıe bloßes Gegenüber eines Untertanen- oder Niedervolkes sein;
s1e sind zugleich selbst Glieder dieses Volkes, celbst des helfenden Dienstes der anderen
Glieder bedürftig und Brüder derer, denen 61e Väter geworden sind. Gewiß gibt
echte Autorität ıIn der Kirche, die entscheiden kann, Entscheidungen nötig sind
und diese Autorität kompetent ist. ber diese Autorität ist ın sich schon eLIwas
weithin anderes, als die Autorität 1 weltlichen Bereich. Bei Lukas heißt es: IID  1e€ K5-
nige der Völker herrschen ber s1e und ihre Gewalthaber lassen sich och Wohltäter
neNnNnen. Ihr aber icht 5' sondern der Größte unter euch soll wWI1e der Jüngste ein und

So Walter Dirks anläßlich einer Diskussion mit dem Verfasser bei einer Pressekonferenz
1n Rom anl November 1965

5 Art.
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der Gebieter w1e der Üienende” (L Z Uun! konsequent sagt Paulus: „„W.:  1r
wollen icht als Herren Glaubens benehmen, neıin, WIT sind Mitarbeiter

Freude, denn ihr csteht schon auf dem Grund des Glaubens” (2 L 24)
Das alles ist gewiß Grund nichts Neues 1 Sinne eines Dogmas, aber ist
eine eue Besinnung auf miıtunter 1n Vergessenheit geratene Wahrheiten. Wie weni1g
selbstverständlich diese Aussagen och auf diesem Konzil AJ annn INa  ; daraus
ersehen, da{fs Kapitel 81 der Kirchenkongstitution „über das olk Ciottes” un:! Kapitel

„über die Laien““‘ och ın der Textfassung des Jahres ein einz1ges Kapitel
bildeten.

Dementsprechend War das Kirchenschema wıe folgt aufgebaut: Das Mysterium der Kirche
I1 Die hierarchische Verfassung der Kirche, 1 besonderen der Episkopat. 111 Das Volk
Gottes, 1 besonderen die Laien. Die Berufung Zu Heiligkeit 1n der Kirche. (Darın War

bezeichnenderweise VOTLT allem VO]  - den Ordensleuten die Rede.)
Die jetzige Ordnung ist die? Das Mysterium der Kirche. I1 Das olk Gottes. 111 Der
hierarchische Aufbau der Kirche, insbesondere das Bischofsamt. Die Laien. Die all-
gemeine Berufung ZUX Heiligkeit 1ın der Kirche. VI Die Ordensleute. VII Der endzeitliche
Charakter der pilgernden Kirche und ihre FEinheit mi1t der himmlischen Kirche. 111 Die
selige jungfräuliche Gottesmutter Marıa 117 Geheimnis Christi und der Kirche.
Der Vorschlag, uch das fünfte Kapitel „über die Berufung ZU!T Heiligkeit” noch VOrzuzle-
hen un unmittelbar das zweiıte Kapitel „über das olk Gottes” anzuschließen, ZiIng
schon 1n der Kommission nicht mehr durch Doch das Entscheidende ist geschehen. Das
Volk Gottes T1 jetz klar als das Übergreifende, uch die Hierarchie Umgreifende hervor.
Konsequent wurden .ann auch fast alle Gtellen ausgemerzt, die die Kirche mit der Hier-
archie identifizieren schienen der 1n denen twa geheißen hatte „Die Hierarchie
un die Gläubigen”“ als ob die Hierarchen keine Gläubigen wären.

Da uns diese Gelbstverständlichkeiten 111e  g vorkommen, liegt nicht 1n der „Neuheit“
der Lehre begründet, sondern 1n weitverbreiteten Denkvorstellungen, Leitbildern, Er-
scheinungsformen un! Praktiken, die nicht UuSs dem Evangelium, sondern aus feu-
dalen, patriarchalischen, paternalistischen oder al aus vorchristlichen Gesellschafts-
und Weltbildern kommen un die Kirche SOWI1Ee die Menschen 1n ihr oft mehr pragen
oder epragt haben, als abstrakte, nicht geleugnete, aber doch verblaßte Lehren. ( Jes
wiß sind viele Formen, die unter anderen Verhältnissen vielleicht einmal gerechtfertigt
sSein konnten, aber heute überholt sind und LLUT och archaischen Isolierungen und
Tabuisierungen kirchlicher Amtsträger Vorschub eisten, 1n unNnseTel Ländern längst
gefallen und andere werden och fallen; auch sind NSsere Bischöfe un! Pfarrer längst
keine Feudalherren mehr:;: aber manche Außerlichkeiten (die s1€e selbst nicht mehr sehr
erns nehmen) bilden oft eine fast undurchdringliche Mavuer, hinter der vielfach noch

einsame Entscheidungen fallen. Das äßt aber 1Ur die Ungleichheit hervortreten und
verdunkelt die Gleichheit
Mitunter verbergen sich hinter solchen Mauern auch alsche Haltungen un! Ein-
stellungen, die eingefahren sind, daß 611e dem Betreffenden gar nicht mehr bewußt
werden; aber jeder merkt doch, daß ler gar eın offenes Wort mehr erwünscht ıst, Ja

1Inan 1er überhaupt zuzuhören verlernt hat, dafß INnd  3 keinen Widerspruch duldet,
daß an L1LUTr mehr „Jawohl” und Z Befehl“ hören will, da{f INa  - 1er glaubt, alles

verstehen, alles beurteilen und autoritatiıv entscheiden Zu können. Bisweilen regt
sich beim Beobachter der peinliche Verdacht, gäbe wIıe bei den Iyrannen des
Imperium Romanum un! aller Diktaturen eigentlich 1Ur eın einziges, reilich dann —

vergebbares und unsühnbares Verbrechen: das crımen laesae maılestatıs, die Majestäts-
beleidigung, die schon ann gegeben seıiın kann, wWenln I11d  3 die Wahrheit sagt oder
auch 1Ur berichtet. An solchen peinlichen Verzerrungen sind freilich servile Untertanen
icht weniger schuld als Vorgesetzte, die keine Ahnung mehr VO Wesen des christ-
lichen Amtsdienstes haben

6 Schema constitutionis dogmaticae de Ecclesia. partes. Typis polyglottis Vaticanis 1963
Constitutio dogmatica de Ecclesia. Typis polyglottis Vaticanis 1964
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Bisweilen stutzen sich solche Einstellungen auf falsche Ideen, auf monophysitische Ein-
seitigkeiten, wenn INa  3 etwa alles, wWas VO  3 Christus ist, bedenkenlos auf die
‚„Stellvertreter”“ (sottes und Christi auf allen Ebenen übertragen will ; wWenn diese Gtell-
verireter annn veETSCSSECH, daß S1e ja nicht LUr und nicht immer und 1n allem Gtellvertre-
ter Gottes sind un: eın können, dafß 61e armselige Kreaturen bleiben, denen nichts
Menschliches fremd ist; wenn diese ihr Amt azu mißbrauchen, ihre Autorität, ihre
Stellvertretung für ihre Privatmeinungen einzusetzen auch 1n Materien, für die 61e
der kompetent och fachkundig sind. Hier bedarf der ernsten Überprüfung NseTelTr

Auffassung VO  3 Autorität un Gehorsam un der Formen ihrer Ausübung, die ZUuU Teil
infantil und unreif, ZU) Teil heidnisch und unchristlich sind. Oft gründet annn die
Krise des Gehorsams 1ın einer Krise der Autorität®. Auch die bei unls weıt verbreitete
Angst VOT der Wahrheit und VOT der Aufrichtigkeit gehören 1ın dieses traurige Kapitel.
Im übrigen sollten Kompetenzen klar umschrieben und eingehalten werden. Auch manche
Funktionssäuberung 1M priesterlichen Leben würde eini1ges klären. Weil 111a kirchliche
Weihen empfangen hat, versteht INa  j deshalb nicht VO!  3 allem etwas un ist INa  > durchaus
nicht für alles zuständig. Wenn sich Pfarrer nicht vorstellen können, daflß 1n der Pfarre
remien <ibt, 1n denen sS1e nicht den Vorsitz haben, dann entspricht das wohl patriarchalisch-
feudalen Vorstellungen VO Pfarr-,herren”, aber nicht dem Evangelium. Vom Evangelium
her ist sehr wohl notwendig, da@® der Pfarrer Vorsitzender der Eucharistischen Feier
ist, ber nicht eines Kirchenbaukomitees, eines Finanzausschusses, iıner Caritassektion,
nicht der Katholischen Aktion der Pfarre un: sonstiger Einrichtungen. Auch 111a  3

kompetent ist, wird 198028 sich mindestens des Kates aller Mitverantwortlichen bedienen,
weil dies sachlich vernünftig und zudem christlich ist Nach der Lehre des Konzils sind ber
alle Christen für die Kirche mitverantwortlich.
S50 hat diese grundsätzliche Gleichheit 1n der Kirche keine geringen Konsequenzen für die
Aktivität, für die Mitverantwortlichkeit der Laien un für die grundsätzliche Brüderlich-
keit, Kollegialität und Partnerschaft 1n der Kirche, die ja NUur iıne Folge dieser Gleichheit iıst.
Das wird allmählich Strukturen in der Kirche führen, Laien- und Presbyter-
gremien auf allen kirchlichen Ebenen. Ansätze dazu sind schon 1n Pfarren un Diözesen
vorhanden, wenn uch mitunter zusehr auf dem Papier. Anderswo sind noch Lücken VOT-
handen, die WIT ausfüllen mussen. Wie erns Paul N etwa diese Dinge nimmt, sieht 1119  3
daraus, daß bei allen postkonziliaren Kommissionen Laien als Mitarbeiter angefordert sind
und daß 08 1n die postkonziliare Liturgiekommission sofort Laien berufen wurden. Dabei
haben alle diese Kommissionen 1Ur bischöfliche Mitglieder, daß Iso Presbyter und
Laien ın gleicher Weise Konsultoren dieser Kommissionen sind
Nun gibt aber ach I1iseTrTer These auch Ungleichheit 1n der Kirche. Und ZWarTr icht
1Ur VO Amt, VO  e der Hierarchie her, sondern auch VO  3 den Besonderheiten der Laien,
VO:  - ihren Berufungen, ihren Charismen her Die Kirchenkonstitution weist selbst auf
ein1ges hin Da werden der ‚„besondere Weltcharakter“ des Weltlaien genannt, der kon-
krete ‚„‚weltliche Beruf“®, das ‚„‚durch eın besonderes Sakrament geheiligte Ehe- und
Familienleben““19, der besondere gesellschaftliche Urt, die öffentliche Stellung, die die
Laien einnehmen!!, und die ‚„besonderen Charismen, durch die der CGieist die Gläubigen
geeignet und bereit macht, für die Erneuerung und die herrlichere Auferbauung der
irche verschiedene Werke un Dienste („officia” heißt 1mM Lateinischen sogar)
übernehmen‘‘!?2. Solche Charismen, wird beigefügt, sind sehr verschieden: Solche „A„vVon
besonderer Leuchtkraft und galNz schlichte, aber weitverbreitete“. Nach der Paulini-
schen Lehre VO'  - den Charismen annn aum ein Zweiftel se1ln, dafß für den Christen alles,

ihm zustößt oder Was sich selbst auf Grund vernünftiger, sachlicher Über-
legungen wählt, Schicksal, Beruf oder Stellung Leben, Ja jeglicher mitmenschliche
Dienst, wıe die Gastfreundschaft, das Miteinander-fröhlich-Sein, die herzliche Bruder-
liebe, die gegenseıtige Achtung, die einfache Solidarität mıit den Menschen, den wel-

Vgl Alois Müller. Das Problem VO  - Befehl un Gehorsam 1mM Leben der Kirche Eine
pastoraltheologische Untersuchung. Einsiedeln 1964; Franz Böckle. Zur Krise der Autorität.
Randbemerkungen aus Anlaß eines Buches Wort Uun! Wahrheit (1965) 805—813

9 Art. Art.
11 Art. Art.
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nenden Uun! den sich freuenden (vgl 42 6—106; Z7 da ihm das alles
1mM Glauben ZUT XANOLG, AL  — Berufung VO:  - Gott her wird, daß annn Bedeutsam-
eit für die Gemeinde Jesu, für die Kirche erlangt Uun! daß darum VO Herrn
auch mıit besonderen Gnadengaben, eben Charismen, beschenkt wird, amıit der konkret

Berufene auch diesem konkreten Anruf entsprechen und der gemeindlichen, der
ekklesialen Bedeutsamkeit dieses Anrufs gerecht werden annn 50 wird deutlich, daß
es5 gal nicht, wıe WIT oft tun, LLUT zwel Berufungen 1 Christentum g2ibt, die ZUu Amt
un! die ZUuU Ordensstand, während die anderen Christen den Kest der Nichtberufenen
bilden; daß vielmehr alles, Was eın Christ 1im Glauben ‚VOI ttll un! ‚„im Herrn“
(1 I 24) turt, das Sklave-sein noch, VO:  3 der christlichen Urberufung her
einer christlichen Berufung, einem auernden christlichen Anruf un! zugleich
einem Charisma, einer auernden Gnadengabe wird, die alle nötigen Sonder-
charismen, etwa Amtscharismen, 1n sich birgt.
Alle diese Charismen des Weltlaien sind War VO:  3 der Hierarchie, wI1e heißt,
prüfen, ob 6c1e aus Gott sind, aber zugleich wird die Hierarchie gemahnt, den Geist nicht
auszulöschen!?3 (welcher Versuch offenkundig für möglich erachtet wird), den Laien
Vertrauen entgegenzubringen, ihren sachkundigen Kat hören, ihnen Aufgaben 1m
Dienste der Kirche übertragen, ihnen den notigen aum der Freiheit 1in der Be-
tatıgung ihrer Charismen geben un ihre Initiativen nicht hemmen, sondern
ermutigen. Die Laien sollen ihren Hirten nicht LLUT empfangend, sondern auch gebend
gegenüberstehen das Wort VO  3 der „hörenden“ Kirche hat 1er viele Mißverständnisse
geschaffen), nicht 1ın devoter Servilität, sondern 1n der Freiheit der Söhne Gottes und
der Brüder Christi. 5ie haben entsprechend ihrer Fachkompetenz 1n der Welt icht LUr

„‚die Möglichkeit, sondern bisweilen auch die Pflicht, ihre Meinung hinsichtlich dessen,
Was ZU Wohl der Kirche gereicht, kundzutun“. Die Hirten werden annn „muit Hilfe
der Erfahrung der Laien 1in geistlichen wI1e 1ın weltlichen Dingen geNAUCT (distinctius)
und angepaßter (aptius urteilen“. An Laientugenden für diesen Dialog der Weltlaien
mıiıt ihren Hirten führt das Konzil neben Klugheit, Ehrfurcht un:! Liebe bezeich-
nenderweise Wahrhaftigkeit un Mut erster Gtelle anl?
Ne diese Besonderungen sind LLU.:  e gewiß je für sich dem Weltlaien icht wesentlich.
Er annn s1e haben oder auch icht haben, die eine haben, die andere icht haben Hat

aber eine dieser Berufungen, ist 61€e ihm icht eigentümlich, daß 661e Nicht-Welt-
laien icht haben könnten. Es gibt beispielsweise keinen Beruf, den nicht sich auch
Kleriker ausüben könnten. der denken WIT die Ehe gibt unverheiratete Welt-
laien (es ist also für 61€e nicht charakterisierend, dafß 61e heiraten), und es gab und gibt
legitim verheiratete Kleriker, Presbyter und Diakone. ber jeder ale hat christlich
gesehen zweifellos SeINeEe Berufung, und s1e bekommt gerade VO:  » seinem Freisein VvVon

klerikalen un! ordnungsgemäßen Bindungen och eine Spezifizierung, wı1ıe  e WIT gesehen
haben
So hat sich Iso auch hinsichtlich der Schau des Laien un seines theologischen ÖOrtes 1ın
der Kirche nicht wenig geändert. Wir brauchen garl nicht den alten Gratian den
mıit seiner Lehre VO:  5 den beiden „genera”, den beiden Arten VO  3 Christen, den privile-
gierten Klerikern un Ordensleuten un! den Laien, die Ehe und weltlicher Geschäfte,
wıe sagt, noch gerette werden können, wWwenn S1€ Zehent zahlen und mit ihrem Mammon
gute Werke tun!s. rst VOoOrT Jahren noch schrieb nicht twa Gregor XVI., sondern
Leo 111 den Erzbischof VO  - Tours: „E6 steht tfest und ist eindeutig klar, daß 1n der
Kirche zwel ihrer Natur nach wohl unterschiedene Stände gibt die Hirten und die Herde,
das heißt die Führer und das olk Der erste dieser Stände hat die Funktion, die Men-
schen 1 Leben lehren, regieren un lenken un die erforderlichen Regeln aufzu-
stellen, der andere hat die Pflicht, sich dem ersten unterwerfen, ihm gehorchen, seine
Anordnungen auszuführen un ihm Ehre erweisen!1®,“ Als Kleriker ist Inan fast versucht,

sSagen: Wo sind die schönen Zeiten!

13 Vgl 5: Art Art. Y} XII 187, 884
16 Der Brief ist datiert VO Dezember 1888 laut Le laicat. Sammlung der päpstlichen

Lehräußerungen, vorgelegt VO'  3 den Mönchen VOIL Solesmes. 142 106 Paris 1956
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S0 beginnt auch VO!]  3 unNnserer zweiten These her die gZanNnze Gegenüberstellung VO:  ”3 Klerus
und Laien problematisch werden. Ihr liegt 1M etzten ine Konzeption zugrunde, die
LLUT VO  3 der Hierarchie ausgeht un! alles VO: ihr AUsSs sieht, beurteilt und ordnet.
Darnach gibt e Hierarchen un! Nichthierarchen, Kleriker un Nichtkleriker, die INa  - ben
Laien nennt. In irklichkeit müßte 111A)]  ; VO Herrn der Kirche ausgehen, 1n dem WIT alle
„ein Volk SIN  d, bestimmt, daß eSs ihm eigen se1i  s (1 Z 9) In diesem Volk aber gibtviele Berufungen und Dienste; ıner davon ist der des Amtes, andere ind die der Eltern,der Lehrer, der Propheten, der Verwalter, der Hilfskräfte 5 (vgl 123 27—29). Wie
nicht sehr sinnvoll scheint, das Staatsvolk NUTr VO  3 einer Gruppe der Staatsbürger her
gliedern und iwa 1ın Beamte un! Nichtbeamte, Ärzte un! Nichtärzte, virgines et 110  3 VIr-
gines einzuteilen, könnte INa  3 eigentlich uch ine Einteilung des neutestamentlichen
Gottesvolkes 1n Kleriker und Nichtkleriker Laien nicht sehr zweckmäßig finden.

{l Die Kirche und 1e€ Welt des Lailien
Bevor WIT u1ls den Aufgaben des Weltlaien 1n der Sicht des Zweiten Vatikanums
wenden, wollen WIT einige Thesen ber das grundsätzliche Verhältnis der Kirche ZUuUr:
Welt des Laien herausstellen, weil INa  - LLUT auf diesem Hintergrund die Thesen ber
die Aufgaben des christlichen Weltlaien verstehen kann Unsere Thesen ber diesen
zweiten Themenkreis entstammen VOTL allem der Pastoralkonstitution ber die Kirche
1in der Welt VO:  -} heute.

These. Es Zibt eine legitime FEigengesetzlichkeit un Autonomie der irdischen inge.
Diese Autonomie besteht darin, daß „‚die geschaffenen Dinge un! die Gesellschaften
ihre eigenen Gesetze un! Werte haben, die der Mensch schrittweise erkennen, Be-brauchen und gestalten mMUu: Durch den Zustand ihres Geschaffenseins nämlich sind
alle Dinge auf die ihnen eigene Weise mit eigener Dauerhaftigkeit, Wahrheit un (3Uut-
seın SOWI1LEe mıit eigenen Gesetzen un! Ordnungen ausgestattet, die der Mensch nter
Anerkennung der den einzelnen Wissenschaften und Techniken eigenen Methoden
ehrerbietig achten mu{(s‘/17 uch spricht das Konzil VO  5 einer „rechtmäßigenAutonomie der Wissenschaft““18. Für die katholischen Universitäten un! Fakultäten
wird beispielsweise verlangt, daß „‚die einzelnen Disziplinen mit den ihnen eigenen
Prinzipien, ihrer eigenen Methode un! der für die wissenschaftliche Forschung not-
wendigen Freiheit gepflegt werden“19. Dafß „der Sinn für Eigengesetzlichkeit un! -
gleich für die Verantwortlichkeit“ der Welt wächst, wird als „AVoN größter Bedeutungfür die geistige und sittliche Reifung des menschlichen Geschlechtes” hingestellt?®,Auch „‚die Kultur bedarf unaufhörlich der ihr zuständigen Freiheit, sich entfalten,
und der legitimen Möglichkeit, gemäß den eigenen Prinzipien selbständig hande d
Das gilt 1mM besonderen VO:  3 den Künsten un:! Wissenschaften?2!. Es G+ also das 1a  44
ZUTF weltlichen Welt, das ler gesagt wird, Zzu  S mündig uUun:! autonom gewordenen, WIT
könnten Sagen, ZUT säkularisierten Welt 1n einem richtig verstandenen Sinn.
Auf ine kleine Konsequenz sel in diesem Zusammenhangzg noch hingewiesen, auf die auch
das Konzil wiederholt aufmerksam macht Es ist das rnstnehmen der Welt un ihrer Ge-
setze auf irchlichem Sektor, wWwWas WITr weithin nicht tu:  © Das würde beispielsweise heißen:
Auf Grund kirchlicher en kan INan, wıe schon angedeutet, nicht über Sachfragen 1n
Kunst und Wissenschaft urteilen, weil diese Weihen keinen Sachverstand für solche Be-
reiche verleihen; wenn darüber eın Urteil haben will, mMUu: Ina  5 die entsprechendenFachleute heranziehen; klugerweise wird iInan sich dabei nicht die Dümmsten wenden.Oder Wenn 1119  - VO:  ”3 kirchlicher Seite ine Zeitung macht, ıne Rundfunksendung, eineAusstellung, ine Fernsehsendung, ine Großkundgebung, ine Werbeaktion, WIFT'!  d INa  - ichtdilettantenhaft herummurksen, weil INa  > doch eld dabei vertut und noch dazu der eTr-wünschte Effekt icht erzielt wird, sondern INa  ’ wird sich wieder den Fachmann wenden.Oder Auch für die Kirche un ihre Einrichtungen, Schulen un 5Seminarien gelten die

1 Pastoralkonstitution a  ber die Kirche 1n der Welt Vo  3 heute (im folgendenArt.
Art 36,
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Gesetze der Individual- und Sozialpsychologie, der Pädagogik un der Soziologie, un Wäar

nach den heutigen Erkenntnissen; wenn 1980728  . das ernst nimmt, wird iI1Lall keine Erzieher
mehr auf IIe junge Menschen loslassen, die VO'  » all dem keine Ahnung haben; 1119  - wird
die Präfekten und egenten und Spirituale TST selbst schulen un bilden, ehe sS1e andere
bilden versuchen. Das alles verlangt das Konzil ausdrücklich. Wenn INa  - das auf allen
Ebenen befolgt, wird sich manches, twa 1n unNnseTfell Knabenseminarien, aber uch anderswo
VO:  j Grund auf ändern, wIl1e das Konzil das ja uch fordert. Man sehe sich L1LULI das Prie-

Sektoren mehr schätzen un! fördern, und INa wird vielleicht uch mehr Geld für wissen-
sterbildungsdekret Man wird ber dann uch die wissenschaftliche Arbeit auf diesen

schaftliche, psychologische, soziologische, pastoraltheologische Untersuchungen und Institute
investieren. Das wird sich unter Umständen auf weite Sicht mehr lohnen als Investitionen
1n Häuser, selbst 1n Kirchen und Schulen, 1n denen dann doch LLUI der alte Geist se1ın Unwesen
weiıter treibt.

Z These Die Kirche erkennt diese legitime Autonomie UN. Eigengesetzlichkeit der
irdischen ingZe, die ihnen eigzenen Prinzipien un Methoden un die für hre Ent-
wicklung notwendige Freiheit und erklärt hre eigene grundsätzliche Inkompetenz
ın diesem Bereich.
in seiner Abschiedsansprache die Regierungsdelegationen, die anläßlich des Konzils-
schlusses nach Rom gekommen J sprach Paul Vı mit ausdrücklicher Berufung
auf die Pastoralkonstitution ber die Kirche ın der Welt VO.  3 heute, die, WI1e dabei
sagı  J als eines der Hauptdokumente dieses Konzils 1n die Geschichte eingehen wird,
VOIL einer ‚„klaren Kompetenzabgrenzung zwischen Kirche un: Staat, die der einen wiıie
der anderen Macht ZU Vorteil gereichen wird, wWI1e immer auch die historischen Ge-
gebenheiten sind, die sich 1ın der Vergangenheit in gewIlssen Nationen herausgebildet
haben Heute nımmt die Kirche für sich nichts anderes 1n Anspruch, als die Freiheit,

Sie aälßt sich nicht in einen Wettstreit, oder gal 1ndas Evangelium verkünden
1Nne Gegnerschaft vABE GStaat e1in. Und gerade indem 61€e ach ihren eigenen Prinzipien
handelt, tragt 61e gewaltig auch Z allgemeinen Wohl bei, das Gegenstand und Da-
seinsberechtigung der zeitlichen Macht ist S50 gereicht diese Haltung der Kirche, dem
SEAAT. wWI1e ihr selbst Z Vortei2
In der Konzilsbotschaft die Regierenden heißt „Wir (die Bischöfe) erwelsen Ihrer
Autorität und Souveränität FEhre (man mu bedenken, dafß 1er alles eher als katho-
lische Staatsmänner versammelt waren), WIT achten hre Aufgabe. Die Kirche verlangt
VO  > Ihnen 1Ur ihre Freiheit; die Freiheit glauben und ihren Glauben verkünden;
die Freiheit, ihren Gott lieben un! ihm dienen; die Freiheit leben und den
Menschen ihre Botschaft des Lebens verkünden. Fürchtet nichts. Die Kirche hat
das Bild ihres Christus VOT ugen, dessen geheimnisvolles Handeln nicht 1in Ihre
Vorrechte eingreift*?.“
Die Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt VO  - heute sagt ganz klar IID  1€
ihr eigene Sendung, die Christus der Kirche übertragen hät, geht nicht auf die politische,
wirtschaftliche oder soziale Ordnung. Das Ziel, das ihr gesetzt ist, gehört nämlich der
religiösen Ordnung anz4 s Sie hat das endzeitliche eil Z Ziele*>. Ja, das Konzil
wird noch deutlicher: „Die Kirche darf 1n ihrer Aufgabe un Zuständigkeit 1n keiner
Weise mit der bürgerlichen Gesellschaft verwechselt werden, och ist s1e irgend einem
politischen System der Welt verpflichtet. Dadurch ist s1€e zugleich Zeichen un! Schutz
der Transzendenz der menschlichen Person. Bürgerliche Gesellschaft un:! Kirche sind
auf Je ihrem Gebiet voneinander unabhängig un selbständig. Beide dienen reilich
und gerade auf Grund ihrer verschiedenen Sendung der einen un gleichen persönlichen
und sozialen Berufung des Menschen.“ Dann ist ZWar die Rede davon, daß beide —

sammenarbeiten sollen (wir kommen 1n uNnseTeTr dritten These gleich auf den Grund —

rück), aber „ WET sich dem Dienst Wort Gottes weiht, muß die dem Evangelium

Botschaften, Dokumente, Ansprachen, Sonderpublikation der Kathpreß über die Ab-
schlußfeiern des Konzzils. Wien 1965
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eigenen Wege und ittel gebrauchen, die 1n vieler Hinsicht VO  3 den Mitteln der
irdischen Gemeinschaft verschieden sind“26 Dies gilt, nebenbei bemerkt, auch für die
Katholische Aktion Darum sollen ‚auch die Gläubigen der Heilsökonomie Gottes
willen au unterscheiden lernen zwischen den Rechten und Pflichten, die 6S1e haben,
insofern 61€e  A ZUT Kirche gehören, un:! denen, die s1e als Glieder der menschlichen ( 5e>
sellschaft haben Beide sollen G1€e harmonisch miteinander verbinden suchen und
daran denken, dafß 6S1e sich auch 1n jeder zeitlichen Angelegenheit VO christlichen C;e-
wissen führen lassen mussen; keine menschliche Tätigkeit, auch 1n weltlichen Dingen
nicht, äl+t sich Ja der Herrschaft Gottes entziehen. Heutzutage ist aber besonders
wichtig, daß die Unterscheidung un! die Harmonie zugleich möglichst klar 1 Han-
deln der Gläubigen aufleuchte, damit die Sendung der Kirche den unterschiedlichen
Verhältnissen der heutigen Welt voller entsprechen kann?2?7.“
Um der Reinheit und Sauberkeit dieser Abgrenzung willen, verzichtet die Kirche
heute auf manche geschichtlich gewordene Vorteile. Sie „Setz ihre Hoffnung
icht auf die Privilegien, die ihr VO'  3 der staatlichen Autorität angeboten werden. Sie
wird auf die Inanspruchnahme Jegitim erworbener Rechte immer annn VeTl-

zichten, wWe1ll feststeht, dafß SONst die Lauterkeit ihres Zeugnisses 1n rage gestellt-ist
oder wWenNnl veränderte Verhältnisse eine andere Regelung fordern?8.“ Ja das Konzil
geht noch weiıter: distanziert sich feierlich VO  5 gewlssen Erscheinungen der Kirchen-
geschichte, die überholt sind, die auf einem alschen oder mangelhaften Verständnis
der rechten Ordnung gegründet €e1, „Darum sind gewIlsse Geisteshaltungen be-
dauern, die einst auch unter Christen eines ungenügenden Verstehens der recht-
mäßigen Autonomie der Wissenschaft icht gefehlt haben.“ Die dazugehörige An-
merkung verweist auf den Fall Galilei??.

These Trotz dieser grundsätzlichen AÄAutonomie der irdischen Bereiche un Orz der
grundsätzlichen Inkompetenz der Kirche In diesen Bereichen, behauptet das Konzil
mannigfache Beziehungen der Kirche diesen Bereichen und Aufgaben ihnen en-
über.

Die Kirche ebt celbst 1n der Welt und inmitten ihrer gesellschaftlichen Gebilde, 6c1e
wird VOomn ihnen beeinflußt und übt auch selbst auf S1e Einfluß aus®®, Denken WIT LLUT

Lkreignisse AdQus der etzten Zeit, die UNO- un! Indienreise Pauls VI un!
seine Friedensaktionen, das Echo, das das Konzil 1n der Weltpresse gefunden hat
Hier wurde das Zeichen der Kirche weiıt sichtbarer gesetzt auf der Welt als durch viele
mühsame Kleinaktionen der Missionäre 1n Afrika und Asien, wenn auch natürlich
LLUT nach m Aspekt.

Die Kirche ist selbst ine Gesellschaft aus Menschen un! 1n der Welt; 6s1e muß
irdische Kleider tragen, „„‚sich irdischer Mittel bedienen, SOWeit ihre eigene Sendung
erfordert”’31, und die 1m Menschen und 1n der Gesellschaft wirkenden Gesetze be-
achten.

AB  1e€ Dinge der profanen Bereiche haben ihren rsprung 1n demselben Gott wıe
die Dinge des Glaubens.“ „Von ihm hängen s1e ab”’32 und in ihm haben 61e auch ihr
etztes Ziel3 IID  1e irdischen Dinge und die menschlichen Einrichtungen sind ach dem
Plan des Schöpfer-Gottes geradezu auf das eil des Menschen hingeordnet un! können
SOM ZU Aufbau des Leibes Christi icht wen1g beitragen?4,“ Es gibt also auch eine
falsche ‚„Autonomie der zeitlichen Dinge“, die meınt, daß „„‚die geschaffenen Dinge
nicht VO:  »3 Gott abhängen un! der Mensch 661e ohne ezug auf den Schöpfer gebrauchen
könne“35.

Art. Art. Art. Art
30 Art. 40—44 Art 32 Art Art.

Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe. Art
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Wir können och einen Schritt weitergehen: ‚„Obschon der irdische Fortschritt VO

Wachsen des Reiches Gottes SOTSSAaM unterschieden werden muß, ist dennoch VO'  3

großer Bedeutung für das Reich Gottes, insotern einer besseren Ordnung der
menschlichen Gesellschaft beitragen kann?®©.“ Das Konzil hat sich mıit Absicht zurück-
gehalten, mehr ber die Zusammenhänge unsererTr irdischen Arbeit und Kultur mıit dem
endgültigen Gottesreich auszusagell. Manche Gedanken deutscher un! £ranzösischer
Theologen sind darum nicht 1n das Konzil eingegangen, weil INa  e der Meinung Wal,

da{fß s1e theologisch noch nicht ausgereift sind. Nur eines glaubte das Konzil schon
jetz können: „Die (eschatologische) Erwartung einer ue: Erde darf die
orge für die Gestaltung dieser Erde icht abschwächen, sondern muß 61e Gegenteil
anspOrNeN, enn auf dieser Erde bietet sich uns der wachsende Leib der Men-
schenfamilie wıe e1n Entwurf der künftigen Welt an. Und weiter heißt C5S, dafß
WIT „Die Güter der menschlichen Würde, der brüderlichen Gemeinschaft, der Freiheit,
all diese Früchte der Natur und unNnseIies Fleißes gereinigt VO  > jeder Makel,
lichtvoll und verklärt wiederfinden werden beim Kommen des Herrn“®37. Dies sind csehr
bedeutsame Sätze für unseTe Auffassung VO  3 den irdischen Wirklichkeiten und VOIl

unNnserTelN. Wirken darin.
ber nicht LLULT die irdischen Dinge können Z Autbau der Kirche beitragen, ja

Sal für das eschatologische Reich Gottes bedeutsam se1n, sondern auch umgekehrt
kann der auf das endzeitliche eil ausgerichtete Dienst der Kirche VOT allem in ihrer
Verkündigung ZU zeitlichen Wohl beitragen.
„Der Kirche ist anvertrauft, das Geheimnis Gottes, des etzten Zieles der Menschen
offenkundig machen; erschließt 61€e diesem auch den Sinn seiner eigenen Existenz,
die nnerste Wahrheit also VO Menschen?®8.“ Hier hat „‚die Verkündigung des lau-
ens  44 eine Sanz besondere Bedeutung, für die die Kirche Ja volle Freiheit immer und
überall beansprucht®?. Dabei sollen „‚die Bischöfe un:! Priester die Botschaft Christi

verkünden, daß alle irdische Tätigkeit der Gläubigen mıit dem Lichte des Evangeliums
erfüllt wird“/409 Sie mögen „aufzeigen, wıe sehr nach der Lehre der Kirche die mensch-
iche Person achten ist, mıit ihrer Freiheit un! auch mit ihrem leiblichen Leben;
ebenso die Familie, ihre Einheit und Festigkeit SOWI1eEe die Zeugung un! Erziehung der
Nachkommenschaft; die bürgerliche Gesellschaft mıiıt ihren Gesetzen un! Berufsständen;
die Arbeit und die Freizeit; die Künste und die technischen Erfindungen; die Armut und
der Reichtum. Schließlich sollen 61e die Prinzipien darlegen, nach denen die überaus
schwierigen Fragen ber Besitz, Vermehrung und rechte Verteilung der materiellen
Güter, ber Krieg und Frieden SOWI1LEe ber das brüderliche Zusammenleben aller Völ-
ker lösen sind’‘41 Darum hat die Kirche „ das Recht, ihre Lehre VO  » der Gesellschaft

verkünden, ihren Auftrag unter den Menschen unbehindert erfüllen un! sittliche
Urteile auch ber politische Angelegenheiten fällen, wWenlll die persönlichen Grund-
rechte oder das eil der Seelen verlangen. Sie wendet dabei alle, aber auch LLUTI

jene Mittel d welche dem Evangelium un dem Gemeinwohl Je nach eit und Um-
ständen entsprechen““.““ Anderseits haben die Laien das Recht, VO:  3 den Priestern Licht
und geistliche Kraft für ihr Iun erwarten*??. Ahnlich sagt das Dekret ber das
Apostolat der Laien: S ist Aufgabe der anzen Kirche, daran arbeiten, dafß die
Menschen fähig werden, die gesamte Ordnung der zeitlichen Dinge richtig aufzubauen
und durch Christus auf Gott hinzuordnen. Den Hirten obliegt c5, die Grundsätze
(principia) ber das Ziel der Schöpfung und den Gebrauch der Welt klar VelI-

künden, sittliche und geistliche Hiltfen ZUr Verfügung stellen, damit die Ordnung
der zeitlichen Dinge auf Christus ausgerichtet wird. Die Laien aber müssen diese Aus-
richtung der zeitlichen Ordnung als die gerade ihnen zukommende Aufgabe auf sich

Art 41. Art. ArtArt Art
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nehmen und dabei, VO: Lichte des Evangeliums un! VO' Geiste der Kirche geleitet
und VO  . christlicher Liebe gedrängt, unmittelbar un! entschieden handeln44 “

Neben der Verkündigung ist VOT allem das karitative Wirken, durch das der
Dienst der Kirche ach dem Beispiel Jesu ZU zeitlichen Wohl der Welt un! der
Menschheit icht wen1g beiträgt. „Alles apostolische Wirken mMU: seinen rsprung und
seine Kraft VO  > der Liebe herleiten; dennoch sind einige Werke schon ihrer Natur nach
geeignet, ebender Ausdruck der Liebe selbst werden; 1es wollte Christus, der Herr,
als Zeichen seiner messianischen Sendung (vgl Er heißt 1 Dekret ber
das Apostolat der Laien®. Die Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt vVon
heute aber Sagt „Aus ihrer (der Kirche) religiösen Sendung Hießen Auftrag, Licht und
Kraft, der menschlichen Gemeinschaft v E Aufbau, ZUT Festigung ach dem gOtt-
lichen Gesetz helfen. 1a nötig ist, kann uUun: IMU: s1e selbst, Je ach den Um-
ständen VO'  3 eit und OUrt, Werke ZU Dienst allen, besonders den Armen, 1n
Gang bringen, die Werke der Barmherzigkeit oder anderes dieser A t4° 41 urch das
Wirken der Kirche werden „Gerechtigkeit un! Liebe 1n den Völkern und zwischen den
Völkern verbreitet‘‘47. Damit kommen WIT ZUT entscheidenden These dieses Ab-
schnittes.

4, These. Wenn die. Kirche irdischen Dingen Stellung nımmt (und S1e muß mit-
un  5 WwW1e 1r zgesehen haben), dann ann S1e das nuU  N v“O Prinzipiellen her [un, das
heißt, (910)4) jenen Grundsätzen her, die ihr 1m „Worte Gottes, sSP1 es geschrieben oder
überliefert‘48, zgegeben sSind. Auf das aber, WUS ın diesem Worte (sottes un ın den
darin klar erkennenden religiösen un sittlichen Grundsätzen keine Deckung hat,
sondern WdS !LUTr UÜS der konkreten Einsicht ın die profanen Sachverhalte einer
familiären, beruflichen, gesellschaftlichen Situation entschieden werden annn und von

denen, die diese Einsicht haben, oft sechr verschieden entschieden wird, darauf ann die
Kirche nicht mi1t iıhrer Autorität verpflichten, wenn S1e nicht ihre Kompetenz über-
schreiten 1l Denn S1e hat jedenfalls als Kirche Jene Einsicht nicht un ist auch nicht
zuständig, S1e haben
Hier liegt die Problematik. Man hat 1n früheren Zeiten sicher icht differen-
ziert gedacht. Das Konzil selbst und auch Paul VI deuten d. daß ler Wandlungen
in der Auffassung VOT sich gehen und sind. Auf einiges haben WIT schon hin-
gewilesen. Nur 1Nne Gtelle aus der Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt VO:  -
heute el och zitiert: ‚„Obwohl die Kirche kraft des Heiligen Geistes die Teue Braut
des Herrn geblieben ist und niemals aufgehört Hhat; das Zeichen des Heiles der Welt

se1in, weiß G1e doch klar, daß un ihren Gliedern, ob Klerikern oder Laien, 1
Laufe vieler Jahrhunderte solche icht gefehlt haben, die dem Geiste Gottes untireu
geworden sind. Auch 1n unseTer eit macht die Kirche die Erfahrung, wIıe sehr die von
ihr verkündete Botschaft und die menschliche Schwäche der Iräger des Evangeliums
auseinander klaffen Was aber die Geschichte ber alles Versagen auch urteilen INna$s,
unsere Aufgabe ist c5, uns der Fehler bewußt se1in, 61e kraftvoll bekämpfen, da-
mıt 61e der Verbreitung des Evangeliums nicht mehr OLT Schaden werden. Die Kirche
weiß auch, wI1e sehr s1e selbst 1m Ausbau ihrer Beziehungen A Welt der Erfahrung
der Jahrhunderte immerfort reifen mMU.: Vom Heiligen Geiste geführt, mahnt die Mut-
ter Kirche unablässig ihre Söhne ZUT Läuterung un! Erneuerung, damit das Zeichen
Christi auf dem Antlitz der Kirche klarer erstrahle4® “
Das undifferenzierte Denken, Reden und Handeln in früheren Zeiten VO  w seiten der Kirche
bezüglich ihres Weltverhältnisses hat Iso sehr verschiedene Ursachen: menschliche
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und unverschuldete mangelnde Erkenntnis. S0 beruht die heutige Vorsicht hinsichtlich twa
der Ableitungen VO:  3 den obersten un klar erkannten sittlichen Normen auf un!
tieferen theologischen Einsichten 1n die Offenbarung, ber auch auf und tieferen
profanwissenschaftlichen Einsichten 1n die Komplexität des Menschen, der menschlichen
Gesellscha: und der irdischen Wirklichkeiten un Zusammenhänge. Nur erklärt sich twa
der Unterschied mancher Aussagen des Syllabus Pius’ (1864) VO  3 der Konzilserklärung
über die Religionsfreiheit der der Unterschied einiger Formulierungen des ersten Ent-
wurfes für das „Schema 1 $ VO endgültigen ext Es waäre VOT wenigen ahrzehnten noch
niemandem eingefallen, 1n päpstliche Kommissionen, die sich mıit Problemen der Moral,
der Ehemoral etwa, beschäftigen, Ärzte, Psychologen, Biologen und 08 Eheleute berutfen.

Doch hören WIT wieder das Konzil celbst: „Die Kirche behütet das bei ihr hinterlegte
Wort Gottes, aus dem die Grundsätze“ (immer wieder liegt der Ton auf den T1N-
zipien) yr UT Lösung der religiösen un sittlichen Fragen geschöpft werden. Sie hat ZWAaTt

icht 1imMmmMer den einzelnen der gestellten Fragen 1ine fertige Antwort. ber ist ihr
Wunsch“ (wie bescheiden!), „das Licht der Offenbarung mit der Sachkenntnis aller
Menschen 1n Verbindung bringen, damit der Weg, den die Menschheit in UuNnseTeT

eit einschlug, erhellt wird“ >0 Hier wird deutlich gesagt, daß ZUT christlichen Lösung
konkreter I+ragen der Welt un! des Menschen we1l Dinge zusammenkommen ussen
Das Licht der Offenbarung und die notige Sachkenntnis. Das erste annn die Kirche VelI-

mitteln, für das 7zweite ist s1e, sOoweit sich weltliche Probleme handelt, icht —

ständig. Darum weiß G1e auf sehr viele konkrete, auch sehr wichtige F+ragen keine
Lösung, mindestens keine fertige Lösung. „Das Licht un die geistliche Kraft:. das die
1n der Welt, 1n ihrem Beruf, in der Gesellschaft konkret Handelnden oder handeln
Sollenden mıiıt Recht VOIl der Kirche erwar wıe das Konzil sagt, hilft ihnen oft nicht
weıter, und sıe sollen auch ar nicht meıinen, daß ihre Hirten immer in dem rad
sachkundig selen, dafß diese 1n jeder zuweilen auch schweren Frage, die gerade auf-
taucht, eine konkrete Lösung in Bereitschaft haben könnten oder auch LLULI die Sendung
dazu hätten. Sie (die Laien) „selbst collen vielmehr 17 Lichte christlicher Weisheit
und STEeTSs orientiert der kirchlichen Lehre die ihnen eigenen Aufgaben angehen“,
nämlich die, für die 61e kompetent sind, nicht die Kirche®1.
Hier erhebt sich eine eUue Schwierigkeit, nämlich da{fß die Zuständigen, selbst wWenll 616e
Christen sind Uun! die Dinge 1 Lichte der Offenbarung betrachten, völlig VeI-

schiedenen konkreten Lösungen un! Lösungsvorschlägen kommen können. Das Konzil
geht ausführlich auf diese Schwierigkeiten ein. „Oftmals wird gerade die christliche
Schau der inge 61€e einer bestimmten Lösung 1n besonderen Umständen drängen.
Andere Gläubige aber werden vielleicht, wI1e nicht selten un! auch völlig legitim g..
schieht, ebenso ehrlich in der gleichen Frage einem völlig anderen Urteil kommen.
Wenn ann die beiderseitigen Lösungen auch den Willen der Parteien Von vielen
mıit der christlichen Botschaft gleichgesetzt werden, sollen 61e bedenken, daß sol-
chen Fällen niemand das Recht hat, die kirchliche Autorität ausschließlich für sich un!
seine eigene Meinung beanspruchen. Immer aber sollen G1€e 1n aufrichtigem Dialog
sich gegenseitig Klarheit verschaffen versuchen“‘ (es wird also offenbar icht immer
gelingen); „dabei sollen 61€e die gegenseıltige Liebe bewahren und VOT allem auf das
gemeinsame Wohl bedacht sein®?*.““
Das l1er allgemein ber das Welthandeln: der Christen Gesagte wird 1m Kapitel ber
das Leben der politischen Gemeinschaft auf das staatsbürgerliche Handeln der Christen
noch ganz konkret angewendet. „Berechtigte Meinungsverschiedenheiten 1n Fragen der
Ordnung der irdischen inge sollen die Christen anerkennen, un! die anderen, die
solche Meinungen 1n angemessSCNCTI Form als einzelne oder kollektiv verteidigen, sollen
s1€e achten. Die politischen Parteien mussen das; Was ihres Erachtens nach VO: Gemein-
ohl gefordert wird, vertreten und dürtfen niemals ihre Sonderinteressen ber dieses
Gemeinwohl stellen®3.” Die Beachtung dieser Grundsätze ist nach Meinung des Kon-
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7ils 1n der heutigen gesellschaftlichen Situation VO  3 besonderer Bedeutung: „Sehr wich-
t1g ist ©S; daß besonders innerhalb der pluralistischen Gesellschaft eın rechtes Ver-
hältnis zwischen der politischen Gemeinschaft un der Kirche gewahrt wird, daß
zwischen dem, Was die Christen als einzelne oder 1n Verbänden 1n eigenem Namen als
Bürger, die VO'  - ihrem christlichen Gewissen geleitet werden, un! dem, Was 616e 1mM
Namen der Kirche mıit ihren Oberhirten tun, klar unterschieden wird54 “
In diesem Zusammenhang seien einige Sätze aus einem Gutachten des namhaften katholi-
schen Sozialwissenschaftlers Nell-Breuning zitiert, die auf gleicher Linie liegen®: „Nur
1n einem katholischen Glaubensstaat könnte das Gesetz Christi bis inem gewissen rad
positive Norm sein, nach der gestaltet wird Für den weltanschaulich pluralistischen Staat
hat das Gesetz Christi 1Ur die Funktion einer negativen Norm Daher darf auch die politi-sche Tätigkeit der Katholiken nicht auf mehr abzielen; insbesondere darf 6S1e icht Vel-
suchen, ihn den Staat) einem katholischen Glaubensstaat machen Die Kirche kann
und will heute vielen Dingen un! 1n vielen Fällen keine bindenden Richtlinien gyeben,sondern L1LUTr Anregungen und Hinweise der dergleichen. Insbesondere ZUuU  $ Politik, Trst Sar
1 weltanschaulich pluralistischen aat, kann s1e 1mM allgemeinen 1LUFr Su ratiıone peccatıfeststellen, daß etiwas ıne innerlich ec| Sache oder Handlung se1l und darum niemalserlaubt ist der daß unter einer bestimmten Voraussetzung dieses oder jenes nicht ittlich
gerechtfertigt werden kann, wobei jedoch das Urteil darüber, ob diese Hypothese verifiziert
ist, nicht der kirchlichen Autorität, sondern den Sachverständigen und fachlich Zuständigen1n politischen Angelegenheiten, daher den Politikern, zusteht” die hier £freilich wieder oft
sehr verschiedener Meinung sind. zr  1e Kirche verkündet 1n Ausübung ihres Lehr- und
Hirtenamtes die rundsätze des natürlichen christlichen Sittengesetzes, denen der christ-
liche Politiker und Staatsmann bei seinem politischen Handeln nicht zuwider andeln darf
Aber Grundsätze für politisches Handeln 1ın dem 5inn, daß daraus abzuleiten waäre, wIı1e
politisch konkret handeln ist, <Zibt nicht Grundsätze können WäarTr estimmte
Handlungsweisen limine ausschließen; auUus einem Grundsatz allein ber äßt sich niemals
eine konkrete Folgerung, Iso ıch kein politisches Handeln, das immer konkret ist, able1-
ten.  ds »”  je Kirche kann autorıtaliıv feststellen, dafß 1ne Handlung der 1ne Handlungsweiseder eın Programmsatz einer politischen Partei sittlich verwertflich ist der mit Wahrheiten
des katholischen Glaubens der des Sittengesetzes unvereinbar ist; das gesamte Urteil aber
über ine Partei chließt viele konkrete politische Wertungen ein, daß die Kirche L1LULr noch
1n extirem gelagerten Einzelfällen eın solches Urteil miıt Sicherheit abzugeben 1mM Stande ist.  s
Mit all dem hängt auch me1list men, daß sich die Kirche als solche (von Extrem-
fällen abgesehen) hütet, konkrete Urteile fällen, etwa ob eın konkreter Krieg g..recht oder ungerecht ist, ob iıne estimmte Situation ist, dafß aktiver Widerstand

ein tyrannisches System erlaubt ist oder nicht (20 Juli Sie überläßt dieses
Urteil dem Gewissensentscheid dessen, der auf Grund seiner Sachkenntnis die Situation
abschätzen kann Darum annn S1e auch nicht Sagen, ob sich eın Gtaat der EW oder
EFT. anschließen soll, obwohl das für diesen Staat lebensentscheidend sSe1INn ann. Sie
annn nicht SagenN, ob Eheleute in einer konkreten Situation och eın ind verant-
worten können oder nicht; ur die Eheleute selbst können C5, auch icht der Beicht-
vater; dieser annn höchstens einen Rat geben. Darum sollte sich die Kirche auch des
Urteils enthalten, ob sich ıne etwa christliche Partei 1n einem estimmten Land
und in einer estimmten Situation mıiıt dieser oder jener Partei lieren soll oder darf, ob
eine solche Veränderung den Kommunismus abhält oder herbeiführt, 1ne Volksfront-
situation schafft oder nicht. 1Tle diese Entscheidungen schließen icht wenige Urteile
über Sachfragen 1n sich, für die die Kirche als solche icht zuständig ict
Die Kirche soll gewiß auch der Liebe Jesu willen irdische Not lindern, VOT allem,
wenn 1es SO niemand LUr, und denen, die niemand denkt Sie annn
ohl auch aus dieser gleichen mitmenschlichen Gesinnung der Liebe heraus anderen
irdischen Dingen, sozialen un kulturellen Problemen anregend, ratend, empfehlend
Stellung nehmen, sSOoweıt 1es5 nicht ihre apostolische Sendung alle Menschen BC-

55 Sie sind in inem privaten kritischen Gutachten enthalten, das Nell-Breuning einem
ersten Entwurtf der Katholischen Aktion Osterreichs über Katholische Aktion und Politik
verfaßt hat.
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fährdet oder schwer belastet oder SONS schweren, aum überbrückbaren, MIi®@-
verständnissen führt 50 ann 61e sehr ohl Vorschläge ZU  an Familienpolitik, ZUT Sozial-
gesetzgebung, ZUT Beseitigung des Wohnungselends VO'  3 Fachleuten erarbeiten lassen
und vorlegen; aber jJe konkreter diese Vorschläge sind, desto unverbindlicher wird 6S1e
tun, desto mehr wird 61€e den Anregungscharakter betonen. Kaum einmal annn 61e 1n
einer konkreten Situation, w1e ine politische Partei Umständen tun mMU:
Sasell: Jetzt ist das tun! Schon Sal nicht annn 61€e en: Wer dies nicht tut, VeI-

sündigt sich die christlichen Prinzipien.
Auf diesem Hintergrund wird LLU:  D die These verständlich.

These. Angesichts dieser Situation, daß die Kirche nämlich einerseıits NUr verhältnis-
mäßigZ allgemein un unkonkret den konkreten Dingen der Welt tellung nehmen
kann, andererseits aber doch tiefe Beziehungen zwischen Kirche un Welt bestehen,
ergibt S1C} als orm ihres Weltkontaktes, abgesehen 0O  x der autoritativen Ver-
kündigung der obersten Prinzipien, “Or allem In der Welt vDO  S heute, die orm des
freundschaftlichen, brüderlichen, partnerschaftlichen, anregenden, hinweisenden Dialogs.
Das Konzil csieht 1mM Dialog, 1mM ‚„brüderlichen Gespräch der Menschen“”, die miteinander
ach Gottes illen 1ne einzige Menschheitsfamilie bilden®® un! die ‚nach all ihren
Anlagen durch die Begegnung mi1t anderen, durch gegenseitige Dienste und das (J@e-
spräch mıit den Brüdern wachsen und ihrer Berufung entsprechen”>7, eine ent-
scheidende Voraussetzung für ine menschlichere Welt „Achtung und Liebe sind auch
denen gewähren, die 1n sozialen, politischen oder atuıch religiösen Fragen anders den-
ken oder handeln. Je mehr WIT 1n Freundschaftlichkeit un Liebe eın nneres Ver-
ständnis für ihr Denken aufbringen, desto leichter wird se1n, mit ihnen 1NSs Gespräch

kommen?®?. Das Konzil sieht „Im Werke Christi diese Ausrichtung auf Gemeinschaft
vollendet und erfüllt59.““ Und Was die Menschen in dieser Hinsicht tun, „ ZUX Er-
reichung einer größeren Gerechtigkeit, einer umfassenderen Brüderlichkeit und einer
menschlicheren Regelung der sozialen Beziehungen, hat größeren Wert als alle tech-
nischen Fortschritte‘“60. Nur durch die Sünde kommt CS5, ‚„daß die Welt nicht mehr der
Kaum der wahren Brüderlichkeit ist, sondern daß die gesteigerte Macht der Menschheit
bereits das menschliche Geschlecht selbst mit Vernichtung bedroht“ ®1 „Denen aber,
die der göttlichen Liebe Glauben schenken, xibt Jesus) Sicherheit, daß sich allen
Menschen der Weg der Liebe öffnet Uun! daß der Versuch, eine universale Brüderlichkeit
herzustellen, icht vergeblich 15  t62 44
Um mehr bildet die Lehre der Kirche ber die Würde der menschlichen Person, ber
die menschliche Gemeinschaft und ber den etzten Sinn des menschlichen Schicksals
; das Fundament für die Beziehungen zwischen Kirche un! Welt und die Grundlage
ihres gegenseitigen Dialoges“®3, Diesen Dialog wollte das Konzil mıit der Welt eT-

öffnen und niemanden davon ausschließen, ‚„weder jene, die hohe CGüter der Humanität
pflegen, ihren Schöpfer aber och nicht anerkennen, och jene, die Gegner der Kirche
sind und s1e auf verschiedene Weise verfolgen. Da Gott, der Vater, rsprung und Ziel
aller ist, sind WITLF alle dazu berufen, Brüder sein .  AL SO ist die Kirche kraft ihrer
Sendung, die Welt mıiıt der Botschaft des Evangeliums erleuchten und alle
Menschen aller Völker, Stäimme un Kulturen 1n einem Geiste vereinigen, eın  a Zei-
chen jener Brüderlichkeit, die einen aufrichtigen Dialog ermöglicht und fördert®4.“

IIl Die Aufgaben des Weltlaien ıin Welt und Kirche
Nun sind WIT 1n der Lage, nach den Aufgaben des als Christ 1ın dieser konkreten Welt
stehenden Laien fragen. Wir tun dies NUrTr, soweiıit diese Aufgaben Heilsbedeutsam-
keit, apostolische Relevanz besitzen.
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These. Das Leben e1ines Laien, also auch eın weltliches Leben, steht als Leben
eines Getauften immer auch ın der Sendung der Kirche un hat als ım Glauben
NnOoMMEene un gelebtes Leben ımmer auch zugleich ekklesialen und damit apostoli-
schen Charakter.

hätte diese These VOT dem Konzil icht aufzustellen gewagt, glaube aber, INa

s1e nach dem Konzil vertreten mMU: Das Konzil nımmt die Taufe und den theologischen
Stand des Laien radikal ernst. Als Getaufter nımmt dieser teil der Sendung der
Kirche Diese ist zweifach: Sie soll „„‚durch die Ausbreitung der Herrschaft Christi ber
die Erde SA Ehre Gottes, des Vaters, alle Menschen der heilbringenden Er-
lösung teilhaftig machen“, un 661e coll ‚„„‚durch diese Menschen die gesamte Welt in
Wahrheit auf Christus hinordnen. Jede Tätigkeit, die auf dieses Ziel gerichtet ist, wird
Apostolat genannt  7 die Kirche übt durch alle ihre Glieder aus, wenll auch auf Vel-

schiedene Weise“‘. Denn gibt in der Kirche ıne Verschiedenheit des Dienstes, aber
iıne Einheit der Sendung. Darum ‚„verwirklichen auch die Laien ihren Anteil der
Sendung des gaNnzen Gottesvolkes. urch ihre Mitwirkung der Evangelisierung und
Heiligung der Menschen un: der Durchdringung und Vervollkommnung der Ord-
NUunNng der zeitlichen Dinge mit dem Geiste des Evangeliums ben 61€e tatsächlich eın
Apostolat aus, daß ihr Iun 1n dieser Ordnung ein offenkundiges Zeugnis durch
Christus ablegt und dem eil der Menschen dient®>““ Schon in der Kirchenkonstitution
hat es geheißen: „Ihre (der Laien) Aufgabe ist GCS; 1n besonderer Weise alle zeitlichen
Dinge, mıit denen s1e CN verbunden sind, Zu durchleuchten und ordnen, daß S1e
in STEeLTSs wachsendem Maße Jesus Christus entsprechen un:! AL Lobe des Schöpfers und
Erlösers gereichen®,““ Und das Apostolat der Laien wird definiert als „Teilnahme
der Heilssendung der Kirche celbst‘/67.
Das Konzil ekennt sich Iso einem sehr weiten Apostolatsbegriff, der nicht 1Ur das
Wirken 1m eigentlich kirchlichen Kaum und nicht LLUT: die Mitarbeit Werke der Evan-
gelisierung und Heiligung umfaßt, sondern das gesamte Weltwirken der Christen als Bürger
dieser Welt, dem der Christ wIıie jeder Mensch verpflichtet ist. Gewiß ist dieses Weltwirken
seiner abstrakten Natur nach nicht Apostolat, weil eın zeitliches Wohl anstrebt und darum
außerhalb der Aufgaben und des Sendungsbereiches der Kirche liegt Es kann ber SCn der
inneren Beziehungen der zeitlichen Dinge ott un Christus (auf Grund der Schöpfung
und Erlösung) w1ıe auch ZUr Sendung der Kirche un!: ZUuU christlichen Leben, wofür die zeit-
lichen Dinge förderlich oder hinderlich eın können, oder einfach aus der Absicht des Christen
heraus, diese Dinge Geiste Christi ordnen, einen größeren oder geringeren apostoli-
schen Charakter annehmen, daß uch Apostolat 1m weiteren Sinn genannt werden
kann, Was das Konzil schon 1n der Kirchenkonstitution®® tut

In diesem Sinn handeln die Laien auch 1n ihrem Weltdienst ekklesial, apostolisch, e1-

füllen also eine Sendung, die eın Amtsträger als solcher hat, der ale aber LLUTLTC deshalb
besitzt, weil eben zugleich Bürger dieser Welt und dieser Welt verpflichtet ist. Dies
sagt die Kirchenkonstitution Ja auch ausdrücklich : IID  1e€ geweihten Hirten wissen sehr
gut, wieviel die Laien ZU Wohl der anzen Kirche beitragen. Sie wW1ssen ja, daß 61e
(die Hierarchen) VOIl Christus icht bestellt sind, die Heilsmission der Kirche
1in der Welt allein auf sich nehmen, sondern ihre vornehmliche Aufgabe ist,
die Gläubigen als Hirten führen Uun:! ihre Dienstleistungen und Charismen
prüfen, daß alle 1ın ihrer Weise U gemeinsamen Werk einmutig
arbeiten®.“
Dieser weite Apostolatsbegriff und die zweifache Zielsetzung des Apostolats der Laien VO:  3
der zweifachen Zielsetzung der Sendung der Kirche her wird sowohl 1n der Kirchenkonsti-
tution als auch 1mM Laienapostolatsdekret durchgehalten”®. Wie das 1U  - 1m einzelnen gedacht
ist, wird gleich deutlich, wenn WITr jetz; die einzelnen der wel großen Apostolatsziele un
-aufgaben edenken. Wir beginnen mit den ufgaben der Weltlaien 1n ihrem Weltdienst,
weil sich Nnsere zweiıte These ng den zweiten eil unserer Überlegungen ans:  1e:

Art. 67 Art. 33,
Art. 36; vgl Art und Art ö Zweites Kapitel.
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Es se1l ber ausdrücklich bemerkt, da{fß 11a eigentlich mit den Aufgaben des Laien der
Kirche beginnen müdßte, 1n die der Laie durch die Taufe unmittelbar hineingeboren wurde;
und VO:  - dieser Geburt her bekommt ja sein Weltdienst TST ekklesialen, apostolischen Cha-
rakter.

A These. Der Weltdienst der Laien, den Wır schon als apostolisch Orl an E haben, ıst
eine ihnen eigentümliche Berufung, ın der S1e auch weithin vOoO  < keinem Ordensmann,
Kleriker oder Hierarchen vertfreien werden können. Dieser Weltdienst ıst ferner eine
Verpflichtung, die die Weltchristen ıIn mitmenschlicher Solidarität mi1t ihren Mitmen-
schen hrüderlich erfüllen haben Zu dieser Erfüllung 1m (Geiste Christi bedarf es des
Lichtes der Offenbarung un der Sachkundigkeit. Durch diese Erfüllung heiligen S1e sich
selbst, dadurch 1e der (‚eı5t un die ra der Botschaft Christi ın die Welt eın UN.
IWDIF  d auch die Kirche ın den Weltbereichen prasent Un wirksam. Bei all dem haben
S1e ın legitimer Laizität, Autonomie un Selbstverantwortung handeln, ohne dadurch
die Welt verkirchlichen oder die Kirche IMS Weltliche ziehen.
Gewiß£ können uch Kleriker unter Umständen weltliche Berufe ergreifen; trotzdem verleiht,
wIı1e WITr schon emerkt aben, allein das Freisein VO)]  5 den Bindungen des Kleriker- oder
Ordensmannseins dem Laien besondere Möglichkeiten. Hören WIT das Konzil: „n  1e€ Laien
sind eigentlich, wenn uch nicht ausschließlich, -zuständig für die weltlichen Aufgaben un!
Tätigkeiten. Wenn sS1e also, sSe1 65 als einzelne der 1n Gruppen, als Bürger dieser Welt
aktiv werden, sollen S1e nicht 1LUTr die jedem einzelnen Bereich eigenen Gesetze beob-
achten, sondern sich fachliches Wissen und Können 1n den einzelnen Fachgebieten
emühen. 5ie sollen bereitwilligst mit den Menschen, die die gleichen Ansichten haben wıe
s1e, zusammenarbeiten. Im Wissen die Forderungen des Glaubens und mi1t seiner Kraft
ausgerüstet, sollen sie, angeht, Neues planen uUun: ausführen. Ihrem recht geschulten
Gewissen obliegt die Aufgabe, das göttliche Gesetz dem irdisch-bürgerlichen Leben aufzu-
pragen Die Laien, die 1mM anzen Leben der Kirche ihren aktiven Anteil haben, sind nicht
11U!X gehalten, die Welt mit christlichem Geist durchdringen, sondern uch dazu berufen,
überall, un ‚WarTr mitten 1n der menschlichen Gemeinschaft, Christi Zeugen”’zu sein‘1,“
Das Laienapostolatsdekret hebt dabei die Eigenverantwortlichkeit och besonders her-
VO'  E ‚„„Die Laien mussen die (christliche) Ausrichtung der zeitlichen Ordnung als 1e Be?
rade ihnen zukommende Aufgabe auf sich nehmen un dabei, VO Licht des Van-
geliums und VO Geist der Kirche geleitet und VO:  3 christlicher Liebe gedrängt, —
mittelbar und entschieden handeln. Sie sollen aus ihrer Sachkenntnis heraus und in
eigener Verantwortung als Bürger mıit ihren Mitbürgern usammenarbeiten un! über-
all und 1n allem die Gerechtigkeit des Reiches Gottes suchen. Die zeitliche Ordnung ist

auszurichten, daß 61€e unter sauberer Wahrung der ihr eigentümlichen Gesetze den
höheren Prinzipien des christlichen Lebens entspricht, dabei jedoch den verschiedenen
Situationen der Orte, Zeiten un! Völker angepa bleibt. Unter den Werken dieses
Apostolates ist die soziale Tätigkeit VO:  »3 besonderer Bedeutung. Das Konzil wünscht
aber, dafß es sich heute auf den ganzen zeitlichen Bereich erstrecke, auch auf den der
Kultur?2.““
Die Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt VO:  3 heute konkretisiert annn diese
Grundsätze och eigens für die wirtschaftlich-sozialen Tätigkeiten der Christen und für
das Leben der politischen Gemeinschaft. ‚„Die Christen, die heutigen wirtschaftlich-
sozialen Fortschritt aktiv teilnehmen un sich Vorkämpfern für Gerechtigkeit und
Liebe machen, sollen überzeugt se1n, daß s1e viel ZU Wohl der Menschheit und ZU
Frieden der Welt beitragen können. Einzeln oder 1n Gemeinschaft sollen s1e 1n diesen
Wirkungskreisen beispielhaft vorgehen. Indem sS1€e sich das notige Wissen und die not-
wendige Reife aneignen, mussen 61e 1n den irdischen Geschäften die rechte Ordnung
wahren, 1n Ireue Christus und sSeıin Evangelium, damit ihr ganNzZeS individuelles
wie soziales Leben VO: Geiste der Seligkeiten, VOTI allem der Armut, gepragt wird Wer,
1n der Nachfolge Christi, zuerst das Reich Gottes sieht, empfängt von ort eine starke

Art
Art.

216



und reinere Liebe, allen seinen Brüdern helfen und das Werk der Gerechtigkeit
unter dem Antrieb der Liebe vollenden?3.“
Für das Leben der politischen Gemeinschaft WIT' noch besonders aut die Erziehungsaufgabehingewiesen: „Alle Christen sollen 1n der politischen Gemeinschaft die besonderen und ihnen
eigentümlichen Berufungen beachten, durch die S1e beispielgebend dafür sein sollen, wıe 1a
aAaus Gewissensverantwortung handelt un! sich für das Gemeinwohl einsetzt. 5ie sollen durch
L  hre Taten zeigen, wWwI1e sich Autorität mit Freiheit, persönliche Initiative mit solidarischer
Verbundenheit 1mMm gemeinsamen Ganzen, echte Einheit mit fruchtbarer Vielfalt verbinden
1äßt. Berechtigte Meinungsverschiedenheiten 1ın Fragen der Ordnung irdischer Dinge sollen
s1e anerkennen un die anderen, die solche Meinungen 1n angemesSsSeNerTr Form einzeln oder
kollektiv verteidigen, sollen sS1e achten Die heute dem olk un besonders der Jugendnotwendige staatsbürgerliche und politische Erziehung ist eifrig pflegen, daß alle
Bürger politischen Leben aktiv teilnehmen können. Wer dazu geeigne ist oder sich dazu
ausbilden kann, den schweren, ber zugleich ehrenvollen Beruf des Politikers auszuüben,soll sich darauf vorbereiten und sich 1n der Ausübung dieses Berufes eifrig bemühen, unter
Hintansetzung eigener Bequemlichkeit un wirtschaftlicher Vorteile. Sittlich intakt und klugugleich soll angehen alles Unrecht Un jede Unterdrückung, die Unduld-
samkeit und Willkürherrschaft eines einzelnen oder einer politischen Partei. Redlich un
gerecht, voll Liebe und politischem Mut soll sich dem Wohle aller widmen.“” Dann folgtdie schon zitierte Forderung nach klarer Unterscheidung zwischen dem, ‚„ Was die Christen
als einzelne oder iın Verbänden 1n eigenem Namen als Bürger, die VO  - ihrem christlichen
Gewissen geleitet werden“”, tun un zwischen „dem, Was S1e 1im Namen der Kirche 111-
men mit ihren Oberhirten tun“/ 74
Auch der Gedanke der mitmenschlichen Solidarität mıit der gaNnzZeEN Menschheitsfamilie
und mıit allen Menschen guten Willens ist eın Lieblingsgedanke des Konzils, 1m be-
sonderen der Konstitution ber die Kirche 1n der Welt VO  3 heute. GSelbst 1m Artikel
ber den Atheismus „bekennt die Kirche aufrichtig“‘, wI1e heißt, „daß alle Menschen,
glaubende und nichtglaubende, Z rechten Aufbau 1n der Welt, 1n der 61e gemeinsam
leben, beitragen müssen“®, äahnlich 1m Kapitel ber Frieden un Völkergemeinschaft?®,
und nochmals heißt e Schluß der Konstitution: Weil WIT „alle AI berufen sind,
Brüder se1in, können Uun! mussen WIT aus derselben göttlichen und menschlichen Be-
rufung ohne Gewalt und ohne Hintergedanken Z Aufbau einer wahrhaft friedlichen
Welt zusammenarbeiten“?77. Schon „„die gemeinsamen menschlichen Werte“ ermO0g-
lichen also die Zusammenarbeit. Handelt sich aber Christen, dann legt ihnen, wıe
das Laienapostolatsdekret Sagt, „ cCas gemeinsame Vätererbe des Evangeliums die ge-
meinsame Pflicht auch christlichen Zeugnis” auf78 Dies ist eın auch ökumenisch
höchst bedeutsamer Satz Offenkundig wird 1er wWas gefordert, Was weit ber A m
meiınsame zeitliche, etwa soziale oder karitative Aktionen hinausgeht.
3, These Das Konzil [äßt keinen Zweifel darüber, daß der 1e, schon kraft seines
Christseins, abgesehen vD“Oo seinem Weltdienst, auch an der eigentlichen Heilssendung
der Kirche, ihrer Evangelisierungs- un Heiligungsaufgabe, teilnimmt, un ZUWArFr
beim Inneren Aufbau der Gemeinde wı1e bei ihrer Sendung nach außen.
Das geht deutlichsten aus der Kirchenkonstitution hervor, die ausführlich VO TIE-
stertum, VO: Prophetentum und VO  j der königlichen Aufgabe des Laien handelt??,
aber auch aus dem Laienapostolatsdekret®°, dem Missionsdekret8?!, dem Okumenis-
musdekret?®? und auch aus der Liturgiekonstitution®.
Schon kraft seiner Taufe und 1n Je eigener Uun:! Weise durch jedes Sakrament,
aber auch kraft seiner besonderen Charismen ist der aıle ZU Austausch, ZU Zeugnis,
ZUIN Verkünden des Glaubens, ZU brüderlichen Dienst der gegenseitigen Führung
und Mahnung und ZU priesterlichen Dienst der Heiligung gegenüber Gatten und
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Kindern, Freunden und Kameraden, Vorgesetzten un: Untergebenen, 1n Familie, Be-
ruf und Gesellschaft berufen. Am dichtesten kommt dies Freilich ZU) Ausdruck, wWenn

die christliche Gemeinde, also auch die mitfeiernden Laien als wahre Mitopfernde und
Mitpriester, „„nicht I1LUTI durch die and des Priesters, sondern gewissermaßen

mit ihm 84 das Mahlopfer des Neuen Bundes für das eil der Welt Gott
darbringt.
Auch diese Aufgaben des Laien 1n der Kirche werden natürlich oft VO seinem ‚„„Welt-
charakter‘“ als Vater, Mutter, als Arbeiter, Unternehmer, als Ärzt, Beamter, Wirt-
schaftler, Politiker ine besondere Prägung erhalten. Er wird dabei nicht LLUTLT- der Welt,
seiner Welt, eine Vision der Kirche vermitteln mussen, sondern auch den Amtsträgern
der Kirche e1ne Vision seiner Welt Er wird der anzen kirchlichen Verkündigung, der
Seelsorge, auch der theologischen Forschung® seine Fach-, Milieu- und Weltkenntnis
ZUT: Verfügung stellen mussen. Er MU: jene Formen mitsuchen und mitge-
stalten, 1n denen die Gemeinde des Herrn heute beten, Mahl feiern, ihre Kirchen bauen
un! sich NS ausdrücken annn und soll Er MU: der Kirche und der Welt das
schwere und doch leuchtende Zeugnis seiner Ehe un! Familie geben, dieser hohen
Schule der Liebe Schon daraus wird ersichtlich, dafß alle diese Aufgaben des Laien
abhängig VO:  3 den priesterlich-hierarchischen Aufgaben oder VO  3 der Zahl der Velir-

fügbaren Priester eine unerhörte un: unersetzbare Bedeutung für die Kirche haben,
wenngleich S1e durch Priestermangel oder durch eine eventuelle Behinderung der
Priester eine zusätzliche Dringlichkeit erlangen können und der ale in solchen
Situationen dann auch Aufgaben übernehmen muß, die SONStT primar dem Priester -
stehen, soweit er solche überhaupt übernehmen annn
Zur Lösung all dieser ufgaben werden WIT sicher noch manche uns gewohnte, eschicht-
lich verständliche, ber doch evangeliumsfremde Formen abstreifen un mutig LEUeE Formen
der Begegnung, der Zusammenarbeit, des Zusammen-Denkens, -Sprechens, -Handelns und
Mitverantwortens VO  - Klerus und Laienschaft 1n den Pfarren, Diözesen, Nationen und 1n
der Gesamtkirche suchen muUussen. Es wird dazu kommen müssen, daß alle bedeutsamen
Fragen bis den wichtigsten Personalfragen 1n olchen remien wenigstens besprochen
werden.
Was WITLr VO Ernstnehmen der Welt, ihrer Eigengesetzlichkeit, des Urteils der Sachkundigen
gesagt aben, über das familiäre, brüderliche, partnerschaftliche Verhältnis VO:  3 Laien und
Hierarchen wird natürlich uch hier seine Auswirkung haben mussen. Nur dann werden der
Kirche die Kräfte er ihrer Glieder ZUrTr Verfügung stehen, un S1e wird „ihre Sendung ur  E
das Leben der Welt wirksamer erfüllen“®86, Es gibt auch heute noch Kleriker, die hne weiteres
bereit sind, dem Laien ine Zewlsse Narrenfreiheit in der Welt und ın den Weltbereichen
zuzugestehen; 1mM eigentlich kirchlichen Raum ber möchten S1ie wıe absolute Monarchen
regleren INa  - nke den Ausdruck „Pfarr-Herr“ wenn s1e auch gnadenhalber mitunter
den Rat einiger Untertanen, die ihnen gerade genehm sind, anzuhören geneigt sind Einer
solchen Auffassung liegt eın Miß£ßverständnis nicht LLUTLT des kirchlichen Amtes, sondern der
Kirche selbst ‚Ug  n ©,

Beide bisher enannten verpflichtenden und unersetzbaren apostolischen Aufgaben der
Weltlaien iın der Kirche und in der Welt ben die Laien, WI1e sich aus dem Gesagten
ergibt, sich ohne jegliches Dazutun der kirchlichen Hierarchie aus. Sie fließen einfach
aus ihrem Christsein, ja 61€e sind damit identisch. Zur Erfüllung dieser Aufgaben haben
1L11UI1 die aılen selbst, aber auch die Hirten der Kirche 1m Laufe der Geschichte sehr
verschiedene, den zeitlichen un! örtlichen Bedingungen angepaßte Formen entwickelt.

These. Die Formen, ın denen die Weltlaien ihr Apostolat ın Kirche und Welt UÜUÜS-

üben, sind sehr verschieden; ebenso verschieden S11  d die Weisen der Beziehungen, die
das Laienapostolat Je nach seinen verschiedenen Formen un Gegenständen ZUT
Hierarchie hat.
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Über all das handeln das vierte und fünfte Kapitel des Dekretes über das Apostolat der
Laien®‘ „Ob das Laienapostolat einzeln oder 1n Gemeinschaft ausgeübt wird, immer muß
in das Apostolat der Gesamtkirche eingeordnet sein®®“, und immer 4A6 Aufgabe der
Hierarchie, das Apostolat der Laien fördern, Prinzıpien un geistliche Hilfen geben,
eine Ausübung auf das kirchliche Gemeinwohl hinzuordnen und darüber wachen, daß
Lehre un Ordnung gewahrt bleiben.“ Auch „kann sich kein Werk ohne Zustimmung der
rechtmäßigen kirchlichen Autorität katholisch nennen“. Dies vorausgesetzt, wird die Viel-
falt der Formen der apostolischen Vereinigungen und ihrer ‚nach Formen und Gegenständen
verschiedenen Weisen der Beziehungen zZzu  — Hierarchie“ betont. Ja durch ‚„Werke, die durch
freie Wahl der Laien zustande kommen und uch nach deren klugem Urteil geleitet werden,
kann die Sendung der Kirche unter bestimmten Umständen d besser erfüllt werdennsg }
Das Recht der Laien, sich frei, uch unter apostolischen Rücksichten, vereinigen, wird
festgestellt, doch auf die „erforderliche Verbindung mit der kirchlichen Autorität“ wird hin-
gewlesen und VOT Zersplitterung der Kräfte wird gewarnt®®, Der zuständigen Hierarchie
obliegt CS, auf pfarrlicher, zwischenpfarrlicher, diözesaner, nationaler, übernationaler und
gesamtkirchlicher Ebene entsprechende remien A Förderung der nötigen Zusammenarbeit
und Koordinierung aller apostolischen Werke schaffen?!
Das Laienapostolatsdekret stellt 19808  . die verschiedenen Formen des individuellen und
gemeinschaftlichen Apostolates un! die verschiedenen Grade der Beziehungen der
einzelnen Formen ZUT. Hierarchie bzw ihrer Abhängigkeit VO  > ihr dar Man annn jeden-
falls dem jetzıgen lext icht mehr vorwerfen, sehe als Ideal „den 1n jeder Hinsicht
organisierten Menschen“”, wıe i1Nnan das vielleicht gegenüber £rüheren Textfassungen
ag! konnte, un: es gehe ler 1Ur ein1ge sich völlig belanglose Probleme des
katholischen Vereinswesens. In voller Ausgewogenheit stehen 11U11 die Formen des peTI-
sönlichen und die des gemeinschaftlichen Apostolates einander gegenüber; Ja die abso-
lute Unersetzlichkeit und Pflichtmäßigkeit des persönlichen Apostolates durch das Zeug-
n1s des Lebens, durch Wort un! Täat. durch Gebet und Buße, 1m familiären, beruf-
lichen, kulturellen und gesellschaftlichen Leben werden hervorgehoben. uch auf die
Bedeutung des persönlichen Apostolates 1n Situationen der Verfolgung und der
Diaspora wird hingewiesen.
Doch auch das gemeinschaftliche Apostolat wird VOo  » der sozialen Natur des Menschen
wı1ı1e VO': gemeindlichen Charakter der Kirche, aber auch VO  3 der Situation der eit
her gefordert. Es zeigt sich 1n lockeren, informellen Gruppen, 1n Familie, Pfarre und
Bistum, aber auch 1n den vielfältigen UOrganisationen; besonders auf die Bedeutung der
internationalen Zusammenschlüsse wird hingewiesen.
Unter den organıisıerten Formen des Apostolates, also den ‚„apostolischen Vereinigun-
e  gen“, die sich alle „gebührend schätzen sind 92 hebt das Laienapostolatsdekret
einige besonders hervor, und WarTr die, „‚die ıne innıgere Einheit zwischen dem prak-
tischen Leben ihrer Mitglieder un deren Glauben ördern un betonen“; enn c  1e€
Vereinigungen sind sich nicht Selbstzweck, sondern wollen der Erfüllung der Sendung
der Kirche hinsichtlich der Welt dienen; ihre apostolische Kraft hängt von ihrer
Gleichförmigkeit mıt den Zielen der Kirche ab SOWI1NE VO: christlichen Zeugnis un:!
Vomn evangelischen Geist ihrer einzelnen Mitglieder un! der anzen Vereinigung®?”,
Das ist ja vermutlich auch der Grund dafür, daß die Hierarchie manche apostolische
Vereinigungen „‚nach den zeitlichen un örtlichen Notwendigkeiten obt oder CIND-
fiehlt oder deren Errichtung als besonders dringlich erklärt“ und daß diese dann „AVON
Priestern, Ordensleuten und Laien besonders hoch schätzen und ach den Möglich-
keiten eines jeden ördern sind‘94
iıne solche ‚„nachdrückliche Empfehlung“ spricht 1U  3 das Konzil gleich für jene „Ein-
richtungen“ aus, die ‚si 1n mehreren Nationen seit einigen Jahrzehnten“ entwickelt
haben, 1in denen sich ‚„Laien immer intensiver dem Apostolat gewidmet und sich Vel-

schiedenen Formen VO:  3 Aktionen un:! Vereinigungen zusammengeschlossen haben, die
1n engerer Verbindung mit der Hierarchie die 1m eigentlichen Sinn apostolischen Ziele
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verfolgten und noch verfolgen. Unter diesen oder auch äahnlichen äalteren Einrichtungen
sind VOT lem die erwähnen, die, wenn auch m1t verschiedenen Methoden, erfolg-
reich ZUT Ausbreitung der Herrschaft Christi beigetragen haben, die VO  3 den Päpsten
und vielen Bischöfen mit Recht empfohlen un gefördert wurden, VOIl ihnen den
Namen Katholische Aktion erhalten haben und wiederholt als Mitarbeit der ajlen
hierarchischen Apostolat beschrieben wurden‘‘. Gie „üben 1n unNnseTeTr eit e1n Apostolat
VO  - hohem Wert aus  44 und „entsprechen zweifellos den Notwendigkeiten des Aposto-
lates der Kirche bei vielen Völkern“®5. Davon handelt Nsere letzte These

These. Neben dem Apostolat, das den Weltlaien ohne jegliches Zutun der kirch-
lichen Hierarchie zukommt, Wwel  ] einfach UUÜUS ihrem Christsein erwächst, Ja mıiıt diesem
identisch 1st, zibt eine „mehr unmittelbare Mitarbeit der Laien mi1t dem Apostolat
der Hierarchie“‘9®, also die Katholische Aktion un ähnliche Formen e1nes mehr oder
minder offiziellen Laienapostolates.
Das Konzil hat 1n einmaliger Deutlichkeit auch vier Merkmale angegeben, die alle

erst eine genuine Katholische Aktion ausmachen. Und War ist diese Ka-
tholische Aktion auch 1n jenen Ländern vorhanden, in denen der Name selbst nich  —A
gebraucht wird, weil schon andere Namen eingeführt sind oder weil der Name
etwa politischen Mi£deutungen Anlaß geben könnte, WI1e dies beispielsweise iın den
Vereinigten Staaten Uun! 1n manchen anderen angelsächsischen Ländern befürchtet
wird, falls L1LLULr jene Merkmale gegeben sind. Die vier Merkmale sind:
‚a) Das unmittelbare Ziel der UOrganisationen ist das apostolische Ziel der Kirche, Nnam-  PE
ich 1n Hinordnung auf die Evangelisierung un: Heiligung der Menschen SOWI1E auf die
christliche Bildung ihres Gewissens, daß 61€e die verschiedenen Gemeinschaften un!
Milieus mit dem Geiste des Evangeliums durchdringen können.

Die Laien arbeiten 1n der ihnen eigentümlichen Weise mıiıt der Hierarchie
SamMımen, tragen ihre eigene Erfahrung bei und übernehmen Verantwortung in der
Leitung dieser UOrganisationen, in der Beurteilung der Verhältnisse, unter denen die
pastorale Aktion der Kirche auszuüben ist un! in der Planung un! Durchführung des
Aktionsprogramms.
C) Die Laien handeln nach Art einer organischen Körperschaft vereint, daß 61€e die
Gemeinschaft der Kirche ZU Ausdruck bringen und das Apostolat wirksamer wird.

Die Laien, die sich freiwillig anbieten oder ZUrTr Aktion und ZUT direkten Mitarbeit
mit dem hierarchischen Apostolat eingeladen werden, handeln unter der Oberleitung
(superius moderamen) der Hierarchie selbst, die diese Mitarbeit auch durch ein au S$S-
drückliches Mandat bestätigen ann.
Die Urganisationen, 1in denen sich diese Merkmale ach dem Urteil der Hierarchie
sammen vorfinden, sind als katholische Aktion anzusehen, wenn c1e auch der
lokalen und nationalen Bedürfnisse verschiedene Formen und Namen annehmen.“
Schon aus dieser Bemerkung geht hervor, dafß die Katholische Aktion 1n sehr VeI-
schiedenen Formen existieren annn und dafß darum auch keine Methode‘ der
Katholischen Aktion gibt Uun:! geben annn Alles, Was Je ach den örtlichen und zeıit-
lichen Gegebenheiten ZUT Erreichung der Ziele der Katholischen Aktion zweckdienlich
ist, kann Verwendung finden. Schon vVon 1er aus ist jeder Methoden-Monismus für die
Katholische Aktion abzulehnen.
Das Konzil scheint selbst spuren, daß das Schicksal un die Wirksamkeit der
Katholischen Aktion davon abhängen, ob und wıe alle diese vier genannten Merkmale
verifiziert werden, WEe': Sie 1e Priester und L:  aien, die in der Katholischen Aktion
mitarbeiten, ausdrücklich auffordert, „ale erwähnten Merkmale mehr un mehr ZUut
vollen Wirksamkeit bringen“®7, Dabei ist sicher der zweıte Punkt VO  3 großer Be-
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deutung, der VO' genuıin laikalen Charakter der Katholischen Aktion, VOomn der
wahren un! echten Verantwortung der Laien hinsichtlich der Leitung, hinsichtlich der
Beurteilung der Verhältnisse und hinsichtlich der Planung und Durchführung des
Aktionsprogrammes spricht TOTLZ der obersten Leitung der Hierarchie. Hier wird
sich zeigen müssen, ob die Amtsträger 1n Diözese und Pfarre jenen Raum der Freiheit
und des Vertrauens gewähren, 1n dem sich mündige, erwachsene, iniıtiatıve und
sachkundige Laien entfalten können, un ob Laien auch 1mM eigentlichen Kaum der
Kirche un 1n engster partnerschaftlicher Zusammenarbeit mıiıt der Hierarchie 1ne
echte aikale Aufgabe wahrnehmen können, oder ob die Katholische Aktion einem
Verein VO  3 Befehlsempfängern, „Jasagern“” und „Zettelausträgern“ wird und die
virulenten alen 1Ur in von der irche oder doch Von der Hierarchie möglichst unab-
hängige Organisationen flüchten. Umgekehrt kann 1119  > keineswegs Sagel, die 1n der
Katholischen Aktion gegebene grundsätzliche Oberleitung der Hierarchie verhindere
schon Von vornherein ine echt inıtiative, eigenverantwortliche oder al leitende Tätig-
eit der aılen 1n der Kirche Das hieße behaupten, leitende Tätigkeiten gäbe über-
haupt 1L1UT 1ın totalitären, vVvon absoluten Diktatoren beherrschten 5Systemen, ort aller-
dings auch jeweils LLULC 1n einem einzigen Exemplar. Denn 1n allen anderen 5Systemen
gibt 1Ur geteilte Verantwortlichkeiten, Mitverantwortung 1n verschiedensten Graden
Von nten bis oben. Dies gilt 1m gesamten weltlichen Kaum. rst recht gilt das der
Gemeinde Jesu Christi, 1n der ıne fundamentale „wahre Gleichheit 1n der allen Be-
meinsamen Würde und Aktion Z Aufbau des Leibes Christi‘?8 un:! eine grund-
sätzlich universale un! kollegiale Verantwortung aller für alle un der Cz8-
meinde herrscht?®?
Doch auch die anderen drei Punkte sind VO  . icht geringerer Bedeutung. Und 1er
wird sich zeigen müuüssen, ob weiterhin Laien gibt, ob weiterhin gelingt, Laien
wecken und heranzubilden, die den lebendigen Glauben haben das i1st nämlich die
eigentliche F+rage ihre christlichen Aufgaben icht LUr 1n der Welt, sondern‘' auch 1n
der Gemeinde Jesu wahrzunehmen, sich für 'das apostolische Ziel der Kirche“, für „‚die
Evangelisierung und Heiligung der Menschen Uun! die christliche Bildung ihres (Ze=-
wissens““ auch selbst engagieren!®®, sich ın kollegialer Mitverantwortlichkeit
sammenzutun1®@1 und auch der konkreten Hierarchie, dem konkreten Bischof un:! dem
konkreten Pfarrer, ZUT Verfügung stehen1®2, un:! die dabei och die Askese auf-
bringen, gewiß nicht für sich persönlich, aber 1n der Ausübung dieser Tätigkeit Uun! aus
Rücksicht darauf auf sehr legitime wirtschaftliche, soziale, politische Engagements

verzichten und auf das 1m Namen der Kirche Verantwortbare beschränken und,
wWe 65 sich führende Persönlichkeiten handelt, für die Dauer dieser Funktion
auch auf die Übernahme mancher weltlicher Funktionen verzichten. Um
deutungen vermeiden, hat INd  - VO  - Anfang je ach den Umständen die Un-
vereinbarkeit mancher führender Stellen 1n der Katholischen Aktion un! 1n der Politik
festgestellt.
Damit ist auch die Kompetenz der Katholischen Aktion abgegrenzt; s1e reicht icht
weiıter als die der Kirche als solcher reicht, da ihr unmittelbares Ziel eın anderes ist
als das apostolische Ziel der Kirche selbst103 Sie kann also hinsichtlich der zeitlichen
inge icht weiter gehen als WIT dies auch VO  3 der Kirche als solcher selbst festgestellt
haben, als 1es5 VO: Prinzipiellen her gedeckt ist Darüber hinaus ist ihr wohl der
Dienst der Liebe aufgetragen, und aus der Gesinnung dieser Liebe annn und soll s1e in
ler Vorsicht und Bescheidenheit ihre Hilfe, ihren Rat 1in den vielfältigen menschlichen
Nöten anbieten, aber nicht mehr. Gewiß sind dieselben Menschen un! nicht andere,
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die sich etwa 1n der Katholischen Aktion der Kirche „freiwillig anbieten oder ZUT[r Aktion
und ZUr direkten Mitarbeit mıit dem hierarchischen Apostolat berufen werden‘‘104
oder, wıe die Kirchenkonstitution sagt, die „über das Apostolat, das schlechthin alle
Christgläubigen angeht, hinaus 1n verschiedener Weise mehr unmittelbarer Mit-
arbeit Apostolat der Hierarchie berufen werden ach Art jener Männer Uun! Frauen,
die den Apostel Paulus 1n der Verkündigung des Evangeliums unterstutzten und sich
sehr 1m Herrn mühten‘“105 und die ‚yals Bürger dieser Welt“ ür die weltlichen Auf-
gaben“ tatıg werden!% also 1n der Familie, 1mM Beruf und 1n der Gesellschaft, 1m
kulturellen, wirtschaftlichen un:! politischen Bereich; sS1e mussen aber bei ihrem Iun
besonders ‚„‚klar unterscheiden zwischen dem, Was G1€e als einzelne oder in Verbänden
1n eigenem Namen als Bürger, die VO' ihrem christlichen Gewissen geleitet werden,
tun und dem, Wäas 6c1e 1 Namen der Kirche mıit ihren Oberhirten tun
Auch die Katholische Aktion ist eın ittel, L11UIN auf Umwegen doch wieder die Welt
1m Sinne einer Verkirchlichung „erobern”. Die führenden Mitarbeiter der
Katholischen Aktion und aller offiziell-kirchlichen Einrichtungen sollten sich 1er der
besonderen Verantwortung bewußft se1n, die 611e der anzen Kirche und ihrer
apostolischen Sendung willen tragen, nämlich bei ihrem weltlichen Iun die Kirche
icht kompromittieren un:! bei ihrem ‚„„‚kirchlichen“ Iun 1n der Katholischen Aktion
icht die Welt verkirchlichen. Sie haben dabei oft schwerer als die Hierarchen
selbst, die Ja schon auf Grund ihrer innerkirchlichen Funktion meist keine solch —

mittelbare Weltverantwortung tragen wIı1ıe die Laien, die normalerweise ihren Weltort
icht verlassen.

50 bedeutet das Konzil uch einen Abschied VO:  e den uch bei uns beliebten Zwischen-
spielchen: halb S halb SO ; sollte vielmehr heißen: wenn Kirche, dann Kirche, und wenn
Welt, dann Welt; und wenn nicht völlig eindeutig ist, daß hier Kirche ist, dann sollte
INa  3 lieber vorsichtig sein mi1t „kirchlichen” Argumenten. Katholiken, die ihre Führungsfunk-
tion 1n der Katholischen Aktion zurückgelegt aben, können dann selbstverständlich alle
Funktionen Bereich der Kultur, der Wirtschaft der Politik übernehmen; s1ie sollten
Sar, soweit s1ie dazu Fähigkeit und Möglichkeit aben; LLUTLT sollten sS1e dann besser VO':  -
der Sache her argumentieren und selbst, soweit s1e darauf Einflu£ß haben, nicht N!
sehen, wWEe1ll mna  3 argumentiert: „Der ehemalige Präsident der Katholischen Männer-
bewegung .. Die Offenbarungsprinzipien un Was daraus eindeutig für den zeitlichen
Bereich folgt, authentisch verkünden, gehört freilich, wı1ıe WITr schon gesehen haben,
den wichtigsten Aufgaben des kirchlichen Amtsdienstes!®s, der ber dabei unter beratender
Heranziehung VO:  } sachkundigen Presbytern, Diakonen und Laien mit außerster Behutsam-
keit vorgehen wird. An der Erarbeitung und Verkündigung jener Prinzipien*®® und einer
entsprechenden Gewissenbildung mitzuwirken, wird immer ıne kaum entbehrende
Aufgabe einer echten Katholischen Aktion bleiben mussen.

Zweitellos wird iıne solche genuine Katholische Aktion, 1ın der alle vıer Wesensmerk-
male realisiert sind, VO  3 größter Bedeutung 1n einer Kirche se1n, die einer überlegten
un! weltweiten Strategie bedarf un! die VOT allem auch des Welt- und Sachverstandes
und der Kraft der Laien bedarf, ‚ihre Sendung für das Leben der Welt wirksamer
erfüllen“ können. Nirgends ‚„verbindet sich die Kraft der Laien“ CNS „muit dem
Werk der Hirten“, wı1ı1e das 1n einer echten Katholischen Aktion geschieht119, ine
solche Katholische Aktion wird aber auch VO  j größter Bedeutung 1n einer Gesellschaft
se1n, 1ın der isolierte und spontane Aktionen . allein absolut nicht mehr genügen un!
1n der es allenthalben großräumiger, Ja weltweiter Planungen Uun! Aktionen auf weite
Sicht bedarf. Auch das ist ohne engsten Kontakt mıit der kirchlichen Hierarchie icht
möglich, die ja wesentlich auch eın Dienst der Einheit ist Diese tiefere Verbundenheit
und das Zusammenwirken VO  - Laien un! Hirten 1n der Kirche un! 1n ihrer Sendung g-
hören ja ZU: ‚„‚unverkennbaren Wirken des Heiligen Geistes“’ 111 un! es noch mehr
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vertiefen, War eın entscheidendes Anliegen des Zweiten Vatikanums1!2. Im übrigen
vergessecn WIT nicht, daß eine der wichtigsten Aufgaben der Katholischen Aktion
die ist Uun! darum allein schon ohnten sich alle Engagements und alle Askesen
eben jene Laien heranzubilden, die dann auf eigene Verantwortung jener christlichen
Durchleuchtung und Ordnung der _ zeitlichen Dinge, also der gesamten Welt der
LUr, Kunst, Wissenschaft, Technik, Wirtschaft unı Politik fähig sind, VO:  - der die
Kirchenkonstitution spricht!!3, Ihne diese „‚christliche Bildung der Gewissen“”, die
den Wesensaufgaben einer genuıinen Katholischen Aktion gehörtl14, würde bald auch
das Weltwirken der Christen jeglichen apostolischen, das heißt christlichen Charakters
entbehren.
Sowohl die Kirchenkonstitution als auch das Laienapostolatsdekret erwähnen die Mög-
lichkeit eines noch eNSECTEN Zusammenwirkens VO  5 Laien und Hierarchie: die mıiıt
der Taufe gegebene „Befähigung dazu, VO:  »3 der Hierarchie gewlssen kirchlichen
Ämtern herangezogen werden, die geistlichen Zielen dienen‘/115 Das aien-
apostolatsdekret konkretisiert diese „Aufgaben, die 424 mit den Amtern der Hirten
verbunden S11 d och auf „‚die Unterweisung 1n der geistlichen Lehre“”, auf „gewIlsse
liturgische Handlungen“ un auf „‚die Seelsorge““116, Als „einer besonderen Ehre un!
Empfehlung 1n der Kirche“ würdig bezeichnet das Dekret och ‚ yene Laien, selen s1ie
ehelos oder verheiratet, die sich selbst für immer oder auf Zeit mıiıt ihrem Fachwissen
dem Dienst den kirchlichen Institutionen un deren Werken weihen. Es gereicht
ihr ZUT großen Freude, die Zahl der Laien VO  3 Tag Tag wächst, die den ihnen
eigentümlichen Dienst den apostolischen Vereinigungen un Werken anbieten, ce1 ©5
innerhalb der' Grenzen ihrer eigenen Nation, Ge1 auf internationaler Ebene, sce1  < es
VOT allem in den katholischen Gemeinschaften der Mission Uun! der jungen Kirchen.“
Die Hirten werden auf ihre Pflicht hingewiesen, für „Lebensbedingungen, die den Er-
fordernissen der Gerechtigkeit, der Billigkeit un! der Liebe soviel als möglich ent-
sprechen“, für einen „standesgemäßen Unterhalt jener Laien un! ihrer Familien“ SOWI1LeEe
für die noötige Unterweisung, geistliche Stützung un! Ermunterung J sorgen ‘ 17,
Wir begreifen also, VOT welche Aufgaben des Umdenkens u115 alle dieses Konzil stellt
Priester und Laien. Daß dabei das, Was das Laienapostolatsdekret ber die Spiritualität
des Weltlaien aussagt!!® un ber die Bildung aus dieser Spiritualität heraus ZU)

Apostolat1!®, VO:  } größter Bedeutung ist, versteht sich VO  3 selbst. Es mMUu: ıne
aufsteigende un! umfassende Bildung se1n, ine Bildung durch TITun un Lernen; eiıne
Bildung, die „VoNn der Kunst des brüderlichen Zusammenlebens, der Zusammenarbeit
un:! des Gesprächs“ bis einer „gründlichen theoretischen, un WarTr einer theologi-
schen, ethischen, philosophischen Unterweisung, immer je nach der Verschiedenheit
des Alters, der Stellung und der Begabung” reicht, die auch „‚die Bedeutung einer Ge-
samtkultur 1n Verbindung mıit einer praktischen und technischen Bildung nicht gering-
schätzt““‘. ‚„Fundament un! Voraussetzung jedes fruchtbaren Apostolates“ mu aber
„die geistliche Bildung”“ se1n, für die VOT allem der Priester Mitverantwortung trägt.
Hier „muß der ale lernen, die Sendung Christi un der Kirche erfüllen, indem
aus dem Glauben 1m göttlichen Mysterium der Schöpfung un der Erlösung lebt, Be-
drängt VO: Heiligen Geist, der das olk Gottes belebt un! der alle Menschen be-
wegt, Gott, den Vater, lieben und die Welt und die Menschen 1n ihm“120

112 Art 113 Art 114 Art (a)
115 Art. vgl Art 24,
116 Art. 117 Art. 118 Art
119 Art. 28—32
120 Art 29,
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PASTORALFRAGEN

NSGAR LBRECHT

Die Stunde des Laien un der Mönch
Diese UÜberlegungen kommen nicht AUS einem eın theoretischen Interesse: Die 1LEeUe

Zuwendung der Kirche ST Welt ordert nicht LLUTLr VO Mönch ine Besinnung auf
se1ine Rolle 1n dieser Stunde der Kirchengeschichte. Auch der Laie ist VO  . den
l1er gestellten Fragen mitbetroffen: Allzu Jange hat er 1 Banne einer sicherlich auch
zeitbedingten mönchischen Spiritualität ıtsamtft ihren Ausdrucksformen gestanden,
wenn Ausschau nach einer Möglichkeit intensiveren geistlichen und kirchlichen
Engagements hielt Weithin versucht iINnan heute, durch eine entschiedene Abwendung
VO  »3 monastisch gepragter Geistigkeit einer spezifischen Weltspiritualität
kommen. Da das Mönchtum sich aber icht als Fossil Aaus überlebten kirchengeschicht-
lichen Epochen verstehen kann, sondern Von allen Entwicklungen und Er-
kenntnissen dieser Kirche mitbetroffen ist, erhebt sich die Frage, ob nicht eine eue

Besinnung auf die Grundlagen monastischer Existenz Aspekte zutage ördern könnte,
die eine nNneuUue, positive Zuordnung VO':  } Mönchtum und Laien in der ‚„„Welt“ ermO0g-
icht Dadurch ware zugleich der Aufarbeitung eines LLU.  - einmal nicht auszulöschen-
den Abschnittes 1n der Geschichte des Laien mehr gedient als durch einen mit leichter
and vollzogenen Bruch, der sich vielleicht einmal als ‚„kollektive Verdrängung”“ rächen
könnte
Es soll icht verschwiegen werden, dafß der konkrete Hintergrund der hier vorgelegten
Überlegungen eın praktisches Experiment einer solchen uen Zuordnung VO  3 Mönch und
Laie der „Welt” ist Die Einkehrzeiten „Kloster auf Zeit“ für Männer aller Berufe, die
seit über drei ahren mehr als zweihundert Laien für jeweils wel Wochen 1n die Abtei Nie-
er‘  all eführt haben. Die Erfahrungen dieses Unternehmens geben unls die Gewißheit,

die hier versuchte neue Zuordnung Mönche und Weltlaien 1n ihrer besonderen und
gemeinsamen Aufgabe für die Kirche bestärken vermasg.

Die geschichtliche Stunde, 1ın der WIT leben, ist dadurch gekennzeichnet, daflß unsere
Welt ‚„weltlicher“ denn Je geworden ist}l. Wie sollen WIFTF uns als Christen dieser
wachsenden Säkularisierung stellen? Es kommt gaNZ darauf d. wWas WIT unter „Säku-
Jlarisierung“ verstehen. Es gibt eın Auseinanderrücken VO:  3 Kirche und Welt, das ın
der innersten Konsequenz der Sendung der Kirche liegt.
Dies ist den meisten Christen nicht bewußt Sie sehen in der Abwehr den kirchliche:

auf die Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens LLUL eın Zeichen des sittlichen und
religiösen Vertfalls. Im Grunde eNOMUMEN ist ber der kämpferische Laizismus, der Vor
em seit den etzten zweihundert Jahren die Kirche aus ihrer bisherigen gesellschafts-
prägenden Pos  ition drängen versucht un: der s1ie iın manchen Ländern auch wirklich
daraus verdrängt hat, LLUL der Vollstrecker und Geburtshelfer einer Entwicklung, die mıit
der Stiftung der Kirche selbst eingeleitet worden ist. Ursprünglich Ja der Staat als einzige
umfassendere Organisationsform der menschlichen Gesellschaft uch verantwortlicher Träger
des Kultus, der Gottesverehrung. 50 verstand sich die griechische Polis immer auch als

mußte.
Kultverband, daß ler Religion ureigentlichsten Sinne eın Politikum genannt werden

wWel Aspekte Christentum daß Offenbarungsreligion un! als solche mıit einer
universalen Sendung betraut ist bedingen, da{fs es einerseıits seine Autorität icht auf
die Polis begründen annn und daß sich andererseits In seinem Autoritätsanspruch
auch icht auf den begrenzten Bereich einer einzelnen Polis beschränken äßt Damit
trıtt U:  3 neben den Staat eın autoritativer JIräger gesellschaftlichen Lebens für

Vgl Z Folgenden ohannes Metz, Weltverständnis Glauben. In Geist und Leben,
(1962) 165—184. Diesem Aufsatz verdankt der Verfasser entscheidende Anregungen.
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einen seliner Sachbereiche und ZWarTr den obersten seiner Sachbereiche. 5o wird
der Staat Von seiner religiösen Funktion entlastet. Es bleiben ihm lediglich das echt
und die Pflicht, den Kaum für diesen obersten Sachbereich freizuhalten. Damit ist eın
weltlicher Bereich eben der Staat seiner religiösen, SeiINeT priesterlichen Funktion
entkleidet und also eın Stück ‚‚weltlicher“ geworden.
ber das Weltlichwerden der Welt+ geht noch tiefer: Die Menschwerdung Christi
bedeutet VOT allem eine „Entgötterung“ der Welt Sie verliert also nicht 1Ur ihre
priesterliche, sondern VOT lem ihre göttliche oder besser ihre pseudogöttliche
Würde Denn das geschichtliche Handeln Gottes 1n Christus zeigt, daß Gott der Welt
frei gegenübersteht, daß Gott nicht eın Stück dieser Welt ist, sondern daß gleich-
Ga VO  j draußen 1n 61e eintritt, also der Welt jenseitig ist, daß orößer ıst
als die Welt, daß ber ihr steht Dadurch erscheint die Welt Schärfe als
seine Schöpfung und damit als etwas Nicht-Göttliches. Wenn 61e  » weltlicher werdend

dieses ihr Anderssein erkennt, anerkennt 61e damit zugleich, oft unterbewußt, ihr
Geschaffensein. Sie verzichtet damit auf den Anspruch, ihren etzten Sinn 1n sich selbst

haben Das ist Entgötterung der Welt Sie WIT! amit erst empfänglich für die
Annahme einer Botschaft von Jjenseıits dieser Welt Sie wird erst ZU echten (jes
sprächspartner für den 61€e anredenden Gott der Offenbarung.
Gott 1l die Weltlichkeit der Welt, weil ihre Geschöpflichkeit will. Nur wird
die Welt für ihn ZU Gesprächspartner, Z Gegenüber. Darum hebt Gott durch
eine Offenbarung Christus die Ordnung der Schöpfung nicht auf, sondern be-
statıgt sie, niımmt 661e 1n Christus dadurch, daß 1ın IH  Z einen Dialog mıit der
Welt eröffnet, 1n ihrer Eigenständigkeit GSo wird die der Welt des Menschen mıit
der Schöpfung verliehene Freiheit durch Gottes Offenbarung, durch seine Mensch-
werdung bestätigt und bestärkt.
Hier liegt der theologische Grund für die relative Autonomie der weltlichen Sachbereiche.
Die Kirche at genausowenig echt diese Sachbereiche hineinzuregieren, w1ıe Jesus selbst

ablehnte, sich ZUum Richter 1n Erbstreitigkeiten der ZU) Volkskönig machen lassen.
Er ist gekommen, die Botschaft VO: Anbruch des Gottesreiches bringen, nicht aber ıine
Rechts- oder Sozialordnung für diese Welt. In dieser Ebene anerkennt fraglos die aikale
Gewialt. Nur weil die Kirche dieser sich bescheidenden Haltung 1m Laufe der Geschichte
nicht treu 1e konnte eın Laizismus aufkommen, der nicht Ur gylaubte, einen Bereich
weltlicher Eigenverantwortung in Anspruch nehmen dürfen, sondern der sich oswand
aus jeder höheren Verantwortung, der glaubte, mıit der Freiheit die doch 1m Grunde SCc-
ommen ine VO:  } ott verliehene Freiheit War ine Freiheit gefunden haben, die die
Welt 1Ur noch ihren eigenen Gesetzen verpflichtet.
och kündigt sich schon der Umschwung dieser Entwicklung Die hohe eit eines
sich selbst genugsamen Laizismus i® vorbei. ıne Welt, die sich berauschend
ihrer eigenen Kraft und Schönheit sich selber fand, beginnt erkennen, da ihre
höchsten Möglichkeiten zugleich ihre etzten Grenzen sind. Von der öhe ihrer Ent7
wicklung starrt s1e 1n den rätselhaften Abgrund des Daseins, Diese Welt wird Slf'h
ZWAarTr ihre Mündigkeit icht mehr nehmen lassen. ber 61e  < braucht 61e sich auch icht
nehmen lassen, weil eine nüchterne und enttäuschte Mündigkeit ist. 5ie ist
verade durch ihre Enttäuschung bereit geworden, sich Antwort auf ihre Fragen geben

lassen.
Darum ist diese geschichtliche Stunde auch eine eue Stunde der Kirche, weil s1e der
Botschaft der Kirche ine NeUeE TIür öffnet. ber die Mündigkeit der Welt ordert mıit
innerer Folgerichtigkeit auch eine NnEeUe Weise der Verkündigung dieser Botschaft
durch eine eue Weise der Präsenz der Kirche der Welt Darum ist diese Stunde
die Stunde des Laien. Mitten 1n der Welt und ihren Ordnungen stehend macht der
Laie die Kirche gegenwartig 1n einer Weise, die den Eigengesetzlichkeiten dieser Welt
Rechnung tragt icht Vonmn ungefähr blieb unserer eit vorbehalten, die volle
Würde des christlichen Weltstandes neu 1Ns Licht rücken.
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Welche Bedeutung ann unter diesen Vorzeichen noch einem Mönchskloster zukom-
men? Kann noch mehr bedeuten als e1n interessantes, vielleicht imposantes
UÜberbleibsel aus vergangenen Epochen der Kirchengeschichte? Kan überhaupt och
einen Dienst für die Kirche dieser eit tun, der mehr ist als eine vielleicht gut-
gemeınte, aber meist schlecht gelungene und verspatete Anpassung den
wechselnden Modegeschmack einer schnellebigen Zeit? Kann och einen Dienst
leisten, der eın Beitrag AUS$S seinen ureigensten Ursprüngen ist? Ist die Kluft zwischen
dem Lebensgefühl der Kirche, das VOIl der Entdeckung der christlichen Welt-
ichkeit gepragt ist, und dem weltflüchtigen Mönchtum nich:  m schon groß, als dafß
661e noch überbrücken wäre?
ber muß enn 1ler überhaupt eine Synthese gefunden werden? are  D: nicht
denkbar, da{fs 1n der Kirche Zzwel grundverschiedene Arten der Berufung oibt, die
unverbunden nebeneinander stehen bleiben dürfen und müssen? Die Zzwel verschiede-
Nnen Aufgaben der Kirche Ausdruck verleihen, die der Begrenztheit eiIner
menschlichen Existenz icht einer Einheit verbunden werden können, die einander
LLUT auf dem Wege des geheimnisvollen Gnadenaustausches 1n der Gemeinschaft der
Heiligen helfend zugeordnet sind, ohne daß aber die einen VOon den anderen Weisung
und Vorbild für ihr konkretes, praktisches Leben empfangen könnten? Kann
einen solchen innerkirchlichen Pluralismus wirklich geben?
Die traditionelle Unterscheidung VO  3 Gebot und Rat als wel verschiedenen Formen gOött-
licher Willensäußerung, die wel verschiedene Stände 1n der Kirche begründe, eistet einem
solchen Pluralismus reilich Vorschub Doch scheint uls diese Lehre 1 Lichte theolo-
g1s VorT em bibeltheologischer Erkenntnisse stark überholungsbedürftig.
Wohl WarTr die theologische Tradition sich immer schon darin ein1g, daß das christliche Voll-
kommenheitsideal VO: Zie her 1Ur eines sein könne: das iel ist immer die voll-
kommene Liebe Was ber Wege und Mittel ZUrTr vollkommenen Liebe betrifft, ne1g IMa  }

tfen. Ist das statthaft?
auch heute noch vielfach dazu, iıne „zweistöckige“ christliche Ethik und Askese entwer-

Die praktische Erfahrung scheint zunächst afur sprechen: Der Familienvater bedient sich
allgemeinen anderer Verhaltensnormen als der ITrappist, der christliche Politiker eines

anders akzentuierten Tugendkatalogs als die klausurierte Karmeliternonne. Doch sollte
8 sich hüten, 115 der Praxis, aus der Wahrheit der Tatsachen, auch schon ine Wahrheit
der Normen ableiten Z wollen

Wenn fragen, ob 1n der christlichen Vollkommenheit nicht LLUT eine Einheit des
Zieles, sondern auch des Weges und der ittel gebe, mussen WIT zunächst feststellen,
daß Christus celbst „der Weg” ist (Joh 14, Christus ist einer, und darum ist auch
1Ur eın Weg Die empirischen Unterschiede, die Unterschiede 1n der Ebene der prak-
tischen Erfahrung, mussen WIT dagegen nach der Logik dieses Wortes Von Christus
als dem Weg als unwesentlich betrachten. Letztlich ist jeder Christ aufgerufen, auf
dem Wege der „Übergebühr“ Gott kommen, weil eben Christus selbst als der
Weg gekommen ist, mehr tun als LUr „‚die Gerechtigkeit”. Christus ist ohl
gekommen, „das Gesetz erfüllen“ (Mt 55 17) ber WIT mussen dieses Erfüllen
verstehen VOTLr allem als eın Auffüllen von Lücken Das alte Bundesgesetz wWar eine
Notordnung für den Menschen unter der Sünde Vom Menschen des Bundes
der Gnade wird mehr erwartert, weil e in dieser neugeschenkten Gnade mehr fähig
1st
Auf diesem Hintergrund sind auch die Antithesen der Bergpredigt „Ihr habt gehört,
daß den Alten gesagt worden ist aber sage euch 4 (Mt 5 2E 33)
verstehen.
1e Bergpredigt, schon in ihrem ganzen Rahmen eine symbolische Anspielung auf die
Gesetzgebung inali, ist gleichsam die Proklamation des Gesetzes für das eue
Bundesvolk. Und Gesetze richten sich immer die Gesamtheit! Die Bergpredigt
richtet sich also die Gesamtheit der Jünger Hier aber wird wıe vielen anderen
Stellen der Evangelien das Maßiß des alttestamentlichen Dekalogs, der zehn Gebote,
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weıt überschritten: Da heißt Dn Mt 6, 19—21 „Sammelt euch nicht Schätze
un der Parallelstelle bei Z ‚„Verkauft TE abe also nichts anderes
als Was Jesus auch dem reichen jungen Mann sagte (Mt 19, 21) Was iINnan spater
gemeinhin als biblische Begründung des Armutsideals anführte, wird 1er 1n der
Bergpredigt icht einem einzelnen, sondern der Gesamtheit der Jünger, also allen
Christen, gesagt
Was Jesus also als die sittliche Norm der Neuen Ordnung verkündigt, das ıst icht
LLUTr eine vollkommenere Weise der Erfüllung der alten Gebote, sondern weit mehr als
dies. Dem entspricht auch das Wort des Apostels Paulus Z Die eit ist
4777 bemessen. Darum sollen „‚die Verheirateten leben, als waren 61e icht Ver-

heiratet, die Weinenden als weıinten sS1e nicht, die Fröhlichen, als waren 6s1e nicht
fröhlich, die Kaufenden, als behielten 661e nichts, und die mıiıt der Welt umgehen, als
hätten s1e  z nichts davon; denn die Gestalt dieser Welt vergeht.”“ Unter dem Eindruck
der Kürze dieser Zeit und der verfallenden Gestalt dieser Welt ebt jeder Christ Aug
1n Aug mit den Eschata, mıit dem Anbruch der Endentscheidung ber diese Welt
Angesichts des eschatologischen Charakters dieser Weltzeit sind alle irdischen Werte
1n erhöhtem Maße fragwürdig und als vorletzte Wirklichkeit kenntlich geworden.
Der rierer Neutestamentler Franz Mußner schreibt:,, Das Christsein, also Jüngerexistenz
1mM Sinne des Evangeliums, heißt eın Leben führen Richtung auf die evangelischen äte
Die evangelischen äte sind VO!] Evangelium her gesehen weniger eın consilium als viel-
mehr eın Programm, ja ıne Norm für die Lebensgestalt des Jüngers Jesu®.“
Bezeichnend ist auch, Fritz Tillmann, einer der Bahnbrecher der moraltheologischenNeubesinnung zwischen den beiden Weltkriegen, se1in Werk unter den Leitgedanken der
„Nachfolge Christi“ stellt. Damit zieht auch die rTrenzen des ethisch Verpflichtenden viel
weiter als gemeinhin 1n moraltheologischen Darstellungen, die ausschließlich auf em
Dekalog fußen, geschieht.
Wenn also das Programm der Bergpredigt auch für den Christen 1n der „Welt“
gilt, wenn auch seıin Leben Existenz 1m Angesicht des anbrechenden Weltendes ist,
annn rücken damit auch Weltchrist und Mönch 1ın eine größere ähe zueinander.
TIrotz des „‚einen eges  44 bleibt jedoch eın Unterschied zwischen Zzweı verschiedenen
Möglichkeiten, eın Unterschied der ZUT Bildung e1ines eigenen Rätestandes 1n der Kirche
führte. Es ist der Unterschied, der sich 1ın dem OS un“”,  nl 1n dem yals ob nicht““ bei
Paulus Y andeutet.
Man hat versucht, diesen Unterschied folgendermaßen umschreiben: Der Christ

Ordensstand erfülle die Forderungen der Bergpredigt Arı Tre  II also in der Sache,
oder: wirklich. Der Weltchrist dagegen N1Ur An voto””,  a einer inneren, geistigen Hal-
tung Diese Benennung scheint mMIr  _ schlecht oder zumindest mißverständlich se1n,
weil die „geistige“ Befolgung der Räte das Primäre ist und arum sehr wohl eın
reales Leben nach den Räten bedeutet. Die eigentlichen Entscheidungen
fallen immer der Sphäre des Geistigen. Der richtige Gegensatz „geistig“ ist nicht
‚„„‚wirklich“, sondern ‚„pbuchstäblich“ Die buchstäbliche Befolgung der Räte bedeutet
aber LLUT eın Mehr außerer Sichtbarkeit der inneren Entscheidung wenn auch
manchen Fällen die buchstäbliche Befolgung der alleinige Beweis für die Echtheit und
Ernsthaftigkeit der inneren Entscheidung eın annn und 1n jedem Fall eine posiıtive
Rückwirkung VO: außeren Vollzug auf das Lebendigbleiben der inneren Haltung eI-

folgen wird.
Weltchrist und Mönch können sich also tiefsten Kern ihrer Berufung solidarisch
wissen, nämlich in der durch die Taufe begründeten Verpflichtung, VOT dieser Welt
Zeugnis geben VO: Anbruch der Weltvollendung ın der bevorstehenden Wieder-
kunft des Herrn. Was den Mönch VO: Weltchristen unterscheidet ist allein die Weise,
wıie dieses Zeugnis ablegt: Als Ausgesonderter aus den normalen weltlichen Ord-

Nach inem unveröffentlichten Manuskript.
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Nnungen wird ZU weithin sichtbaren Zeichen für den Anbruch des eu AÄAons Das
Kloster ist nach Kierkegaard „Seh-Zeichen“, Orientierungspunkt für die Brüder
1n der „Wel_t”, und damit ommt ihm gerade 1M Blick auf die gegenwartıge Stunde
der Weltsendung der Kirche 1nNe unersetzbare Aufgabe
Zeugnis VOT der Welt geben, heißt Christus als den iın seiner Kirche fortlebenden
Herrn ZUT Darstellung bringen. JJ sequatur Christum“ JJ Christus nachzufol-
44  gen ist 1ne der Kurzformeln, 1n die der hl Benedikt den Inhalt des Mönchtums
£afßte Diese Nachahmung Jesu wird u1mso vollkommener se1in, Je mehr 661e die Fülle
des Weltauftrages Christi Z Ausdruck bringt: Jle Stationen seines irdischen Lebens,
sSeINes Leidens un! GSterbens und seliner Verherrlichung oilt gleichermaßen darzu-
stellen.? S0 lehrt die Inkarnation (Gottes den Mönch, Raum uUun! eit ernst neh-
men, wıe 61€e ihm VO'  3 Giott zugewlesen sind. Die Geburt Jesu Armut, die Flucht
nach Ägypten und das spatere Wanderleben zeigen dem Mönch, dafß 1n aller Behei-
matung und bei allem Gebrauch der Guüter dieser Erde £rei und verfügbar bleiben muß
für den größeren Ruf Gottes. Nazareth lehrt die Heiligung des gewöhnlichen Lebens
und der dienenden Arbeit. Das Wirken des predigenden, des helfenden und heilenden
Jesus ruft atuıch den Mönch ZUT tatıgen Nachfolge. Dem Leiden und Kreuz wird
ohnehin nıe ausweichen können, und die Unzulänglichkeiten un! Sünden eines
Mönchskonventes können 1 Blick auf das rettende Kreuz Christi noch geheimnis-
vollen Zeichencharakter bekommen, weil s1€e daran erinnern, dafß auch die Kirche
wWenn auch 1mM Blute Christi gereinigt und geheiligt immer Kirche der Sünder bleibt.
Im feierlichen ult aber stellt die Mönchsgemeinde die Verherrlichung des Herrn
Auferstehung und Himmelf£fahrt dar, die auch u115 durch die Taufe schon geschenkt ıst
wie Ehelosigkeit des Mönches 1st eın Zeichen mıit einer doppelten Funktion: Einmal ist
Sie Darstellung des ganz sSein prophetisches Amt hingegebenen Jesus, der für SEe1INe
Mutter un:! Brüder un! Schwestern LLUT soviel eit hat, wW1e ©5 sSe1INe messianische Auft-
yabe zuläßt; der auch VO  3 seinen Jüngern verlangt, dafß 6S1e Frau und Kinder, Haus,
Hof un Äcker des Reiches willen verlassen. Dann aber ist mönchische Ehelosigkeit
auch Darstellung der auf ihren Herrn wartenden Kirche als der eschatologischen Braut-
gemeinde. Beide Funktionen machen den Mönch doch wieder einem „ehelichen
Menschen“”, einem Menschen der Hingabe, der väterliche Kräfte und bräutlich-
mütterliche Hingabebereitschaft und Fruchtbarkeit entfalten hat, wenn seine
Lebensaufgabe nicht verfehlen will
Hier ist der Punkt, er dem verheirateten Weltchristen 1in Richtung auf die end-
zeitliche Vollendung „VOTaus‘ ist, nicht moralisch, sondern 1n der zeitlichen Verwirk-
lichung des Vollendungszustandes, 1n dem „s1ie nicht ZUT Ehe nehmen und ZUT Ehe
S! werden“, aber doch alle miteinander die ine Hingabe der einen Braut-
yemeinde leben werden. Darum auch ist die ‚„beatior vita”“ der Jungfräulichkeit kein
Sakrament wıe die Ehe Nicht, weil s1e geringer Kurs stünde, sondern weil 61e schon
icht mehr der Ebene des Sakramentes, des Zeichens der Gnade, sondern der
Ebene der vollendeten Wirklichkeit angehört.
Solch ine Nachahmung des Lebens Jesu, VOoT allem se1ines tätıgen Lebens, bedingt
einen vielfachen, sehr konkreten un:! leibhaftigen Kontakt mıit der ‚„„Welt“, mıiıt den
Menschen außerhalb des Klosters.

Der hl Benedikt hat zweifellos der Abgeschlossenheit se1ines Klosters hohen Wert beigemes-
SE  3 und daher je großen Kontakt seiner Mönche mıt der Außenwelt für chädlich
gehalten. Doch lauben WIr, daß echte Reifungsstufen christlichen Verhaltens ZU[r Welt
gibt und darum der Benediktiner VO: heute auch die großen Heiligen der eltojfen-
heit den „heiligen allgemeinen Vätern  44 zählen darf, die der Ordensvater Vel-

weist. Wer bei ihnen 1n die Schule 18 muß sich mıit größerer Hochgemutheit der
Es geht hier das, wWas die Tradition der französischen Oratorianerschule mit „les
etats de Jesus  44 bezeichnet.
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Woeolt annehmen als die ersten Söhne Benedikts Monte assıno oder Subiaco. Würde B
Benedikt selbst Späaten uıunter seinen Söhnen, die durch diese Schule geHaANSCH sind, eın
höheres Matfi „Weltfähigkeit“ zutrauen?

5o betrachtet, hat ohl keine Stunde der Kirchengeschichte gute Voraussetzungen
geboten für eine konstruktive Zuordnung VO.:  o Kloster und Weltchristen wıe die uUuNnNnseCcIC,

£ür eine Zuordnung, die zugleich die volle Eigenständigkeit beider Ordnungen
wahren weiß.
Theologie und kirchliche Verkündigung haben den Christen der Welt 1n se1ine volle
Würde eingesetzt, nicht durch 1Nne billige Demokratisierung, sondern dadurch, dafß 61e
ihm auıch die d. ast der vollen Verantwortung für die Kirche un ihre Anwesen-
heit 1n der Welt auferlegen. Die christliche Laienschaft 1n der Welt ist 1Un nicht mehr
bloße Hilfstruppe der Hauptarmee der Priester und Ordensleute, sondern erntruppe
1n vorderster F+ront, VOon der die strengste Kampfmoral und die außerste Einsatzbereit-
schaft verlangt wird. Die 1n wachsendem Madtße beobachtende Verlagerung kirch-
licher Berufungen VO Priester- und Ordensstand auf aikale Formen kirchlicher Dienste

Gemeindehelfer un! -helferinnen, Katecheten, Missions- und Entwicklungshelfer
USW. ist 1LUTI der soziologische Reflex dieser Entwicklung, wodurch die Laienberufung
nicht mehr als sekundäre Not- und Ersatzlösung irchlichen Dienstes, sondern als voll-
wertige Berufung eigenen Rechtes aufzufassen ist.
Diese Neubewertung des Laienberufes bedeutet aber eine Vergrößerung des Abstan-
des ZU: Ordensberuf, sondern eine innere Annäherung, weil c1e  A sich dem gleichen
Programm un:! Gesetz der Bergpredigt verpflichtet weiß
Umgekehrt gibt das Erwachen einer Spiritualität der evangelischen Käte unter den
Laien 1in der Welt dem Mönch eın  z Zutrauen 1n die Möglichkeiten christlicher
Lebensgestaltung en 1ın der Welt un zugleich eın verstärktes Bewußtsein seiner
Verpflichtung ZUrT Solidarität mıit den Christen 1n der Welt Frucht dieser Entwicklung
ist das Entstehen VO Überbrückungsformen zwischen Welt- und Ordensstand 1n den
Säkularinstituten. Auch die alten Orden, die Mönchsorden eingeschlossen, können

diesem Impuls, den der Heilige Geist unseTeT Zeit geschenkt Hat: nicht achtlos
vorübergehen. Sie alle haben sich fragen, wieweit ihre Lebensformen (bis ZU  b Art
ihres Auftretens in der Offentlichkeit) och echtes „Seh-Zeichen unı glaubwürdiges,
überzeugendes Zeugnis sind oder bloß auf Selbstsicherung bedachte Tradition.
Soweit aber diese alten Traditionen werthaltiger Ausdruck für geistliche Erfahrungen
Uun! Lebenskräfte sind, werden s1e diese nicht mehr als ständisches Keservat betrach-
ten, sondern gern für das Gottesvolk der Kirche Lhenst stellen*.
Nach all dem, Was WIT ber die innere Zuordnung Von Mönch un! Weltlaie gesagt
haben, dürfte unbestritten bleiben, daß zwischen beiden Gtänden einen echten
Austausch geben ann. Daß der Mönch VO:  . der Welterfahrung seiner Brüder und
Schwestern draußen vieles lernen annn für seinen eigenen Dienst dieser Welt,
wurde schon gesagt. Das Kloster seinerseıts annn seine cse1it Jahrhunderten erprobten
Ordnungen und seine Erfahrungen 1m geistlichen Leben vermitteln. Als festgefügte
Institution bietet zugleich einen Rahmen, der ihm diesen Dienst erleichtert falls

icht ber seine eigenen Füße stolpert, daß ihm die dienenden Ordnungen, die
Hilfe eın sollten, Z Hindernis werden, dadurch, Gc1e gesetzlich mißverstanden
werden.
Das Kloster muß sich 1Ur VOor einem Mi£ßverständnis hüten und ebenfalls diejenigen,
die VO Kloster geistliche Führung erwarten: Das Kloster annn als solches nicht ZU

Leitbild und praktischen Muster für die Lebensgestaltung des Christen in der Welt
gemacht werden. Was tun kann, ist die Bewußtmachung der VO)  5 allen Christen g..

4 Nicht anders ist auch das Angebot eines Klosterlebens auf eit verstehen, wıe 1ın
der Abtei Niederaltaich geübt wird.
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forderten Haltung der Totalhingabe, die Konfrontierung mit Cottes Forderung auf die
Existenz. Das INa auch durch Exerzitien oder andere Formen geistlicher Besin-

HUNS geschehen können. ‚„Kloster auf eit  44 jedoch 11 eben mehr eın als Besinnung,nämlich Einübung 1n eine eue Haltung durch den lebendigen Vollzug. Dabei ist auch
bedenken, daß icht alles Klosterleben anders ist als 1n den Lebenskreisen des

Weltchristen, als ın Familie, Arbeitsgemeinschaft, Betrieb und Gemeinde. Das Kloster
ist dies zugleich. Da{(s aber dieser einübende Vollzug dennoch 1n ıner für den Welt-
laien icht alltäglichen Ausnahmesituation geschieht, entspricht hinwiederum einem
Grundgesetz jedes großen religiösen Aufbruches: Abraham mufß aus seiner Heimat
auswandern, Moses steigt auf den Berg, das Gesetz empfangen. Und Jesus selbst
zeigt uns durch sSe1in vierzigtägiges Fasten 1n der Wüste, dieses Grundgesetz auch
1n der Ordnung des Neuen Bundes och gilt
So ist das Mönchtum auch und gerade 1n dem, worin S55 anders 157 als das Leben des
Laien 1n der ; Welt“. dennoch Sanz hingeordnet auf den Dienst seinen Brüdernraußen. Die „Stunde des Laien“ ist voll und Sanz auch seine große Stunde, derenRuf nicht überhören darf.

SCHOONENBERG

Gedanken ber die Kindertaufe
Für die weıtaus meisten Katholiken ist die Kindertaufe eın Problem, hat INa  - doch 1n
der katholischen Kirche die Kinder Jahrhunderte hindurch gleich nach der Geburt g..tauft Daher sehen WIT das Taufsakrament immer als Kindertaufe, und dieses „Phan-
tasma“ (um scholastisch reden) estimmte Kerygma und Dogma Die Theologenschweigen ber die Glaubensantwort des Täuflings (der Säugling ann Ja icht ant-
worten) und die Prediger reden Von einer Taufgnade, die mıit der Entwicklungsstufedes Kleinkindes nichts tun hat
Und doch erregte die Kindertaufe allen Zeiten Bedenken verschiedener Art Bald
War S1e selbst, bald ihre Konsequenzen problematisch. Sie kam schon 1n der Väterzeit

Übung, doch damals die getauften Kinder icht immer Säuglinge. Die Praxis,
erwachsene und führende Christen erst spät taufen, erhielt sich noch lange. Tertul-
lian konnte icht verstehen, unschuldigen Kindern das Sakrament der Schuld-
tilgung gespendet werden sollte: „quid tam festinat innOocens aetas ad remissionem
peccatorum?  144 Das War die vorpelagianische Haltung. Als durch Überwindung des
Pelagianismus die Kindertaufe gerechtfertigt WAar, wurden ihre theologischen Folge-
rungen problematisch, wı1ıe die Geschichte der Erbsündetheologie zeigt Eine Konzils-
aUSSagEC Von Vienne beweist, daß die dem ind geschenkte Taufgnade verschieden eI-
klärt wurde?, Dem frommen Mittelalter machte die Kindertaufe selbst keinerlei
Schwierigkeit. Sie wurde erst wieder ZU Problem 1n der Reformationszeit, und das
nich:  Pn bei den Wiedertäufern. Obwohl die Kindertaufe weitgehend auch bei den
Protestanten Brauch ist, wurde doch aus den Prinzipien der Reformation, besonders
aus ihrer Auffassung des Glaubens und der Sakramente heraus, Widerspruch erhoben.
Ein besonderer Gegner heute, arl Barth, nennt die Kindertaufe eine Wunde der
Kirche?
Obschon die katholische Theologie LLUTr VO:  3 wen1igem, auf reformatorischem Gebiet Um-
strıttenem, unberührt bleibt, doch VOT all.em pastorale Gesichtspunkte, die
1 De baptismo

Denzinger-Schönmetzer: Enchiridion Symbolorum, Herder 1963 (DS), nn. 904
Besonders in : Die kirchliche Lehre VO:  - der Taute, Zürich 1949
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einer Neubesinnung ber die Kindertaufe ührten. Zuerst wurde das Mitleben und
Mittun der ern wIı1e der Pfarrfamilie berücksichtigt 1957 diskutierte ein £lämischer
liturgischer Kongrefßß Tongerloo (Belgien) ber das Aufschieben der Taufe, der
Mutter die Teilnahme daran ermöglichen. Die katholische Presse führte diese Dis-
kussion weiter, eın onıitum des HI Offiziums beendete cie*. Das War aber LLULTE eın
Gefecht 1 Vorfeld. Wichtiger ist die rage ber Aufschub bzw Unterlassung der
Taufe VO Kindern, deren Eltern überhaupt icht oder LLUT och „soziologisch“ mıt der
Kirche verbunden sind. Nach einem Artikel des Pastoraltheologen TUNO Dreher® gehen
1n diesem Punkte die Wege des £ranzösischen und des deutschen Episkopates aus-

einander. Die Kölner Diözesansynode VO  3 1954 mahnt dringend, daß einem ind au

einer Mischehe die Taufe icht verweigert werden darf Das scheint die Praxis
der Franzosen gerichtet eın Die Kindertaufe bei Fernstehenden ist ohl eın wich-
tiges Pastoralproblem, das WIT lösen haben Zuvor jedoch möchte ich die dogmatisch-
theologischen Fragen besprechen, die 1mM Zusammenhang mıiıt der Kindertaufe aufge-
worfen wurden.

Dogmatisch-theologische Fragen
Die Praxis der Kindertaufe hat nicht L1LUTr unNseTe theologische Auffassung des Tauf-
sakramentes beeinflußt, sondern auch die Lehre VO:  3 der Erbsünde, VO  - der Gnade und
VO Sakrament. Je mehr die Taufe als Kindertaufe verstanden WIT!|  d, problema-
tischer werden Erbsünde, Gnade und Sakrament für das menschliche Verstehen. Das
soll UTrZ gezeigt werden. Dieser theoretische Teil ist eNng verbunden mi1t dem zweıten

pastoralen Teil, enn bei der Diskussion ber Aufschieben oder Unterlassen der Taufe
wird immer das Argument 1NS5 Treffen geführt: die Taufe ce1 doch eın Sakrament, das
Gnade gebe und die Erbsünde tilge.

un Obwohl die Taufe 1mM Neuen Testament durchaus pOSI1t1LV gewerte
wird als Neugeburt (Joh S 3— @ ÜF 13) und als eın Mitauferstehen mıit Christus (Kol 3:
1), wurde ihre negatıve Bedeutung 1n bezug auf die Sünden doch vorherrschend. Die
Taufe geschieht , ZUI Vergebung UuTrTe: Sünden“ Apg z 38), 61e ist „eIn Flehen Gott

eın gutes Gewissen (1 Pt S, 21} 61e ist ‚en der Sünde Absterben (Röm 6, In
den Glaubensbekenntnissen wurde die remissio peccatorum mıiıt der Tautfe verbunden,
ja einfach eın anderer Name dafür Als die Kirche die Taufe dann mehr und mehr
den Kindern spendete, wWar 61e sich bewußit, daß 61e ihnen dieselbe Taufe spendete wıe
den Erwachsenen, also eine Taufe ZUTr Vergebung der Sünden. ber welcher Sünden?
Zur Rechtfertigung der Kindertaufe verlangte der Sündenbegriff eine Ausweitung auf
die Kinder.
Bereits 1mM Neuen Testament gab azu Ansätze. Der Getaufte wird nicht LUr VOIl

eigenen, persönlichen Sünden befreit, sondern auch VO:  » der Herrschaft der Sünde, der
Begierde, des Gesetzes. Gott hat uns 1ın der Taufe „der Macht der Finsternis ent-
rssen und 1908%  n in das Reich des Sohnes seiner Liebe versetzt“ (Kol E 13) Diese Worte
beziehen sich nicht sehr auf eine Änderung des Verhaltens, als vielmehr der Lage des
Täuflings. Vielleicht erklärt sich daraus, daß manche Väter den christlichen Eltern rıeten,
ihre Kinder schon VOTr dem Knabenalter (wenn auch nicht immer als Säuglinge!) taufen

lassen, damit c1ie die Versuchungen gestärkt seien®. Konnte sich nicht aus

diesen Gegebenheiten eın Begriff sündigen Situiertseins entwickeln? In der lateinischen

AAS (1958) S Das onıtum VO: Februar 1958 urglerte das „qu amı primum“” des
CAaIl. 770 GCie.

5 Kindertaufe hne Entscheidung, Pastoralblatt für die Diözesen Aachen, Essen und öln
(1964) 290—300; gekürzt 1n : Theologie der Gegenwart 1n Auswahl (1965) 137— 143
exte u. a., bei J.-C.-Didier Un Cas pique de developpement du dogme. propos du
bapteme des enfants, Melanges de rel. (1952) 191—214 Thomas gibt neben
der Befreiung aus der Erbsünde als Motiv der Kindertaufe UF pueritia nutritı in his
quae«e sunt christianae vitae firmius 1n perseverent‘.
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Kirche nahm die Geschichte eine andere Wendung. egen Pelagius un sSeiINe Anhänger,die jedes Erlösungsbedürfnis bei den Kindern leugneten, verteidigte Augustinus eine
„Erb-Sünde“. In seiner Terminologie Nannte die Synode VO:  ; Karthago die Sündhaftig-eit des Kindes peccatum originale, ZUT Rechtfertigung der Taufdeutung der Glaubens-
bekenntnisse?. Als aps Zosimus 1n seiner epistola tractatoria den Ostkirchen die
Lehre Karthagos vorlegte, verwendete eT VOT allem die Begriffe Sklaverei, VerurteilungUun! Tod®8 Die Ostkirche selbst bevorzugte den Begriff „Erb-Tod”“ anstatt ‚„„Erb-Sünde“?.
Die Terminologie Augustinus’ bestimmte das Denken der Westkirche 1mM Mittelalter wWI1e
auch die Aussagen des Tridentinums un: der Reformatoren. Das durch die Taufe in
den Kindern tilgende Sündhafte wurde dabei stark nach dem Modell der persön-lichen Sünde gedacht. Sicher betonte iINan die Analogie zwischen beiden, aber der Unter-
schied wurde icht genügend herausgearbeitet. Man stellt ZWar die Erbsünde der Tat-
sünde gegenüber, gJeicht 61€e aber doch einem Sünden-Habitus d} ohne tiefer darauf
einzugehen, wW1e der Umstand, 61€e nicht aus der Entscheidung des Habitus-Trägershervorgeht, auch ihre Eigenart wegsentlich bestimmt. Anscheinend hat die scholastische
Theologie Jahrhunderte hindurch diesen Begriffsmangel ZWOarTr gespurt, aber icht klar
gesehen un nicht behoben. Es wurde LLUTr den Symptomen herumkuriert, indem

die der Erbsünde eigene Gtrafe Von einem „„‚sanften Höllenleiden“ PE bloßen
damni milderte und die phantastischen Vorstellungen Von einem aktuellen Mit-

einbezogensein der Nachkommen Adams in die persönliche Sünde ihres Stammvaters
allmählich ausschaltete. Es blieb jedoch die Gefahr, daß die Erbsünde immer als eine
kleine, SOZUSagen verdünnte persönliche Sünde angesehen wurde.
Vielleicht ist heute das theologische Klima schon 5 daß WIT die Begriffsmängel In der
Erbsündelehre direkt beheben können. Man csieht LLU.:  z} vielfach e1in, daß die Analogiezwischen persönlicher Sünde Uun! Erbsünde einen Sanz speziellen Unterschied aufweist,der nicht hinreichend damit ausgedrückt wird, daß 1909008  5 die Erbsünde einfach als 1ne
habituelle Sünde hinstellt. In einıgen Veröffentlichungen habe ich hierzu die Kategorieder 5ituation herangezogen!®, Was übrigens auch andere aten mıit anderen Worten.
Die Situation eines Subjektes ist aber zuerst eine Bestimmtheit seiner Umwelt Darumsollte Inan die Erbsünde selbst besser ein Situiertsein LENNEN. Es kann 1er ichtäher ausgeführt werden, wI1e sehr eın 5ituiertsein den Menschen bis 1n den Spielraumseiner eigenen Freiheit hinein bestimmen ann. In diesem Gedankengang ist die Erb-sünde ein Situiertsein, das dem Menschen VO:  } seinem Ursprung her anhaftet, odernach arl Rahner) en Existenzial, wWI1e auch die objektive Erlösung. Durch die Ur-sünde, die dieses Situiertsein verursachte, g1ng der Mensch der Gnade verlustig, und
dieser Verlust wirkt sich 1n der Grundhaltung als Begierlichkeit aus,. Ich 11 icht
weiter auf die Erbsündetheologie eingehen, A auf die rage, ob das erbsündliche
Situiertsein 1n der Sünde Adams oder 1n der anNnzen Sündengeschichte (in der „Sündeder Welt”) seinen Ursprung hat Es se1 LUr bemerkt: auch bei Annahme eines indivi-duellen Ursünders 1st icht ausgeschlossen, daß die Sünden anderer Vorfahren unddes Milieus die konkrete orm der Erbsündlichkeit jedes Menschen mitbestimmen.
Einen gewIl1ssen Einfluß der Vorvätersünden hat selbst Augustinus für möglich g-halten. Seine Lehrmeinung wurde 1m Mittelalter vertreten und VO Tridentinum als

223 Die Synode warf den Pelagianern einen Sprachgebrauch VOr- „unde sıit OLSsSe-
UueNSs, ut 1n e1s (parvulis) orma baptismatis an rem1issionem peccatorum’ NO.:  5 Vera, se:falsa intelligatur”.
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Vgl Freundorfer: Erbsünde und Erbtod beim Apostel Paulus, ünster 1927, 105—177;Lyonnet: Le SenNs de ED Rom 5I et exegese des Peres STECS, Biblica(1955) 436—457.
In meinem Buch Het
Artikeln. Das Buch ist

eloof vVan 0Ns oopsel } Hertogenbosch 1962, un! ın manchen
Uum)Sünde, Benziger-Verlag 1966

earbeitet in deutscher Übersetzung erschienen: Theologie der
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Freie einung gewertet**, Das weıist u1ls darauf hin, daß die Taufe als Tilgung der
Erbsünde auch WwWas mıiıt dem Milieu tun hat, 1n dem 3 sich befindet, bestrebt,
miıt der Gnade Christi die konkreten Formen der „Sünde der Welt“ überwinden.

Gnade Wéniger bewußt, aber nicht minder wirksam wurde Begriff
„‚Gnade“ VO  3 der Praxis der Kindertaufe beeinflußt. Hatte - zuerst die Erbsünde
des Kindes der persönlichen Sünde äShnlich gedacht, setizte 3 späater umgekehr-
ter Richtung die Gnade der Erwachsenen der Gnade des getauften Kleinkindes gleich
S1e ist einfach „eingegossen‘‘. Nicht L1LUT die gläubige Annahme wurde immer weniger
alsc wesentliche Vorbedingung für den Empfang der Gnade betont, auch die Fortdauer
des ‚„Gnadenstandes“ wurde allmählich Sanlz VO: persönlichen Existenzvollzug gelöst.
Nach dieser Auffassung ist die heiligmachende Gnade eın habitus entitatıvus, und auch
Glaube, Hoffnung, Liebe sind UT habituell“ anwesend, wWenn 612e icht ausdrücklich
geübt werden. Diese Terminologie kann richtig verstanden werden, jedoch der
Bedingung, daß Inan den Habitus icht als innerste „Seins“-Gegebenheit jeder Aktivi-
tat gegenüberstellt, sondern ih als die Aktivität, als den Vollzug selbst erfaßt, w1e
dieser sich 1n der Tiefe dauernd auswirkt. Wenn das Konzil vVon Vienne Olivi
die Taufe sowohl für Erwachsene als für Kinder „ das vollkommene Heilsmittel“
ennt un als Folge der Kindertaufe icht L1LUT die Tilgung der Erbsünde, sondern auch
die Eingießung der Gnade UunN! der Tugenden nennt, verneıint jedoch icht jeden
Unterschied zwischen der CGnade der Kinder und der Erwachsenen. Es billigt die üb-
iche theologische Lehre, derzufolge Gnade Uun: Tugenden 17 Kinde ohl habituell,
aber icht 1mM Vollzug anwesend sind1? Das Konzzil gibt somıit die Bahn frei für eın
weiteres Herausarbeiten des Unterschiedes zwischen dem Gnadenleben der Kinder und
der Erwachsenen. Versuchen WIT
Die scholastischen Unterscheidungen sSind dabei nicht wertlos, L1LUT mMmussen  E c1e weıter-
gedacht werden. So annn für einen Habitus icht gleichgültig se1n, b er einem
Akt entsprungen ist oder nicht. Nach dem Gesagten wird 1Ur etzten Fall strikte
VO: Habitus die Rede sSein können. Stammt der Habitus nicht aus dem 1un des Sub-
jektes, kann habitus pPassıvus genannt werden, wenn INnNnan I1LUT dabei bedenkt,
daß amit auch se1in Charakter als Habitus selbst analog wird. Das trifft auch bei den
„eingegossenen“ Gnadenhabitus und Tugenden Z da diese Eingießung durch den
Heiligen Geist mıiıt keinem menschlichen Aufnahmeakt 1n Verbindung T1 Ferner
annn INa  w ausgehen von der scholastischen These, daß die Gnade eın Akzidens ist. Als
solches hat 661e keine eigene Substantialität, sondern ist Seinsbestimmung des Subjektes,
dem s1e inhäriert. Deshalb wird der Wandel der Substanz immer auch die Akzidentien
äandern und umgekehrt. Der Wandel des Menschen VO': ind ZU Erwachsenen läßt
weder seine eigene Substanz noch seine Gnade unberührt. Es ist arum nicht abwegig,
VO:  > einer Gnade des Kindes und einer Gnade des Erwachsenen sprechen, wıe auch
VO:  »3 einer Gnade des Mannes und einer Gnade der TauU. Dies alles ware unls mehr VeI-
Taut, wenn uNnserTe theologischen Traktate nicht abstrakt die Gnade, sondern kon-
ret den begnadeten Menschen 1Ns Auge faßten.
Deutlicher wird diese Analogie des Gnadenlebens, wenn die Gnade personal und inter-
personal gesehen wird. Sie ist immer die einer Person geschenkte Seinsweise; sıie wird
icht aufgedrängt, sondern angeboten. Damit s1e icht 1m Angebot stecken bleibt, mußfß
sS1e persönlich aNngCeENOMIM und ratifiziert werden freien Akt des hingebenden lau-
ens und Liebens, der selber wieder HUr aus der Gnade möglich ist. Somit ist die
Gnade In dem Maßfß anwesend, als 6S1e persönlich anNnsCNOMMEN ist, und das bewirkt

Landgraf: Die Vererbung der Sünden der Eltern auf die Kinder nach der Lehre des
Jahrhunderts, Gregorianum (1940) 203—247; A.-M. Dubarle: La pluralite des

peches ereditaires dans la tradition augustinienne, Revue des tudes augustin(1957) 113—136.
„quoad habitum, tsı 110}  3 PTro illo tempore quoad usum“”, 904
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den Unterschied 7zwischen der Gnade des Kleinkindes und der des Erwachsenen, mıt
allen Stufen, die azwischen geben ann. Schließlich ist Gnade eine Deinsweise, die
zugleich interpersonale Beziehung ist zwischen Gott und Menschen, wobei das fleisch-
gewordene Wort und eın Leib, die Kirche, wesentlich eingeschaltet sind. Somit wird
die Gnade des Kindes auch der Art un Weise entsprechen, 1n der der Kirche einver-
leibt ist Diese Einverleibung besteht vorerst L1LLUT als Angebot, das ZUrTr persönlichen
Stellungnahme heranreift. Konkreter gesagt: das Gnadenleben des Kleinkindes besteht
großenteils 1mMm Einverleibtsein 1n die Familie, die für das ind mehr oder minder die
Kirche verkörpert. Freilich annn der Geist wehen, will, aber als Geist Christi
wird er seinen FEinfluß aum ganz losgelöst VOoNn irgendwelchen Gliedern Christi aus-

ben
In dieser Anschauung nähert sich die Gnade des bald ach der Geburt getauften Kindes
wieder dem Situijertsein. Ich möchte es ausdrücken: WIT sprechen VO  3 der Gnade in
dem als das christliche und kirchliche Situiertsein schon 1n einer persönlichen
Stellungnahme vorhanden ist. Das ist ohl beim Kleinkind noch 1n allZ geringem
Ausmaß der Fall Sein Situiertsein 1n Christus un! seiner Kirche, eın für sich, möchte
ich miıt dem Taufcharakter gleichsetzen?®. Auf jeden Fall aber MU: mıt dem Anwesend-
eın der Gnade 1n Fragen der Kindertaufe bedachtsam argumentiert werden.

e  e uch theologischer Sakramentsbegriff wird icht minder VO:

der Kindertaufe beeinflußt 1n derselben Richtung wıe der Gnadenbegriff. Mit Recht
steht die Taufe Modell 1n 1iseTell allgemeinen Sakramententraktaten, aber ist -
richtig, gerade die Kindertaufe, bei der das ind für den Empfang der Gnade „nichts

tun. hat“, als Modell des sakramentalen Geschehens nehmen. Die Scholastik,
mal die Spätscholastik mit ihren Theorien ber die sakramentale Ursächlichkeit, INas
daran schuld seın Einfluß ahm auch die gegenreformatorische Polemik. Für die
einseltig kausale Auffassung wird INa  ’ sich vielleicht auf das Tridentinum berufen
och dürfen wel Dinge icht vergeSSCHIl werden.
Erstens, dafß für die Väter wıe für die großen Scholastiker immer der Glaube ıne Rolle
spielte 1n der Aneignung der sakramentalen Gnade Thomas VO  5 Aquino lehrte, dafß
der Mensch der Erlösungsfrüchte teilhaftig werde „PeCI fidem et fidei sacramenta“‘.
Das wurde auch VO: Irienter Konzzil nicht verneılnt und icht Sanz verschwiegen. Der
Glaube spielt die erste Rolle bei der Vorbereitung ZUT Rechtfertigung, wıe 61€e VO:

Konzil analysiert wird14,. ©T wird wieder genannt und als unumgänglich notwendig
hingestellt, wWenlnl das Glaubenssakrament, die Taufe, als Instrumentalursache der
Rechtfertigung erwähnt wird: „sacramentum baptismi, quod est ‚sacramentum fidei”,
sine qua nulli qu contigit iustificatio1$”. Aus den Sakramentencanones spricht
ZWar die Abwehr der protestantischen Sola-fides-Lehre, insofern diese die Sakramente
für überflüssig erklärt oder 61e bloßen Erkennungs-, Verkündigungs- oder Be-
stätigungszeichen degradiert. Doch die Notwendigkeit des Glaubens ZU £ruchtbaren
Sakramentenempfang ist damit keineswegs verneınt. Ja, die ursprünglich geplante
Verurteilung der These „Durch die Sakramente wird L1LUT denen die Gnade geschenkt,
die glauben, daß ihre Sünden verziehen werden“, wurde unter dem Einfluß VO  j

Seripando fallengelassen. Es sollte LLUT die Ausschaltung des Sakramentes verurteilt
werden, icht aber die Betonung des Glaubens, weil SONS die Notwendigkeit des
Glaubens jeder Sündenvergebung verdunkelt würde1®.

Firmungs- un Weihecharakter sind dann, als VO:  » der Gnade verschieden, das Situiertsein
ın einem speziellen Status der Amt 1n der Kirche Dasselbe kann gesagt werden VO:
heband un:! VO:  3 jedem „Oornatus animae”“, kurz VO:  } jedem ICS et sacramentum“. Der
‚ornatus animae”“ ist somuit, gleich wıe die ‚macula animae““ der Erbsünde, als ein inneres

1526 1529Situiertsein der Person aufzufassen.
Degraeve: Het kinderdoopsel de 7e sessie Va  > Trente, Bijdragen (1964) 1—26;

TOL;
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Z weitens ist icht vergessCH, dafß Gleiches ilt VO  > der Taufe un! VO  - der
Kindertaufe, wenngleich bei dieser keine eigene Zustimmung des Kindes vorliegt.
Innozens 1808 führt dazu 1Nne Parallele mit der Erbsünde Alil: „Originale 1g1ıtur
(peccatum), quod sine contrahitur, sS1Ne pCI V1m remittitur aCcCIad-

menti17?.“ Die Rolle des Glaubens wird dabei nicht erwähnt, aber auch nicht geleugnet.
Augustinus hatte s1e schon erkannt und den Eltern oder der Kirche zugesprochen 1n
einer Parallele mıiıt der Erbsünde: „ın Ecclesia GSalvatoris parvuli per alios credunt,
sicut aliis peccata traxerunt1®*“. So wurde allgemeine Lehre Die Taufe
macht die Säuglinge der Erlösungsgnade teilhaftig ohne deren persönlichen Glaubens-
akt, aber icht ohne jeden Glauben; denn s1e sind 1n den Glauben der Kirche auf-
S  CN. Das JI rienter Konzil befand sich 1n einer schwierigen Lage. Einerseits
wollte mıit den Lutheranern die Wiedertäufer verurteilen, andererseits konnte der
nur-persönlichen Auffassung des Glaubens, aus der die Lutheraner den Anabaptismus
verwarfen, icht beistimmen. Daraus entstand der Kanon ber die J aufe. der
scheinend den Glauben als icht notwendig hinstellt Genauer besehen, verurteilt
aber 1Ur die Lehre, die Kinder Fehlens e1nes persönlichen Glaubensaktes nicht

den Gläubigen rechnet und 61e deswegen spater nochmals tauft Degraeve, der 1n
einem Artikel die dl  Z Diskussion über die Kindertaufe Tridentinum LEeu unter-
suchte, kommt folgendem Schluß JJ der Schwerpunkt der Kanones und
liegt 1n der positiven Lehre, dafß die Kinder 1m eigentlichen Sinn den Gläubigen g-
rechnet werden müuüssen, und daß das Fehlen 1nes persönlichen Glaubensaktes nicht
den vollen Zusammenhang mıt dem Glauben der Kirche ausschließt Kanon un

sind also bedeutend mehr als eine bloße Verurteilung der Wiedertäufer; s1e sind
eın Ausdruck für die positıve Würdigung des Konzils VO  3 Irient für den unersetzbaren
Platz, den der Glaube der Kirche innehat bei der Taufe VO  - Kindern und Unmündi-
gen!9,“
Es bleibt darum 0Og bei der Kindertaufe wahr: Das Cakrament setzt, amit £rucht-
bar sel, den Glauben VOTauUs. Somit oibt bei jedem Sakrament eın dialogisches (Ze:
schehen, eine Begegnung“®, Wir sehen die GSakramente fast immer als kte des
Spenders; 61e sind aber kte sowohl des Spenders als auch des Empfängers. Die Be-
SCgNUNg und das Zusammenspiel beider stellt gerade das sakramentale Handeln dar
Nimmt 11a1l den Glauben als Forderung für den £ruchtbaren Sakramentenempfang
ernst, annn kommt der Empfänger immer dem Handeln des Spenders mıit einer wen1g-
STeNs inneren Aktivität entgegen, Ja der Empfang ist schon Aktivität. Es ist durchaus
richtig, der innere Glaubensakt Sakramentenempfang selbst ZU: Ausdruck
kommt, wenigstens soweiıit als möglich. Die Kindertaufe ist 1n dieser Hinsicht eın
Grenzfall, ähnlich der Krankenölung bei Bewußtlosen. Beim Bußsakrament ist
überwiegende Lehrmeinung, dafß die kte des Pönitenten icht M1Uur Disposition sind,
sondern ZUuU Sakrament selbst gehören. Ist aber das eın Sonderfall? uch bei der
Eucharistie äßt die aktive Teilnahme der Gläubigen Opfermahl dasselbe erkennen.
Bei Firmung und Priesterweihe gibt eın  — aktives sich Präsentieren, bei der Ehe und
Krankenölung eın aktives Entgegennehmen. Und 1n der Taufe muß der Täufling oder
eın anderer seiner GStelle den Glauben bekennen, kraft dessen getauft wird.
Das sSUmMmMm überein mıit dem Namen „Sakrament des Glaubens“ (womit der Glaube
des Täuflings gemeint ist) wıe mıiıt der Lehre des Aquinaten, alle Sakramente da-
durch, dafß s1e Kultakte darstellen, auch Ausdruck des Glaubens sind.

780
Contra duas epist Pelagii I

zit. 1in Anm Eine deutsche Zusammenfassung 26—28 Unser Zitat ist

entnomn  Vegl. E. ESn<t‘:'tf;llebeec:kx : Christus Sakrament der Gottesbegegnung, Mainz 1960
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IF Pastoral-theologische Fragen
Lassen WIT weıtere dogmatische Fragen ber die Kirche, ber den Heilsweg außerhalb
VO:  - Kirche und Sakrament beiseite und wenden WIT uns pastoralen, praktischen Fragen

Soll Kinder taufen oder nicht? Wann soll 661e taufen? Dazu soll noch
etwWwas gesagt werden ber die Erneuerung der Taufgelübde und die FHirmung. Für die
Beantwortung dieser Fragen werden WIT die Erkenntnisse des ersten Teiles verwerten,
die die Diskussion erhellen können, aber nicht 1mM VOTaus die pastoralen Entscheidungen
bestimmen wollen. Das letzte Wort darüber steht den Hirten und dem Volke
Gottes celbst. Was 1er vorgetragen wird, ist 1L1UT ein Vorschlag, der P Diskussion
anNnTeCgCN csoll
— Taufen oder niıcht+?
Das heutige Kirchenrecht kennt Zzwel wichtige Umstände, unter denen 1119  j Kinder
nicht taufen soll, obwohl diese Call. 750 L1LUT indirekt formuliert sind: wenn die
Eltern nicht wollen oder keine Garantie für die katholische Erziehung gegeben ist
Thomas '& vertritt kategorisch die These*1, 190078  - unmündige Kinder VO  - „Juden
un! anderen Ungläubigen“ den Willen ihrer Eltern nicht taufen darf Den
posiıtıven Beweis dafür entnıimmt er einer Synode VOIN Toledo, den spekulativen dem
Naturrecht. Er fügt noch hinzu, da solche Kinder taufen auch deswegen gefährlich
sel, weil 611e leicht 1n den Unglauben zurückkehren können. Um aber doch die Möglich-
eit einer solchen Taufe rechtfertigen, beruft sich Thomas auf Augustinus. Wenn
auch die Eltern ungläubig sind, i1st bei der Taufe ihrer Kinder der Glaube irgendwie
da, denn ebt 1n der Kirche und 1n denen, die diese Kinder ZUrTr Taufe bringen,
„yJUOTUM charitate ad communionem Sancti opiritus adiunguntur®*  2 Nehmen WITF
dazu, Was Thomas ber die Gefahr, den Glauben einzubüßen, Ssagt, dann kommen WIT
ohl auf das Richtige. Die Taufe VO  3 Kindern nichtgläubiger Eltern ist War möglich,

sowochl gültig als fruchtbar, weil 1n der einen oder anderen Weise die Kirche mit
ihrem Glauben dabei ist; dennoch ist 61€e nicht ohne Risiko, weil die Kinder ohne
religiöse Erziehung leicht ZU Unglauben ihrer Eltern zurückkehren. Thomas denkt
den Fall, dafß die Eltern die Taufe der Kinder verweıigern. Wird aber grundsätzlich
anders se1In, wenn Eltern ihre Kinder taufen lassen oder ZUT Taufe anbieten
LUr aQus soziologischen oder finanziellen Gründen? Wenn bei der Kindertaufe das
Sakrament LUr 1n einer minimalen Form vorhanden ist, weil die Kinder selber noch
icht durch Bekenntnis und Engagement in den sakramentalen Dialog eintreten, annn
ist unbedingt eine christliche Erziehung gefordert. Die Klausel VO  e Call,. 750 „„dum-
modo catholicae 1US educationi cCautum sit  44 ist bei jeder Kindertaufe ernst nehmen.
Das bringt mıit sich, daß die Seelsorger 1n manchen Fällen ZUrTr Kindertaufe nicht
drängen, Ja eine gewünschte Taufe verweigern werden. ber gefährden 61e da-
mıt icht das eil der Kinder? Erinnern WIT unls das Dogma VO' allgemeinen
Heilswillen Gottes und bedenken WIT, daß das Axiom „außer der Kirche eın Heil“

für jene gilt, die die Kirche als Heilsgemeinschaft erkennen konnten und 6S1e  z
trotzdem abwiesen. Für alle anderen mufß CS einen Heilsweg geben außerhalb der
Kirche, aber icht ohne Verbindung mıiıt ihr. Diese Lehre wurde 1n den etzten Jahren
besonders 1n der deutschen katholischen Theologie erforscht?3 und VO: Zweiten
Vatikanischen Konzil 1n der Konstitution ber die Kirche (Kap anerkannt. Die
Kirche ist icht identisch mıit der Menschheit auf dem Weg der Erlösung. Sie ist viel-

x  D R3 8 a 10—] —]H'3 v o  s8a9 ad2.
Vgl arl Rahner: Das Christentum und die nichtchristlichen Religionen, in :
Schriften ZUT Theologie V, Benziger 1962, 136—158; Schlette Die Religionen als
Thema der Theologie, Herder 1963; Feiner: Kirche un Heilsgeschichte, 1n : ott ın
Welt 1L, Herder 1964, 316—345
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mehr die Stellvertretung, Zusammenfassung un:! Vollgestalt der erlösten Menschheit.
LDarum wird 61e schon 1mM ersten Paragraph der genannten Konstitution das Sakrament
der Einheit der Menschen mit Gott und der Menschen untereinander genannt. Die
Sakramente dieser Kirche, besonders die Taufe, sind Vollgestalt jener inneren kte
und außeren Begegnungen auch anderer religiöser Traditionen, Erwartungen und An-
liegen), denen len Menschen dasselbe übernatürliche Heil zuteil werden kann.
Mit Recht nannte eın Theologe die Mitmenschlichkeit das Sakrament des allgemeinen
Heilswillens Gottes’t* Das ungetaufte ind kann auf diesem Weg das Heil erlangen.
Vielleicht begegnet auf diesem Wege spater der Kirche Uun! erschließt sich leichter
ihrer Botschaft, als wWenn der Mensch sich schon die Kirche gebunden weiß mit
einem Band, das er LLULC widerwillig anerkennt. Natürlich iıst das LLUT eine Möglichkeit.
ber ware wünschenswert, der moderne Seelsorger auch ber diese Möglichkeit,
dieses Wagnis POSI1ELV nachdenkt, ehe handelt.
Übrigens liegt 1ler die Entscheidung nicht allein eım Seelsorger, sondern ZUuerst bei
den Eltern. Der Seelsorger darf£ nicht einfach selbstherrlich dekretieren, Zanz abgesehen
davon, da heute die Laien und besonders die Fernstehenden sich nichts vorschreiben
Iassen. Glaubt eın ind taufen sollen, obwohl es die Eltern nicht wünschen,
dann soll er ler Ruhe mıit den Eltern reden, ohne auch 1LUT den Jeisesten, indirekten
‚wang auszuüben. Erbitten aber die Eltern die Taufe und der Seelsorger 1st der Mei-
NunNng, die Bitte omme nicht aus Überzeugung und für ine christliche Erziehung des
Kindes bestehen keine genügenden Garantien, ist seine Pflicht, den Eltern klar-
zumachen, welche Verantwortung 661e bei der Taufe ihrer Kinder übernehmen. Dann
kann ihnen die Entscheidung überlassen.

Wann taufen?
Das ber Taufen oder Nichttaufen VO  D Kleinkindern Gesagte gilt auch 1in der Pfage
nach dem Zeitpunkt der Taufe Die Verordnung der Kirche steht 1l1er nicht A

Debatte. Sie gilt Freilich ist 61e auch kontingent, veränderlich ach Zeit, Umständen
un! Erkenntnissen. Kann seelsorgliche Gründe geben, ine Kindertaufe aufzuschie-
ben? Für die neugebornen Kinder gilt das Ua primum “ VO  - Call. 770 CGIE. Das
schon erwähnte onitum des Heiligen Offiziums drängte auf die Befolgung des
„JUAM primum“”, ohne selbst 1ine Erklärung der Bestimmung geben. Vielleicht
richtete sich weniger die Praxis als die ihr zugrunde liegende T heorie®>.
ibt wirklich außer den onitum abgewiesenen Gründen der Bequemlichkeit
und des Hyperliturgismus eine anderen vernünftigen Gründe, die Taufe gesunder
Säuglinge auf kürzere Zeit verschieben? Wenn die Anwesenheit beider Elternteile
das gläubige Erleben der Taufe des Kindes fördert und damit auf seine christliche Er-
ziehung Einfluß gewinnt, dann ist dieser Grund doch auch der Überlegung wert In
einem solchen Fall werden die Eltern selbst die Entscheidung treffen dürfen, enn

et concionatores utnicht 661e mahnt das Heilige Offizium, sondern ‚„parochos
huius obligationis executionem urgeant“. Stehénden. Die Be-Ein noch größeres Anliegen der Pastoral sind die religiös abseits
gegNUNg mıt ihnen ergibt ähnliche Fälle Wenn 61e sich der Kirche wieder nähern,
soll INa  3 annn gleich darauf hinarbeiten, ihre Kinder möglichst bald getauft
werden? Nach den gemachten Überlegungen wird besser se1in, zuzuwarten, bis der
Kontakt völlig wiederhergestellt wurde, der Glaube seine kirchliche orm erlangt und

Langemeyer Sündenvergebung und Brüderlichkeit, Catholica (1964) 209—314, 305
„Mos alicubi invaluit ifferendi collationem baptismatis ab confictas rationes commuoditatis
vel indolis liturgicae. Cui dilatationi favere que nonnullae sententiae, solido quidem
fundamento carentes, de sorte aeterna infantium sine baptismo decedentium.“ AAS
(1958) 114 Über die Frage selbst siehe den Aufsatz VO:  - aarsma (heute Pastoral-
theologe in Nijmegen): Het tijdstip Vanll de kinderdoop, Nederlandse Katholieke Stemmen

(1958) 10—17.
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das Vertrauen ZUT Kirche un! ihren Dienern gefestigt ist Das Ideal wäre wohl,
Geduld haben, bis die Eltern selbst ihre Kinder ZUT Taufe bringen. Ein analoger
Fall der Erwachsenentaufe 6e1 och angeführt. ‚Wel Verlobte wollen ine kirchliche Ehe
schließen, aber eın Partner oder beide sind nicht getauft. Soll 180028  . L11LU.  > möglichst
schnell mit AÄussprache und Unterricht vorgehen, damit die Taufe VOTI der Ehe gespeN-
det werden annn und die Ehe cakramental 6e1°67? Richtiger ist CcS, das Sakrament der
Taufe und auch der Ehe aufzuschieben, his 61e Von beiden Verlobten besser empfangen
werden können. Wollen 611e aber bald heiraten, dann mogen 61e vorläufig VO  j der
Dispens Gebrauch machen. opäter wird Ja durch die Taufe ihre Ehe sakramental.
In solchen Fällen wird dann das Taufsakrament Von einem lebendigen Glauben be-
gleitet eın und icht voreilig mıiıt einem inimum Fruchtbarkeit empfangen.

Taufgelübde und Firftmune
Weil 1n der Kindertaufe der Täufling sich icht selbst für Christus entscheidet und
seinen Glauben bekennt, ist die Kindertaufe 1Nne unvollständige Form des Taufsakra-
mentes. Sie verlangt die Ergänzung durch eine spatere persönliche Erklärung des Täuf-
lings, die gewissermaßen ZUT Integrität der Taufe gehört. Das wurde auch schon längst
in der Erneuerung der Taufgelübde praktiziert. In den Niederlanden War 61e lange
eit begleitet und auch verdeckt VO'  3 der sogenannten ‚„„feierlichen Kommunion“,
die se1it Einführung der Frühkommunion noch ein ZeWlsses Überbleibsel der ehemali-
SCn Erstkommunion 1mM Lebensjahr WAarT. Seit einiger eit werden andere Formen
versucht und wird auch diskutiert ber das für die Gelübdeerneuerung geeignete Alter
Unsere rwägungen können vielleicht eIwas azu beisteuern und die rage ventilieren,
ob icht eine möglichst persönliche Erneuerung der Gemeinschaftsfeier vorgezZOgcCNHN WeTl-
den müßte.
Wenn Von einer „Vollendung“ der Taufe die Rede ist, denken WIT sogleich das
Sakrament der Firmung. Es wäre überlegen, ob icht die Verbindung VO:  3 Tauf-
gelübdeerneuerung und Firmung besonders geeignet und wirkungsvoll €l.  l An einigen
Orten wird der Versuch schon gemacht. Zur rage nach dem Firmalter noch einige
Bemerkungen. Es ist begrüßen, aus seelsorglichen Gründen das Firmalter hinauf-
zusetzen; ich verwelise LLUT auf das, Was andere dazu schon gesagt haben??. Wie ich
anderswo®28s bereits ausführte, sollte sich auf die pastoraltheologischen Argu-
mente beschränken, enn eın dogmatischer Beweis für eın späteres Firmalter ist schwer

geben. Gewiß@£ erklärte die scholastische Theologie die Firmung ZU) „sacramentum
aetatiıs adultae“, ZU Sakrament des Erwachsenseins (im übernatürlichen Sinn, Was
aber den Zusammenhang mıit der natürlichen Reife icht ausschließt). ber das scheint
eher der nachträgliche Versuch einer Systematisierung sSe1in (nachdem die Firmung
Von der Taufe getrennt wurde) als die Lehre von Schrift und Tradition. Der Unter-
schied VO  - Taufe und Firmung müßte mehr aus der Zweiheit des Oster- und
Pfingstgeheimnisses bestimmt werden, als aus den Lebensphasen des Menschen.
Man MU: aber auch zugeben, daß die Spendung der Firmung lange ach der ersten
heiligen Kommunion nicht 1n jeder Hinsicht eine Ideallösung darstellt. Der organische
Aufstieg der christlichen Initiation durch Taufe, Firmung und Eucharistie ist dadurch
unterbrochen. Könnte diese Einheit nicht etwa der Weise wiederhergestellt werden,
daß bei der Firmung die heilige Eucharistie ZU erstenmal unter beiden Gestalten

Zwar meine ich, daß gute Gründe gibt, die Ehe zwischen einem Getauften un: einem
Ungetauften, auch wenn VO':  -} der disparitas cultus dispensiert wurde, nicht sakramental
der vielleicht besser nicht völlig sakramental ennen.

27 Siehe s d. Delcuve: Une necessite POUT l’efficacite de la formation religieuse: la
confirmation O ll  age de ralson, Lumen vitae (1950) 322—350; Fransen: Erwägungenu  ee  ber das Firmalter, kTh (1962) 401—426.

2R In meinem Aufsatz: Sünde—Sakrament—Jugendalter, Einübung des Glaubens (Fest-schrift Klemens Tilmann), Würzburg 1965, 97—110, 108
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gespendet wird? Das hat das letzte Konzil für große Lebensentscheidungen (Weihe,
Profeß, Ehe) zugestanden, die sinngemäß die Firmung voraussetzen. Diese ist War als
Anlaß ZUT zweigestaltigen Kommunion VO Konzil nicht genannt, aber auch nicht
ausgeschlossen. Vielleicht ist die Würde der Firmung eher organisatorisch als liturgisch
ZU Ausdruck bringen, indem I11d:  - en LLUT den Gefirmten eine besonders aktive
Rolle bei Gestaltung der Pfarrei einraumt. Mögen diese Gedanken eines Dogmatikers
von Pastoralisten und Seelsorgern als nregung ZUTr. Diskussion verstanden werden!

Nachschrift
Nach Abschluß dieses Aufsatzes las ich den Artikel VO Bosch Quasi modo
genit1 infantes?®. Darin schlägt der Verfasser VOTLI, den Ritus der Kindertaufe radikal
der „ vera conditio infantium“ anzupasseN, wıe die Liturgiekonstitution des
Zweiten Vatikanums (S 67) wünscht. Die Kinder werden getauft auf Grund des
Glaubens der FEltern. Dieser Glaube soll Zzuerst 1n einem Wortgottesdienst (beim Altare)
bezeugt werden, der 1n einer Taufperikope mi1t Homilie seinen Höhepunkt findet.
Darauf folgt der Gang ZU Taufbrunnen, iıne (gekürzte) Taufwasserweihe, die Taufe,
Auflegung des Taufkleides und Überreichung der Taufkerze. ach der Rückkehr ZU

Altar empfängt das ind als Zeichen seiner Aufnahme 1n die Kirche die heilige
Eucharistie oder eın „praegustatum Eucharistiae“ (Milch un! Honig) Dieser Taufritus
soll 1 Beisein der Pfarrgemeinde Samstagabend („vespere au: sabbati”) voll-

werden.
Verschiedene Punkte dieses Vorschlages wurden Diskussionen VOIl Liturgikern
kritisiert. In Holland werden verschiedenen Orten Kindertaufgottesdienste gehalten,
die Von gleichen Gedanken ausgehen, aber weniger rituell ausgebaut sind.

JO BETTRAY

Das missionarische Grundverständnis der 7Zentralwahrheiten
des ristlichen Glaubens: Christus, Irinıitat, Kirche, 1n der
Aussage der Constitutio „Lumen gentium” des Vatikanum 11

Wenn dieses einzigartıge Konzilsdokument mıt einem Bild aus der physikalischen
Ordnung beginnt „Lumen mMas das egCNH, VO):  3 1er aus ZU Verständnis
der Konstitution überhaupt vorzustoßen. Gleichen Welt und Weltgeschehen nicht
einem gewaltigen Strahlungsprozeß, dessen letzte Ursache und ausschließliche Sinn-
deutung jenes urmächtig-ewige Geschehen ist die Liebe Gottes? Die innergöttliche
Gewialt dieser unendlichen Liebe Gottes erstrahlte zunächst seinem ewigen göttlichen
Sohn. Indem diese Liebe dann über sich hinaus hervorbrach ZUr Schöpfung, ward das
Weltall, offenbarte sich der unfaßliche Wille des Vaters, zahllose Wesen 1n diesem
Liebesprozefß schaffen nach dem Bilde des Sohnes UunNn! ihnen das unendliche lück
seiner Liebe ZUm eigenen Sohne schenken, da s1e dem Bilde des göttlichen Sohnes
gleich werden sollten

Christus Miıtte des Christentums und der Welt
Wollen WIT den missionarischen Grundsinn der Konstitution verstehen, WIT
von dem ausgehen, nach dem und für den alles geschaffen wurde Christus! Mitte der
Welt und des Christentums! Die zentrale missionarische Aussage ber ih ist jene 1m

V. osch Quasi modo geniti infantes. Voorstellen Over de Kinderdoop (Vorschläge
hinsichtlich der Kindertaufe) , 1n : Tijdschrift VOOTLT iturgie (1965) 200—209
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ersten Kapitel ET 1St das Bild des unsichtbaren Gottes, und ihm ist alles geschaffen
Er 1St VOorT allen, und alles hat ihm Bestand ET 1ST der Anfang, der Tst-
gyeborene aus den Toten, auf daß allem den Vorrang innehabe (7) „Keine
Kreatur kann nämlich mit dem menschgewordenen Wort und Erlöser jemals
Reihe aufgezählt werden.“ 62) In der Erwägung ber das Beten und Arbeiten der
Kirche £ür den Eintritt der Welt das olk Gottes stellt die Konstitution
Christus VOT unls hin als das aup aller, dem „jegliche Ehre und Herrlichkeit dem
Schöpfer und Vater des Ils gegeben werde“ 17) Christus 1STt der Mittler
Gott hin (60) „Weg ZUuU Heil‘ (14), „Ursprung des Heils für die Welt“ (17) Von
der Erde erhöht hat alle sich SCZUOSHCI und wirkt Jetz „beständig der Welt
die Menschen ZUT Kirche führen und durch S1C emiıt sich verbinden 48)
Christus 15t das „Licht der Völker“” (1) Er hat durch SC111LEe1 Gehorsam nach dem Sündenfall
der Menschen die Erlösung vollbracht (3) Alle Menschen empfingen „ Christi des Er15-
SCIS willen Hilfe VO CWISECIL Vater (2) Alle, die Christus ylauben, werden durch das
Wort des lebendigen Gottes wiedergeboren, werden Gottes olk Brüder Christi, die
aus en Völkern zusammenruft Glieder, die ihm gleichgestaltet werden INUSSEN,
bis Christus ihnen Gestalt gewmınnt Deshalb werden S16 aufgenommen die Mysterien
SEe111eSs Erdenlebens werden Gefährten SEe1INeTr Leiden ( Wahrlich Christus hat
mI1T SC111eIl Leben und SEe11NeTr Sendung auf das innıgste verbunden, macht unlls durch seinen
Geist lebendig un <ibt uns „Anteil se1inem Priestertum ZUT UÜbung geistlichen
Kultes ZUT Verherrlichung Gottes un ZU Heil der Menschen“ (34)
Diese christologischen Aussagen der Konstitution sehen Christus STEeLISs als Zentrum der
Welt und jedes einzelnen Menschenlebens Daraus ergibt sich daß ei1e wahre
Christusfrömmigkeit nicht möglich 1St ohne 111er und auf jeden Fall Christus als den
Herrn und Erlöser der SANZCIL Welt sehen, dessen weltweiter Erlösungsaufgabe
WIT Christen auch die Erfüllung uUunllseTeTr christlichen Sendung sehen INUSSeEeN

Das missionarische Verständnis des Geheimnisses der heiligsten Dreifaltigkeit
der begnadete Mensch diesem Geheimnis

Ganz besonders eindrucksvoll sind die missionarischen Grundaussagen, die sich nach
der Konstitution aus dem Geheimnis der Heiligsten Dreifaltigkeit ergeben Wenn WIT
die Aussagen ber Christus den Anfang gestellt haben, entspricht das der
Konstitution, aber auch der Glaubenswirklichkeit Die zentrale und universale Stellung
Christi aber 15t erflossen aus dem Geheimnis der Allerheiligsten Dreifaltigkeit
Urgrund der Sendung Christi der Kirche und der Christen Schon das innergöttliche
Leben 1st wesensmäßig Missio des Vaters Sohn und des Vaters und Sohnes

Geist Das Wesen des dreifaltigen Gottes 1st Missio Auch die Welt muß Von dieser
Missio her verstanden werden, mMu ihrem Wesen nach allen Dimensionen
und Strukturen Sendung SeCN, die den EW1ISECN Gott manifestiert analog der ffen-
barung des Ewigen Vaters Göttlichen Sohn
So bietet denn die Konstitution ine herrliche trinitarische Unterbauung jeglicher
Sendung „Der W: Vater hat die q Welt nach dem völlig freien, verborgenen
Ratschlufß sSe1inNner Weisheit un Güte erschaffen Er hat auch beschlossen, die Menschen
ZU  > Teilnahme se1inem CISCHNCNHN göttlichen Leben erheben (2) Der Weg die-
Ser Begnadigung War die Menschwerdung des Sohnes Gottes ES kam also der Sohn,
gesandt VO' Vater, der uns ihm VOT Grundlegung der Welt erwählt und ZUTC Sohnes-
annahme vorherbestimmt hat weil ihm gefallen hat Christus alles er-
NnNeuern (3) 50 WIe der Heiligsten Dreifaltigkeit der Heilige Geist das Band der Liebe
zwischen Vater un Sohn ist, sollte auch ZU Band der Liebe zwischen der
Christus aufgenommenen Menschheit mıit dem Vater werden: JJ:  Is das Werk vollendet
WAärT, das der Vater dem Sohn tun aufgetragen hatte, ward Pfingsttag der
Heilige Geist gesandt, auf daß er die Kirche immerfort heilige und die Gläubigen
durch Christus i einem Geiste Zugang hätten ZU Vater. (4)
240



Wie eine gewaltige Zusammenfassung dieser trinitarischen Sendungstheologie hin ZU
Gottes wirkt dann jener lext, 1n dem das trinitarische Geheimnis als Urquell der

Ausbreitung des Volkes Gottes auf Erden VOT uns steht Damit sich das Volk Gottes über
die SAaNZEC Erde ausbreiten, „sandte nämlich Gott seinen Sohn, den ZUuUum Erben des Ils
gemacht hat, dafß Lehrer, König und Priester aller <  sel, das Haupt des uen und allum-
fassenden Volkes der Söhne Gottes., Dazu sandte ott schließlich den Geist seines Sohnes,
den Herrn und Lebensspender, der für die SaAaNZeE Kirche und die Gläubigen einzeln und 1Ns-
gesamt der Urgrund der Vereinigung und Einheit 1n der Lehre der Apostel und der
Gemeinschaft, 1 Brotbrechen un 1mM Gebet ist.“ (13)
Das Ergebnis dieser Liebessendung des Sohnes und des Heiligen Geistes durch den
ewigen Vater ist der Volke Gottes begnadete Mensch. Das Volk Gottes ist geprägt
durch die Würde und Freiheit der Kinder Gottes, deren Herzen der Heilige Geist,
die AduUSSCBHOSSCHNE Liebe des Vaters (42), „wie 1n einem Tempel wohnt“ (9) Die
Gläubigen werden „wiedergeboren Söhnen Gottes“ (11), Kindern Gottes, AÄus-
e  J eren Inhalt 1Ur verständlich werden kann, wWenn 1089078  - die Wahrheit VO' Sohne
Gottes als Gesandten des Vaters in die Welt möglichst tief begreift.
Damit aber haben WIT eın gediegenes Fundament, VO  e} dem aus jene fast erschreckende
Gleichheit 1n ihrer fordernden Kraft VOoOT u15 hintritt, die 1n jenem einfach klingenden
Vergleich ZU: Ausdruck kommt, den sich die Konstitution eigen macht, wenn 6s1e
sagt: „Daß der ewige Hirt Jesus Christus die heilige Kirche gebaut hat, indem die
Apostel sandte, wI1e celbst gesandt wWar VO Vater.“ (18) Die Konstitution bringt
diesen lext auch 1n Zusammenhang mit dem Sendungsauftrag des Herrn VOoT seiner
Himmelfahrt und Ssagt damit klar, daß der Johannestext missionarisch verstanden
werden muß IIW  1€ nämlich der Sohn VO Vater gesandt ist, hat selbst die
Apostel gesandt mit den Worten: ‚Gehet hin Uun: lehret alle Völker d 17) Die
Sendung des Apostels ist also nichts anderes als die Fortsetzung der ewigen, 1n der
eit manifestierten Sendung des Göttlichen Sohnes VO Vater
Diese apostolische Sendung geschieht wıe 1n der Dreifaltigkeit auch 1n der ausgewel-
etien Trinität icht ohne den Heiligen Geist Zr Erfüllung dieser Sendung verhieß
Christus der Herr den Aposteln den Heiligen Geist un sandte ih: Pfingsttag VO:
Himmel herab Durch dessen Kraft sollten sS1e ihm Zeugen sSeıin bis ans Ende der Erde,
VOT Stämmen, Völkern und Königen.“ 24) Es ist Gott der Heilige Geist, „der seine
vielfältigen Gaben gemäß seinem Reichtum Unı den Erfordernissen der Dienste Z.U
Nutzen der Kirche austeilt” 7} Wir erkennen also klar, w1e das Geheimnis der
Heiligsten Dreifaltigkeit gleich einem Mutterboden ist, aus dem mıt Notwendigkeit
jegliche Sendung erwächst.

Die Kirche iın missionarischer Schau ım allzemeinen
Es ist die Kirche, durch die Christus, ; das Licht der ölk  er“  A den Völkern gebracht
werden 11 (1} Die Kirche i1st das eigentliche Thema der Konstitution. Diese wiederum
ist Ausgangspunkt für alle folgenden Dokumente. Es darf daher priori aNngCNOMMEN
werden, daß die Aussagen ber das Wesen der Kirche eindeutig missionarischen
Charakter zeigen.
Es sollen zunächst jene Texte ertaßt werden, 1n denen ber das Wesen der Kirche
gehandelt wird, WOTaus sich dann mit Notwendigkeit die Aufgaben der Kirche ergeben.
Das Konzil 11 „Wesen und universale Sendung der Kirche den Gläubigen Uun! aller
Welt eingehender erklären“ (1) Die tiefste und allerwichtigste Aussage der Konstitu-
tion dürfte 1ın der Erkenntnis liegen, die Kirche als Sakrament verstanden werden
will IID  1e Kirche ist nämlich 1n Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen
und Werkzeug für die innerste Vereinigung mıit Gott wıe für die Einheit der
Menschheit.““ (1) Christus hat die Kirche durch seinen Heiligen Geist 11 ZU IM allumfassen-
den Heilssakrament gemacht“. 48)
Warum ist das so? Weil die Kirche die Offenbarung un Fortsetzung des 1n der Mensch-
werdung Christi gewirkten Heilsmysteriums ist (52) Diese Fortsetzung ist wirklich auf
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Grund der seinsmäßigen Einheit zwischen Christus un:! Kirche, denn Christus ist das „Haupt
des Leibes, welcher die Kirche ist““ (7) Die Kirche erfüllt Christi Heilswirklichkeit auf Erden
„Die Kirche, die se1in Leib un seine Fülle ist, erfüllt mıiıt seinen göttlichen Gaben, damit
S1e celbst wachse un komme der ganzen Fülle Gottes”“ (7) Die Kirche ist das „Reich der
Himmel auf Erden”“, „das 1m Mysterium schon gegenwärtige Reich Christi“ (3) „Dieses
Reich ber leuchtet 1mM Wort, 1MmM Werk Uun! 1n der Gegenwart Christi den Menschen a1ıf.“ (5)
Wesen Uun:! Aufgabe der Kirche werden umschrieben 1mM Bilde VO Schafstall, von der
Pflanzung, VO' Acker Gottes. Die Kirche ist Gottes Bauwerk, 1n dem die Familie CGiottes
wohnt Sie ist heiliger Tempel, makellose Braut des Lammes Z lauter Bilder, die in
der Beziehung mıiıt der dargestellten Wirklichkeit die missionarische Grundkonzeption
der Kirche vertiefen. Das Wesen der Kirche wird allerdings och besser und allseitiger,
auch lebensvoller begriffen, wenn mıiıt der Mariologie gesehen wird.
Maria ist ja der „1ypus der Kirche“ 63) So wI1e die Gottesmutter Christi Mutter WAaärT,

MU: die Kirche als Mutter der Völker verstanden werden.
„Die Kirche ber wird, da S1€e die Ehre Christi preist, ihrem erhabenen TIypus ähnlicher,
ständig 1n Glaube, Hoffnung un! Liebe voranschreitend un den Willen Gottes 1n allem
suchend und erfüllend. Daher die Kirche uch 1n ihrem apostolischen Wirken mit
echt ihr auf, die Christus geboren hat, der dazu VO: Heiligen Geiste empfangen und
VO:  3 der Jungfrau gyeboren wurde, daß Urc die Kirche uch ın den Herzen der Gläubigen
geboren werde un:! wachse. Diese Jungfrau War iın ihrem Leben das Beispiel jener mütterli-
chen Liebe, VO:  - der alle beseelt seıin mussen, die 1n der apostolischen Sendung der Kirche
ZUTLr Wiedergeburt der Menschen mitwirken.“” (65) Das apostolische Beispiel der Gottesmutter
macht S1e ZU Vorbild der Kirche und der Gläubigen: „Nun ber wird die Kirche, indem sS1e
Mariens verborgene Heiligkeit betrachtet und ihre Liebe nachahmt und den Willen des Vaters
getreu erfüllt, durch die gläubige Annahme des Wortes Gottes uch selbst Mutter: Durch Pre-
digt und Taufe nämlich gebiert S1e die VO: Heiligen Geist empfangenen und aus ott gebore-
1nen Kinder ZU) uen un! unsterblichen Leben Il(64)
Diese lebendige, überaus CNSEC Verbindung der Kirche mit Christus verpflichtet s1ie
dazu, ihr Wirken sSoweıt sehen wI1e das Wirken Chrristi. Gie muß die VO:  } Christus
grundgelegte und begonnene Weltweite, SEe1INe universale Sendung als Christi heiliger
Leib, aufgreifen und vollenden. Die Kirche empfängt VO' erhöhten Christus „‚die
Sendung, das Reich Christi und Gottes anzukündigen und 1n allen Völkern begrün-
den‘  44 (5) Sie mufß die Verkündigung der Heilswahrheit als Auftrag Christi, den s1e
VO:  } den Aposteln übernommen hat, erfüllen bis den Grenzen der Erde 17) Das
Wesen der Kirche i1st ohne die universale Sendung nicht begreifen. Es ist die
Bestimmung des 1n der Kirche versammelten Volkes Gottes, für „die weıtere Aus-
breitung des Gottesreiches“ Sorge tragen (9) Kirche weiterlebender Christus
Gottesvolk universale Sendung, das ist die konsequente Gleichstellung, da{f ein
anderes Kirchenbild Christusbild) überhaupt icht mehr möglich ist ‚„Diese igen-
schaft der Weltweite, die das Gottesvolk auszeichnet, ist abe des Herrn selbst. In ihr
strebt die katholische Kirche mit Tatkraft und Stetigkeit danach, die SaNZeE Menschheit
mıiıt all ihren Gütern unter dem einen aup Christus zusammenzufassen in der
Einheit seines Geistes.“ 13)
Die Weiterführung dieser Gedanken drängt notwendig ZU: Gegenüber der universalen
Sendung der Kirche Diese Universalität basiert Ja icht auf irgendeinem Macht-
anspruch. Sie ist vielmehr die notwendige Antwort auf eine universale Berufung und
Begnadigung aller Menschen. In welchem Verhältnis stehen aber Sendung und
Berufung zueinander? Wie mufß also das olk Gottes der Berufung aller durch die
Sendung allen entsprechen?
Was Sagt die Konstitution u  ber die universale erufung Un Be
Menschen? gnadigung aller

Die Frage findet eine überaus klare Antwort 1ın Texten, die unterschiedlos die gesamte
Menschheit der Berufung sehen: ‚„ Zum Gottesvolk werden alle Menschen
gerufen.“ 13) Um eın Mißverständnis aufkommen lassen, jeder Verwässerung
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vorzubeugen, sagt die Konstitution auch, welcher Einheit 6S1e die Menschen berufen
weifl: AL dieser katholischen Einheit des Gottesvolkes, die den allumfassenden
Frieden bezeichnet und fördert, sind alle Menschen berufen.“ 43) 1Ne für die auf
religiöser Basıs gegründete Gleichheit aller Völker wertvolle GSGtelle ist jene, die Sagt,
da{fß dieses ıne Gottesvolk A allen Völkern der Erde wohnt“”, J7 aus ihnen allen
seine Bürger nimmt  44 13)
Dieser universale Anspruch der Kirche hat nach dem Willen Gottes einen sehr ernsten

Hintergrund, ist doch die Kirche, das messianische Gottesvolk, ee  FÜr das ganze
Menschengeschlecht die unzerstörbare Keimzelle der Einheit, der Hoffnung und des
Heils“ (9) Es handelt sich dabei eine ausschließliche Begnadigung der Menschheit
durch die Kirche Wie der ewige Vater Christus A einzıgen Erlöser un Mittler
1N1Ssei1e5 Heiles gemacht Hat, daß alle Gnade der Menschen Gnade Christi ist, ist
auch die Kirche, der weiterlebende Christus auf Erden, das einzige un! ausschließliche
Gnadeninstrument für die gesamte Menschheit. „Der einzige Mittler Christus hat seine
heilige Kirche, die Gemeinschaft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, 1ler auf
Erden als sichtbares Gefüge verfaßt und tragt 61e unablässig; durch 61e gießt
Wahrheit un! Gnade auf alle aus.” (8)
Wenn WITLr diese „Lehre VO' der Kirche, 1n der der gyöttliche Erlöser das Heil wirkt”, (54)
konkret verstehen wollen, dann wiederum mit dem Blick auf jene, die der ypus der Kirche
ist. Ohne S1e wenigstens 1n twa verstehen, können WIT uch das kirchliche Heilswirken
nicht begreifen. Die ONSTIL  107 hebt die „Verbindung der Mutter mıiıt dem Sohn 1m
Heilswerk“ heraus 57) „Mit ihr als der erhabenen Tochter 107 ist schließlich nach langer
rwartung der Verheißung die eit erfüllt und die HNECUEe Heilsökonomie begonnen, als der
Sohn Gottes die Menschennatur aus ihr annahm, durch die Mysterien seines Fleisches
den Menschen VO:  - der GSünde befreien.“ (55) Der Vater der Erbarmungen wollte, d;
E  „wiıe ine Frau ZU11 ode beigetragen ha D „auch ine Frau ZUuU Leben beitrüge“” (56)
Die totale Hingabe Mariens das Erlösungswerk ihres göttlichen Sohnes fand ihre Krönung
auf Kalvaria: „Ihre Vereinigung mıit dem Sohn 1e s1e 1n Ireue bis ZU) Kreuz, sS1e nicht
ohne göttliche Absicht stand, heftig mit ihrem Eingeborenen lLitt un sich mıiıt seinem Opfer
1n mütterlichem Geist verband, indem sS1e der Hinopferung des Schlachtopfers, das S1e geboren
hatte, liebevoll zustimmte. Und schließlich wurde sS1e VO:  3 Christus Jesus elbst, als
Kreuze starb, dem Jünger ZUTT: Mutter gegeben mit den Worten ‚Frau, siehe da deinen
Sohn!‘ (58) 5o hat die Gottesmutter „beim Werk des Erlösers durchaus einzigartıger
Weise 1n Gehorsam, Glaube, Hoffnung und brennender Liebe mitgewirkt ZUr Wiederher-
stellung des übernatürlichen Lebens der Geelen. Deshalb ist S1e u1ls 1n der Ordnung der
Gnade Mutter.“ (61)
Wenn WIT STa Maria Kirche agcCmNn und bedenken, da{fß WIT Kirche sind, messianisches,
heiliges olk Gottes, dann wird klar, daß WIT alle der weltweiten Aufgabe der
Multter un! Kirche teilzunehmen haben Wir Christen mussen z Gnadeneinfluß auf
die Menschen mitwirken, indem WIT den Heilswillen Gottes mıit anzem Herzen und
VOonmn Sünden ungehindert 1n totalem Gehorsam den Ruf Gottes umfassen, und das
bis ZUrFr eigenen liebegewirkten Hinopferung. Welch eın Programm für einen Christen!

Was aber ist mi1t jenen Menschen, die YOLZ ihrer erufung ZU Volke (sottes aAUS

irgendwelchen Gründen die sichtbare Kirche nicht erreicht haben?
Eine rage, die heute wıe hochgespielt erscheint. Nicht War 1ın Hinsicht auf die ahl solcher
Menschen, die wirklich immer größer wird. Vielmehr hinsichtlich des gering betonten
und geforderten Einsatzes der Christen für S1e.  5 Zahlreiche Publikationen, Kongresse,
die Massenmedien nehmen sich der Heilsfrage jener außerhalb der sichtbaren Kirche
und SOTSECN für Verwirrung. Sieht 11a  > diese Frage aber 1m Zusammenhang mit den
missionarischen Forderungen der Konstitution, dann weiß mMan, dafß die Kirche ungleich
stärker den missionarischen Einsatz fordert, anstatt sich müßig mit der Heilsfrage dieser
Menschen beschäftigen, deren Lösung ott uns nicht offenbart hat

Die Konstitution sieht nüchtern, daß das messianische olk Aın Wirklichkeit nicht alle
Menschen umfaßt und gar oft als die kleine Herde erscheint“ (9) Sie anerkennt auch,
daß „außerhalb ihres (der Kirche) Gefüges vielfältige Elemente der Heiligung und
Wahrheit finden sind, die als der Kirche Christi eigene Gaben auf die katholische
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Einheit hindrängen“ (8) Dieser ganz allgemeine Text kann auf viele Gruppen außer-
halb der katholischen Kirche angewendet werden. Er scheint, auch als Missionsmotiv,
VO:  } großer theologischer Kraft ZUu se1in, wenn nämlich genannte Elemente der Heiligung
Uun! Wahrheit ‚vals der Kirche Christi eigene Gaben“ bezeichnet werden. Man kann
un darf 61e also nicht Josgelöst VO:  a} der Kirche betrachten, sondern muß s1e wIıe Güter
ansehen, die mMOMentan In der Fremde sind, sich wl1e 1n einem Zustand der Gefangen-
schaft befinden, Aaus dem 61e herausdrängen, ZUT Kirche wollen, damit 661e 1n ihr den
Platz gestellt werden, den 61e nach dem ewigen Plane Gottes einnehmen sollten. Er-
lösung des Wertvollen und Guten den einzelnen Religionen und Kulturen wıe die
Erlösung der Menschen überhaupt aus Schatten und Bildern ZUMmm vollen Licht der
Wahrheit. Diesem Drängen nach dem Licht MU die Kirche, MU: der Missionär
Volke Gottes entgegenkommen. eine solche Sicht nicht ungleich richtiger und auch
psychologisch gyunstiger ware  Da als das Sprechen VO  3 den legitimen Religionen, das den
Eindruck erweckt, als wenn die nichtchristlichen Religionen fast wWI1e 1n sich beruhend
für Jegitim gehalten werden?
Wie stehen LLU.  . die Nichtkatholiken ZUT Kirche? Die Konstitution spricht zunächst VO  a}

solchen, die der Kirche voll eingegliedert sind, die Katholiken (14) Es gibt aber auch
solche, „‚die durch die Taufe der Ehre des Christennamens teilhaft sind, den vollen
Glauben aber nicht bekennen oder die Kommunioneinheit unter dem Nachfolger etri
nicht wahren“‘. Mit ihnen ‚„‚weiß sich die Kirche aus mehrfachem Grunde VeTli-
bunden“ (15) Taufe, Schrift, Glauben Christus, Sakramente, Bischofs-
würde, Gottesmutter. Die Konstitution weılst auch hin auf die Gemeinschaft 1
Gebet un: 1n anderen geistlichen Gütern, auf ıne wahre Verbindung 1 Heiligen
Geiste 15)
Das kann nicht heißen, daß die Kirche sich diese Gruppen VO:  „ Christen, die VO  3 der
Konstitution „Kirchen der kirchliche Gemeinschaften“ (15) genannt werden, nicht mehr
kümmern raucht 5ie Sagt Ja, da{fls Christus selbst „dıe Notwendigkeit der Kirche, 1n die die
Menschen UrC| die Taufe wıe durch ine Tür eintreten, bekräftigt“ hat (14) „5o erweckt
der Geist 1n allen Jüngern Christi Sehnsucht und Tat, da{s alle ın der VO  5 Christus anse-
ordneten Weise der iınen Herde, unter dem einen Hirten 1n Frieden geeıint werden
mögen.“ (15) „Darum können jene Menschen icht gereite werden, die die katholische
Kirche un ihre VO:  3 ott durch Christus gestiftete Heilsnotwendigkeit wWissen, 1n S1e ber
icht eintreten der 1n ihr icht ausharren wollten.“ (14)
Wir werden zugeben, dafß 1n den weitaus eisten Fällen die psychologische Situation
VO ruhigen oder doch nicht angefochtenen vermeintlichen Besitz der vollen Wahrheit
gegenüber der katholischen Kirche gegeben ist, wenn eS5 sich nichtkatholische
Christen handelt, und daß daher die Heilsfrage für die nichtkatholischen Christen
ungleich güunstiger liegt als bei den Nichtchristen. ber auch diese sind nicht ohne
Hoffnung. Zunächst ist beachten, daß die Konstitution auch s1e hinsichtlich ihrer
Stellung ZUT vollen Wahrheit der katholischen Kirche stuft
Über ihre Heilsmöglichkeit heißt dann „Wer nämlich das Evangelium Christi un seine
Kirche hne icht kennt, ott ber aus ehrlichem Herzen sucht, seinen 1 Anruf
des Gewissens erkannten Willen unter dem Einfluß der Gnade 1n der lat erfüllen trachtet,
kann das ewige Heil erlangen. Die göttliche Vorsehung verweigert uch denen das zZuU
Heil Notwendige nicht, die ohne Schuld noch nicht S86 O ausdrücklichen Anerkennung Gottes
gekommen sind, jedoch nicht ohne die Hilfe der göttlichen Gnade das rechte Leben errei-
chen suchen. Was sich nämlich Gutem und Wahrem bei ihnen findet, wird VO:  5 der
Kirche als Vorbereitung für die Frohbotschaft un! als abe dessen geschätzt, der jedenMenschen erleuchtet, damit schließlich das Leben habe.“ (16) Die Kirche oder das
Gottesvolk Öördert un übernimmt „Anlagen, Fähigkeiten un!| Sitten der Völker, soweit S1e
gut sind.“ (13) „Aller Same des Guten, der sich 1n Herz un! Geist der Menschen oder 1n
den eigenen KRiten und Kulturen der Völker findet“, soll „nicht 1Ur icht untergehen, sondern
geheilt, rhoben un vollendet werden ZUT Ehre Gottes, ZUT Beschämung des Teufels und
ZUr Beseligung der Menschen.“ 17) TOTLZ dieser guten Elemente ber sind diese Menschen
äaußerst gefährdet: „Vom Bösen getäuscht, wurden reilich die Menschen oft eitel 1n ihren
Gedanken, vertauschten die Wahrheiten Gottes mit der Lüge un! dienten der chöpfung
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mehr als dem Schöpfer, oder sind, O. ott dieser Welt lebend und sterbend, der außer-
ten Verzweiflung ausgesetzt.“ 16)
In diesen lexten i1st also keineswegs VO  - legitimen Religionen die ede Das Gute 1n
den nichtchristlichen Religionen drängt ZUTTI Kirche hin. Die den Menschen diesen
Religionen gewährten Gnaden sind 171 großer Gefahr, ihr Ziel icht erreichen. Das
ngute ihnen weckt die große Sorge der Mutltter Kirche. Aus alldem ergibt sich die
unbedingte Pflicht ZUTC Mission 16)
Diese wird aber auch auf andere Weise begründet un! verfestigt. Da ist die allgemeine
Berufung aller Menschen ZUT Einheit 1n Christus, der das Licht der Welt ist (3) Diese
Berufung bekommt durch die 177 Zeitalter der +echnischen 7Zivilisation erreichte außere
Einheit eine csehr eindrucksmächtige, wenngleich eher außere Stütze Die Menschen
mussen, da 61e „‚heute durch vielfältige soziale, technische un kulturelle Bande einander
immer verbunden werden, auch ihre volle Einheit Christus erlangen (1) Man
kann ruhig en;: Entweder ommt dieser Einheit Christus oder die Mensch-
eit geht weiıter unabsehbaren Katastrophen entgegen.
Weiterhin werden verschiedenen Gtellen die bisher bereits bekannten Missions-
motive gebraucht, ohne daß aber eine missiologische Schule daraus einen Quasi-bieg
für sich ableiten könnte. Die Konstitution bringt eben das Glaubensbewußtsein der
Kirche ZU Ausdruck, 1n dem ebensowenig auf die Betonung des Geelenheiles wıe auf
die Berücksichtigung der Kirchengründung 1 missionarischen Finsatz verzichtet WelI-

den kann So weist die Konstitution darauf hin, da{fs Gott jeden Menschen erleuchtet,
damit er schließlich das Leben habe 16) ‚„Daher 1st die Kirche eifrig bestrebt, ZUT

Ehre Gottes Uun! ZUm Nutzen des Heils all dieser Menschen die Missionen
fördern.“ 16) Im Kapitel ber die Laien wird die „erhabene ast  ‚I4 der Laien e1I-

innert, „dafür wirken, daß der gyöttliche Heilsratschluß mehr und mehr alle
Menschen aller Zeiten und überall auf der Erde erreiche” 33) Die Dorge das eil
der Menschen kommt auch 1n jenem ext ber die Gottesmutter ZU Ausdruck, dem
Maria als Vorbild der apostolischen orge der Kirche gesehen wird: Dafß Christus
„durch die Kirche auch 1n den Herzen der Gläubigen geboren werde und wachse”“ 65)
Und die Kirche gebiert, wıe Maria Christus, „‚die Vo Heiligen Geist empfangenen Uun:!
aus Gott geborenen Kinder ZU un unsterblichen Leben 64)
Daneben dürfen andere Texte nicht übersehen werden, die die kirchlich-organisatori-
schen TZiele der Missionsarbeit betonen. „„‚Gott hat es aber gefallen, die Menschen nicht
einzeln, unabhängig VO:  3 aller wechselseitigen Verbindung, heiligen Uun! retten,
sondern s1e einem Volke machen 4 (9) Die Bekehrung und Kettung der einzel-
nen Menschen geschieht zugleich durch Eingliederung 1n das Volk Gottes, die Kirche
Wir haben also bereits dann mıiıt der Kirche tun, wenll der einzelne ZU) Glauben
un ZUT. Kettung ommt, wıe andererseits 1m Aufbau der Kirche immer dem einzelnen,
der Ja konstituierende Zelle 1n der Kirche ist, die Eingliederung das olk Gottes den
Heilsweg erleichtert.
Das Mittel aber, die Fülle des messianischen Gottesvolkes erreichen, 1n einem BCc-
wWw1ıssen Sinne auch das Endziel des missionarischen Bemühens, ist die partikuläre
Bischofskirche. Die Kirche fährt unablässig AfOTE, Verkünder auszusenden, bis die

Kirchen voll errichtet sind und auch selbst das Werk der Verkündigung fort-
setzen können“ 17) Diese Kirchen, „Teilkirchen”, werden ‚nach dem Bilde der
Gesamtkirche gestaltet” 23) So hat Christus A6ich aus Juden Uun! Heiden eın olk
berufen, das icht dem Fleische nach, sondern 1m Geiste ZUT Einheit zusammenwachsen

das neue Gottesvolk bilden sollte‘“ (9) Der Begriff des euen Gottesvolkes ist
ist die weitereaber nicht EeIW. einmal der Zeit Fertiges: „Seine Bestimmung

Ausbreitung des Gottesreiches“ 9), eines Reiches UunNnı! Volkes, das „Sl' ber die gaNZEC
Welt und durch alle Zeiten hin ausbreiten“ muß 13) „Bestimmt ZUr Verbreitung ber
alle Länder, trıtt 61€e  D (die Kirche) die menschliche Geschichte eın  ja und übersteigt doch
zugleich Zeiten un:! Grenzen der Völker.“ (9)
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Die missionarische Schau der Kirche ım besonderen
Diese Texte können indessen nicht ZU  ar Annahme verführen, daß 1n ihnen die Kirche
LLUT wıe irgendeine amorphe Masse angesprochen wird. Die Missionsverpflichtung
kommt schon 1n den folgenden allgemeinen Texten sehr klar ZU Ausdruck, wird aber
och je] klarer, wWwenn 108028  3 die missionarische Verpflichtung der Christen aus den
heiligen Sakramenten betrachtet und trıtt 1Ns hellste Licht, WEe) 11a  > die Aussagen
ber die einzelnen hierarchischen Gruppen 1n der Kirche untersucht.
Allgemein heißt VOIl den Christen: „Überall auf Erden collen 61e für Christus Zeug-
Nn1ıSs geben und allen, die fordern, Rechenschaft ablegen Von der Hoffnung auf das
ewige Leben, die 1n ihnen ist.  44 10) Die Konstitution beruft sich auf die £rüheren
Missionsenzykliken der Päpste, wenn s1e Sagt „Jedem Jünger Christi obliegt die
Pflicht, ach seinem Teil den Glauben auszusäen.“‘ 1
Überaus eindrucksvoll älßt sich die missionarische Verpflichtung der Christen UÜÜS den
heiligen Sakramenten nachweisen. Es ommt ja alles darauf d. apostolisches CSein
un Handeln icht VOoNn Randmotiven her untermauern, sondern aus der Mitte des
Christseins. Gewiß geschah das auch 1n den bis jetzt dargestellten Texten. Lebens-
mächtiger, konkreter aber wird das (‚anze 1n der Schau der Sakramente, die ja 1M
Leben eines jeden Christen 1Nne bedeutende Rolle spielen. Es betrifft das Alltags-
leben, wenn INa  3 durch den Empfang der heiligen Sakramente verantwortlich gemacht
wird für die missionarischen Aufgaben der Kirche. Durch die heiligen Sakramente
werden die Christen „„auf verborgene un! doch wirkliche Weise dem leidenden und
verherrlichten Christus geeint“ (7) Der eidende Christus hat die Welt erlöst. Der
verherrlichte Christus ist aup der Kirche un:! SEeTIZ durch 61e seine Aufgabe auf Erden
fort. Wer emnach die Sakramente empfängt, wird hineingenommen 1n die Aufgaben
des leidenden un verherrlichten Christus.
7  rch die auTtTe werden die Gläubigen „Christus gleichgestaltet“, werden c1e ın die
„Vereinigung mıit Tod un! Auferstehung Christi“ hineingenommen (7), werden 1r
einem geistigen Bau Uunı:! einem heiligen Priestertum geweiht“ (10, un:! 31) urch
die Taufe werden die Christen „der Kirche eingegliedert” und „sind 61e gehalten, den
VO:  a Gott durch die Kirche empfangenen Glauben VOT den Menschen bekennen“ 11.)
Zur ‚„„Teilnahme der Heilssendung der Kirche“ ‚„‚werden alle VO Herrn celbst durch
Taufe und Firmung bestellt“ 33)
Ein ext ber die Firmungz ist ein Zanz großes Geschenk des Konzils ZU:  H Unter-

der Missionspflicht aller Christen, enn „durch das Sakrament der Firmung
werden s1e vollkommener der Kirche verbunden und mıit einer besonderen Kraft des
Heiligen Geistes ausgestattet. 50 sind s1e in strengerer Weise verpflichtet, den Glauben
als wahre Zeugen Christi 1n Wort und Tat zugleich verbreiten un:! Ver-

teidigen“ 11)
Es fFällt auf, daß 1n der Konstitution eın einziger direkt missionarischer ext ber
die hl Eucharistie enthalten ist, obwohl diese doch Ur un der Welt
Heil“ dargebracht wird. mmerhin reichen die Texte ausS, die missionarische Sendung
des die Eucharistie Feiernden sichern. Mehrere Texte stellen die Bedeutung der
Eucharistie für die Einheit der Christen heraus. „Durch das Sakrament des eucharisti-
schen Brotes (wird) die Einheit der Gläubigen, die einen Leib 1n Christus bilden, dar-
gestellt un! verwirklicht.“ (3) Die Eucharistie bewirkt Gemeinschaft mit dem Herrn
und untereinander (7) „Durch den Leib Christi in der heiligen Eucharistiefeier gestärkt,
stellen s1e sodann die Einheit des Volkes C(;ottes auf anschauliche Weise arı  44 11)
Aber es finden sich uch Texte, 1n denen die apostolische Kraft der Eucharistiefeier direkt
aufscheint. Vor allem jener fundamentale, wenngleich mehr allgemeine Text, der den Pl
sammenhang VO:  - MeßKopfer und Erlösung aufweist: „Sooft das Kreuzesopfer, 1n dem
Osterlamm Christus geschlachtet worden ist (1 Kor 5/ 7U auf dem Altar gefeiert wird,
vollzieht sich das Werk unserer Erlösung.”“ (3) uch die irkung der heiligen Eucharistie
ist ganz und Bar apostolisch: „Durch die Sakramente, VOr allem durch die heilige Eucharistie,
wird jene Liebe ott und den Menschen mitgeteilt un: genährt, die die Geele des anzen
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Apostolates ist.  &s (33) Die Priester handeln beim Herrenmahl L der Person Christi und
verkünden se1in Mysterium”. Sie „vergegenwärtigen das einz1ıge Opfer des Neuen Bundes”,
„-das Opfer Christi nämlich‘‘. (28) Durch das eucharistische Opfer LLU)}  - kommt ZUTE

Auferbauung des Leibes Christi, und werden die Worte Gottes erfüllt, „die durch
den Propheten gesprochen hat“ „Vom Aufgang der Sonne bis ihrem Untergang ist meın
Name oroß unter den Völkern, und jedem Ort wird gyeopfert un! meınem Namen iıne
reine Opfergabe dargebracht.” (17)
Der Empfang des Bußsakramentes bekommt insofern einen bisher jel zuwen1g be-
tonten sozialen Aspekt, als durch dieses Sakrament icht LUr der einzelne Christ,
sondern auch die Kirche wieder gesundet und somıit geeigneter wird ihrem Aposto-
lat „Die aber ZU Sakrament der Buße hinzutreten, erhalten für ihre Gott zugefügten
Beleidigungen VO  g seiner Barmherzigkeit Verzeihung und werden zugleich mıit der
Kirche versöhnt, die 61e durch die GCünde verwundet haben und die ihrer Bekehrung
durch Liebe, Beispiel und Gebet mitwirkt.“ (E1) eı1ım Empfang der heiligen Olung soll
erinnert werden, daß 3 die Leiden der Krankheit mıiıt Christi Leiden Uun: Tod Vel-

einigt, JJ' AT Wohle des Gottesvolkes beizutragen“ %b) Der Empfang der
Priesterweihe 1st eine besondere Teilnahme Priestertum Christi 10) Die Priester
sind „im Namen Christi dazu eingesetzt, die Kirche durch das Wort und die Gnade
Gottes weiden“ 1%) In Ehe und Familie entsteht häusliche Kirche In ihr sollen die
Eltern „‚ durch Wort und Beispiel für ihre Kinder die ersten Glaubensboten eın und die
einem jeden eigene Berufung fördern, die geistliche aber mit besonderer Sorgfalt“ 11)
Nachdem die missionarische Sendung der Kirche und ihrer einzelnen Glieder
eindrucksvoll bewiesen werden konnte, mufß jetzt die Frage nach der missionarischen
Pflicht der einzelnen hierarchischen Glieder der Kirche beantwortet werden. Denn „„auch
1 Autbau des Leibes Christi gilt die Verschiedenheit der Gilieder un der Dienste“ (7)
1ne Verschiedenheit, die VOIl Christus cselbst veranlaßt wurde, der die Dienstgaben 1n
seinem Leib, der Kirche, immerdar ordnet (7) Im Ausbau der Kirche gilt es daher,
‚„„‚verschiedene Werke und Dienste übernehmen“ (12)5 Gnadengaben, die „mit ank
und Freude angeNOMINM| werden“ mussen, „‚da 6S1e den Nöten der Kirche besonders
angepaßt und nützlich sind”“ 12)
An der Spitze der missionierenden Kirche steht ihr oberster Hirte, der aps Er steht
zudem der Spitze des bischöflichen Kollegiums, das für die Missionsaufgabe der
Kirche VO  . solcher Bedeutung ISt 18) Der römische Bischof hat kraft se1nes Amtes
als Gtellvertreter Christi und Hirt der Kirche volle, höchste UunNn! universale
Gewalt ber die Kirche“ 22) Darum ist auch, „dem die große Aufgabe, den
christlichen Namen auszubreiten, 1n einzigartiger Weise übertragen ist‘  44 23)
Die Bischöfe sind die Nachfolger der Apostel. Sie haben deren Vollmachten und
Pflichten übernommen. Die Apostel aber erhielten die Pflicht übertragen, alle Völker
seinen üngern machen und s1e heiligen und leiten 19) Sie ‚„‚versammelten
die universale Kirche, die der Herr 1n den Aposteln gegründet“ hat 19) Nun besitzen
die Bischöfe „Keimlinge apostolischen Samens”“ 20) Sie setzen mithin die Aufgaben
der Apostel fort, die den genannten Texten sehr deutlich 1mM Sinne der Weltweite
unterstrichen wurden. In der Konstitution werden die Bischöfe einmal als Kollegium,
dann aber auch einzeln angesprochen. Beide Male klingt die weltweite Verpflichtung
mıiıt

Grundlage dieser Verpflichtung ist die Wahrheit, da 1 den Bischöfen“ „inmıitten der läu-
bigen der Herr Jesus Christus, der Hohepriester, anwesend”“ ist (21) Er hat die Bischöfe
„seiner eigenen Weihe und Sendung teilhaftig gemacht“ (28) Sie nehmen diese Sendung
einmal als Kollegium wahr  e  ° „AIm Rahmen dieses Kollegiums wirken die Bischöfe, unter
treuer Wahrung des primatialen Vorrangs ihres Hauptes, eigener Vollmacht ZU: Besten
ihrer Gläubigen, ja der ganzen K:  1r!  ®  che.“ 22) Die Bischöfe sind „als Glieder des Bischofs-
kollegiums und rechtmäßige Nachfolger der Apostel” „auf Grund VO: Christi Stiftung und
Vorschrif£ft orge für die Gesamtkirche gehalten”. (23) Als einzelne Bischöfe en s1e
aus dieser Gesamtverpflichtung besondere ufgaben erfüllen. Sie mussen die Gläubigen
„anleiten ZUr. Liebe ZU: n mystischen Leibe Christi”. Sie mussen ‚jede Wirksamkeit
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fördern, die dernKirche gemeinsam ist, VOoOrTrT allem dazu, daß der Glaube wachse und das
Licht der VOo. Wahrheit len Menschen aufgehe (23
Die Priester bilden A Einheit mıit ihrem Bischof eın einz1ges Presbyterium . Daraus
ergeben sich ihre Aufgaben der Gesamtkirche gegenüber. Sie ‚„machen die Gesamt-
kirche ihrem Orte sichtbar und eisten einen wirksamen Beitrag ZUT Erbauung des
samten Leibes Christi“ 28) Sije mMUussen  a ihren Beitrag eisten ZUT Hirtenarbeit ;a
der Kirche“. 5ie wirken ZU ‚„Wohl der gesamten Kirche“ 28)
Das Kapitel ber die Laien ist besonders gut geworden. Auffallend, wWI1e stark jene
Texte sind, die den Laien 1n die Weltkirche hineinstellen. Die Begründung ist Von
Christus her gegeben, der „sein eich auch durch die gläubigen Laien ausbreiten“
1l 36) Ihr Apostolat ist „Teilnahme der Heilssendung der Kirche“ 33) Die
Laien gleichen den Sakramenten, da 661e durch ihr „Leben aus dem Glauben ohne
Zögern das Bekenntnis des Glaubens“ eisten und „eine wertvolle Wirksamkeit
ZUrTr Evangelisation der Welt ausüben“ 35) So müuüssen „alle ZUTr Ausweitung und ZU
Wachstum des Reiches Christi 1n der Welt mitarbeiten“ 35) Der Einsatz ler ihrer
Kräfte soll dem Wachstum der Kirche dienen 33) Sie eisten diesen Einsatz „‚ durch
ihre Zuständigkeit In den profanen Disziplinen und durch ihre innerlich Von der Gnade
Christi erhöhte Tätigkeit“ 36) S0 tragen 661e jel ‚ZUM Wohl der ganzen Kirche
bei“ 30)
Das Kapitel ber die Ordensleute enthält wenigstens einige grundsätzlich wertvolle
Aussagen, die dann ausgebaut werden könnten. Grundlage des Ordenslebens sind die
evangelischen KRäte Sie verbinden In besonderer Weise mıit der Kirche un ihrem
Geheimnis. Darum muß das geistliche Leben der Ordensleute „auch dem Wohl der
gaNzZen Kirche gewidmet eın  44 44) Die Ordensleute haben die Pflicht, Je nach den
Gegebenheiten „S1'  ch die Einwurzelung und Festigung des Reiches Christi 1n den
Seelen und seine weltweite Ausbreitung bemühen“‘ 44) Für die Erfüllung dieser
Aufgabe können die verschiedenen Formen des Ordenslebens dienen. ÄS5  ıe bieten reich-
iche Hilfe ZU: Fortschritt der Mitglieder wIıe Z Besten des ganzen Leibes
Christi.” 43) Es ist dann LUr mehr eine Konsequenz, WEe'’ das Konzil Ü: auch die
an den Missionen 1n standhafter und demütiger Ireue“ tatiıgen Ordensleute obt 46)
Die onstitution „Lumen gentium“ ist der Beginn eines wWe nicht NECUECNN, doch
bisher sehr ungewohnten Kirchenbildes. Von U:  >} annn sich eın Glied der Kirche mehr
auf die eigene Not als Entschuldigung für den Einsatz 1mM Heile der vielen ausreden,
1mM Gegenteil! Die Überwindung der eigenen Not ware Ad1l.ı ehesten gesichert, WEe': iInNnan
ZUT eigenen och die Not der Welt hinzunähme. Es gibt keinen Stand mehr
der Kirche, keine Gemeinschaft, keine einzige gläubige Seele, die icht vVon der
missionarischen Verpflichtung für die Welt angesprochen ware.  A 3O verherr-
lichen WIT alle, die 1m Blute Christi aQus allen Stämmen, Sprachen, Völkern und
Nationen erkauft Uun: 1n der einen Kirche versammelt sind, dem einen Lobgesangden einen und dreifaltigen Gott“ 50)

IT EILILDNGEN

AN MICHEL WILLAM

Kardinal ewmMans mystisches Erlebnis
1mM Alter VO  =>) fünf der sechs Jahren
Father Tristram, der letzte lebende Zeitgenosse Newmans, hat als umsichtiger Ver-
walter des unerschöpflichen Newman-Archives 1956 1n einem Band sämtliche auto-
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biographische Schriften ardinal Newmans ungekürzt veröffentlicht!. icht wenige
Aufzeichnungen Newmans wurden erstenmal bekannt. Unter diesen findet sich
eine, die für die ganzheitliche Erfassung der religiösen Entwicklung Newmans VO Be-
deutung ict Handelt sich doch die ezeugung eines mystischen Erlebnisses
Alter VOI erst fünf oder sechs Jahren, also 1 selben Alter, 1n dem Lucie Christine ihr
erstes mystisches Erlebnis hat Bedeutsam wird der 'lText VOT lem deshalb, weil New-
Inan spateren Jahren VOoImn diesem Erlebnis 1n Andeutungen spricht, die erst voll

werten ECIINAS, WEe’ 111a  - das mystische Erlebnis der Kindheitstage weiß. Die
Wiedergabe dieser Eintragung Newmans stellt zugleich eine wertvolle Ergänzung
den 1exten dar, die Giovanni Velocci seinem umfassenden Werk „Newman, der
Mystiker“ systematischer Bearbeitung veröffentlicht hat?
Im Jahre 18543 hielt Newman, noch Anglikaner, mit einer kleinen Schar VO Freunden

Littlemoore siebentägige Exerzitien. Sie schlossen mıit dem Karfreitag des Jahres ab
Newman machte ber die einzelnen Betrachtungen mehr oder weni1ger ausführliche
Aufzeichnungen. Der Hinweis auf das religiöse Erlebnis 1mM Alter VO fünf oder sechs
Jahren findet sich bei der ersten Betrachtung ber das Ziel des Menschen. Sie fiel auf£
den April des Jahres 1843 Die Aufzeichnungen darüber haben TEel Teile /Zuerst
macht Newman eine Reflexion ber den Verlauf der Betrachtungen, dann notiert die
Eumma“ wI1e der heilige Jgnatius!würde, den Schlufß bilden die Vorsätzeß.

Der PYS Teil der Aufzeichnungen lautet also:
I11 Übung 1/5 bis 1/5 Uhr £rüh Die Stunde verging erstaunlich schnell, daß ich
xglaubte, ce1 erst eine halbe Stunde vorbei, als die Uhr (die ich des leichteren
Anfanges willen aufgestellt hatte), das Ende schlug. glaubte, 6s1e ware noch nicht
halb vorbei und WAarTr verduzt, ja £ür einen Augenblick ärgerlich, da ich glaubte, ich
hätte mich verrechnet aber dies War sicher nicht der Fall Trotzdem gelang 5 INr
nicht, die volle eit hindurch die Gegenwart Gottes gebührend realisieren. Dennoch
tatr MIr die eit cehr wohl, und besonders Ende der Stunde fühlte ich mich e1I-

freut und dankbar darüber, daß 61€e mıir, entgegen meınen anfänglichen Befürchtungen,
Urz vorkam.

Der Hauptgegenstand der Betrachtung, nämlich, daß WITF geschaffen sind, Gott
dienen, IT ELIwas abstrakt. Meine Gedanken wanderten ann und ab (wie ich
glauDe, 1Ur einen Augenblick lang) Der schreckliche Gedanke riß mich mit sich
fort. Es gab MIr denken, w1e denn Gott viele VO uns gleicher Zeit eriragen
könne; seine Gegenwart schien MIr dadurch unwirklicher werden. Ich konnte mMI1r  SA
aum die Szene ausmalen. (Und dies gelang MIr auch bei keiner der folgenden.)““*
Im zweıten Teil legt Newman die Gedanken schriftlich fest, die ih: tief beeindruckten.
Er schreibt: „Die Gedanken, die mich eisten trafen, folgende, daß Gott
M1r 1m Alter VO:  5 fünf oder sechs Jahren die Frage eingab, WUS ich se1l un WOzZUÜU ich da
se1 und da{fs ich c1e hbis jetzt, da ich bin, noch nıe durch meine Lebensführung beant-
wortet habe; wenll Ungehorsam wider die Natur ist, annn bin ich Angesichte der
Engel wıe  a eın abscheuliches Monstrum, dessen Anblick INa  j meidet; ich habe kaum
einmal ZUrTr Ehre Gottes gehandelt, meln Beweggrund bei all meinem TIun 1n den letz-
ten zehn Jahren WarTr die Freude, intellektuelle Kräfte entfalten, als waren mM1r meıine
Talente ZU: Spielen gegeben (daher ich mich den Erfolg wenig, wıe mman

eiım Spiele tut), ist eın erschreckender Gedanke, wıe wen1g ich meıine Gaben für

John Henry Newman, Autobiographical Writings ed—ited with Introduktion by Henry
TIristram of the Oratory SCSheed and Ward, London, 1956; deutsche Ausgabe VO der
Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner VO:  3 Weingarten, Schwaben-Verlag, Stuttgart, 1960
Giovanni Velecci, Newman Mistico, Libreria editrice della Pontificia Universitä Latera-
I:  J Kom 1965
Deutsche Ausgabe, Weingarten, 288—289,

Newman, Selbstbiographie, Schwabenverlag, Suttgart 1960, 288
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den Dienst Gottes benutzt habe; ich habe c1e für mich selbst gebraucht. Daher auch
diese Gelbstliebe 1n der einen oder anderen Form, Dr Eitelkeit, das Verlangen, bei
den Freunden gut angeschrieben se1n, eic;; diese meıine Motive?.““
Zum Irost für jene Exerzitanten, die bei den Nachmittagsbetrachtungen des ersten
Tages besondere Schwierigkeiten haben, el noch angeführt, Was ber seine geistige
Verfassung bei der Nachmittagsbetrachtung VO April berichtet: „1/ Uhr nach-
mittags: Von eit eit WAarTr ich in Gedanken zerstreut, das Elend hat mich
wieder überfallen. Dann Uun! Wa habe ich einen Augenblick lang beinahe gedöst.
Es 2ing M1r der Stoff auS, wenigstens gelang MIr nicht, ihn länger festzuhalten, und

habe ich 1n nervOoser Unruhe auf den Schlag der Uhr gewartet, und dies hat mich
csehr aus der Ruhe Uun! Ordnung gebracht. konnte fast die eit hindurch LLUT

Anmutungen erwecken, azu die Angst, 61€e cselilen sinnlos, und das unangenehme Ge-
fühl, ich hätte auf ine Art die eit totgeschlagen; mich überwinden, verblieb
ich einige inuten ber die Stunde hinaus®.‘“

Zum Inhalt der Eintragungen:
Der Titel der Betrachtung. Wenn Newman der ersten Betrachtung den Titel „Übe
das Ziel des Menschen“ ibt, Mag das Exerzitienbüchlein des heiligen Jgnatius VO  5

Einfluß gewesecn se1n. Schwach e1n Jahr hat Newman es5 VO  w seinem Freund
Dr Russel, dem damaligen Rektor des irischen Generalseminars, ZU Geschenk
erhalten.
Die AÄussage Newman Sagt, 1im Alter VO:  D fünf oder sechs Jahren selen ihm D“O (Gott
zZwel Fragen eingegeben worden. Die erste lautet: Was bin ich selbst? Die 7z7weiıite heißt
Wozu bin ich auf der Welt? Die Antwort auf die erste Frage heißt ÖIch bin ein Mensch
mıiıt einer unsterblichen Seele.“ Die Antwort auf die 7zweite Frage lautet: III bin von

Gott dazu erschaffen worden, ihm dienen.“ Newman bekommt Alter VO  }

sechs Jahren die Grundfrage und Grundlage len religiösen Lebens den Blick Im
Keim enthält die Antwort auf diese Zzwel Fragen bereits seinen bekannten Leitspruch
„‚Gott und meılıne GCeele“.
Der Vorsatz Ende der Betrachtung. Newman fährt fort AD  1€ Eitelkeit, das Ver-
langen, bei den Freunden gut angeschrieben se1in, USW. ‚möglicherweise‘ die
Hauptsünden 1n meinem Herzen; A wird daher gut se1ın, 61€e  —_ ZU Gegenstand me1ines
Partikularexamens machen.
Am Schluß hatte ich mich feierlich Gott übergeben, Er ber mich verfüge, wıe Er
wolle daß Er aus MIr mache, WAas wolle un m1r auferlege, Was Er wolle?.““

Spätere Rückbesinnungen auf das Kindheitserlebnis:
Nachdem der ext aus den Exerzitienbetrachtungen mit dem Hinweis auf das religiöse
Erlebnis Alter VO:  } fünf oder sechs Jahren vorliegt, äßt sich L1LUIL zeigen, auf
dieses Erlebnis spater mehr als einmal zurückkommt. Es handelt sich dabei ine
Reihe verschwiegener, also seinem eigenen Bewußtsein allein gegenwartiger Rückgriffe
auf rühere Erlebnisse oder Aufzeichnungen („Records though covertly anı only to

OW.: consciousness.””), wiıie selbst sich Oktober 1867 ausdrückt, der-
artıge Records ziehen sich als ine Art Geflecht durch alle seine Werke’a.
Zum erstenmal findet sich eın solcher Record, soweıt sich ohne eingehende Unter-
suchungen feststellen läßt, 1m Juni oder Juli 1821 Da macht Newman ıne Bemerkung

seiner sogenannten „Bekehrung“ 1mM Alter Vo  e Jahren. Er schreibt: III spreche
mıiıt großem Mißbehagen VO:  » (dem organg der Bekehrung, weil ich mich dabei der
Sprache der Bücher bedienen muß Denn meıne eıgenen Empfindungen melines
Erinnerns Zanz anders als Je eın Bericht (über Bekehrungen), den ich je gelesen habe,
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{a Autobiographical Writings, ed Tristam, London 1956, 262

2:5€)



dafß ich nicht nach dem urteilen möchte, Was eın SallZ individueller Fall eın ann.“®8
Am September H82 fügt diese Notiz die Worte „Seit meınem etzten Ein-
rag sind mehr als Tel Monate verstrichen. In dieser Zwischenzeit WAar ich hauptsäch-
lich mıt der Sammlung VOIL Schrifttexten beschäftigt. Es Zing großem Ausmaße
ıne Sammlung VO  } Texten, die den Vorgang der Bekehrung beleuchten sollten. Große
Teile davon befinden sich och unter meılınen Papieren?®.“ Juli 1826 macht
diesen 7z7wel Eintragungen folgende Ergänzung ‚„Damals (im Jahre habe ich
juxta praescriptum geschrieben. Ich bin überzeugt, sehr viele meliner posiıtıivsten
un! dogmatischesten Begriffe aus Büchern stammen. In der angeführten Frage (Bekeh-
rung) meılne Gefühle icht stürmisch, sondern eine Rückkehr den Prinzipien
und eine 1n der Kraft des Heiligen Geistes erfolgte Erneuerung derselben, wıe ich 61€e
schon 1n der Jugend empfunden und 1n etiwa befolgt hatte19 “ Wenn Newman Sagt,
seine „Bekehrung“ 1mMm Alter VO  3 Jahren ce1 e1ine Rückkehr ZU Kinderglauben g-

ıst Z Deutung dieses Satzes die Exerzitiennotiz VO:  - 1542 beizuziehen.
Der geschichtlich edeutsamste Rückverweis auf das mystische Kindheitserlebnis
tndet sich 1 Bericht ber den Briefwechsel mıt Dr Russel, dem damaligen Rektor des
irischen Generalseminars Maynoth. Geschichtlich bedeutsam ist deshalb, weil dieser
Briefwechsel nach der Angabe Newmans die letzte Phase seiner Entwicklung VOT dem
Übertritt 1n die katholische Kirche einleitet. Dr Russel schickt ihm, w1e schon erwähnt,
neben den ‚„Herrlichkeiten Mariens“ VO:  3 Alphons VO  - Ligouri und anderen Werken
auch das Exerzitienbüchlein des heiligen Ignatius Den Eindruck, den diese Werke,
namentlich aber das Exerzitienbüchlein auf ih: machen, leitet mıt folgenden GSätzen
ein: „Von Kindheit War ich dem Gedanken geführt worden, meln Schöpfer und
ich, sSe1in Geschöpf, selen die Z7wWel einz1gen, aus sich selbst einleuchtenden Wesen 1n

natura. Doch 11 ich 1er nicht ber meıne Gefühle nachsinnen. Nur eines weiß
ich JetZ Was ich damals nicht wußte, dafß die katholische Kirche eın Bild irgendwelcher
Art, ce1  A materiell oder immateriell, eın dogmatisches Symbol, keinen Ritus, eın
Sakrament und keinen Heiligen, nicht einmal die allerseligste Jungfrau zwischen die
Geele und ihren Schöpfer tTtreten äßt Der Mensch steht seinem Gott VO:  e Angesicht
Angesicht gegenüber, „solus CUu: solo“. Er allein ist Schöpfer und Erlöser; VOT seinen
erhabenen ugen gehen WIT 1n den Tod; und eın Anblick ist unseTe ewige Seligkeit!!.“
Der Satz „Von Kindheit WarTr ich dem Gedanken geführt worden annn sich
LLUT auf das mystische Kindheitserlebnis beziehen, enn weder der Vater och die
Mutter werden VOILl Newman geschildert, daß dieser religiöse Eindruck 1n der ind-
eit in ihnen seine Quelle gehabt haben könnte.
Newman und Lucie Christine
Ein mystisches Erlebnis 1m Alter VO  3 sechs Jahren bezeugt auch Lucie Christinel?,
Das Erlebnis Newmans mıt dem der Lucie Christine Zu vergleichen, liegt abgesehen
VO'  3 den übereinstimmenden Altersangaben auch deshalb nahe, weil Romano
Guardini, der Besorger der deutschen Ausgabe des ‚„Geistlichen Tagebuches”“ Lucie
Christines VO':  5 1870 bis 1908, Newmans ‚„„herbe, besonnene, gZanz auf Kern und Sache
gehende Art“ mıit der Lucie Christines vergleicht. Tatsächlich finden sich 1n ihren
Aufzeichnungen ohl ein1ge Aussagen, die, bei aller Eigenständigkeit, der erkenntnis-
philosophischen Schau Newmans nahekommen!3.

215/216 e 216 223
John Henry Kardinal Newman, Apologia PDTro Vita S11 Übersetzt VO  - Maria Knöpfler,
Matthias-Grünewald-Verlag 1951, 229
Geboren Februar 1844, mit Jahren verheiratet un Mutter VO  - fünf Kindern,
gestorben Karfreitag 1908 nach einer Witwenschaft VOo  5 Jahren.
Lucie Christine, Geistliches Tagebuch herausgegeben VO: August Poulain
I übersetzt nach der Ausgabe VO  - 1912 VO  3 Komano Guardini, Auflage, Schwann-

Verlag, Düsseldorf 1YZ3; IIl
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Lucie Christine berichtet Juni, Fronleichnamsfest des Jahres 18382, ber ihr
mystisches Kindheitserlebnis wı1e folgt IIO Herz Jesu, Du ast eın Kindesherz auf-
geweckt, Dir verdankt die ersten egungen der Liebe! Das ich nNnIıe.
wei(l CS noch, als ob es gestern geWeESsSECN ware. Sechs Jahre WAar ich alt; ich Jag mit
offenen Augen 1n aller Frühe 1ın meinem Bettchen War’s Fastenzeit? Ich weiß nicht;
jedenfalls wanderten meine Gedanken ZU leidenden Herrn, und ich dachte Jesus,
wWI1e mıiıt dem Lanzenstich Herzen Kreuze hing. Oh, ich wWarTr ZOrN1ig ber
den Soldaten Uun:! schalt ihn, daß gewWagt hatte, des lieben Gottes Herz derart
verwunden! ber dann kehrte ich MI1r selbst zurück und agte mIr, meıine Sünden
hätten das Herz unNnseTes Herrn Jesus Christus vielleicht iel mehr betrübt und beleidigt,als das Eisen Von Longinus’ anze. agte MIr ‚W  1€ bist du böse! Der Longinushat vielleicht ar nicht recht seWw Was tat aber du kennst den lieben Gott
SaAaNz für dich ist gut gCWESECN Das ging eine Zeitlang; dann
stand ich voll tiefer eue auf un:! wWar ehrlich entschlossen, dem Herzen me1lines gutenHeilandes niemals mehr wehe tun 14“
Der Vergleich der Mystik Lucie Christines mıit der Newmans macht die Eigenart der
Mystik Newmans offenbar. Bei Lucie Christine bildet das Verhältnis Christus den
Mittelpunkt. Newmans Mystik gründet, wIıe I11Ld:  - kann, auf einer fundamental-
theologischen un! zugleich existenzialistischen Schau der Offenbarung als Überhöhungder Natur des Menschen. Von Gott, dem Schöpfer und Vater, geht les dUuS, Gott,
dem Schöpfer un: Vater, führt alles zurück. Auf Grund dieser Gottesschau erklärt e
S1'  ch, daß Newmans Worte ber Gott Christen un! Nichtchristen anzusprechen VelI-
mogen. Diese Schauweise befähigt ihn dazu, die Elemente, die antikes Heidentum und
Christentum 1 Plane Gottes verbinden, nicht bloß thesenhaft festzustellen, sondern
lebendig nachzufühlen. Einzelne bschnitte seiner Schriften erinnern den Hymnus
VO  j Gertrud Von Le Fort, 1n dem S VO  3 der Kirche heißt ÖIn dir wandern die Jahr-
tausende ott.“
Von diesem Schauen auf Gott als den Schöpfer des 1ls un! aller leitet sich Newmans
Gewohnheit her, 1n seinen Tagebüchern auf sämtliche Zonen des vielschichtigenmenschlichen Lebensvollzuges achten. Von dieser Schau sind aber auch alle Gebete
und Betrachtungen Newmans durchweht. Das macht 61e auf ihre eigene Weise y ANL-chaulich““ un „ganzheitlich“‘. Diesbezüglich stimmen seine Betrachtungen ber die
Eigenschaften Gottes mıit denen ber das Leiden Christi überein. So wird das Un
glaubliche glaublich: Sämtliche Gebete und Betrachtungen aus der Feder Newmans
ein stattlicher Band sind nicht die Ernte vieler Jahre, 661e sind alle Urz nach dem
Eintritt 1n die katholische Kirche entstanden. Newman hat eben schon beim Eintritt 1n
die katholische Kirche reichliche mystische Erfahrungen mitgebracht.
Bezeichnend für Newmans Zurückhaltung 1in Aussagen ber eın Verhalten Gott
1st eine Begebenheit Aaus dem Jahre 1860 Dessain berichtet: JJ'  Is 199008  - ihn ber die
Werke des heiligen Johannes VO: Kreuz befragte, meıinte eTr: T verstehe nichts von
ihnen. Als gewöhnlicher Katholik bescheide ich mich mıit dem Neuen Testament und
dazu die Nachfolge Christi!“ Gleichwohl ist Newman, stellt Stephan Dessain
eben angeführten gleichen Aufsatz anschließend fest, eine Kenntnis der GegenwartGottes und der Geele auf Grund VO:  »3 Erfahrungen eigen, un das 1st das Wesentliche
aller Mystik15

Lucie Christine,
Gt Dessain, ewmans Spirituality and its value Today, the Clergy Review, NewSeries K, Mai 1960, 275
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Aul SCHEDL

Die Zahl als Formungselement der Evangelien
‚„Diener des Wortes VO:  3 Anfang (Lk ü b

Im verganscCNECI Jahr hat MIr  s diese Zeitschrift eine Chance geboten und meinen
Thesenanschlag den Pentateuchquellen veröffentlicht. Die eue Erkenntnis lag dar-
In, da{fß ich vermeıinte feststellen können: die Berichte der (enesis sind VO  3 inem
Zahlensystem durchformt, da möglich ware, das alte Epos Israels VO spateren
Kommentar scheiden. Das Überraschende Wal, daß Wort und Zahl aufeinander ab-
gestimmt sind: 1Nne Hypothese, die nicht unangefochten blieb, Was bei der Neuartig-
eit keineswegs überrascht. ber die Verbindung VOIl Wort und ist keineswegs
ZEeU. So untersucht eysing! die Zahlen der biblischen Genealogien Uun: kommt ur

Erkenntnis, da{fß Zahlensymbolik eın Privileg der alttestamentlichen Schriften ist. Sie
findet sich schon 1in ausgepragter Form bei den Babyloniern UunNn: (was weniger bekannt
ist) bei den Griechen. Die literarischen Werke wurden icht nach freier Eingebung des
Schriftstellers entworfen, der chrieb, solange der Gedanke reichte; vielmehr wurde der
ext als zahlenmäßige Ganzheit VO  > vornherein geplant. Dann wurde Tlext lange
gefeilt, und die einzelnen Abschnitte wurden aufeinander abgestimmt, die g-
wünschte Zahlenharmonie erreichen. Dem Schrittsteller schwebte demnach eın  e
zahlenmäßiges Modell, eın  a Archetyp, ein Paradigma VOT, das 1n Worten verwirklichen
wollte. Meysing verweist auf Plato, auf die Pythagoräer, die hermetischen Schriften,
aber auch auf die Lateiner ( icero und Plinius.
Aus dem modernen Schrifttum ist die Zahl als Formungselement vollständig verschwunden.
Aber noch Dante hat seine Divina Comedia nach heiligen Zahlen aufgebaut. Von der Mitte
des Buches ausgehend sind die Abschnitte nach rechts und links Nau nach Zahlenharmonie
aufgebauft“. Ferner se1l noch auf die Hymnendichtung der griechischen Kirche verwlesen.
Komanos, der berühmteste Melode der Ostkirche, hat seine ymnen nach Mal und Zahl sCc-
formt®
Was die ahl 1n den Jahrhunderten die Zeitenwende bedeutete, wird einem 1n twa be-
wußte, wenn die Schrift r  egen die Ketzer“ des Irenaus VO)] Lyon einsieht*. Danach
sind ahl und Buchstabe die Aufbauelemente des KOosmos. Innerhalb des vorchristlichen
Judentums ist das „Buch der Jubiläen“ s+ärksten durch die ahl gepragt. Bei der Grabung
in der Herodesburg Masada oten Meer fanden sich gleich wel ragmente dieses Buches.
Es dürfte 1 zweiıten vorchristlichen Jahrhundert verfaßt worden sSe1in. Die gesamte Geschichte
des Alten Testamentes wird hier nach Jubiläen geordnet, 08 eın Kalendersystem
entworfen und Anfeindungen verteidigt. Das Jahr besteht aus zwölf£ onaten je

agen mit vier der fünf£f Zusatztagen. Nach diesem „priesterlichen Kalender“ fiel der

Meysing: Contribution OD l’etude des Genealogies Bibliques. Revue des Sciences
Religieuses (1956), 209—229 In Sonderheit wird hier der zahlensymbolische Aufbau des
babylonischen und des biblischen Sintflutberichtes untersucht; dazu werden Parallelen aus

der griechischen Literatur beigebracht.
kann hier LLUT auf die mündliche Mitteilung VO:  3 rof John Hopkins University/

Baltimore) verweisen. Erst nach der Publikation wird INa sich eın klareres ild machen
können.

;  C  3 Das Buch der heiligen Gesänge der Ostkirche. Herausgegeben VO:  5 Benz, Thurn,
Flores. Furche-Verlag, Hamburg 1962 Untersuchungen Gilbenzahl der Hymnen auf

Seite und 153 Hier wird auf das bis ZUuUr eit ungeklärte Wort Oikos der ymnen-
ichtung verwiesen. Meines Erachtens ist Oikos eine wörtliche Übersetzung des hebräi-

schen bajit Haus, das uch 1ın der enesis (Gen 15) für ine literarische Einheit B
braucht wird. Ein 1n sich abgeschlossenes Kapitel der eın Hymnus ist eın „Haus”, die
Wörter dagegen sind „cdıe Kinder des Hauses“., Es kann uch auf den arabischen terminus
technicus 1n der Dichtung verwiesen werden, wonach bajtun eine Verseinheit bezeichnet.
Der berühmte griechische Melode omanos kommt aus 5Syrien. Er übernahm die semitische
Zahlensymbolik und führte s1e 1n die griechische Hymnodie ein.
Zusammenfassend sind diese Probleme behandelt 1n dem Artikel: ( „Im Bann
VO:  } Buchstaben, Zeichen un:! Zahlen“. Wort und Wahrheit (1962), 142—145
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Neujahrstag immer auf einen Mittwoch. Dementsprechend wird 1 Schöpfungsbericht die
Erschaffung der Gestirne als „Zeichen für die Feste, Tage un! Jahre“ auf den vierten lag fest-
gelegt. Gerade hier wird die Überarbeitung des alten Schöpfungsliedes nach zahlensymboli-
schen Gesichtspunkten erkennbar®. Die Erschaffung VO  3 5Sonne, Mond un:! Sternen TST
vierten Tag ist keine kosmogonische, sondern 1ne kalendarische Aussage.
Diese Gtreiflichter mOögen genuüugen. Sie zeigen jedenfalls, für die Alten Zahl Uun!
Wort inniger miteinander verknüpft AJ als INa  3 gemeinhin vermuten möchte. Die
Zahl hat die Texte mitgeformt. Wenn WIT heute sehr die Form- oder besser
Formungsgeschichte der Texte ringen, muß meines Erachtens als ue€e'! Formungs-
element die Zahl miteingebaut werden. Denn die Texte sind als Zahlenganzheiten
komponiert. rst wenn diese Ganzheiten erfafldt sind, annn den kleinen Einheiten der
richtige Ort zugewiesen werden.
ach den Genesisstudien führte mich meilne Arbeit SA Propheten Jesajah un welıter

den Psalmen. Gerade den Psalmen annn INa  w leichtesten die Zahl als For-
mungselement eines Gedichtes aufzeigen®. Da L1LU:  ; Methoden, die ZUerst Alten
Testament entwickelt wurden, meist auch für das Neue Testament fruchtbar J
machte ich einen Vorsto{( in die Evangelien und mußte feststellen, da atuıch die
Evangelien ach Wort und Zahl aufgebaut sSind. Dadurch kommt das synoptische Pro-
blem 1NSs Rollen. Es INa daher icht übertrieben sSein ag  J dafß die Zahl die g..
samte Exegese des Alten un Neuen 1estaments ın ewegung bringen annn uUun! mu
Als Paradigma 6@e1 die Kindheitsgeschichte bei Lukas gewählt, aber gleich vermerkt,
daß die gleichen Gesetze für die Bergpredigt bei Matthäus wIıe auch für die Passions-
geschichte bei Markus gelten; LLUT Johannes scheint anderen Prinzipien folgen. Inner-
halb der Kindheitsgeschichte se1 die Verkündigung VO':  } Johannis Geburt Zacharias
näher behandelt. Wir bringen zunächst 1m Zusammenhang den Text, nach den siehen
Jubiläen des Zacharias aufgegliedert, dann folgen einige textkritische und schließlich
einiıge formgeschichtliche Anmerkungen.

Jubiläum: E Es lebte wWar 1n den agen des Herodes, des Königs VOoIl Judah,
ein Priester, LLAaINEeNS Zacharias, Aaus der Tagesordnung Abias; un: seine Frau War VO  »3
den Töchtern Aarons, und ihr Name WAar Elisabeth

Sie beide gerecht VOT Gott, untadelig lebend ach all den Geboten un
49 + 1Satzungen des Herrn; doch 661e hatten eın ind

Denn Elisabeth WarTr unfruchtbar; un! beide vorgerückt 1n ihren agen
12 + 1

Jubiläum: 4 Es geschah, als den Priesterdienst versah nach der Ordnung
des Tagdienstes VOT Gott 14 A

Nach dem Brauche des Priesteramts traf ih: das OS, ZU Räuchern in den Tempel
des Herrn gehn

Und die enge des Volks draußen, betend ZUr Stunde des Rauchopfers.
Da erschien ihm der Engel des Herrn, stehend ZUTC Rechten des Räucheraltars.
Bei seinem Anblick erschrak Zacharias, und es übertfiel ih: Furcht —— ]
und Jubiläum: z; Der Engel aber sprach ihm Fürchte nicht,

Zacharias; denn dein Gebet ist erhört! Deine Frau Elisabeth wird einen Sohn dir
gebären; und seinen Namen sollst du ohannes neMNnen.

Für dich wird’s Freude und Frohlocken se1in; und viele werden ob seiner Geburt
sich freun.

Denn groß wird seın VOT dem Herrn; Wein und Rauschtrank wird e icht

Über den Autfbau des Schöpfungsberichtes vergleiche mMa  3 den Artikel VO:  > Hermant:
Analyse litteraire du premier recit de la creation. Vetus Testamentum (1965),
437—451
Die Grundgesetze der hebräischen Metrik hoffe ich iner Gesamtausgabe der Psalmen
illustrieren können.
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trinken. Und mıit Heiligem Geist wird erfüllt schon VO' Leib seiner Mutter
Und wird viele der Söhne Israels ZUI11 Herrn ihren Gott bekehren.
Vor Seinem Angesicht wird einhergehen 117 Geist und 1n der Kraft des Elias
bekehren die Herzen der Väter ı1tsamt den Söhnen, die Ungehorsamen SA rechten

Gesinnung bringen, bereiten dem Herrn eın Volk, das gerustet. 08 — l
Des Zacharias Frage: Und Zacharias sprach dem Engel Woran soll ich dies e71-

kennen? Denn ich bin alt; UunNn! meine Frau 1st schon vorgerückt 1in ihren Tagen!
Jubiläum: I Da antwortete der Engel un sprach ihm. bin Gabriel,

der VOLTI Gott steht; mit dir reden bin ich gesandt, und dir diese Botschaft
künden.

Und siehe: Stumm wirst du se1in, unfähig reden, bis dem Tag, da dieses
geschieht; deshalb weil du meinen Worten nicht glaubtest, die sich erfüllen Z2. 101 g-
gebenen eit

Jubiläum Und das Volk, das auf Zacharias wartete, es staunte, daß
lange verweilte (in dem Tempel).

Als aber herauskam, ermochte nicht miıt ihnen reden; Unı 61e erkannten,
Tempel eın Gesicht gesehen. Und winkte ihnen Z un blieb STUM

Und es geschah, als die Tage sSEe1INEeSs Dienstes Ende 21ing fort 1n sein
Haus. 49 + 3
Epilog: ach diesen Tagen aber empfing Elisabeth, seine Frau; c1e ZU$ sich fünf
Monate zurück Uun! sprach: %S0 hat MIr der Herr 1n den agen g  Nn, da eTtT meine
Schmach unter den Menschen gnädig hinwegnahm 1

Textkritisches
Wir haben unserTer Übersetzung den griechischen lext nach der Nestle-Ausgabe
grunde gelegt. Bekanntlich ist Nestle eın Auswahltext, nach kritischen Prinzipien f
stellt. Durch die Einführung des Zahlenprinzips ist ©5 LU möglich, einige 7zweifelhafte
tellen klären. So hat Nestle 1n Vs VOT dem Namen Elisabeth den Artikel, der
aber 1in Codex Vaticanus und anderen fehlt ach der Zahlensymbolik hat VSs eın
Wort zuviel; daher ist der Lesart des Vaticanus der Vorzug geben und der Artikel

streichen. Desgleichen ware 1n Vs ıan en Tagen  44 der Artikel wıe 1n Matth Z
delieren. In Vs übersetzen £ast alle eingesehenen lexte als ihn S ah“

(bei Anblick), obwohl .im griechischen lext eın „]hnll steht; 1es5 ist aber
nach der Zahlensymbolik notwendig, daher einzufügen. Dagegen dürfte das ‚‚aber“ 1n
Vs überzählig se1mn. In Vs haben Vaticanus, Koine, Codex und andere VOT

Kyrios den Artikel, den Nestle icht 1n den ext aufgenommen hat Er gehört aber in
den Jext, da SOoONSs 1LUTI STa Wörter vorhanden waren.  A Schließlich
ist 1ın Vs AA dem empe aufgrund der 1 Apparat angeführten Zeugen anfecht-
bar; scheint ıne auffüllende Glosse se1in, ohl angeregt VO  - Vs

Formgeschichtliches:
aut InNnan diese Korrekturen, die textkritisch galız und gar verantworten sind, den
ext ein, trıtt eın  ur geschlossenes Zahlengebäude 1n Sicht Der lext ist ach Jubiläen
gegliedert. Die Gliederung ist nicht willkürlich den lext herangetragen; die Ab-
schnitte bilden sowohl Sinn- wıe auch Zahleneinheiten. Dafilß der Spruch des Engels
ausgerechnet Wörter, das sind zwel Jubiläen (2 49), zahlt, müßte eigentlich
schon lange aufgefallen se1in, wWenll INa  3 die Wörter gezählt hätte Die Erkenntnis der
anderen Jubiläen Seiz irgendwie meıne Psalmenstudien VOTaUs. Hierbei ergab S1'  ch, daß
1in den Psalmen eine zweifache Verwendung der Jubiläenstrophe vorliegt: die einfache
mıit Wörtern, eın mizmor, eın psalmos einfachhin; dazu die kombinierte Jubiläen-
strophe, die einen Vor- oder einen Nachgesang aufweist, daß Schemata entstehen
wıe oder oder USW.; jedenfalls eın  Z oder zwel Zusatzverse
ZUT eigentlichen Jubiläenstrophe. Die kombinierte Jubiläenstrophe findet sich oben 1m
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Jubiläum: un: Scheinbar außer der Reihe steht die Frage
des Zacharias mıt den OÖrtern. Hier TI eLtwas Besonderes Erscheinung, das
ich vielen Beispielen erhärten könnte; denn auch die überzähligen Wörter sind auf
die Jubiläenzahl ausgerichtet. Die Zusätze Z und Jubiläum ergeben ZUSammen
mıiıt der Zwischenfrage des Zacharias wieder ein Jubiläum (12 49)
Kann INa  > 1er noch VO  ; Zufall reden?! Es bleibt LLUT noch als Rest der Epilog mıit den

Ortern. Diese dürften in Hinblick auf die Jahre Jesu gewählt selin. Im Ab-
schnitt ber Mariä Verkündigung finden sich sieben Jubiläen und der gleiche Rest von

OÖrtern.
Daraus annn ohl geschlossen werden, dafß der ext nach zahlensymbolischen Ge-
sichtspunkten aufgebaut wurde. Die Verkündigung Zacharias zahlt demnach
sieben Jubiläen un Wörter. Bevor die Vorgeschichte des Textes untersucht,
mufl INa  - ohl vVvorerst die Gesetze eruleren, die den vorliegenden ext bestimmen.
Meine Voruntersuchungen haben ergeben, dafß das Jubiläenprinzip icht bloß für die
lukanische Kindheitsgeschichte gilt, die Ja eine Sonderstellung einnımmt, sondern —
wohl für den samten Lukas w1ı1e auch f£ür Markus und 1n Sonderheit für das Mat-
thäusevangelium mit seinem „„semitisierenden“ Kolorit. Diese Beobachtungen rollen
das synoptische Problem Neu auf möchte S5agen, da{is die einzelnen Synoptiker als
Zahlen-Ganzheiten komponiert wurden. Je nach dem zugrunde gelegten Zahlenschema
wurde der ext knapper oder ausführlicher gestaltet. Für eine solche Formung der
Evangelien genugt aum die allgemeine Überlieferung der Urgemeinde; hierfür mussen
einzelne Autoren oder 1ne Schule verantwortlich gemacht werden. Nun erwähnt Lukas
als eine selner Quellen „‚die Diener des Wortes“. Diesen Ausdruck deutete INa  - bisher
auf die Verkündiger des Evangeliums, wWas HL: den Sinn icht voll ausschöpft.
Wäre nicht möglich, daß sich analog den jüdischen Schriftgelehrten atuıch eine
christliche Schriftgelehrtenschule bildete? In dieser christlichen Schriftgelehrtenschule
wurden jene Formungsprinzipien, die für die alttestamentlichen Schriften mafßgeblich
AJ auf die NEeUe Botschaft VO essias Jesus angewandt. Leider MU: ich mich 1er
mıit Hinweisen auf kommende Publikationen begnügen. iıne Untersuchung des Buches
Jesajah hat gezeigt, daß der ext ach Jubiläeneinheiten aufgebaut ist, eiwa die sieben
Jubiläen des Immanuel Jes / 1—25); das gleiche gilt ur Deutero- un! Trito-Jesajah.
Daher drängt sich der Schluß auf, dafß die Synoptiker noch die Zahlentradition
wußten, wonach die alttestamentlichen Bücher geformt Sie haben daher die LEeUe
Botschaft nach den bewährten Prinzipien der alten Heiligen Bücher geformt. Auch ler-
1n ist das Neue Testament Erfüllung des Alten Beide sind Heilige Schrift, ausgerichtet
ach der heiligen Siebenzahl.

11UI1L auch schon die aramäische Vorlage der Evangelien zahlensymbolisch ausgerich-
tet WAaT, wI1issen WIT nicht, da keine Texte vorliegen; ausgeschlossen ware icht Auftf-
fallend jedoch ist, daß der Grieche nicht bloß den Inhalt, sondern auch die oOrm der alt-
testamentlichen Schriften nachahmt un Wörter zählt Den oben untersuchten ext
annn I11d.  D als rhythmische Prosa bezeichnen. Um S} bemerkenswerter ist, daß auch
ler die Zahl den ex+t mitgeformt hat
Vielleicht finden andere, scharfsinnigere Fachkollegen die aufgezeigte Spur für wert,
weiterverfolgt werden. Es würde sich 1Ur zeigen, wI1e kostbar den ‚„Dienern des
Wortes”“ das Wort WAarT. Nicht dem Zufall War die Formung überlassen, sondern dem
Maflß der heiligen Zahlen.

256



WAGNER

Priesterseminar Ibadan für West- un Nordnigerien
urch die Sammlung der Päpstlichen Missionswerke ÖOsterreichs für die Erweiterung
des Priesterseminares un durch das Projekt der Katholischen Jungschar Osterreichs
für den Bau der Universitätskirche 1n Ibadan hilft ÖOsterreich doppelt diesem wich-
igen Anliegen.
Das erste Priesterseminar für die LDiözesen Von West- und Nordnigerien entstand
1925 1n Agenebode, 1939 wurde nach Benin City verlegt, 1957 nach Ibadan, da diese
Gtadt sehr aufstrebend und eın Handelsknotenpunkt mıit e1ner bekannten Universität
ist 1948 wurde Oort die erste nigerianische Universität gegründet, die heute die
2000 Studenten zaählt Die moderne i1ssion 1ın Nigerien ist aum 100 Jahre alt, un!
obwohl erst 1870 das dortige Apostolische Vikariat entstand, gibt heute selb-
ständige Kirchliche Gebiete (3 Erzdiözesen, Diözesen, Apostolische Präfekturen).
Der Sitz des Apostolischen Delegaten ist 1n Lagos. Ibadan ist mıit rund Million Fin-
wohnern die größte GCt+adt Nigeriens und zugleich die Regionalhauptstadt für West-
Nigerien.
Das Seminar VO' IlIbadan ist eın Regionalseminar für die Diözesen VO)]  } West- und
Nordnigerien; e zaählt heute Ceminaristen aus Nigerien un 1er aus Liberien. Auf
das zweieinhalbjährige Philosophiestudium folgen eın halbes Jahr Missionspraxis auf
einer Missionsstation und dann ler Theologie. Neben 7zwel afrikanischen
Professoren wirken jetzt AL Seminar Te1 CSMA-Missionare (zwei Irländer un eın

Holländer) und 7z7wel amerikanische Dominikaner. eit der Verlegung des Seminares
nach Ilbadan 1957 wurden 1er schon Priester geweiht. 1e Zahl der Seminaristen
nımmt ständig und daher i1st der Erweiterungsbau notwendig.
Es War die berühmte Universität VO':  3 Ibadan, die die Bischöfe Nigeriens bewog, das
Priesterseminar etztlich doch nach Ibadan verlegen. 1e verbanden damit die
Absicht, den Theologen noch eine bessere Ausbildung verschaffen Unı 61€e Z

Ergänzung ihrer Gtudien auf die Universität schicken. Deshalb wurde das Seminar
in die ähe der Universität verlegt.
Einige allgemeine Daten Nigerien gehört den größten afrikanischen SGtaaten. Mit
rund Millionen Einwohnern übertrifft Nigerien alle anderen afrikanischen Staaten

Bevölkerungszahl, un! mıit seinen 9066.000 km? ist elfmal orOß wıe ÖOsterreich.
Als politische Einheit entstand Nigerien in der britischen Kolonialzeit bis
Nigerien SETZ sich aus Jler autonomen Regionen Ü (Nord-, West-, Mittel-
wegst- und Ostnigerien). Die größte religiöse ruppe Nigeriens sind die Mohamme-
daner (45%/0), die sich besonders In der Nordregion befinden J weıtere 45%/9 sind Anhänger
alter afrikanischer Natur- und Geisterreligionen; etwa 109%/0 sind Christen: L Millio-
nen Protestanten und Zr Millionen Katholiken Die Amtsspra che ist englisch; daneben
gibt ungefähr verschiedene Eingeborenensprachen und „dialekte Die aupt-
sStamme sind Ibo, Joruba, Haussa und Fulani

(Weitere Informationen: ‚Catholica”, Missionsnachrichten der Zentrale der Päpstlichen
Missionswerke Österreichs, eft Dezember 1965; ‚Weltmission‘ eft Jänner/Februar
1966; Die Grundlage: der offizielle Bericht des Rektors Rev. Fr. Ou1Ss Nadeau.

VO: Seminary of Peter and Paul, Ibadan).
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Römische Erlässe un Entscheidungen
Mischehen
Als zweiıtes der erwarteten nachkonziliaren Dokumente erschien mit Datum VO:

März 1966 eine Instruktion der Kongregation für die Glaubenslehre ber die
Mischehen unter dem Titel ‚„Matrimonii sacramentum“. Deren wichtigste Bestimmun-
gen sind folgende: Zur Gültigkeit der Ehe ist weiterhin notwendig, daß bei der
Schließung einer konfessionell gemischten Ehe die bisherige anonische Form (can.1094
CIC) eingehalten werde. Sollten in dieser Hinsicht Schwierigkeiten entstehen, soll der
Ortsoberhirte den Fall dem Stuhl vorlegen. Mischehen können in 7Zukunft mıit
denselben kirchlichen Riten geschlossen werden wıe SONsSst katholische Ehen, also mit
Brautmesse, Brautsegen un!: Ansprache, LLUTr der Empfang der Kommunion ist den
Nichtkatholiken untersagt. Jegliche Trauung, bei der der katholische Priester un! eın
nichtkatholischer Religionsdiener gleichzeitig 1 den jeweiligen Riten die Eheschließung
vornehmen, mMu: absolut vermieden werden. Es ist jedoch icht verboten, daß der icht-
katholische Religionsdiener nach Beendigung der Zeremonie in einer Ansprache 1ne
Ermahnung und einen Glückwunsch das Brautpaar richtet un da gemeinsame
Gebete verrichtet werden. Es ist immer notwendig, VO katholischen Ehepartner
jegliche Gefahr für seinen Glauben fernzuhalten un: für 1ine katholische Kinderer-
ziehung SOTgeN (can. Damit die Erfüllung dieser Verpflichtung gewähr-
eistet werde, ist VO: katholischen Ehepartner eın ausdrückliches Versprechen VeTlTr-

langen (Kautionen, Kautelen). Der nichtkatholische Teil soll mıit dem notigen e1in-
gefühl, aber klar ber die katholische Lehre VO  a der Würde der Ehe als Sakrament
un besonders ber ihre Haupteigenschaften, nämlich Einheit und Unauflöslichkeit,
unterrichtet werden. Er soll auch eingeladen werden, offen un! aufrichtig VeTl-

sprechen, daß dem katholischen Teil bei der Erfüllung sSeiner Pflichten eın Hinder-
N1ıs 1n den Weg legen werde. Wenn der nichtkatholische Teil jedoch glaubt, e1n solches
Versprechen nicht ohne Verletzung seines eigenen Gewissens ablegen können, coll
der Ortsoberhirte den Fall mıiıt allen Einzelheiten dem Stuhl vorlegen. Normaler-
welse sollen die vorhin enannten Versprechen schriftlich gegeben werden, der Trdi-
NnNarıus ann jedoch ine den tatsächlichen Gegebenheiten Rechnung tragende Regelung
treffen. Die 1n Can 2319 I vorgesehene Exkommunikation für diejenigen, die
die Ehe VOT einem nichtkatholischen Religionsdiener schließen, ist abgeschafft. Diese
Aufhebung gilt auch rückwirkend. (Die Exkommunikationen bei nichtkatholischer
Taufe oder Erziehung der Kinder un bei Kirchenaustritt bleiben weiterhin auf-
recht.) Diese Instruktion IT mit dem Feste Christi immelfahrt, Mai 1966, In
Kraft (AAS, 1966, Nr 3 235-239.)
Diese Bestimmungen ber die Mischehen sind zunächst als Experiment gedacht;
wenn 6S1e sich bewähren, sollen 61€e 1n das kirchliche Rechtsbuch aufgenommen werden,
dessen Kevision gegenwartig 1m ange ist 5ie haben erwartungsgemäß sowohl bei
Katholiken als auch bei Nichtkatholiken Zustimmung, aber auch Kritik un:! Ablehnung
gefunden. Besonders zeigten sich manche darüber enttäuscht, daß icht auch die
evangelische Irauung VO katholischen Kirchenrecht anerkannt wurde. Unbefriedigt
außerte sich Z auch der anglikanische Erzbischof Kamsey bei seinem Besuch des
Papstes 1n Rom
Wie ausdrücklich betont wird, gelten diese Bestimmungen L1LUTr für die abendländische
Kirche Unı icht für die mıt Rom unlerten oder die VO:  » Rom getrennten Ostkirchen.
Das Dekret ber die katholischen Ostkirchen VO: November 1964 hebt die ahe
Verbindung der katholischen Kirche mıt den getrennten Ostkirchen der ‚„„brüder-
lichen Gemeinschaft des Glaubens und des sakramentalen Lebens“ hervor (n 14) un
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bestimmt, daß 111d:  - mıt ihnen ine gottesdienstliche Gemeinschaft haben könne, ‚„‚da
das Priestertum bei ihnen gültig bewahrt worden ist  ‚I4 (n 25) un! für Ehen
zwischen den katholischen Ostchristen und getauften, ostkirchlichen Nichtchristen die
kanonische Eheschließungsform LLUT ZUT Erlaubtheit (nicht ZUT Gültigkeit) vorgeschrie-
ben 1st Zur Gültigkeit einer solchen Ehe genugt die Anwesenheit eines gültig geweih-
ten Amtsträgers (minister sacer) (n. 18), auch wenn dieser einer nicht unlıerten Kirche
angehört.
7Z7wischen Katholiken und Protestanten besteht aber 211 großer Unterschied der
Lehre ber das Priestertum und ber die Sakramente, besonders ber die Ehe Nach
protestantischer Auffassung ist die Kirche Sal icht zuständig für den Eheabschluß,
die kirchliche Einsegnung hat keine konstitutive Bedeutung für das 7Zustandekommen
der Ehe, das Konstitutiv der Ehe liegt vielmehr 1n der standesamtlichen Irauung; die
kirchliche ITrauung ist o eine Eheschließung, kommt ihr TOTZ der Konsens-
erfragung LLUTL der Charakter eines Bekenntnisses Da drängt sich die rage auf
Wie annn 11a5n VO katholischen Kirchenrecht erwarten, daß den protestantischen
Irauungen eine Wirkung zugesteht, die ihnen VO eigenen Kirchenrecht Sal nicht
zugeschrieben wird? Besonders bedenklich stimmen solche Forderungen oder Erwartun-
gecn auch deswegen, weil die protestantischen Gliedkirchen mıit der Einsegnung VO  e

Ehen auch bei der Wiederverheiratung VO  5 Geschiedenen sehr großherzig sind.
Man könnte £reilich anderseits einwenden: Wenn ohnehin nach katholischem und
evangelischem Kirchenrecht der Zeremonie des nichtkatholischen Religionsdieners keine
rechtliche Bedeutung zukommt, WAaTUuIll 504 nicht seine gleichzeitige Mitwirkung
mıit dem katholischen Priester Zz7u2 Ein Eheabschluß ist 1Un nicht L1LUTC eın Rechtsakt,
eın Vertrag, sondern auch eın religiöser Kultakt Somit steht einer simultanen Doppel-
tTauunNng auf katholischer Seite das Verbot der „Communicatıo 1n sacris“ entgegen
(cann. 1258 ınd 1Ne€e solche Doppeltrauung bezeichnet INa  } in der Doktrin als
„Communicatıo 1n divinis 1Ure divino prohibita“ (GasparTIi, De matrımon10 271), eın
„Vergehen den Glauben und die Einheit der Kirche“ (Eichmann-Mörsdorf,
Lehrbuch des Kirchenrechts, H* 175) un eine „schwer sündhafte aktive Teilnahme

Kulthandlungen Andersgläubiger“ (Jone, Gesetzbuch der lateinischen Kirche,
ıIL 298) Diese Gefahren bestehen gegenüber den orthodoxen Christen nicht 17
gleichen Ausmaß. Allerdings dürften ber die Eheschließung zwischen Katholiken
und den Gläubigen der getrennten Ostkirchen in der nächsten eit och Weisungen
ergehen.
Die vorliegende Instruktion spricht VO  - der gleichzeitigen, simultanen Doppeltrauung,

auch „Sökumenische Trauung“ genannt, die nicht gestattet ist; VO)  - der sukzessiven
Doppeltrauung ist eigentlich nicht die Rede, auch nicht davon, ob die Worte des
nichtkatholischen Religionsdieners und die gemeınsamen Gebete och 1n der katholi-
schen Kirche stattfinden mussen  S oder ob 561e auch einem anderen Raum, etwa 1ın
der Kirche des anderen Bekenntnisses gehalten werden dürtfen. Man darf£ ohl
dieser Richtung noch manche diözesane Weisungen erwarten, vielleicht nach Rück-
sprache mıit den Vertretern der evangelischen Gliedkirchen, die sich Ja auch die
konfessionsverschiedene Ehe in keiner Weise begrüßen, sondern 61€e als unerwünscht
bezeichnen und einer ‚„ökumenischen Trauung“ ablehnend gegenüberstehen, wiıe auch
eın  p Vorfall 1n Osterreich 1 Jahre 1965 deutlich zeigte. Es liegt also weder Sinne
der katholischen Kirche noch der evangelischen Kirchen, der Doppeltrauung noch mehr
Tür Uun: lor öffnen und den Cail, 1063 (C1E noch weitergehend mildern. Grund-
sätzlich ist VO:  » der Regelung eın ausgeschlossen, besonders dadurch, da
der Ordinarius sich den Stuhl wenden ann, sowohl wenll der nichtkatholische
Partner die katholische Trauung ablehnt, als auch wenn dieser erklärt, die Kautelen
nich  e eisten können. Und VO: Stuhl darf Inan erwarten, - den Dar-
legungen und Empfehlungen des Ortsoberhirten weitestgehend Rechnung tragen wird
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Es ist auch bedenken, der Spielraum einer religiösen Gemeinschaft, die sich
unter das Gesetz und den Gehorsam Gottes gestellt weiß, icht allzu groß ist und
nicht Zugeständnisse 1n uneingeschränktem Ausmaße zuläßt Dazu sagt das Dekret
ber den Okumenismus: „Nichts ist dem ökumenischen Geist fern wıe jener falsche
Irenismus, durch den die Reinheit der katholischen Lehre Schaden leidet und ihr Uur-
sprünglicher und sicherer Sinn verdunkelt wird” (n 11) Man hat die Mischehen-
regelung schon Öfter Z.UI11 Prüfstein eines ernsthaften ökumenischen Dialogs erklärt,
und die vorliegende Instruktion kann ohne Zweiftel als ein durchaus positiver Schritt

Sinne einer ökumenischen Öffnung betrachtet werden. Vgl azu Paul Wirth,
Zur rage der nichtkatholischen Irauung bekenntnisverschiedener Ehen, 508g Doppel-
tTauung, Theologie und Glaube, 1966, Nr. Z 1272 ÜE Georg May, Die Stellung des
deutschen Protestantismus Ehescheidung, Wiederverheiratung und kirchlicher Irau-
ung Geschiedener, Verlag Ferd Schöningh, Paderborn

T ERALFILR

Eingesandte Werke un Schriften
dieser Gtelle werden sämtliche die Redaktion ZUT Anzeige un Besprechung ein-gesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme derRedaktion ZU Inhalt dieser Schriften. Soweit der verfügbare Raum un der weck derZeitschrift gestatten,

ıIn keinem Fall
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nale del sacerdozio. Indirizzi ed esperienzeTHIERRY FRISQE JEAN, alle luce del Concilio. La scuolaKommentar ZU Meßbuch Il Bd Septuage-
sima bis Mittwoch 1n der hl Woche editrice, rescila 1966 Kart. Lire 1400.—.
LIL Gründonnerstag bis Fest der Heilig- GAETANO, Nel prımo
sten Dreifaltigkeit. Verlag Herder, centenarıo mortfe. (Studi £ ricerche
Freiburg 1966 art. lam. Je 14.830 sulla rinascitä del omismo I Lib-

rerla editrice Pontificia UniversitäHANS D, Lebendige Lateranense, KRoma 1965 artLiturgie Gedanken ZUT gottesdienstlichen
Situation nach dem Beginn der Liturgie- LEO, Von der Heilsmacht des
reform. (Tyrolia-Geschenk-Taschen- Wortes. Grundzüge einer Theologie des
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Wortes. Max-Hueber-Verlag, Mün- keit. Eine moralgeschichtliche Untersuchung
chen 1966 Leinen 19.80 ZU Bedeutung der Sakramente der deut-
SEEMANN MICHAEL, Heilsgeschehen un schen Moraltheologie der ersten Hälf£te des
Gottesdienst. Die Lehre etier Brunners Jahrhunderts (Studien ZU: Geschichte der
katholischer Sicht (Konfessionskundliche und katholischen Moraltheologie, 3
kontroverstheologische Studien, Bd XVI.) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1966

(XAV 6® 2451) Verlag Bonifacius-Druckerei, art
Paderborn 1966 Leinen 16.80. WIMMELR OLFO); Handbuch der Namen un

VAN, The catholic encounter Heiligen. Mit einer Geschichte des christ-
ith IWWOT. religions. Verlag Burns en Kalenders. Vern.. 3 verb. ufl
Qates, London 1966 art. Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1966 Leinen

158.—, DM/SsfrTILMANN KLEMENS (Herausgeber), Das
Neue Kirchenverständnis ın Katechese un HANS, Vom Fros ZUT Ehe Die
Seelsorge. Die Vorträge des religions- naturgetreue Lebensgemeinschaft. ext-
pädagogischen Kurses 1965 1m C assianeum illustrationen VO  3 Waltraud Teche, Wien.
Donauwörth. Verlag Ludwig Auer, Neubearb. Aufl Tyrolia-Verlag, Inns-
Donauwörth Ö, art 5,8|  O bruck 1966 Leinen 130.—-, ofr
VERK UND ZAUNER ILHELM TSCHURTSCHEN-
(Beihefte „Evangelische Theologie”), Heft THALER MARTIN, Empor das Herz. Die
Nr. 1/1966 Zur Wissenschaft D“O Alten Messe den Kindern fürs Leben erklärt.
Testament Chr.-Kaiser-Verlag, Mün- neubearb. Aufl (63.) Tyrolia-Verlag, Inns-
chen 1966 art 4,5  Q TUCH 1966 Plastikbändchen

DM/sfr 6.58'  OWEBER ELMUT, Sakrament un Sıttlich-

EI  SCHRIFT

Veritas-Verlag, Linz/Donau ZIEGER UNO Der Heilige
UNSEeTET Tage VDer Friedensheilige Klaus VO  -T"ROLL-  GFELL NO, Natur Un Flüe (52.) Brosch. 8""r 171  O©Mensch Die Störung des biologischen

Gleichgewichtes in der Natur durch den Men- Oberösterreichischer Landesverlag, Linz/D
schen. (48.) Brosch. 8_1 Hi  O

WALTER, Die Benediktiner-AbteiKAMMELBERGER KARL, darf beichten. ambach (Kunst der Heimat). verb Auf£lBeichtandacht für 8S- bis 11ljährige. (12.) (37.) Brosch 9 —Brosch. 2.40, 0.4  O©
KAMMELBERGER KARL; kann Ver- Fatima-Verlag, Graz
zeihung en Beichtandacht für 12- bis SCHOLZHORN LEO A  Al Goldene
14jährige. (20.) Brosch 3_I 0.5  O© Miıtte Lebensregeln. (64.) Brosch 13.20

Kleine Gesundheitslehre für Seminar für kirchliche Frauenberufe, Wien
Ehe un Familie mit Anleitung ZU  — Zeitwahl Ein moderner Beruf Seelsorgehelferin. (50.)
und Krankheits-ABC. 64.) art 8_/ Brosch.

1T  © Bernward-Verlag, HildesheimKROSBACHER FRANZ, Die moderne christ-
iche Ehe un Familie. (64.) art 8_r JANSSEN AI reuzweg

Tl  O© der Sühne (16.) Brosch.

CHBESPRECHUNGEN

A
JACQUES, Christologie. Von der Faszikel des dogmengeschichtlichen Hand-

buches ıne ebenso wichtige wıe schwierigeApostolischen eit bis ZU Konzil VvVon
Periode der Geschichte der Theologie. ImChalcedon (Handbuch der ogmen-

VO:  5 Schmaus ungeschichte, hrsg. Rahmen eines Handbuches mußte sich der
Grillmeier, Bd. IL, asz,. I a.) (VII u. 12%) Historiker beschränken, die Hauptrichtungen

Verlag Herder, Freiburg 1965 Broschüre. aufzuzeigen, ın denen 1n früher eit das
Geheimnis Jesu Christi 1mMm Glaubensverstehen

Von der biblischen Christusbotschaft bis ZU ansesangen wurde. Zwischen den Extremen
dieser ıner monistischen und einer dualistischenDogma VO:  e} Chalcedon beschreibt
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Christologie mußte jene Mitte ausgelotet lische Predigt ist Heilsbotschaft. Der christo-
werden, in der sS1 die unvermischte un logische Satz VO:  3 den beiden Naturen ist
unbeschnittene Fülle der beiden Naturen 1n darin latent.

Er tauchte 1177 Jahrhundert zunächst alsder umgreifenden Einheit der göttlichen
Person Christi behaupten konnte. Frage auf In der Frage ist das Urteil unter-
Das Wunder der Weihnacht ist die Einigung wegs! Die auf diese Frage bezogenen, ersten
Gottes mit dem Menschen Jesus Christus. christologischen Reflexionen sind teils durch
Das christologische Verständnis der Einheit juden-christliche und gnostisch-doketische

Perspektiven, teils durch antidoketische undder göttlichen un menschlichen Natur in
apologetische Tendenzen bestimmt. DabeiChristus steht für das soteriologische Ver-

stehen der Einigung des Menschen mit ott wurde der Logos-Begriff VO:  5 allen Seiten
Die christologische Frage 1m CNSCICH 5Sinne, (besonders aber VO:  - den Apologeten) als

die rage nach der hypostatischen £iäührender Begriff eingesetzt. DDaraus ergab
Union, ist darum der Kern- und Grundsatz sich speziell die rage nach dem Verhältnis
der soteriologischen. F}+rage, der Lehre VO der des 020S ZU: Fleisch und Gott, dem

ewigen Vater Die der HeilsgeschichteVersöhnung. Der Anlage un Konzeption
des Handbuches der Dogmengeschichte ent- orientierte Theologie des hl Irenäus £uhr
sprechend, werden Christologie un Soterio- sich icht 1n diesen Fragen fest und kam
logie gesondert dargestellt. Im Umgreifenden darum einem £rühen und zültigen Entwurt
der Versöhnungs- und Erlösungslehre hat der christlichen Offenbarungswahrheit.
der christologische Hauptsatz den entspre- Die ersten Antworten auf die christo-
chenden und notwendigen Horizont des Ver- logische Frage 1m und Jahrhundert
stehens. dasungenügend. Sie versuchten,
In der bibel-theologischen Einleitung, die Geheimnis Christi (der personal geeinten

Lamarche geschrieben hat, wird dieser Naturen) nach dem Modell „Pneuma-Sarx“
Horizont deutlich. Im Anschluß daran ent- adoptianistisch und modalistisch, nach dem
wirft der Autor 1m eil des Buches die Schema „Logos-S5arx“ subordinatianistisch

verstehen. In den formelhaften WendungenEntwicklung der Lehre VO: den wel Naturen
Christi s o 1 eil wird das aus dieser Tertullians über „opiritus und Caro  4# kam
Entwicklung resultierende Verständnis der die lateinische Theologie weni1gstens 1n der
Einheit der beiden Naturen dargestellt. Terminologie eın gutes Stück 33 Aller-
enauer: Im Hauptteil skizziert der Ver- dings dürfen Tertullians ermini nicht mıit
fasser zunächst (L Kap.) die christologische späterem Sinngehalt erfüllt werden. Tertul-

lians Lehre VO: wel Naturen, VO doppeltenFragestellung 1mMm Jahrhundert. Das große
Status, VO  - den unterschiedlichen Eigentüm-christologische Thema des Jahrhunderts
lichkeiten und Verhaltensweisen der Naturenist „Die Menschheit Christi“” ap.) Im

ahrhundert wurden die beiden Themen War jedenfalls zukunftsträchtig. In der
„Die Gottheit Christi un! die Ganzheit der griechisch-alexandrinischen Theologie wurde
menschlichen Natur“” wiederum und LEeUu 1ın (von Klemens und Origenes) die ‚0g0S-
F+rage gestellt (3 Kap.) Diese Erkenntnis hilosophie un -Theologie als Schlüssel Z

Verständnis des Weihnachtsgeheimnisses —einer n und gültigen Menschheit in
eSus Christus mußte sich 1n entscheidenden gesetzt. So verfehlt WAäl, die in1gung des
Auseinandersetzungen durchsetzen Kap.) 0g0S mıiıt dem Menschen durch die Einheit
amı wurde gleichzeitig auch der Weg frei, VO: Geele und Leib verdeutlichen,
die Einheit der beiden Naturen tiefer fruchtbar War des Origenes Überlegung, das
verstehen, als eine eın phänomenale der Leben Christi VO 0g0S her verste

Person Der Alexandriner belastete allerdings sichmonophysitische Betrachtung der
Jesu Christi wahrhaben wollte (2 Teil, und seine Theologie durch die platonisierende
und Kap.) Theorie VO:  3 der Präexistenz der Geele Christi.

Der biblische Ansatz des christologischen Um den mißlichen Folgen dieser Annahme
ogmas ist das Geheimnis der ensch- entgehen, schwiegen die Schüler des

Origenes über die menschliche Geele Christiwerdung, das Geheimnis der Entäußerung bzw. s1e etzten deren Stelle den Logosun der Erhöhung Jesu Christi. In dieser
un verkürzten die menschliche NaturBewegung des Pascha-Mysteriums, das den

Herrn in der Knechtsgestalt und den Knecht Christi un verfälschten das Weihnachts-
in der Herrlichkeit offenbart, verschlüsselt geheimnis. Bei der Leugnung einer echten
sich das Geheimnis Christi, das Geheimnis seelisch-geistigen Vitalität Christi kann Zu
der Gottheit und Menschheit einenden DPer- keinem befriedigenden Verständnis des OÖtt-
SO Dieses Thema zieht sich 1n unterschied- lichen un! Menschlichen ın Jesus Christus

kommen.licher (literarischer) Form und mıiıt ıunter-
schiedlichem (missionarischem) Akzent durch Ebenso vertraten die rianer ine Christo-
alle ntl Schriften und Zeugnisse. Was logie nach dem Denkmodell „Logos-Sarx‘“.
Christus unseres Heiles willen auf dem Das will heißen: Sie leugneten die GSeele
Weg der Entäußerung ist und wirkt, ist Uun! Christi und versenkten den 0g0S (in der
wirkt als der ewige Sohn 1m Vor-weg-Sein Funktion der Seele) 1n die Natureinheit des

Fleisches. Damit wurden beide Dimensionenseines göttlichen Herkommens. Die aposto-

263



des Lebens und der Person Christi verkürzt. sStus War Nestorius sehr bemüht. Er begrün-
Die Vernachlässigung der Soteriologie UrCcH dete ber die Einheit (in sich getrennter)
die Trianer ist kein Zufall. Jede Verkürzung Naturen VO:  »3 der individuellen Person hri-
der Christologie hat schwerwiegende Folgen st1i her. Nestorius liefs den ontologischen

Vorrang des Logos außer S Die mensch-für die Soteriologie. Die antiarianische Front
iche Natur Christi eiinde sich fürdes Konzils VO: Nicaea sammelte sich —

nächst 1m Widerstand die arianische eiz einer unüberbrückbaren, „heil-
Trinitätslehre, die Verkürzung losen“ Distanz ZU 0g0S Diese U, Män-
der Gottheit Christi. Hinsichtlich der Christo- gel sind für den Autor schwerwiegend,

daß verständlicherweise gvegenüber denlogie die nicänischen Theologen er-
heblich unterschiedlicher Meinung Sie arbei- modernen Rehabilitierungsversuchen des Ne-
etien n unbekümmert mit dem „Logos- StOr1Us kritisch und vorsichtig ist. Gewiß
GCSarx-Modell“ un! schirmten sich lediglich sind manche monistischen Formulierungen
VOorT den arianischen Fehldeutungen ab Auf- Cyriülls, des Gegenspielers des Nestorius,
fällig betonten S1e das Unterscheidende des e  ber die Einigung der göttlichen un mensch-
Sarkischen UnN! Logoshaften Christus. lichen atur fragwürdig und 1n einem He
Beide Denkmodelle des Inkarnationsgeheim- wissen Sinne O9a reaktionär (Nestorius
n1ıisses („Logos-S5arx“ un „Logos-Anthro- War vielleicht fortschrittlicher als Cyrill!),
pos’””) behielten bis 1Ns Jahrhundert hinein ufs Ganze gesehen hatte ber Cyriüll einen
Gültigkeit. Sie wurden überdies VO  >} den besseren Blick für 1ine wirkliche, ontische
verschiedenen Denkern unterschiedlich e Einheit der Naturen iın Christus. Cyrills —
an Die Integrität der Menschlichkeit nistische Formulierungen („Einheit der Na-
Jesu Christi War allerdings mit dem Schema tu: Il) ber ebensowenig wie der
„Logos-Sarx” schwerlich wahren. Die O Ablauf des Konzils VO:  3 4371 geeignet, die
fahren dieses Modells, die bei vielen 1Ca-  E A schwebenden FHragen „sine 1ra et studio“

entscheiden. Die Antiochener meldetenNern latent blieben, kamen 1n der entschei-
denden Auseinandersetzung miıt dem Apolli- sich mit einem ihrer begabtesten Theologen
narısmus ZU  H— Sprache. (Theodoret VO:  } Cyrus) Wort un!

Apollinaris führte die „Logos-Sarx-Christo- ten die Differenz der Naturen un! deren
Eigentümlichkeiten Die Einheit der Per-logie”“ des Arius fort und vertrat ine stireng
SO suchten sS1e 1n dem durch die unter-physische Einigung des Wortes mit dem

Leib 1m Verhältnis VO  j Leib und Geele In schiedlichen christologischen Aussagen —

dieser monistischen Christologie ist die gezeigten selbigen Subjekt. Es Zibt 1n Chri-
christologische Prädikation kein Problem, da stus ine unabdingbare Identität und ine

unaufhebbare Differenz, die Selbigkeit derdas gott-menschliche Subjekt Iräger einer
Person un!: die Verschiedenheit der Natu-atur ist Ein und derselbe Christus! Ein
TrTenWille! Eine Natur! Eine Rolle! Bei einer

solchen Verkürzung des Menschlichen ist die Irotz der merklichen Annäherung der
soteriologische Frage nach dem Heil un der alexandrinischen und antiochenischen hri-
Erlösung des anZeN Menschen unabweisbar. stologie erhob sich mıiıt Eutyches noch einmal
Das soteriologische Anliegen erwies sich in ein „engstirniger“ Vertreter des Monophysi-
der Auseinandersetzung mıit dem Apollina- tismus. Er wurde sowohl VO  - der östlichen
r1SMUS stärker als der spekulative Drang wıie VO: der westlichen Theologie scharf
nach dem Verständnis der Einheit. enauer: zurückgewiesen. Sprecher der lateinischen
Die Auseinandersetzung zeigte, daß die Fin- Theologie War Papst Leo 1n dem be-
heit tiefer gesucht werden mußte Voraus- rühmten „1omus ad Flavianum“”. Darin ‚—

setzung dafür WarTr allerdings, daß die Ost- terschied die göttliche und menschliche
lichen un die westlichen Theologen die Eigentümlichkeit iın Christus sehr scharf. Die
Naturunterschiede deutlicher un entschiede- Väter des Chalcedonense machten sich Leos
1Lier geltend machten. Dafür setzte sich ebenso Aussagen eigen und definierten

die dualistischen und monistischen Christolo-Epiphanius 1m Osten un:! Papst amasus
1m Westen e1in. Dafür SIrıtten die Antiochener g]ıen, dafß der ine un selbe Herr Jesus
und die großen Kappadokier. Dabei prägte Christus vere Deus und VeTe homo se1l Mit
Theodor VO:  - Mopsuestia vielleicht erstmals dieser Entscheidung hat die Christologie der
die Formel VO  - den wel Naturen in einer alten Kirche hne Zweifel einen Höhepunkt
Person (95) 5ie hatte wohl noch nicht die erreicht, dem sich die Folgezeit bis 1ın
klassisch-chalcedonensische Bedeutung. Sie 1sere Tage orientierte. Die Würdigung, die
zeigt ber dl dafß LLU: das Problem der das Konzil 1951 anläßlich der 1500-Jahr-Feier
Einheit der beiden Naturen 1n Christus rfuhr, bestätigt diese Bedeutung. Der VOTI-
spruchreif geworden WAar. liegende Faszikel der Dogmengeschichte ist

Vom Ephesinum bis ZU Chalce- darum ke  1n uch der Vergangenheit, sondern
donense datiert der Dogmenhistoriker VO  - großer Aktualität.
die theologischen Bemühungen, die Einheit Vergleicht INa  - diesen Faszikel des Hand-
der beiden Naturen unbeschadet ihrer buches mit dem umfangreichen Werk des

die Erforschung der chalcedonensischen heo-Eigentümlichkeiten verstehen. Um die
Einheit der unverkürzten aturen 1n Chri- logie sehr verdienten Frankfurter Theologen
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Grillmeier: „Christ in Christian Tradi- ängstlichen Apologie, die LLUTI immer An-
ti0on. }rom the Apostolic Age to cedon oriffe und Drohungen den Glauben

Translated by Bowden (528), sieht, einmal Ergebnisse exakter wI1ssen-
London 1965*, darf 1119}  - ohne Einschrän- schaftlicher Forschung vorliegen, die VO:  - der
kung dem Autor des Faszikels gute und C» Theologie NeuUue Überlegungen fordern
diegene Arbeit bestätigen. Dieser hat VeOeI- ze1g der Verfasser, w1e gerade 1n Israel

schon unter den Namen und eutungenstanden, Forschungsergebnisse ZUSaMMel2ZU-
£assen und gebotener Kürze darzustellen, des Stammes- oder Familiengottes die Vor-
wesentliche geistige Strömungen un Schul- stellung des ınen Gottes der al  I1 Welt
richtungen aufzuzeigen, O. klassifizie- ebt Das zweiıite alttestamentliche Thema ist
Ie  > und verallgemeinern. Er gab Über- VO ose Haspecker bearbeitet un behan-
blicke, ohne das Detail vernachlässigen. delt die „Wunder 1 Alten Testament“.
So bleibt U:  } die Aufgabe, die neuchalce- Wie beim ersten, gyeht auch hier etzten
donensische Christologie weiıter beschrei- Endes 1ine textkritische Analyse, ine
ben und die Bewandtnis der chalcedonensi- Untersuchung der Aussageformen. Durch
schen Christologie für die Soteriologie auf- diese Methode wird 1n kluger Weise der
zuzeigen. Akzent 1n der anzen rage richtig gesetzt,
Bochum Ludwig 6dl nämlich auf die Intention der heiligen BU-

cher, den Glauben Jahwes, mac| und
RAHNER KARL/SEMMELROTH OTTO uüte wecken, und nicht auf die Proble-
(Herausgeber), Theologische ademı.e matik Wunder und Naturgesetz, die den

Theologische ademıe IT Ver- Israeliten selbst ern lag
Drei andere Ckizzen behandeln VO:  S Vel-lag ose Knecht, Frankfurt d 1965, je

Pappband 6,.8|  O© schiedenen Seiten her das Thema „Glauben
Die beiden Bände enthalten Beiträge ak- arl Rahner, Unveränderlichkeit und Wan-
uellen Themen der gegenwärtigen Theolo- del 1mM Glaubensverständnis 1n der eit des
g1le, die auch die Laienwelt und weıiıte Kreise Konzils . Otto Semmelroth, Glaube als
außerhalb der Kirche bewegen. Sie sind Gnade; Helmut Ogiermann, Philosophie oder

Offenbarung nach arl Jaspers. Wer heutehervorgegangen aus Vorträgen der „Theolo-
den Menschen ..  ber den Glauben spricht,gischen Akademien“ Köln und Frankfurt.

Diese Einrichtung ist der Initiative katholi- wird Jaspers und seine kritische Stellung-
scher Laien verdanken und dient dem nahme Zum Glauben direkt der indirekt
Ziel, die einfachen Aussagen des Glaubens ın seine Gedanken einbeziehen mussen. Das
1in einer wissenschaftlichen Form und 1M ordert Jaspers Kritik christlichen Glau-
Blickpunkt moderner Fragestellung ZUT ben, die ausspricht, wWas viele denken, und
Sprache bringen. Das Werk wird VO:  - seine eigene Vorstellung VO:  3 einem philoso-
arl Rahner und den Professoren der Philo- phischen Glauben. Zwei Arbeiten sprechen

über allgemein ethische Probleme unseTerTrsophisch-Theologischen Hochschule Gt CGeOr-
Mitmenschen heute Bruno chüller, Das ir-SCIl 1n Frankfurt e Daß die Vor-

rage auch gedruckt wurden un: dadurch rige Gewissen, und VO: selben Autor, eli-
einem größeren Kreis zugänglich sind, kann gyionsfreiheit und Toleranz. Für den Chri-
1Ur begrüßt werden. Nicht Nnur einzelne sten stellt sich heute angesichts ıner welt-
Interessierte werden nach dieser Lektüre anschaulich und religiös ditferenzierten
greifen. Vielmehr findet sich hier für die Umwelt, mıit der auernd 1n Kontakt und

ın geistigem Austausch steht, die rage WieAufgabe der Erwachsenenbildung wertvoll-
vereinige ich TIreue und Integritat 1mM lau-stes und aktuelles Material. Dafß den ein-
ben mıit der Hinnahme und auch Anerken-zelnen Beitraägen das gesprochene Wort

grunde lag, macht s1e besonders lebendig, NUunNng anderer Überzeugungen und Haltun-
mag uch für den Fachtheologen un -philo- SCIl in Religion, Weltanschauung und Ethik?
sophen manche rage offenbleiben. Doch Die Antwort darauf ist das Thema der bei-
dies fAällt angesichts der Zielsetzung nicht den Arbeiten VO:  5 Schüller.
1Ns Gewicht. Die Mannigfaltigkeit der The- Nun bleiben noch drei Arbeiten mıt Je
111e  - zerstort 1n keiner Weise den einheit- einzelner Thematik. Eine ist dem Haupt-
lichen Gesamteindruck des Ganzen. Mehrere thema des Konzils gewidmet: Otto Sem-
Beiträge stehen miteinander 1n einem sach- melroth, Die Selbstdarstellung der Kirche auf
lichen Zusammenhang un! ergaänzen einan- dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Das
der. zweıte Thema behandelt das heute wich-
Dem Alten Testament sind wel Abhand- tige Symbolverständnis der Sakramente,
lungen gewidmet: Norbert Lohfink, Welchem darum wichtig, weil 1Ur VO  3 hier aus

ott brachte Abraham eın Opfer dar? Der für den heutigen Menschen eın  ‘ ugang ZU:
Verfasser stellt damit die Frage nach dem Verständnis der Präsenz des göttlichen Heils-

wirkens 1ın den Sakramenten gefunden wWerI-Anfang der Offenbarungsreligion 11 Lichte
religionsgeschichtlicher Forschung. den kann. Hans Bernhard Meyer verfaßte

Nachdem die bleibenden und positiven Er- den Beitrag: Die Sakramente und ihre Sym-
gebnisse der kritischen un! liberalen For- bolik als Antwort auf Grundfragen mensch-
schung gewürdigt wurden entgegen einer licher Existenz. Der Mensch als „Geschichts-
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wesen“ erlebt ein Doppeltes: Er erlebt sich logische Tradition LeUuU erschlossen un ın
gebunden seine Leiblichkeit und damit lebendige Verbindung mit der theologischen
dem Werden 1 Einzelleben wıe 1n der SCc- Entwicklung VO  > heute gebracht wird.
schichtlichen Entwicklung überantwortet. Er In einer kurzen Einleitung skizzieren die
erlehbt sich ber auch, wiıe als omfender beiden Herausgeber die Merkmale heilsge-alle Bande, alle Gefährdungen überschrei- schichtlicher Theologie,' deren Grundlagen
tet. Diesem doppelten Erlebnis entspricht die dann VO  - Darlapp (fälschlich immer
Symbolik der Sakramente. Sollte La  j ber mıit einem „vD. ges  rieben) ausführlich C1I-
icht auch noch zeigen, wıe 1im Symbol, SCc- arbeitet werden. Dieser Beitrag geht sehr ın
ade 1m sakramentalen Symbol LLU:  5 das Heil die Tiefe, erfordert VO' Leser Mühe un
dem Menschen begegnet, icht LLUT aus dem Geduld, soll ihn ber VO:  m} weiterer Lektüre
VO:  - Hans Bernhard Meyer treffend darge- nicht abschrecken. Man könnte diesen Auf-
stellten Verständnis der menschlichen Gi- Satz auch ruhig TST als etzten lesen. Hein-
tuatıon, sondern auch aQaus dem Verständnis rich Fries bespricht 1n leicht verständlicher
des Symbols selbst? Hier dürfte 1ine rage Art Gottes Heilshandeln un:! Heilswort und
offengeblieben sein, die uns heute VO  > meh- sich auch mit dem Offenbarungsver-Seiten her bewegt: VO:  w der Entwer- ständnis VO:  3 Brunner, Barth un Bultmann
tun:; des Symbols ZUE bloßen Zeichen auseinander. Peter Lengsfeld behandelt die
(Heideggers Begriff Vo Zeichen als „Zeugz“, Tradition innerhalb der konstitutiven eit
klar unterschieden VO: „Zeichen“ als Sym- der Offenbarung und das heute vieldisku-
bol Vgl Sein und Zeit, f)l VO: der Ver- tierte Problem des gegenseitigen Verhältnis-
tfälschung des sakramentalen „Elementes“ SS VO  - Schrift und Tradition einer ehr
durch rein naturwissenschaftliches Denken, bedachten un:! ausgewWwOogenen Form. Herbert
VO: Begriff der Präsenz auch der Begriff Haag beschäftigt sich mit der Buchwerdungder Realpräsenz kann mehrschichtig sein) des Wortes Gottes 1n der Heiligen Schrift.

möchte die rage nicht Kritik SO11- Hasenhüttl iefert ınen Exkurs
dern Anregung se1n. Dem and werden über die Radikalisierung der hermeneuti-
sicher noch Band un: folgen. Denn uch
das Thema Teilhard de Chardin ist 1n dem

schen Fragestellung durch Rudol£ Bultmann.
Das wechselseitige Verhältnis VO  > Kirche und

Beitrag aus der berufenen Feder VO  > Adolf Offenbarung behandelt ose Feiner, die 'Irä-
Haas, Teilhard de Chardin, Persönlichkeit SCI der Vermittlung, christliches olk und
un! Werk, TST angeklungen. Viele einzelne Lehramt der Kirche bespricht Magnus Löh-
Begriffe, wIıe twa derjenige der Hominisa- rer, die Kirchenväter un Theologen Basıl
tıon, bedürfen einer eigenen Behandlung un Studer. Im Abschnitt über die Vollzugs-Erklärung, icht LLUT Teilhards willen, weısen der Vermittlung kommt Alois Sten-
sondern auf Grund der durch ihn zunächst zel mıiıt einer Bestimmung des theologischeneinmal meisterhaft formulierten Problema- Ortes der Liturgie Wort Kerygma und
tik 50 möchte INa  j dem Vortragswerk und Dogma, Dogmenentwicklung un die Bedeu-
der Buchreihe 1mM anzen iıne gute Weiter- Lung der Dogmengeschichte fiinden ın arl
entwicklung wünschen. Es ist ein glückliches Rahner un arl Lehmann Sacı  undige Be-
Beginnen unter dem Gesamtaspekt: lau- arbeiter. Hans Urs (919)}  - Balthasar, dem die
bensverständnis der Gegenwart. Herausgeber diesen and ZU. Geburts-
Erfurt Fritz Hoffmann tag widmen, hat ine Abhandlung s  ber die

Zusammenhänge VO:  3 christlicher Kunst un
FEINER LÖHRER MAGINUS Verkündigung beigesteuert. Mit dem lau-
(Herausgeber), Mysterium salutis. Grund- ben als entsprechende Antwort auf Gottes
riß heilsgeschichtlicher Dogmatik. Bd Die Offenbarung nach Schrift, Tradition un:!
Grundlagen heilsgeschichtlicher Dogmatik. theologischer Reflexion befassen sich einge-(ÄLII Verlagsanstalt Benziger, hend ose Trütsch un:! ose Pfammatter.Einsiedeln 1965 Leinen 442 ,— Den Abschluß bildet 1ine ausführliche Un-
Dem mutigen Verlag kann IMa  > 1Ur u- tersuchung über den Wissenschaftscharak-

ter der Theologie VO:  5 Gottlieb Söhngen, derlieren diesem „Versuch einer Dogmatik, noch eın kurzer Aufsatz über die orthodoxedie wohl zZu ersten Male auf katholischer
Seite sich ine Reflexion e°  ber den Be- Theologie VO:  5 Andr.  e de Halleux angeschlos-
griff der Heilsgeschichte Un die 5@€  5 ist. er Abhandlung ist ıne ausführ-
systematische Durchführung dieses reflek- liche Bibliographie beigegeben.
tierten Begriffes 1n der n Dogmatik Mit Interesse darf INa  - die weıteren vier

Bände dieser theologischen Summa, die Ver-bemüht“ XX/XXI) Inhalt un Umfang des
Jäßlich, erschöpfend un ktuell informiert,ersten Bandes, 1n dem sechzehn kompetente

Mitarbeiter fundamentaltheologische Fragen erwarten. Leider dürfte der gewaltige Um-
iın heilsgeschichtlicher Sicht behandeln, r1n- fang und die gründliche Darstellung diesem
gen höchste Achtung ab Die einheitliche Standardwerk, Was Verbreitung un noch
Konzeption des Werkes ist nicht beeinträch- mehr Lektüre 1n den Reihen der praktischen
tigt Exegeten und Systematiker haben sich Seelsorger anlangt, zwangsläufig gewisse

renzen setzen.1n gemeinsamer Arbeit für ein großes Ge-
samtwerk zusammengefunden, in dem theo- G+ Pölten/NO. arl Pfaffenbichler
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WOÖOLFEL J Seinsstruktur un lehre) entfaltet als einz1ge gangbare Er-
kenntnisbrücke zwischen der Welt und Gott,Trinitätsproblem. Untersuchungen ZUI

Grundlegung der natürlichen Theologie bei wenngleich das Insgesamt der Gotteserkennt-
Johannes Duns Scotus (Beiträge A Gze N1s (unter Voraussetzung reilich der Seins-
schichte der Philosophie unı Theologie des univozität) analog ist, fragmentarisch, ob
Mittelalters, hrsg. VO  3 Michael Schmaus, der alle formalen Attribute mo affizie-
Ban: Heft 5) (VII 275) Aschen- renden Unendlichkeit, die zugleich der Bo-
dorffsche iunster den ihres „haecceitatischen Realeinschlus-Verlagsbuchhandlung
1965 art ses  44 ist. (146 ££;)
Mit seiner Erlanger Habilitationsschrift €e1- Das Kapitel 8— befaflßt sich dann
stet Wölfel einen ‚„notwendigen Prolog”“ mit dem Aufbau des trinitarischen Seins.
ZUrTr Erhellung der eigenständigen Theologie Im erhältnis VO:  3 Essenz und Hypostase
des Duns 5cotus, dessen ökumenische Be- 1äß+t die distinctio formalıis Scotus weder

das Extrem einer als Quaternita gefaßtendeutung immer mehr erkannt wird. Obwohl
Irinitäat (Gilber Poitiers), noch auch inkeine Kepristination vornehmen will,
den Tritheismus des Abtes oachim Fiorebietet dankenswerterweise 1ın klarer S\y-

stematik 1n drei Kapiteln die Lehre des verfallen. Die innertrinitarischen eal -
Duns Scotus cselbst und beschränkt 1ine terschiedenen Relationen werden entspre-
„künftige Fruktifizierung der ewoONNENECN chend der 1m Kapitel erarbeiteten Seins-
Einsichten“ auf das Schlußwort. Fin Verzeich- struktur entf£faltet. Die Hypostasen fallen
N1S der Hilfsmittel, Quellen un Literatur icht einfach mit den Relationen ZUSAaNunNCI,

der den weıteren vielmehr gründen letztere 1n Absolutaweilist dem den Weg, (Haecceitas), denen die sSie signifikant —-Kontext der Scotus-Forschung kennen ler-
nen möchte chenden Relationen ontologisch nachgeord-
Im Kapitel (1—80 bespricht den for- net sind. Die Einheit Gottes bleibt gewahrt
malen Aufbau des Seins nach Scotus Dabei durch die das gegenseitige Insein (Realiden-
wird als Grundproblematik die rage nach tifikation) mit sich bringende Unendlichkeit.
der 1m göttlichen Sein geforderten FEinheit Das Buch zeichnet sich aus Urc} exakte

Sprache, die einer strengen Gedankenführungder geschöpflichen 1e. klar herausge- sachgerechten Ausdruck gibt Reiche Fußno-stellt. Von dieser Frage her entwickelt Sco-
ten weilisen das Ganze als eın Nachdenkentus seine Unterscheidungslehre. Im Vorder-
der Gedanken des Duns Scotus aus Diegrund steht die distinctio formalis, die ihm

ermöglicht, das Schwergewicht auf das Indi- Anstrengung, die W. mit diesem Werk dem
viduelle verlagern, das der Seinsstruk- Leser abverlangt, hat UV! schon der octor
tur zugehörig in sich (wenn uch nicht subtilis VO:  - seinen Schülern gefordert, denn

viae) intelligibel ist „Demgemäß be- „e1us dicta CO transcendunt facul-
tatem'  s Vorrangig wird Wölfes Arbeitsteht die Beseeligung (ihrer Erkenntnisseite
den Dogmatiker und Dogmengeschichtler 1N-nach) für Duns Scotus nicht 1n der Schau
teressieren. Doch bedeutet sS1e auch einendes Allgemeinen, sondern des persönlichen

Gottes 1n seiner einzigartigen Haecceitas, den Fundamentaltheologen und
die dann des weiteren alles Allgemeine ein- Philosophen. Denn ist das 1mM Titel des
schlie(ßt.” (68) Buches schon mitgesagte Anliegen und Er-
Das Kapitel 81—162) bespricht die Wege gebnis) der Untersuchung, dafß wıe bei Duns

Scotus Ontologie und Theologie 1m Vel-
Zu göttlichen Sein un! rhellt seine innere

einten und eit mutatis-mutan-Struktur. Die der distinctio formalis korre- dis eın Leuchten entfaltenlative Univozität des Seins wird (in (30=
genüberstellung ZUTr t+homasischen Analogie- München Michael Seybold

ORALTHEOLOGIE
STELZENBERGER Lehrbuch herausgekommenes und VO der Kritik bei-
der Moraltheologie. Die Sittlichkeitslehre der fällig aufgenommenes ehrbuc! 1n verbes-
Königsherrschaft Gottes. D verb. Aufl serter und ergänzter Form vorlegte. Das
Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn. auch 1n andere Sprachen übersetzte Werk
1965, Leinen 24.80, brosch. 20.80. stellt 1n mehrfacher Hinsicht einen originel-

len Entwurf dar. Die straffe Konzentrationdeutschsprachigen Lehrbüchern der Mo-
raltheologie steht ZUT eit keine größere des Inhalts auf die Agape als der so1iıtt-
Auswahl ZUT Verfügung. Außer den be- lichen Grundhaltung der Königsherrschaft
kannten Werken VO:  ; Mausbach-Ermecke und Gottes greift 7zweitellos eın wesentliches An-
äring ist seit langem keine euere wissen- liegen der christlichen GSittlichkeitslehre auf.
chaftliche Gesamtdarstellung der katholi- Die Handhabung der biblisch-positiven Me-

thode, die exegetisch saubere Heraus-schen Sittenlehre 1n deutscher Sprache er-
schienen. Daher ist begrüßen, daß arbeitung un! die darauf aufbauende syste-
vorigen Jahr der Tübinger Moraltheologe matische Auswertung der VO: der HIl. Schrift
Johannes Stelzenberger sein erstmals 1953 gebotenen Leitgedanken liegt dem Verft. be-
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sonders Herzen. Nicht weniger Bedacht bringen kann, wWas wird (z sitt-
nımmt auf die Darstellung der eschicht- liche Zurechnung, Beichte, Gelegenheiten Entwicklung der einzelnen Lehrpunkte, Sünde) In der speziellen Moral hat der
auf die etymologische Begriffserhellung und ert die Dreiteilung beibehalten, 1Ur eT-
auf die Berücksichtigung kirchlicher Lehr- scheint jetz Stelle der Pflichtenkreise
äußerungen. Auch auf Thomas VO:  3 Aquino die Agape 1n ihrer verschiedenen Ausrich-
wird aufend Bezug geNOMMEN. Das auf (ung als Oberbegriff. Die früher dem indi-
diese Weise bereitgestellte posıiıtive Material viduellen Pflichtenkreis zugeordnete Sexual-
ist mMmMen mit den entsprechenden IS
teraturhinweisen VO:  - einer solchen eich-

ethik wird jetz eingereiht unter „dıe Aus-
wirkungen der Agape auf die Haltunghaltigkeit, wIıe INa  } auch iın mehrbändigen sich selbst“, wWwWas dem auf Partnerschaft ab-

Moralwerken SONs kaum findet. Zu bedau- zielenden Wesen der menschlichen GCexualität
ern ist allerdings, daß die kirchliche Lehr- weniger entspricht.verkündigung LUr bis einschließlich Pius XL

Wort kommt Von den zahlreichen Auße-
Zum Inhaltlichen selen noch einige kurze
Bemerkungen gestattet. 1625 aul Lay-oeCcn Pius AXIL sittlichen Fragen wird I1IL1Lanı durch die Herausgabe seiner Theologianichts erwähnt, auf die Enzykliken Johan- moralıis nı 1n fünf Bänden, sondernnes „‚Mater et magistra” und „Pacem fünf Büchern) die christliche Sittlichkeitslehreın terris”“ erfolgt kein inweis, VO der Dogmatik losgelöst habe (39), kann

Ein besonderes Charakteristikum dieses I119  - ohl nicht SCNH. Diese Irennung War

kommen dieser Umstand den Studierenden
Lehrbuches ist seine Einbändigkeit. So will- schon vorher VO  3 den Theologen vollzogen

worden, die LLUTr die Secunda Pars der Summa
un sonstigen Lesern se1ın IMag, den erf theologica des Thomas kommentierten.
stellte VOT die schwierige Aufgabe, die Schon 1mM wurden die VO Jesuiten-große Stoffülle der Moraltheologie 1n adus- orden besonders geförderten Vorlesungen
eWOogeENer Form zusammenzudrängen und über Casus conscientiae als Theologiahier und da weniger wichtig erscheinende
Materien auszulassen. Es versteht sich VO  3

ralis bezeichnet. Übrigens bemerkt Laymann
1mM Vorwort seines Werkes, daß unNlsec-elbst, da{fs Man 1n dieser Beziehung bis- s der Stoffanordnung der Summa theolo-

weilen anderer Meinung se1in kann als der 21Ca folgen wolle, jedoch ohne die dusSSe-Verf Manches Wichtige scheint etwas sprochen theoretischen Partien. Thomas bautkurz behandelt sein (Z die olge die 5Systematik seiner Moraltheologie —Christi; die Metanoia; die objektiven und
schweren

nächst auf den drei göttlichen Tugenden und
subjektiven Erfordernisse einer dann auf den vier Kardinaltugenden auf
Sünde:; die Mitwirkung ZUT Sünde) der (64) „Die Scholastik verir! Die intentiofehlt San (z die Arten des Voluntarium, bestimmt das Gut der BOös einer Handlung“besonders der Unterschied zwischen direkt (67) Das ist nicht VO  - allen Scholastikernun indirekt Gewolltem; die Beurteilung der In dieser Einseitigkeit gelehrt worden. BeiHandlungen mıiıt doppelter Wirkung; das To- 1 (96) INU: heißen: A WENN Sie irgend-talitätsprinzip). Einige bedeutende Materien wıe vorausgesehen werden konnten“ (an-werden LLUT als Anhängsel anderen Lehr- kann) un bei 1V,2 ist 1n Hinsicht
gegenständen untergebracht (z die Lehre auf die 1mMm Obersatz erwähnten Unterlas-
VO: sittlichen Naturgesetz bei den Erkennt- sungsfolgen hinzuzufügen: „Dzw. erpflich-nisquellen der Moraltheologie; die Lehre tet War, s1e vollziehen“ (nämlich die
VO: geoffenbarten Sittengesetz bei den Aus- betr Handlung). Es ist icht klar ersicht-führungen über den Willen Gottes als Wert- lich, wWas der Vert. unter einem Gewissens-maßstab des Sittlichen; die Lehre VO:  - den entscheid versteht (102 ff.) Wenn der Kernevangelischen KRäten bei den Darlegungen der Gewissensfunktion eın Gemütserlebnisüber das elu Anderseits wird im Ver- ist, VO:  - dem die Person innerlich aufge-gleich ZUT sonstigen Kürze einigen Stel- wühlt Uun:! ergriffen wird (104), wıe kannlen des Guten zuviel etan (z die
Aufzählung der vier himmelschreienden

dann das Gewissen etwas entscheiden, da
ine Entscheidung Ja nicht erlitten, sondernSünden ine halbe Seite 1114]; diese Sün- vollzogen wird? Der Begriff der Existential-den werden nochmals angeführt e ethik stammt nicht VO  5 Vorgrimler, SOT-auf 233 nehmen die wohl entbehrli- dern VO:  5 Rahner Jansenius Jün-chen anatomischen Erörterungen einen Verlr- BCIC, der Begründer des Jansenismus, hat mithältnismäßig breiten Raum ein). der verworfenen These, genüge, einma!l

Die Stoffeinteilung der Moraltheologie ist 1m Leben den Glaubensakt setzen, nichtsbekanntlich mit mancherlei Schwierigkeiten tun Sie ist nach der Anmerkungbehaftet Mit ihnen hatte uch der Vert. DL bei einigen Jesuiten und dem
kämpfen. Die allgemeine Moral subsu- Weltpriester Joh. Sanchez finden. Die jan-miert CT, VO:  } den Einleitungsfragen abgese- senistischen Theologen haben die These ganzhen, unter 1Ur wel Kapitelüberschriften: die entschieden verurteilt. Das kirchliche Bücher-biblische Grundlegung un die sittliche An- verbot erstreckt sich nicht 1Ur auf Bücher,lage des Menschen. Es fragt sich jedoch, ob die dem Glauben widerstreiten (141); auch

MMa  } unter letzterem Begriff all das unter- solche, die die guten Sitten gerichtet
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sind, werden betroffen. Zu der Forderung un Psychotherapie VOT Studenten abgehal-
der recitatio vocalıis beim Breviergebet ten hat, ist das hier angezeigte uch erwach-
waäare Häring, Das Gesetz Christi, Bd IT S@1.. Der Gesprächscharakter wurde auch für
250 vergleichen. Beim Empfang der Sakra- das geschriebene Wort beibehalten. In dem
mente ist nicht allgemein die ntentio habi- einleitenden ersten eil (11—40) soll der
tualis ausreichend (188); beim Bußsakra- Nichtfachmann über den Anwendungsbereich
ment (falls bei Bewußfltsein empfangen), bei der Psychotherapie und den Ablauf einer
der Fhe und beim Ordo wird mehr verlangt. psychotherapeutischen Behandlung informiert
Bei der Beurteilung bedenklicher weiblicher werden. Von der geschaffenen Ausgangs-

basis her ergeben sich zwanglos die kriti-Kleidung kommt S  A 1Ur auf die Ge-
sinnung der Irägerin (208), sondern uch schen Fragen des Moraltheologen den
auf die objektive Eignung solcher Kleidung, Psychotherapeuten (zweiter eil 41—103);
ärgerniserregend wirken. „Ganz großer unter ausdrücklicher Bezugnahme auf die
basileia-Tierfreund” (Franz VO  - Assisi) Außerungen aps Pius XIL VO: pril
scheint ine etwas eigenartige Wortprägung 1953 beschäftigen s1e sich miıt den Bedenken

sSe1N. Hinsichtlich der sittlichen Zulässig- hinsichtlich der Methode des Bewußtmachens,
keit der fakultativen Gterilität ze1lg sich mıit den Gefahren bei der Bewußtwerdung,
der ertf sehr 7zurückhaltend Auf die den Gefahren der Übertragungssituation, mit
moderne Problematik der verantwortlichen dem Verhältnis zwischen Analysand und
Elternschaft geht nicht e1n. P  1e€ Eigen- Beichtvater und schließlich mit der Rolle
art der unkeuschen Sünde liegt 1in der Iren- der Weltanschauung des Psychotherapeuten.

Der dritte eil 5—21. ist den kritischenNUunN: VO  } Lust und Pflicht““ Welche
Pflicht ist gemeint? Die unter a) C FHragen des Psychotherapeuten den Moral-

moralischewählte Formulierung erweckt den Eindruck, theologen vorbehalten. (Das
als könne die Unkeuschheit LLUTI als Lebens- SGelbstverständnis des Durchschnittskatholi-
stil (nicht als vorübergehende Verfehlung) ken; Das unterschiedliche Gewicht der Bibel
ine schwere Form der Unsittlichkeit se1in.  S für die Entwicklung des christlichen Wert-
Dafiß auf diesem Gebiet parvıtas materiae bewußtseins; Psychologische Gefahren des

herrschenden 1rnach der Lehre der Tradition möglich <  sel, Gnadenbegriffs s S
ezieht sich LUr auf die indirekt gewollte Schutzmaßnahmen für Glaube un! Moral;
Lust. nter muß „Onanis- Unmündiges un:! mündiges Gewissen; Die
MUuS  04 „Onanie“ heißen. Es ist icht LLULTI das Kirche als Mutter der Gläubigen; Integra-
böswillige Erregen eines Ärgernisses unsitt- tion des Geschlechtlichen ; igen- un! Fremd-
lich (2 auch das fahrlässige (scandalum bestimmung bei der Geburtenkontrolle; Feu-
indirectum) ist meiden. Die Denzinger- SunNng als biologischer Akt oder Liebespro-
Zitate un -Verweise werden der zeß; Glaubwürdigkeit der Zeugen.
Auflage des Lehrbuches nach der VO:  - Obwohl der Gesprächscharakter durch alle

Schönmetzer völlig umgearbeiteten und drei Teile des Buches durchgehalten wird, ist
mit einer anderen Numerierung versehenen die durch die Art der Gesprächsführung SC-
Ausgabe des Enchiridion geboten die Mal  ” schaffene Situation des eiragten Moraltheo-
mıiıt zıtieren ollte) Leider sind ber auf logen völlig anders als die des befragten
einigen Seiten (132: 134; 138; 162; TOZ Psychotherapeuten. Natürlich ergibt sich die-
179° 295; 302) Nummernbezeichnungen des ser Wandel der Situation ın twa bereits
alten Denzinger stehen geblieben. An be- VO'  3 der Sache her der Psychotherapeut wird
deutenderen Druckfehlern seien vermerkt: befragt, damit Auskunft gebe über seine

135 II MU: heißen (besser: DS) Heilmethode und ihre Berechtigung; der Mo-
ED (anstatt und 293 II a) rasach ra.  eologe ber hat antworten auf FI+ra-
ansta rasar). SCIL die nicht LLUT se1in Metier, sondern
Die hervorragende drucktechnische Gestal- letztgültige Werte un! Inhalte des Glau-
tung des Werkes ist besonders en bens und des sittlichen Verhaltens erüh-
Möge vielen die Sittlichkeitslehre der KO- LEl Er steht Iso VO: vornherein gewIlsser-
nigsherrschaft Gottes nahebringen und maßlßen 1n der Situation dessen, der Posi-

tionen verteidigen hat. Diese Situationihrer Befolgung anregen!
Graz Richard Bruch MU: noch verschärft werden, wennll der (Z@e>

sprächspartner die für den Moraltheologen
EGENTER ICHARD/MATUSSEK PAUL,; unantastbaren Positionen SEeENAUSO in Frage
Ideologie, Glaube un ((ewissen, Diskussion stellt wıe die sittlichen un! religiösen Fehl-

der Grenze zwischen Moraltheologie und haltungen, denen bei seinen Patienten 1m
Psychotherapie Droemersche Verlags- Sprechzimmer begegnet. Man kann gerade-
anstalt Knaur Nachf., München 19065, E, dafß die „Diskussion der Grenze
Leinen 12.80. zwischen Moraltheologie un! Psychotherapie“
Aus der Diskussion, die der Münchener bereits auf 103 des Buches Ende ist.
Ordinarius für Moraltheologie, Egenter, Denn wenn bei oberflächlicher Betrach-
mit Matussek, Professor für Psychiatrie tung noch scheinen konnte, daß auch die

kritischen Fragen des Psychotherapeuten anund Neurologie, 1m Wintersemester 1964/65
über Grenzfragen zwischen Moraltheologie den Moraltheologen 11UL die Grenzen heraus-
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zuarbeiten suchen, denen beide Gesprächs- sorgerlichen otiven den Christen (919)  -
partner ZU: Überdenken ihrer Aussagen außen herangetragenen un:! darum VO:  5 die-
sich bereit erklären, ergibt sich bei auf- se‘ noch icht ohne weıteres 1n sein Per-
merksamer Lektüre, daß die zuerst gestellte sonsein integrierten religiösen Uun: sittlichen
Frage des Psychotherapeuten nach dem ) — Normierungen nicht ine Grenzüberschrei-
ralischen Selbstverständnis des Durchschnitts- Lung vornehme, die letztlich auch LLUT
katholiken) mit dem zuletzt aufgeworfenen weltanschaulich, ideologisch begründenProblem der Glaubwürdigkeit der Zeugen) kann. Es fällt jedenfalls dem Theologen
engstens zusammengehört un auf gera- schwer, den VO  3 geäußerten Gedanken,dewegs zusteuert. sieht sich inem kon- wonach „dıe Wirklichkeit iın ihrem Gesamt-
tinuierlich ablaufenden Programm VO:  3 kriti- zusammenhang un! ihrer etzten Sinnhaftig-schen Feststellungen gegenüber, auf die seine keit keine VO:  3 der Wissenschaft be-
Antworten 1mM Grunde keinerlei Einfluß neh- greifende Realität“ sel, mıit der AÄAus-
I11L©':  > können. Seine Antworten scheint kunft 1n Einklang bringen, da schlecht-

jedenfalls werden VO  5 nicht einmal hin Sache des einzelnen sein mUSsse, OD
registriert. Während der psychotherapeu- als Glaubender eın uch glaubensfeindlichentischen Methode, ihren Anliegen und ihren Inhalts lesen oder 1mM Interesse seiner
Ergebnissen durchaus aufgeschlossen 4 Selbstfindung Stadien durchleben dürfe, „dıe
übersteht (womit nicht gesagt ist, dafß die 1mM moraltheologischen Sinne Günde S1IN!  d//
Moraltheologie keine Bedenken anzumelden Falls nämlich der Glaubensakt 1ine
hätte), bedeutet das gezielte Fragen des „Realität” darstellt, die VO  - der Wissen-
Psychotherapeuten letztlich ine Infragestel- schaft nicht bis 1NSs letzte aufgehellt werden
lung nicht LLUT der gangigen Seelsorgspraxis kann, weil S1e gnadenhafte, Iso VO: Men-
Uun: des durchschnittlichen, selbstverständ- schen nicht manipulierbare „Realität” ist und
ich mit vielen Mängeln belasteten christli- als solche die menschliche Freiheit nach Ver-
hen Bewußtseins, sondern arüber hinaus mögen und Tat Z Heilshandeln TST be-
fundamentaler theologischer Gegebenheiten. freit, dann fällt nicht die KompetenzDie katholische Moraltheologie ist auf die eines Psychotherapeuten, auf Grund seiner
Anklagebank verwiesen Man kann Kenntnis des Falles darüber befinden,
icht den Eindruck gewinnen, daß auf Was dem Glauben dieses Christen un seiner
ihr Wesen und ihre unaufgebbaren Anlie- Freiheit zuträglich ist un wWas icht Was
gen uch 1LLUTI annähernd der Weise eINZU- den Glauben gefährdet Uun! wWwWas ihn ördert,
gehen sich bereit gefunden hat, wıe die weil HUr der Glaube. Was ihm als inhalt-
Anliegen und Erkenntnisse der Psychothera-
pıe anzuerkennen bestrebt Wa  4 Die Anschul-

licher Größe gemäß ist und Was nicht, kann
nicht VO'  e der Psychologie entschieden WeTr-

digungen, die die kath Moraltheologie den. Wenn der Psychologe trotzdem 1ine
vorgebracht werden, tutzen sich auf einen derartige Entscheidung fällt, dann trifft
Indizienbeweis Weil das durchschnittliche ıne Mafnahme, die L1LUL mıit dem Hin-
moralische Bewußtsein der 1n der Sprech- weIls auf ihre Bedeutung für bestimmte intra-
stunde des Psychotherapeuten erscheinenden psychische Prozesse untier AusklammerungChristen Mängel aufweist, mMu: auf eın all- der für die Theologie wesentlichen Wahr-
gemeınes, auch theologisches Mi£ßverständnis heitsfrage rechtfertigen kann. Und das ist,des Glaubens und des sittlichen Verhaltens wIıe selbst betont (172 ideologiebe-geschlossen werden. Die Wurzel des Übels, stimmtes Verhalten.
das —  ber die Glaubwürdigkeit der Zeugen Die Begegnung zwischen der Psychotherapiebis ZU. Verständnis der Auferstehung und Theologie kann NUur 1n dem Maße
rückverfolgt un nachgewiesen werden soll, fruchtbar werden, als der Psychotherapeutheißt Ideologie. (107 f£., 138 > 170 f£.) über dem Glauben un der Moral, die bei
Auch wenn zugibt, daß Freud VO:  5 einem seinen Patienten feststellt, die Frage nach
ideologischen irklichkeitsbegriff- diesem oder jenem Glauben und dieser un
gen sel, als prophetisch meinte, Nan jener Moral nicht achtlos beiseite schiebt
würde 1m Laufe der eit auf die Kollek-

hören ZU Menschen und damit ZU For-
Der Satz „Moral un! Religion BC-tivneurose der Religion verzichten zugunsten

einer ungeschminkten Annahme der Wirk- schungsgegenstand der Psychoanalyse”“,lichkeit“ un diese These au erkennt- ist ın dieser Form mifßverständlich. Er unter-
nistheoretischen Gründen ın die Feststellung läßt C die Grenzziehung vorzunehmen, die
abwandelt, daß sich die christliche Religion der Theologe 1m Namen des Glaubens als
ın jenem Wandlungsprozeß efinde, ın dem einer Größe S11 generis zwischen der Psycho-der VO:  3 Ideologie ZU: Glauben“ analyse als einer Heilmethode un den —-

geschehe, stellt M.s Ideologiebe- aufge  aren Inhalt christlichen Glaubens SCc-griff doch das Kriterium dar, das das wahrt wWI1issen will Der katholische Theologesittliche un religiöse Verhalten der Christen un Seelsorger wird sich die Erkenntnisse,herangetragen wird. Dabei müßte Inan die die Psychotherapie Tage fördert
die von sehr deutlich formulierte und sind wahrlich nicht belangloseFrage richten, ob der Psychotherapeut mıit Dinge her eigen machen, als

der Ignorierung schlechthin aller aus seel- seinen Bereich respektiert sieht Zu diesem
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Respekt gehört auch, daß 1119  z} die Unfähig- geht ihm nicht eine Art Gewissenser-
keit des Menschen glauben nicht auschal forschung 1M herkömmlichen Sinn. Sein Ziel
den Glaubenszeugen anlastet. Da{fißs die lau- heißt überall Abbau VO:  3 Zaunen und Gren-
benszeugen icht selten diese Unfähigkeit Z&  5 1M Verständnis der religiös-sittlichen
verstärken, braucht nicht eigens betont Wirklichkeit, die sich VO: Christli  en her
werden. Die Überbetonung dieser Tatsache nicht rechtfertigen lassen. Dabei geht icht

Werke mit dem Radikalismus desber wäre schlimmer als alles Stückwerk, das
der Seelsorgspraxis anhaftftet. Denn s1ie müßte Neuerers, der lediglich Überkommenes ZeTtT-

konsequenterweise 1n dem Anspruch enden, schlägt, sondern mi1t der Offenheit des heo-
der Mensch abe 1n seiner Gewalt, Aaus logen, der VO:  - seinem 1mM Glauben ergrif-
Ungläubigen Glaubende machen. I Dieser fenen Ausgangspunkt her ungezWUungen dar-

tun kann, daß diese Auffassung und jeneAnspruch ware die tödlichste Wafte, die s5C-
Denkweise sich VO selbst erledigen, sobaldgen den Glauben als einer abe VO:  5 oben

geschmiedet werden könnte. 11139}  3 1L1LUTL den Mut aufbringt, sich VO der
Warte der Theologie her unbefangen UMMZU-

S MONTCHEUIL, Zeugn1s für die sehen. Die Schriften Yves de Montcheuwils
Wahrheit. (Reihe Erlöstes Dasein.) sind ‚War VorT mehr als ZWanzlg ahren
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz, 1965 entstanden, und doch stellen s1e einen
art. 12.80. beherzigenswerten, weil ehrlichen Beitrag dar
Yves de Montcheuil, geboren 1899, wWaäarTr Je- dem 1n der Gegenwart sich vollziehenden
su1t und Professor für Dogmatik Institut sogenannten Prozeß der Entideologisierung
Catholique 1n Paris. Ein Brief seiner alten des Christentums. Den Begriff verwendet
Pariser Studenten hat ih: 1mM Jahre 1944 be- Yves de Montcheuil 11l. nicht; ist auch
gen, einige lage 1mM Magquis VO:  . ercors keineswegs sehr ylücklich, weil den ab-

verbringen. Dieser Aufenthalt endigte wegigen Gedanken suggeriert, als könne
mit dem Tod durch Erschießung. Die Fran- jemals einen > allen „Ismen“ un ideolo-

ei1nNnell Yves de Montcheuil ihren yischen Flementen gereinigten Glauben SCc-
„Pater Delp” Von diesem biographischen ben. Aber wen1lll der französische Jesuit, der
Hintergrund her legt sich der Gedanke nahe, keineswegs unter seiner Würde findet,

könne iın dem vorliegenden Büchlein ich auch auf Aussagen Pascals berufen,
iwa VO': der Katholizität der Kirche meınt,die 1mM Gefängnis Papier gebrachten GE

danken ines Mannes finden, der 1m Ange- sS1e se1l nicht eın Besitz, der stolz und sicher
sicht des Todes se1ın Leben un! Sterben als machen dürfe, sondern die Aufgabe, die Je-
Zeugnis für die Wahrheit begreifen Ver- der und alle ıIn Angriff nehmen hätten
sucht hat Wer bei solchen Erwartungen Vel- und die LLUT 1n dieser Gemeinsamkeit
harrt, wird enttäuscht. Wie der Titel der denn f  „„WIT sind icht isolierte Partisanen“
französischen Originalausgabe Problemes (23) sinnvoll un mit Aussicht auf Erfolg
de vie spirituelle. Paris besagt, ent- 1n Angriff i  D werden könne, dann
hält das Bändchen unabhängig voneinander vollzieht tatsächlich 1m guten Sinn ıne
entstandene Darlegungen F+ragen „Entideologisierung“ des Christentums. In die
geistlichen Lebens, die Yves de Montcheuil gleiche Richtung weılisen auch seine Ausfüh-
längst VOTLr seinem Aufenthalt 1m Magquis rungen über das apostolische Wirken (19 f£);
Papier gebracht hat. Der keineswegs seine für die Zuordnung der Laien ZUr
kürlich gewählte Titel der deutschen Aus- Hierarchie ebenso plausible wıe ergiebige
gabe verweist auf die Geradheit und Grund- Unterscheidung zwischen apostolischem Wir-
sätzlichkeit des Denkens, die Rene de uince ken und christlichem Handeln (vgl 160),
als Herausgeber seinem Ordensbruder nach- der VO:  > ihm mehr als einmal geäußerte (Ze
rühmt (7—17) Uun! die 1n jedem der Auf- danke, dafß weder der Sinn des apostoli-
satze (mit dem Titel; Die Problematik Apo- schen irkens noch des christlichen Han-

delns eın könne, die Menschen mittels aus-stolischer Arbeit; die Pflicht der Christen,
vollkommen werden; Zum katholischen geklügelter Kezepte für (von der Hierarchie)
Verständnis der Berufung des Christen; Der vorgeplante Ordnungen gewiınnen (161),
Mystische Leib Christi un! religiöses die Wertung un Betonung der menschlichen
Leben; Bedingungsloses Engagement; Die Entscheidungsfreiheit, da ott ja nicht den
Loslösung; Menschliche Entfaltung und Kniefall 3 unfreien Sklaven wolle USW.
christliches Leben; Christliche Aszese; Kunst Yves de Montcheuil ist sich dessen bewußt,
und Moral; Wahrheit und Liebe; Christliches daß VO: Christen mehr fordert als die
Leben und Nnsere Aufgabe 1n der Zeit; bloße „gute Meinung“ (78), wenll CI,
Die Dialektik der christlichen Liebe ZU Welt; das Verständnis des Christlichen aus been-
Pflicht und Glück; Hoffnung und Liebe) neu genden renzen befreien, seine Leser

Erscheinung treten. ZU vorbehaltlosen und allseitigen Ernst-
Yves de Montcheuil bietet icht iıne Anlei- nehmen der Wirklichkeit auffordert (79)
tung ZU. Vollzug des geistlichen Lebens, Aber stellt ja diese Forderung nı

beschäftigt sich icht mit bestimmten typi- gleichsam VO: außen her. Die Notwendig-
schen Schwierigkeiten, die den religiösen keit, die Dinge ernst nehmen, ergibt
Menschen hemmen oder zurückwerfen, sich für ihn aus der Einsicht, daß das Christ-
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liche nicht ZUr Entfaltung kommen könne, tragsreisen und seinem Eheberatungs-
wWEe1ll die religiöse und weltliche irklich- dienst konnte er, selbst Vater VO:  > fünf
keit isoliert betrachtet werden. Die Wahrheit Kindern, wissenschaftliche Unterlagen —
ist immer Uun:! überall die Wirkli  eit, ın sammen(iragen, die iın dieser der Ver-
deren Vollzug dem Christlichen der beste fasser verfügt über eın wissenschaftliches
Dienst erwlesen wird, auch wenn das 1mM
Namen der Wahrheit Erreichbare für den

Material VO:  - -  ber Aufzeichnungen
VOoO  - Frauen aus en Bevölkerungskreisen

Augenblick recht gering erscheint. „Das heißt kaum ein anderer Fachmann auf diesem
nicht, das jel niedrig stecken, inem Gebiete aufweist. Er empfiehlt eine kombi-
gefährlichen Minimalismus 1mM Religiösen nijerte Vorgangsweise, die auf den Erkennt-
huldigen, sondern heißt, weise nıssen VO: Knaus-Ogino aufbauend, durch
se1n, miıt dem Anfang anzufangen“ gewissenhafte Selbstbeobachtung und Tem-
Man kann dem Herausgeber LLUT zustimmen, peraturmessung ergäanzt, jene 9  n mögli-
wenn der Überzeugung ist, daß die in cherweise fruchtbaren Tage 1mM Zyklus der
dem vorliegenden Ban  C enthaltenen Schrif- Frau nau ermittelt, nnNerha. derer die
ten Yves de Montcheuils gerade auch die drei bis vier tatsächlichen empfängnisfähigen
unNnseTrTer Generation gestellten I+ragen des — Tage liegen mussen. Sie übertrifft damit alle
ligiösen Lebens angehen (7) Das heute viel chemischen und mechanischen Mittel und
diskutierte Thema VO:  3 der Mündigkeit des reicht die Sicherheit der „Pille”“ heran.
Christen un dem Mut ZUT Eigenverantwor- Das Buch, obwohl für die Praxis geschrieben,
tung wird auf dem Hintergrund behandelt, ist wissenschaftlich bestens fundiert un VO  3
auf dem diese anspruchsvollen Worte tat- umfassender Genauigkeit, wIı1ıe 1in keinem
sacnlıc| einen Inhalt bekommen. Dieser Hin- anderen Ehebuch finden ist Wohl sieht
tergrund heißt Man kann ott icht besit- auf dem ersten Blick etwas kompliziert
ZECI1, ohne ihn als ott behandeln auU>, da auf viele Einzelheiten, Schwierig-
Die großen Worte VO:  5 der Eigenverantwor- keiten und atuch auf individuelle Verschie-
LunNng und Mündigkeit implizieren die Forde- denheiten der Frau eingeht, die Ursachen
rung nach religiösem Niveau. Man mMag den sogenannter „Versager“ sein können.
Autfsätzen Yves de Moncheuwuils den wWwissen- seine klare un einfache Sprache, die Ein-
schaftlichen Charakter absprechen dieser führung ZUTFr praktischen Anwendung des
Mangel LUt ihrer Bedeutung keinen Abbruch. Buches, die Einteilung 1ın kurze Abschnitte
Das Büchlein ist kostbar, daß sich der und die zahlreichen, N  u erklärten Bei-
Verlag nicht hätte scheuen brauchen, spiele 1im Anhang zeigen eın bewunderns-
ansprechender auszustatten. wertes didaktisches Geschick un ermögli-
Tübingen ose Rief chen allen Eheleuten unabhängig VO:  e}

ihrem Bildungsgrad den Weg eines —-ROTZER Kinderzahl und Liebesehe. turgemäßen un angstfreien Ehelebens ın
Ein Leitfaden Zr Regelung der Empfängnis. verantworteter Elternschaft gehen. Die
100 7-36 Seiten Anhang) Verlag Herder, Abschnitte „Ehe un:! Leiblichkeit“, „Verant-Wien 1965, art 6! DM/sFr 9,8  O wortete Elternschaft“, „Verantwortete Emp-
Verantwortete Empfängnisregelung ist fängnisregelung“ und „Verhalten £rucht-

baren agen” führen den Leser dieses Bu-einem Kernproblem der heutigen Ehe OÖOI-
den Die damit zusammenhängenden Fragen ches einer rechten Einstellung gegenüber
stehen 1n weltweiter Diskussion. Unsicher- den natürlichen Gegebenheiten der ehelichen
eit un Ratlosigkeit belasten das Zusam- Gemeinschaft, zeigen aber auch die Not-
menleben un Gewissen vieler Eheleute. Un- wendigkeit VO: Selbstbeherrschung und Ent-
klare und mangelhafte Darstellungen über haltsamkeit.
die Möglichkeiten der Zeitwahl, deren oft Der Autor will bewußt keine einfachen,
übertriebene angebliche Unverläßlichkeit schematischen Verhaltensregeln geben, die
un Unnatürlichkeit, die erschreckend hohe immer wieder Versagern führen können,
Versagerhäufigkeit der mechanischen un che- und damit diesen Weg oft unsachlicher Kri-
mischen Verhütungsmittel führen leicht tik aussetzen. Er will einen nach dem der-
dem Schluß, daß L1LULC die „Pille”“ hier helfen zeitigen Stand der Wissenschaft genauesten
könne, deren Daueranwendung allerdings und sichersten Weg ZUTXTC Ermittlung der
medizinisch nicht erantworte werden kann. fruchtbaren un unfruchtbaren Tlage 1m Zy-
Welchen Weg sollen LU Eheleute gehen, die klus der Frau für eine Empfängnisregelung
bewußfßt Ja ZU inde gCcn wollen, die 1m positiven und negativen 1nnn aufzeigen.
Anfang ihrer Ehe noch kein Kind oder Spa- Damit reicht das Buch weiıt en  ber den Kreis
ter für iıne bestimmte eit bzw. auf Dauer der Eheleute hinaus, zibt auch Seelsorgern
kein weiteres ind mehr verantworten kön- un! Ärzten die notwendigen Grundlagen
nen? Obersanitätsrat Dr. Rötzer ze1lg diesen und Kichtlinien für ihre Eheberatung. Und

noch ein Zweites will Dr. Rötzer erreichen:Weg Er beschäftigt sich seit 1951 mit den
Möglichkeiten einer verbesserten Anwendung Durch absolute Genauigkeit der Eintragun-
der Zeitwahl ın der Ehe Durch sein stan- SCH, die ın diesem Ausmaße sicher icht
diges Studium der gesamten Fachliteratur immer notwendig SINn  ; ber ZUrTr Selbst-
ZUT Frage der Geburtenregelung, auf Vor- erziehung un Selbstbeobachtung zwingen

DL



sollen, durch offene und ehrliche Angaben tualität destruktiv auswirken mussen. Wa-
un durch die Möglichkeit einer persönli- TU soll die verantwortungsbewußte periodi-
chen, brieflichen Beratung will weitere sche Enthaltsamkeit betont „eine defi-
Unterlagen Z Vervollkommnung seiner ziente Art des heleben!:! vorstellen? (75)
wissenschaftlichen Arbeit sammeln, alle Warum wird 1 „Unterschied zwischen P-

riodischer Enthaltung und anderen Metho-Einwände die Sicherheit dieses Weges
widerlegen und noch NaueCIiC, vielleicht den (76) icht auch auf das genu1in christ-

auch einfachere Regeln ZUT Ermittlung der iche und biblisch motivierte Verhalten
£ruchtbaren Tage der Frau erarbeiten. einer Enthaltung auf eit (1 KOr 79} hinge-
ögen ihn viele Eheleute dieser seiner wiesen? Will doch die 1n ehrlichem Kingen
Arbeit durch Übermittlung ihrer ufzeich- geübte zeitweilige Enthaltung, gepaart mit
NUuNgsSCIL unterstutzen. einer Bereitschaft ZU) Opfer, anzell
Wien Walter Nissel (christlichen) Menschen gerecht werden, Iso

durchaus ebenfalls ine „menschliche“ O
VA  P DER K, Liebe Un Frucht- SuUuNng anstreben. In zahlreichen Fachdiskus-

hbarkeit. Aktuelle Fragen der Geburtenrege- Ssionen mußte der Referent die Feststellung
Jung. (94) Verlag Herder, Freiburg 1965 machen, daflß sich hinter den Anwürten C
art. lam. 5,8!|  O gen die Zeitwahl zumeist ıne erschrek-
Auf Seite nımmt der Verfasser selbst kende Unwissenheit über die NnEeUueTell und
ZUu: Anliegen seines Buches Stellung, 1 - auch praktisch verwertbaren Forschungser-
dem schreibt: „Der Anlaß für diese gebnisse ZUTr periodischen Fruchtbarkeit der

Frau und über die Versagerhäufigkeit derSchrift War die Diskussion über die
Das Durchdenken dieses Problems hat Empfängnisverhütungsmittel verbirgt An-
SOIC!| grundlegenden Erwägungen geführt, dererseits ist die Zeitwahl sSicherl1! kein
daß dabei oft alle anderen Methoden der gallzZ einfacher und müheloser Weg, wWes-

Geburtenregelung miteinbegriffen wurden.“ halb s1e für das 15 ollkommen-
Das uch gliedert sich iın drei Teile Die heitsstreben 1n sich erzieherischen Wert hat.
Entwicklung 1n den etzten 7zwöl£f ahren Der persönliche Einsatz, der dabei verlangt

wird, rechtfertigt keinesfalls den sarkasti-(1952—1964); Il Das menschliche Handeln;
schen Vorwurf, wıe durch eın Zitat aus111 Liebe und Fruchtbarkeit. Der erste

gyeschichtliche eil bietet interessante 711 dem Jahre 1933 widergegeben wird: „Der
sammenhänge und erspart dem Leser das Weg scheint gefunden, ugleich dem
mühevolle Zusammensuchen eines weit VelI- ind und der Sünde auszuweichen (66)
streuten Dokumentationsmaterials. Als Dieses Zitat spiegelt die damalige theologi-
Kernstück des zweiten Teiles ist ohl das sche Diskussion wider und gehört ihm
Kapitel „Der zwischenmenschliche Charakter eın ein historischer Platz zugewilesen.

Im dritten eil kommt der Verfasserdes Handelns” (51) anzusehen. In konse-
dem Schluß, daß das menschliche „Natur”“-quenter Weiterführung der darin ntwickel-

ten Gedanken ließen sich viele Handlungen Gesetz die Liebe selbst sel (82) Er ring|
„ AUuS Liebe“ rechtfertigen, deren Wert aus 1ne „menschliche“ Lösung des Gebur-
anderen stichhaltigen Gründen zweifelhaft tenregelungsproblems und sieht die Wah-
erscheinen muß Der Autor kritisiert ıne rung der „physiologischen ruchtbarkeit
einseitige „materielle” Beurteilung VO:  m sitt- nicht als das maßgebliche Kriterium In
lich relevanten Handlungen, versucht aber der kirchlichen Lehre sel keine einzige AÄn-

derung erforderlich, wohl aber iıne klarereauch, sich VO:  - einer „spiritualistischen” Hal-
Präzisierung (83)tung oder VO:  e} einem „Intentionalismus”“

distanzieren. Er versucht, seine Thesen Vöcklabruck, oSse Rötzer
weniger verfänglichen Beispielen illustrie-

ITTIRICH IERON YMUSreN, wenn schreibt: „ESs gibt materiell Realisierung
un: außerlich keinerlei Unterschied zwischen des Glaubens, Grundzüge christlicher \ 7
Verstümmelung und Transplantation. Den- bensgestaltung nach John Henry Newman.
noch ist die eine Handlung etwas (AI U, 311) Verlag Ferdinand Schöningh,
anderes als die andere.“ Paderborn 1965, art.
Ein eigenartiger und negativer Aspekt einer Absicht des Verfassers ist CcS, Newman als
bestimmten Art VO:  3 theologischer Literatur Lehrer christlicher Lebensgestaltung ZUr Dar-
ZuU Problem der Geburtenregelung zeigt stellung bringen. Es ist kennzeichnend
sich bedauerlicherweise auch in der vorlie- für die Vielseitigkeit der Gestalt Newmans,
genden Schrift. Bei dem War legitimen und daß I1a  - 1n ihm den Dichter, den Denker,
za begrüßenswerten Bemühen, die ehe- den Führer der Oxford-Bewegung, den Ken-
iche Liebe umfassender und personaler dar- 1ier der Patristik, den Beter sehen
zustellen, werden sittlich einwandtfreie Wege Newman ist das alles, und ist ein Kenn-

zeichen seiner Größe, daß noch VO  - kei-verantworteter Elternschaft ungebührlich
herabgesetzt. Im Eifer einer leider oft mehr 111e seiner Interpreten ‚eingeholt“ werden
emotional als sachlich geführten Diskussion konnte, daß noch keinem gelungen ist,
fallen manchmal Worte, die sich auf die all- den anzen Reichtum seiner Persönlichkeit
gemeine Ehemoral und die heliche Spiri- sichtbar machen. Das klassische Werk
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über Newman existiert noch nicht Um wW1ssen des Menschen gerechtfertigte Zustim-
dankbarer mussen WIT sein, daß uls hier MUNgS ZU. Glauben geben.
1ine GStudie vorgelegt wird, die New- Um eindrucksvoller ist der entscheidende
man-Bild ergäanzt Uun! bereichert. Quelle sind dritte eil des Buches, 1n dem die rund-
in erster Linie die Predigten ewmans. zuge christlicher Lebensgestaltung nach John

Henry Newman dargelegt werden. ZunächstIn einem ersten eil wird ein kurzer Über-
blick über die englische Geistesgeschichte wird die Einheit VO:  3 Religion und Gittlich-
VO  3 Bacon bis Hume gegeben, die AÄAus- keit 1M Phänomen des Gewissens beleuchtet:

dies gezeigt haben, ist ine der sroßengangssituation Newmans deutlich machen. aten Newmans. In diesem ZusammenhangMan wird allerdings T}  I mussen, daß die- wird die Frage nach dem Verhältnis VO:  -
SeTr eil der schwächste des Werkes ISı Glauben un Gehorsam gestellt; ıne sehrbleibt 1m Allgemeinen un damit 1MmM
Oberflächlichen. schöne Darstellung findet ewmans Forde-

rungs nach Ganzhingabe (surrender). In drei
Ein zweiter eil behandelt ewmans Aus- weıteren Abschnitten geht die Grund-
einandersetzung miıt der Geisteshaltung se1- legung, Verwirklichung un Vollendung der
Lier Zeit, dem Liberalismus, Rationalismus, christlichen Existenz. Sehr klar arbeitet der

Verfasser heraus, dafß die christliche ExistenzNaturalismus, Bildungsoptimismus un dem
englischen Gentleman-Ideal. Dittrich sieht in Christus grundgelegt ist, daß S1e sich 1n
richtig, da{fß Newman 1m wesentlichen quer der Welt £ verwirklichen hat und da{fßs sS1e
ZUT Geistesrichtung seiner eit stand, un ihre Vollendung 1n der Heiligkeit indet.

betont Was oft übersehen wird daß So sehr die Grundanliegen Newmans be-
uch die berühmte Darstellung des Gentle- jaht werden, wird doch auch der pess1-
11La  > nicht VO:  - Kritik, ja Ironie frei ist mistischen Einstellung ewmans ZUT Welt
Im anzZeIl scheint allerdings der UtOTr der

hier tatsächlich ine wunde Gtelle berührt,
Kritik gyeübt Wir halten dafür, daß Dittrich

denkerischen Leistung Newmans nicht gSanz
gerecht werden, VOT allem, wenn und dafß damit der eigentliche Grund SC-
auf Newmans Beweisführung für die christ- nannt wird, Newmans Werk heute
liche Offenbarung sprechen kommt. Es wohl 1n die Tiefe, ber nicht 1n die Breite
el da „Das ist sicherlich kein Beweis 1mM wirkt.

In einem etzten Abschnitt wird aufgezeigt,eigentlichen 5inn, sondern ein argumentum
ad hominem. ber Newman geht nicht daß ewmans Anliegen VO:  3 der heutigen

die Lösung eines theoretischen Pro- Moraltheologie aufgenommen werden: das
blems  44 (25) Man wird sagen mussen, da®ß christozentrische un das inkarnatorische An-

Newman doch darum 21inNg, einen legiti- liegen ebenso wı1ıe die Betonung des ganzZ-
1n der heitlichen, personalen Uun: dynamischen Cha-111e  > Erkenntnisweg aufzuzeigen; rakters des christlichen Ethos Damit ist dieTammar of Assent wollte darlegen, dafß

die Konvergenz der Wahrscheinlichkeiten SC- Brücke ZUr Gegenwart geschlagen.
nüge, 1ine uch VOT dem Wahrheitsge- Linz/Donau Günter Rombold

ASTORALTHEOL  IE
THEODOR Der Hausbesuch des storaltheologen Wort, angefangen VO  -

Heinrich Swoboda über Constantin Noppel,Priesters. Notwendigkeit, Formen und Praxis.
Verlag Herder, Wien 1965 art. Konrad Metzger, Reinhold Wick und Mi-

DM/SFr. 9,8'  O chael Pfliegler bis Bruno Dreher. Es fol-
Die IL seelsorgliche Leidenschaft spricht SCcIL die Überlegungen x  ber die Form des
Aaus diesem uche des Wiener Pfarrers. Be- Hausbesuches un ihre praktische Durch-
reits 1939 hat der Autor 1n seinem uch führung. Überall spür I1a  5 den seelsorger-
AZUM au der Pfarrgemeinde“ auf die lichen Eros und die reiche praktische Erfah-
Fruchtbarkeit des Hausbesuches hingewie- rung, wenn 190028  - in Details sicher auch —

sSelnl. 1946 erschienen seine Aufzeichnungen derer Meinung sein kann als der Autor. So
„Hausbesuche eines Seelsorgers” und 1960 erscheint fragwürdig, ob die optimale
se1in Werk „Warum kommen 5ie, Herr far- Dauer eines Hausbesuches tatsächlich bei
Ter ?// Blieweis kann Iso auf iıne reiche bis inuten liegt oder ob eın weni1ger
Erfahrung zurückblicken, und dies kommt 1n diesem Falle nicht mehr ware, wen1ı1-
auch seinem neuesten Buche sehr zugute. SCr zahlreiche, ber dafür Jängere und 1N-
In einem ersten eil veröffentlicht Teile tensivere Gespräche. Der Abschnitt über die
der Enzyklika Papst Paul VI „Ecclesiam Hausbesuche der Laien ist sehr kurz gehal-
suam-“ über den Dialog, sodann den Aufruf ten. Nan nicht auch hier VO:  } dem Aus-

druck „Haushelfer“”, „Laienhelfer“ abkom-Kardinal Königs über „Die Sorge die
Entfremdeten“”. Ein Kapitel ist den Bestim- INe'‘  j und 1n den Laien (hauptamtlichen und
mungen der Diözesansynoden 1m deutsch- ehrenamtlichen) vielmehr Mitarbeiter sehen
sprachigen Bereich über die Hausbesuche müßte? An manchen Stellen kann INa sich
gewidmet. Es kommen sodann ein1ge Pa- des Eindruckes icht erwehren, daß sicher
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unbewußt ine sakramentalistische Fin- eingeleitet werden. Ich nahm M1r oft VOor,
stellung durchschimmert, eitwa, wenn der die Lektüre einem bestimmten Punkt ab-
utor der Meinung ist, n möge sich bei zubrechen, wenn andere Pflichten riefen, und
den Angehörigen der terbenden erkundigen ertappte mich dann, wıe ich mich VO' den
über die religiöse Praxis, die eheliche Ireue 7Zwischenüberschriften VO:  - Abschnitt Ab-

schnitt ziehen ließ Wie beneidenswert istuUSW., dies in die Beichte einschließen
können (82 f Sollte nicht auch VO  3 dem doch diese gallische Klarheit un Eloquenz!
Ausdruck loskommen, die heilige Kommu- Das ist auch gleich eın Lob für den Über-
nıon für jemanden aufzuopfern setzer Hans Kals, dessen Kunst den franzö-
Ein gyrundsätzliches Problem stellte sich uns sischen Schwung ın trockeneres Idiom
bei der Lektüre dieses Buches. 5o wertvoll durchgelassen hat. Freilich ıcht ganz —_

kellos, denn gelegentlich kommt täppisch-un! unbedingt notwendig der Hausbesuch
ist, INa  a} sollte ihn 1n seiner Bedeutung teutonisch eın Gebilde gestelzt, tiwa der Art
uch nicht überschätzen. „Vielleicht ist hiermit der Augenblick Be-
Es ware illusorisch glauben, daß durch kommen, diese Sache einmal klarzu-
einen Hausbesuch, der 1n der Gtadt 1m be- stellen“‘ (61) Das tut weh!
sten Falle alle eın bis dre  1 Jahre geschieht, Wie jetz uch 1 katholischen Bereich

üblich ist, wird die Heilige Schrift, gutdie Bekehrung der und Prozent Kirchen-
fernen erreicht werde. Wichtiger als der wıe ausschließlich Neuen Jl estaments, iın rei-
Hausbesuch ist das Bestehen einer echten her Fülle herangezogen; Freilich mehr ZUr:

christlichen Gemeinde, in der die Kirchen- Bestätigung un Ilustrierung der Thesen des
fremden dann auch wirklich integriert WEeli- Verfassers, denn 1ne thematische Entwick-
den können, wenn S1e auf Grund irgend- lung aus dem Schriftwort selbst bleibt doch
welcher Umstände twa uch durch den die Ausnahme. Doch wWas vermag die Schrift
Hausbesuch wieder die religiöse Praxis selbst nicht, We’ einer TSI einmal veranlaßt
aufnehmen. Bruno Dreher hat diesen ngen wurde, sS1e aufzuschlagen!
Zusammenhang zwischen Hausbesuch und 50 werden Iso die Fragen angegangen, die
Gemeinde ın seinem VO:  3 dem Autor 1n den Diskussionen und einsamen Erwä-
mehrfach zıti1erten Artikel sehr stark be- ZuNgeN Jjunger un alter Christen betrachtet
tont. Diese Überlegungen sollten icht dem werden wollen: Was bedeutet Jesus Christus
Seelsorger den Vorwand liefern, der Haus- MI1r elbst, unseTreT Zeit? Wie stehen WITr Ge-
besuch sel nicht notwendig. Das Gegenteil tauften ın der Kirche uNnseTrTer Kirche?
ist sicher der Fall Aber 11a  3 dartf die Per- Was bedeutet uns 1sere Pfarrei un wıe
spektiven icht verlieren. In diesem Sinne können WITr sS1e bauen helfen? Was ist
kann das Buch VO: Blieweis 1ine sechr. wert- mıt Liebe un Ehe, miıt Beruf und Frei-
volle Hilfe bieten. zeit? Und werden 1U Gebetspraxis
Wı Norbert Greinacher und Sakramentsfrömmigkeit uıunter die Lupe

e  OoMMEN, wird uch iıne Lanze für die
LIE AND. Der glaubhafte Christ. Werkfreudigkeit gebrochen un: auch das
Überlegungen mit jungen Menschen. kirchengeschichtlich leidige Thema ole-
Verlag Herder, Freiburg 1965 art lam Tanz nicht für t+abu geachtet. Vieles MU:

12.80 bei der Spannweite des Unternehmens bei
198088 200 Seiten Umfang 1im Ansatz und ınLebendig und frisch Seiz der Autor die
der Deklamation stecken bleiben. cSo stehtgute, alte Tradition der christlichen Bildungs-

5881 Erbauungsliteratur fort. Wie oft, ist mit den vieldimensionalen Problemen:
uch hier der Originaltitel glücklicher gewählt: Vaterland, aat, Politik, die kurzerhand auf
„Jeune homme, leve to1  44 junger Mann, die Fläche projiziert werden. Doch welches
steh auf! Angesprochen ist icht „der‘  ‚44 Christ, uch ließe nicht üunsche offen, wenn

L1LLUT TST gepackt hat?sondern eın gebildeter, katholischer, junger
Mann, der noch einer in twa intakten far- Die philosophisch-theologischen urzeln lie-
reli angehört; War revoltierend, ber doch gen fest 1m traditionellen eu-Thomismus;
voll guten Willens, sich 1im Sinne kirchlicher fast beneidenswert fest Es ist daher schade,
Erziehungsarbeit geistig un religiös for- bei der Gesamtanlage des Werkes, daß InNnan-
111€  z lassen. ebt INa  j w1e ich 1mM 1OTr che der Fragenkreise nicht angesprochen wer-

deutschen Raum, dann kann INa  » NUr fest- den, die 1n den Diskussionen jJunger Män-
stellen: Eine atfe Spezies! Die jungen Man- Ner und 1m Kampf mıiıt dem Neuheidentum
1nier aber, die sich dem reichgegliederten stark kontrovers sind: Die Nichtchristlichen
Strom der Aufrufe un:! Katechesen,; den —- Religionen, die Konfessionsverschiedenen
ligionsphilosophischen Erwägungen und teil- Christen, der Gedanke der biologischen und
welse harten Diskussionen des Buches aus- kosmischen Entwicklung, die (angebliche) Er-
setzen, werden gepackt un bereichert wWeTlI- oberung des Kosmos, die biologische WATO

kunft der Menschheit . Auch einemden Dabei besticht zunächst die Form: Auch
der Vielbeschäftigte kann die kleinsten Lük- solchen Buch merkt der engagierte Leser,
ken des ages mıit einem der kurzen Ab- jieviel eit seıit 1961, dem Erscheinungs-
schnitte bereichern, die inhaltlich geschlos- jahr des französischen Originals, der Kir-
sSen, VOoO  - einer Nn  u sitzenden Überschrift che vergangen ist! Hat das Buch schon ine
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Fortsetzung nach dem Konzil geschrie- raltheologische Schule, e  T VO  } Joh
ben? Bap Dreys pastoraltheologischen Antrieben,

erlin Werner Lauterbach Joh Bap Hirschers kerygmatischer Reformen
und Anton Grafs ekklesiologischen Konzep-

RNOLD AVER, Pastoraltheolo- tionen der praktischen Theologie aus der
gische rchblicke. Das Prinzip des ott- Idee der sich 1in die Zukunft hinein erbau-
Menschlichen un der geschi  iche Weg der enden Kirche, für die LEUEe Pastoraltheologie
Pastoraltheologie. Verlag Herder, Frei- entscheidende Wirkungen ausübte.
burg 1965 art. lam. 17.80 Arnold schenkte uns in diesem Buch ine
[Der Autor, sCcH seiner pastoraltheologi- interessante Einführung in das Werden heu-
schen Veröffentlichungen weit bekannt, weist ıger Pastoraltheologie. Gerade 1mM etzten
mit diesem Buch die dramatische Entwick- eil Spuür INaIl, wıe die Idee des großen
lung un Dialektik, die das pastoraltheolo- Pastoraltheologen Joh Sailer als Wei-
gische, das liturgische, das katechetische un chenstellung einschätzt Das Werk ist

keine Sammlung VO:  - Kezepten für die prak-kerygmatische Denken un! Iun 1M Laufe der
Geschichte z  II hat, uf. tische Seelsorge, sondern ine wissenschaft-
Der erste eil stellt die Bedeutung des Prin- liche Abhandlung ın konzentrierter Sprache.
Z1ps des Gott-Menschlichen für die Pastoral Es se Aufgeschlossenheit un verschie-
heraus. Er ze1g die Wirksamkeit dieses dene Kenntnisse OTaus Wer sich aber die
Prinzips 1n den Vorgängen der Heilsver- Mühe nımmt, durchzustudieren, wird eın

besseres Verständnis für den Sinn der DPa-mittlung un des Heilsprozesses. Es wird
VO' ihm die Bedeutung der Heilsvermitt- storaltheologie erhalten un wesentlich iın die
Jung 1n der Verkündigung und 1 liturgisch- Zielsetzung dieser theologischen Disziplin
sakramentalen Wirken aufgezeigt. Der uftor eingeführt. Es ist für alle jene, die iın der
weist iın der Zusammenfassung des ersten Lehrtätigkeit stehen, VO  3 wirklicher Bedeu-
Teiles darauf hin, daß „dieses gott-mensch- ung, dieses Buch lesen, die diese Ab-

handlungen für alle Sparten der Pastoraliche Prinzip zutiefst 1 Wesen des hri-
und nicht zuletzt auch für die Katechetikstentums als der Religion des gott-mensch-

lichen Mittlers begründet 15  tll (88) Daraus wichtige Perspektiven aufweist. Es könnte
ergibt S1| daß ine Schmälerung des mensch- ber auch ıne wirkliche Bereicherung für
lichen wıe des göttlichen Prinzips 1m theolo- jene Seelsorger bringen, die mehr iın das
gischen Denken jeweils auch entsprechende Werden der Kirche un ihr Wirken 1ın die

jeweilige eit Einsicht nehmen wollen.Folgen 1n der Seelsorge un! iın der }römmi1g-
keit zZu Folge habe Der zweite eil legt OSTIE RAYMOND, Das Gespräch ın derden geschichtlichen Weg anthropozentrischer
Pastoraltheologie dar Die Einwirkung der Seelsorge. Otto-Müller-Verlag, GSalz-
Aufklärung, der Einbruch der Zeitphilosophie burg 1965 art
1ın die kirchliche Theologie en die Pa- Das Buch wendet S1| 1n erster Linie anl den
storaltheologie empfindlich getroffen. Arnold Priester, den Seelsorger. Es stellt keine
Seiz sich mıit dem Gestaltwandel des Kir- Sammlung goldener Regeln dar, die INanll

chenbegriffes und mit den Auswirkungen 1Ur anzuwenden bräuchte, die Seelsorge
der Aufklärungspastoral des und Jahr- vollständig verändern. Der Autor will
hunderts auf die Glaubenskatechese und als Pastoralpsychologe die entscheidenden
das liturgische Verständnis auseinander, — Phasen zwischenmenschlicher Begegnung be-
bei die Überbetonung des amtpriester- leuchten und darlegen. Dabei geht

grundsätzlichen notwendigen Fragen prie-lichen Wirkens un: die Einengung des Sub-
jektes der Liturgie aufzeigt. Es sind Fragen, sterlicher Vorbereitung un Ausbildung icht
die 1 Vatikanischen Konzil lange Dis- vorbei. Er behandelt natürlich nicht alle
kussionen auslösten un! neue Orientierun- 5ituationen, sondern greift Grundanliegen
gen erfuhren. Jansenistische Pastoral, pieti- aufFr.
stische Anthropologie, übertriebener Objek- Der Priester kann seine Aufgabe als Ge-
t1vismus nachtridentinischer Pastoral bis ZUr un geistlicher Beratersprächspartner
mechanischen Memoriermethode 97—20 (1 Teil) nicht ohne psychologische Kenntnisse
werden ın ihren negativen und positiven erfüllen und hne die Erfahrung der großen
Erträgen behandelt. Im dritten eil geht der Seelenführer. Hostie geht eın auf die Funk-
Verfasser auf die Entwicklung theozentrischer tion des geistlichen Beraters (22), da sich
Pastoraltheologie 1n. Es folgen die Darle- ur wenige Studien mit den psychologischen

e.  ber die Auseinandersetzungen mit Komponenten beschäftigt haben Vorbedin-
dem deistischen Gottes- und eltbild, die gungen, die Gesprächstechnik, die Grundhal-
Darlegung über den Einfluß traditionali- tungen un! die Merkmale des Dialoges füh-
stisch-theozentrischer Vorentscheidungen auf Te  ”3 1n die Fragen 1n Diese Hinweise dür-
Theologie und Kirche und der inweis auf fen nicht übersehen werden, obwohl sie im
die reformerischen Ansätze 1n der Kirche. Verhältnis ZU anzen Buch kurz auSge-
Mit viel Interesse liest 261—292), wie  - führt sind. Sie sind sehr wichtig.
Joh. Sailers biblischer Pastoralentwurf Die Hauptmerkmale des Dialoges (2 el.
neue Wege bahnte und die Tübinger pasto- werden dargelegt. Die Freiheit, den Dialog
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anzufangen, fortzuführen und ein Ende der Aktualität der Kirche einnımmt, muß
setzen, muß für beide gewahrt bleiben. Das das mutige Buch VO  „ Carrouges eın
Wesen des Gespräches scheint 1m „Ausspre- lebhaftes Echo wecken. Indem schonungs-
chen liegen, dem das „Zuhören (84) los die heutige klerikale Redeweise anpran-

gert, mit der die Probleme lösenentspricht. Dieses Seiz OTauUus das Schwei-
zlaubt, indem INa  j VO: ‚mündigen Laien‘

gen, das Begreifen des anderen, wWas ZU
oder VO:  - der ‚Förderung des Laien‘ spricht,immer mehr Aussprechen des anderen führt.
rührt wirkliche Probleme. Mit MichelAll diese Gedanken mussen VO: Leser auf

meldet sich die authentischedie verschiedenen Menschentypen un: Grup- Carrouges
pen umgedacht werden. Der Dialog soll Stimme des Laien. Sie bringt das nbe-
ZU. Bewußtwerden des eigenen Fühlens des hagen ZU Ausdruck, das viele Christen be-
Gesprächspartners werden un! schließlich ZUT: drückt. Vor allem ber <ibt S1e einen AÄAus-
echten Stellungnahme führen. Dabei weist blick auf die wirkliche Lösung“ (7 f.) Damit
ostie auf iıne entscheidende Tatsache ist bereits ine wesentliche Beschreibung des

Buches gegeben.„Der Berater muß eine doppelte Klippe
vermeiden: Er wird die Gewinnung eines Carrouges weist auf die problematischen
Standpunktes icht mıit Autoritaät herbei- Ausdrücke hin (19), auf die Widersprüche,
führen, und WIT' sich hüten, deren Er- wıe sS1e 1n den Worten „Laieninstitut”, „MUun-
gebnisse vorherzusagen“ Der eit- dige Christen USW. stecken (21; 20, 27) Er
mangel kann den Seelsorger sehr el! nımmt die Apostel der JJ  u elle“”, die

1Ur mit Statistiken E: dgl alles lösen wollen,abdrängen und diese eigene Stellungnahme
unter die Lupe (22) un! sagt _  ber den Prie-des Gesprächspartners vereiteln. Aber L1LLUI
Ster „Fühlt sich aber als Techniker desdann, wenn sich der Partner findet und selbst

seine Meinung erwirbt, wird ihm die volle Heiligen, läuft Gefahr, her Roboter
Freiheit wiedergegeben der yelassen. fabrizieren als den Herzen der Men-
Die drei Hauptformen des Dialoges behan- schen den Glauben erwecken 22) A Er
delt der dritte eil Darın werden wertvolle fragt nach dem „Warum der Passıivıtat der
Anregungen SC eben, die das besondere Wei- Massen der Laien der Kirche“ (28) und
terdenken dur den Seelsorger verlangen, spricht über den „Klerus zwischen wel
da SONStT 1mM onkreten Dialog doch Feuern (30) Er stellt fest 90 gern
schwer die rechten Wege findet. ostie TU ‚mündige Laien‘ haben möchte, die 11 -

aus: „Auf diese Weise en WITLFr A stande sind, sich ihrer Aufgabe rückhaltlo
zeigt, der Dialog 1n der Seelsorge, dessen widmen, sehr fürchtet e5S, mit ihnen
Wirksamkeit WIT uns bemüht haben Zel- wı1ıe mıit seinesgleichen sprechen MUS-  b

geN, keineswegs eın Wundermittel ist, das SE  3 30) . Er spricht e  ber die Verbildung
119a  j jeder eit auf jedermann der Spezialisten und sieht die posıtıven Sei-
kann! Der Dialog der Seelsorge ist — ten der Predigten des alten Landpfarrers 31)
gyebracht, We': der Gesprächspartner fähig Er geht auf die geschichtliche Situation der

Lalen der Kirche eın und beschreibt dieist, ine persönliche Stellungnahme VeIr-

wirklichen, und War dan der Gegenwart heutige Lage „Die Klerikalisierung der Kir-
des Priesters, der hört, erklärt Uunı! deutet, che bringt die Trägheit und Gleichgültigkeit
was der Partner immer deutlicher Z Aus- der Laien hervor. Die einen ergeben sich
druck bringt  ‚44 Im Schlußteil bringt darein ohne Schmerz und gewohnheitsmä-
Hostie ein1ıge grundsätzliche Themen, die im ßig, s1e leben 1n der Kirche 1m Schlepptau

der Geistlichen, ohne sich uch L1LUT be-Dialog stark 1n den Vordergrund treten. Es
mühen, die geringste Initiative entwik-ware für den Seelsorger günstig, wenn

sich allgemein auf das Gespräch solcher The-
ist die

keln; die anderen empören sich und zerrei-
18913  - vorbereitete. Begrüßenswert en alle Bande mıit der Kirche 64). „Ent-
knappe Literaturangabe, die auch für den weder will Manl, daß die Kirche die Masse
Priester 1mM allgemeinen greifbar se1in wird des Volkes beseelt, dann muß mmMall ber
un studierbar eın scheint. Zur Wei- uch damit einverstanden se1in, dafß das olk
terbildung ın der Pastoraltheologie ist dieses sich 1ın der Kirche betätigt. Oder ber bringt
Werk dem aufgeschlossenen Priester csehr die Kirche Vor den Volksbewegungen 1n

Sicherheit, dann wandert das Leben des Vol-empfehlen. kes aus der Kirche ab, gleichviel wohin. Es
CARROUGES MICHEL, Volk Gottes My- ist S wıe Lenin, der kein Kirchenvater WAaärT,
thos un Wirklichkeit Eine Standortbestim- sa hatte bezüglich der Massen eine
mMUuNng Werdende Welt.“ Analysen und große Erfahrung Wenn Versamm-
Aspekte ZUT Orientierung des Christen. Bd lungen veranstaltet, bei denen die Leute sich
Lahn-Verlag, Limburg 1965, kart 12.830 langweilen un:! icht rel sprechen können,
Der Autor, VO: Beruf Jurist, Schriftsteller dann stimmen s1e mıiıt den Füßen ab, das

heißt, s1e gehen auf Nimmerwiedersehnund Familienvater, wirft einen offenen Fra-
fort (65) 59 Ein interessantes Wort Aln demgenkomplex über die Stellung des Laien 1n

der Kirche auf. Danielou sagt mit echt in Augenblick, 1n dem das olk 1m Staate das
der Einleitung: A ıner Stunde, der das Mitspracherecht zurückerhielt, hat der Kle-
Problem der Laienschaft den ersten Platz in LTUS icht daran gedacht, ihm der Kirche
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ebenfalls wiederzugeben (66) s Ein schok- auf, daß die beiden „Hierarchien“ der Laien
kierender Satz „Die Klerikalisierung der und der Priester noch keine VOoO gemeın-
Kirche War der große Ansatzpunkt für die SaTine Lösung gefunden haben (139/140)
Entchristlichung der Welt (66) s Er weist Er findet wichtig, daß 1119  - sehe, daß die
dann auf die Laien als Verkünder der Glau- Laienschaft 1n der Kirche „ein Volk ohne
benswahrheiten hin (71) un untersucht die berufenen Vertreter“ sSe1l Dieser scharf
Initiativen der christlichen Philosophen (96), pointierte Satz will eın Anliegen herausstel-
die der Wende wenig Gehör fanden. len, aber zugleich Sagt seine posıtıve Aus-
Der eil „Der Laienstand heute und iın sicht „Die großen, durch die Katholische

Aktion erzielten Fortschritte un:! die nochder Zukunf£t“ (107 spricht VO  3 der Auf-
bestehenden Schwierigkeiten scheinen unsspaltung des Laienstandes in drei Gruppen

und versucht die Entchristlichung der Mas- nichts anderes sein als die Morgenröte
SCI, das Entstehen des antiklerikalen und dieser eit (157): Er mahnt schließ-
ga antireligiösen Laizismus erklären. lich, daß 1119  - alle Fragen klar überlegen

MU! Er schließt mit der positiven AussichtIn der Ermangelung eines Dialoges zwischen der „Wiedergeburt des Laienstandes (161).“drinnen und draußen findet den Grund Manche Fragen sind Urci die Konzilsdoku-des Auf£fhörens der Gemeinschaft zwischen
Geistlichkeit und Laien. Dabei bemerkt CI, mente wohl inzwischen klargestellt.
daß hinter allen revolutionären Bewegungen Das Buch gehört Z kritischen Überlegung
der Laien die Sehnsucht nach Erneuerung 1n die Hände der Priester und verantwortli-
steht Grundsätzlich stellt her Laien. Es ist leicht geschrieben un:! hatsich

In seiner offenen, manches Mal icht geradebeide UÜbertreibungen: die Klerikalisierung
und den Laizismus und fordert €e1| milden Sprache etwas Befreiendes sich.
Seiten auf, jede einseitige Stellungnahme Nimmt 1112  - die gegebenen Anregungen ZUr

abzubauen und AT Einheit finden. eın posiıtıven Überlegung, können s1e sehr
Wort über die ath Aktion und ihre Be- wertvoll werden. Niemals dürften S1e ZUT

gegenseılitigen Kritik ausgenützt werden. Diesdeutung wirkt befreiend un:! offen: r  1e€ widerspräche dem katholischen Laienautor,Katholische Aktion gehört den wichtig- der mi1it diesem Buch für gelistig reife Laiensten Faktoren der zeitgenössischen religiösen
Geschichteebenfalls wiederzugeben (66).“ Ein schok-  auf, daß die beiden „Hierarchien“ der Laien  kierender Satz: „Die Klerikalisierung der  und der Priester noch keine volle gemein-  Kirche war der große Ansatzpunkt für die  same Lösung gefunden haben (139/140).  Entchristlichung der Welt (66).“ Er weist  Er findet es wichtig, daß man sehe, daß die  dann auf die Laien als Verkünder der Glau-  Laienschaft in der Kirche „ein Volk ohne  benswahrheiten hin (71) und untersucht die  berufenen Vertreter“ sei (155). Dieser scharf  Initiativen der christlichen Philosophen (96),  pointierte Satz will ein Anliegen herausstel-  die an der Wende wenig Gehör fanden.  len, aber zugleich sagt er seine positive Aus-  Der 4. Teil „Der Laienstand heute und in  sicht: „Die großen, durch die Katholische  Aktion erzielten Fortschritte und die noch  der Zukunft“ (107 ff.) spricht von der Auf-  bestehenden Schwierigkeiten scheinen uns  spaltung des Laienstandes in drei Gruppen  und versucht die Entchristlichung der Mas-  nichts anderes zu sein als die Morgenröte  sen, das Entstehen des antiklerikalen und  dieser neuen Zeit (157).“ Er mahnt schließ-  sogar antireligiösen Laizismus zu erklären.  lich, daß man alle Fragen klar überlegen  muß. Er schließt mit der positiven Aussicht  In der Ermangelung eines Dialoges zwischen  der „Wiedergeburt des Laienstandes (161).“  drinnen und draußen findet er den Grund  Manche Fragen sind durch die Konzilsdoku-  des Aufhörens der Gemeinschaft zwischen  Geistlichkeit und Laien. Dabei bemerkt er,  mente wohl inzwischen klargestellt.  daß hinter allen revolutionären Bewegungen  Das Buch gehört zur kritischen Überlegung  der‘ Laien die Sehnsucht nach Erneuerung  in die Hände der Priester und verantwortli-  steht.  Grundsätzlich stellt er  cher Laien. Es ist leicht geschrieben und hat  sich. gegen  in seiner offenen, manches Mal nicht gerade  beide Übertreibungen: die Klerikalisierung  und den Laizismus (126) und fordert beide  milden Sprache etwas Befreiendes an sich.  Seiten auf, jede einseitige Stellungnahme  Nimmt man die gegebenen Anregungen zur  abzubauen und zur Einheit zu finden. Sein  positiven Überlegung, so können sie sehr  Wort über die Kath. Aktion und ihre Be-  wertvoll werden. Niemals  dürften sie zur  gegenseitigen Kritik ausgenützt werden. Dies  deutung wirkt befreiend und offen: „Die  widerspräche dem katholischen Laienautor,  Katholische Aktion gehört zu den wichtig-  der mit diesem Buch für geistig reife Laien  sten Faktoren der zeitgenössischen religiösen  Geschichte  (128).  ES  ist  übrigens  zu  einen Weg für die Gemeinschaft der Kirche  bemerken, daß viele Aspekte stark von fran-  als handelndes Volk Gottes aufzeigen wollte.  zösischen Situationen geprägt sind und für  „Damit aber das Leben der Kirche das Leben  die Gesamtsituation nicht ganz treffen. Er  des Volkes zutiefst durchdringen kann, muß  das Leben des Volkes das der Kirche zu-  scheut nicht zurück, das schwerwiegende  tiefst durchdringen (162).“ Das Buch ist für  Problem des rechten Verständnisses der Ka-  Priester und erwachsene führende Laien in-  tholischen Aktion aufzuzeigen. Er lehnt die  Ausdeutung der KA als Hilfstruppe oder  teressant.  Lückenbüßer in der Notzeit ab (138). Er zeigt  Linz/Donau  Alois Wagner  KATECHEIIK  HALBFAS HUBERTUS, Jugend und Kirche.  und eingehend gedeutet. Die Analyse der  Eine Diagnose. (395.) Patmos-Verlag, Düssel-  Denkfunktionen nach der Grundeinteilung  dorf 1965. Leinen DM 24.—.  von Lersch und der entsprechende Befund  Im ersten einleitenden Abschnitt bringt der  der heutigen Jugend sucht zu zeigen, daß  Paderborner Religionspädagoge in groben  der Jugendliche in der pluralistischen Gesell-  schaft ohne Führung zum Scheitern verur-  Umrissen die Problemgeschichte, die Pro-  teilt ist. In der Willensbildung und dem  blemfrage seines Anliegens mit einem Hin-  weis auf das Quellenmaterial. Im zweiten  Entscheidungsvermögen wird die religiöse  und dritten Abschnitt analysiert er ein-  und berufliche Entscheidung breit heraus-  gehend die heutige Jugend und die gegen-  gearbeitet, vor allem die Entscheidung und  wärtige Kirche sowie das Verhältnis beider  Betreuung in bezug. auf den geistlichen  Beruf. „Ob aber wirklich alles Erkennen  und schließt das umfangreiche Werk mit  einem kurzen Ausblick.  gewollt sein muß“, sei dahingestellt (401).  Zuerst  sucht der Autor  einen epochal-  Der Befund  über Erotik und Sexualität  psychologischen Befund von der heutigen  schließt sich mehr als genug hart an Kinsey  Jugend zu erarbeiten. Er diagnostiziert den  an, bringt aber auch an Hand der Literatur  für das seelische Leben heute so bedeutungs-  einen tiefen realistischen Einblick in das  vollen vegetativen Funktionswandel  und  Liebesleben der Jugend von heute mit einem  stellt das seelische Reifen nach Aufgabe und  Aufruf zu pädagogischer Führung. Für die  Entwicklungserschwerungen  heraus.  Nach  Vorbildorientierung liefern die Erhebungen  einer Analyse der Gefühlswelt, der Stim-  von Bertlein eine wertvolle Grundlage. Ein  mungslage und der Bedeutung des Gewis-  Kapitel über die menschliche und christliche  sens folgt ein diesbezüglicher Befund der  Reife, dessen religiöse Erörterungen m. E.  heutigen I}1gend. Diese ist gut charakterisiert  ur}befriedigend sind, bildet den Abschluß  278Es ist übrigens einen Weg für die Gemeinschaft der Kirche
bemerken, dafß viele Aspekte stark VO  } fran- als handelndes Volk Gottes aufzeigen wollte.
zösischen Situationen geprägt sind und für „Damit ber das Leben der Kirche das Leben
die Gesamtsituation icht ganz treffen. Er des Volkes zutiefst dur  ringen kann, muß

das Leben des Volkes das der Kirche —scheut icht zurück, das schwerwiegende tiefst urchdringen (162): Das Buch ist fürProblem des rechten Verständnisses der Ka-
Priester und erwachsene uhnrende Laien 1N-tholischen Aktion aufzuzeigen. Er lehnt die

Ausdeutung der als Hilfstruppe oder teressant.
Lückenbüßer in der Notzeit ab Er zeigt Linz/Donau Alois Wagner

KÄAÄATECHEILIK
HALBFAS Jugend un Kirche un eingehend gedeutet. Die Analyse der
Eine Diagnose. Patmos-Verlag, Düssel- Denkfunktionen nach der Grundeinteilung
dorf 1965 Leinen VO:  5 Lersch und der entsprechende Befund
Im ersten einleitenden bschnitt bringt der der heutigen Jugend sucht zeigen, daß
Paderborner Religionspädagoge 1n groben der Jugendliche 1ın der pluralistischen Gesell-

schaft hne Führung Zu Scheitern UurTI-Umrissen die Problemgeschichte, die Pro-
teilt ist. In der Willensbildung und demblemfrage seines Anliegens mit einem Hin-

wels auf das Quellenmaterial. Im zweiten Entscheidungsvermögen wird die religiöse
un! dritten Abschnitt analysiert e1in- und berufliche Entscheidung breit heraus-
gehend die heutige Jugend un die eN- gearbeitet, VOor allem die Entscheidung und
wartige Kirche SOWIle das Verhältnis beider Betreuung 1n bezug auf den geistlichen

Beruf. „Ob ber wirklich alles Erkennenun schließt das umfangreiche Werk mit
einem kurzen USsSDIlI1CH gewollt eın mufß”, sel dahingestellt
Zuerst sucht der Autor einen epochal- Der Befund über Erotik un GCexualität
psychologischen Befund VO:  3 der heutigen schlıe sich mehr als hart Kinsey
Jugend erarbeiten. Er diagnostiziert den d bringt aber auch Han: der ıteratiur
für das seelische Leben heute bedeutungs- einen tiefen realistischen inblick 1n das
vollen vegetativen Funktionswandel und Liebesleben der Jugend VO:  } heute mıit einem
stellt das seelische Reifen nach Aufgabe un Aufruf pädagogischer Führung. Für die
Entwicklungserschwerungen heraus. Nach Vorbildorientierung iefern die Erhebungen
einer Analyse der Gefühlswelt, der Stim- VO  5 Bertlein ine wertvolle Grundlage. Ein
mungslage und der Bedeutung des Gewis- Kapitel über die menschliche un christliche
sens folgt eın diesbezüglicher Befund der Reife, dessen religiöse Erörterungen IL:
heutigen I}1gend. Diese ist gut charakterisiert ur}befriedige!ld sind, bildet den Abschluß
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des Jugendbefundes mit dem Urteil: Das Das letzte Kapitel bezieht sich auf den
GTOS der Jugendlichen lebt 1n einer Distanz Priester- un:! Ordensnachwuchs. Es wird Ze-
Z Kirche Aus dem anzen Abschnitt, der fragt, ob heute durch kirchliche Institutionen
da und dort eine arende Vereinfachung ıne gezielte Werbung, Erziehung und Aus-

bildung für geistliche Berufe gewährleistetvorteilhaft veriragen hätte, spricht nicht L1LLUTLr-
ist. Die neuralgischen unkte, das Knaben-Literaturkenntnis, sondern uch viel Erfah-

rungswissen. seminar, das Theologenkonvikt, der außere
dasDaraufhin untersucht der Autor VO:  5 der G+il der weiblichen Ordensberufe,

Perspektive der Jugend un betrachtet die menschliche Format, die Art des geistlichen
Wirklichkeiten des kirchlichen Lebens. Es Lebens un der Führung werden VO: Autor

kritisch betrachtet. Das alles drängt ZU  } Er-geht die rage Wie wird heute die
arbeitung e1ines Erziehungs- Uun! Bildungs-Kirche VO'  3 der Jugend erlebt? Im allgemei-

ne  3 se1l das Religiöse geistesgeschichtlich und konzeptes. Ein programmatischer Ausblick
gesellschaftlich beschwert, daß keine 11 Anregung dazu geben.
Attraktion Die geistigen Interessen Die vorliegende Arbeit zeichnet sich icht
würden heute VO  3 einem unüberschaubarem LLULT durch Sachkenntnis (es wurden bei 400

Publikationen benützt) und Erfahrung, SOIl-Angebot VO:  3 faszinierenden ingen SCc-
dern auch durch Wahrheitsliebe, Mut, Often-esselt un absorbiert, für das Religiöse heit und Kühnheit aus. 5ie ist ohl ichtkeine Kraft mehr bleibe Im besonderen ist

die Kirche 1n der Erfahrung der Jugend 1mMm immer Tel VO:  5 schartfen Pauschalurteilen,
Gottesdienst verkindert, vergreist, 1 Ge- Einseitigkeiten, Übertreibungen, allzu großer
prage der Frömmigkeit feminiert, 1n vielen Breite, Flüchtigkeiten der Zitierung und

Argumentierung. Aufs Ganze yesehen, istGlaubensvorstellungen verzerrt. Der Jugend- diese richtungweisende Lektüre en Prie-iche erlebt keine realen, lebendigen Wirk-
stern, Erziehern, allen, die mıit der Jugendlichkeiten, keine bewegenden Tatsachen. Die

Pfarrgemeinde, die Pfarrseelsorge auf den tun haben, VOT allem ber auch den
Jugendli  en hin, wird kritisch betrachtet. renden und leitenden reisen des kirchlichen
Die Eigenart des Kindes und der Jugend- Lebens, bestens empfehlen.
lichen werde urchaus icht gesehen, daher AST TIMOTHEUS, Von der Beichte ZU
werde der Jugendliche innerli auch wenig Sakrament der Buße. Fine katechetische
gerührt. Schartf ist das Urteil VO: „planlosen Besinnung ZUTT rechten Unterweisung Ul  e  ber
Gewurstel“. In iınem scharfen Urteil über das Sakrament der uße mıiıt geschichtlichereine weitverbreitete Form der Glaubens-
verkündigung sagt „Die heutige Jugend un! theologischer Begründung. OS-

Verlag, Düsseldorf 19655 Leinen 19.80
ist dieser Sprache unerreichbar, und icht

Der erste gyeschichtliche eil (die Zusammen-das Sie fühlt sich abgestoßen. Das längst
verschlissene sakrale Vokabular gilt ihr als fassung einer Doktordissertation) untersucht
unfromm. Nicht wenige junge Menschen über 520 Katechismen und Kommentare aus

werden unserer Erfahrung gemäß gerade der eit VO: Canisius bis heute und zeilg
durch iıne sentimental-pathetisch-gedanken- die NN} Akzentverschiebung 1n der ntier-

weisung des Bußsakramentes 1m Laufe einerlose Sprache der christlichen Botschaft der
Entwicklung VO: über 400 Jahren auf. DasKirche entfremdet.” Die Predigt und
sakramentale Zeichen wurde VO:  3 den dreiKatechese erfährt ıne besondere Kritik,
Stücken des Irienter Konzils 1n der Unter-Charakterisierung un! Anweisung. Zu einem

Problem ist der Gottesdienst für die Kinder weisung auf fünf erweiıitert, die Lossprechung
un! jungen Menschen geworden durch die wurde weniger beachtet; durch Betonung

des Gebotes, durch Verlagerung auf Spitz-Liturgie, durch die Sprache der Bücher, durch
findigkeiten und Distinktionen 1n der Gewis-die Andachten. Ein gründliches Überlegen senserforschung, durch DifferenzierungenUun! Neuorientierung ist sicherlich notwendig,
der Reue, durch Überbetonung des Bekennt-der Sehnsucht un! der Aufgeschlossen-

heit der Jugendlichen gerecht werden. nısses erfuhr 1 Laufe der eit das erlösende
jel Erfahrung spricht aus der kritischen Sakrament der uße unter dem Namen

„Beichte“ ine Aarsc negatıve Belastung. DerBeleuchtung der kirchlichen Jugendarbeit. Autor weist uch auf die Hauptkräfte, dieber „dıe gegenwartige Generation WIT.  kK-
VO  » außen her die nterweisung gestaltetenlich organisationsbereıit ber gemeinschafts-

scheu istz Das N: Kapitel un die einselitige Verzeichnung Verursa

ist etwas breit angelegt, gewährt ber einen ten, hin Auf die kontrovers-theologischen
Einblick 1n den Bereich der kirchlichen Einflüsse, auf die Moralkasuistik, auf die

Jugendarbeit. Eine vielgestaltige Problematik Wirkung des Jansenismus un die individual-
anthropologische Denkart der Aufklärung.wird 1n der rage VO: Verhältnis zwischen
In der Erstunterweisung wurden die Ver-Jugend un:! Priester berührt, die darin
zeichnungen des Bußsakramentes, wıe dergipfelt: Wie ist die Art un Weise des

Suchens der Jugend, und ist der Priester Verfasser sagt, lebenslänglichen Ein-
geeigne und befähigt ZU: Dialog? Der drücken und dauernden Belastungen. Jüngste
Befund sucht einen Einblick 1n die Lage Werke weisen WarTr nicht durchgehend, aber

doch mitunter auf ine erfreuliche Neu-geben.
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gestaltung hin Eine ideengeschichtliche beachtenswert erscheinen. Nach ihnen soll
Straffung des n ersten Teiles hätte die Erstkommunion der Kinder, sofern S1e
vielleicht 1n diesem bunten Bild der Unter- 1n der Schulgemeinschaft stattfindet, schon
suchungen die leitende Linie noch markanter 1mMm Schuljahr erfolgen. Im un! Schul-
hervortreten lassen. jahr soll sich ine stufenweise Hinführung

ZU Bußsakrament 1n Form VO  3 SchulfeiernIn der dogmatischen Neubesinnung des Zzwel-
ten Teiles ze1g der Autor das Bußsakrament vollziehen. Erst 1 uljahr erfolgt dann
1m Lichte der neuerwachten Ekklesiologie. der Übergang VO:  - der gemeinschaftlichen
Die Tatsache, daß Christus der unsichtbare Bußfeier ZU: eigentlichen Sakrament der
Spender des Sakramentes der uße ist, 91 uße als „Privatbeichte“. Der Bischof

Moors hat diese Richtlinien icht als auto-klar hervor, ber uch der Dienst, den die
Kirche dabei eistet. Das sakramentale Leben ritative Norm gegeben, sondern nach SUO1IS-
ist eın Wesensvollzug der Kirche Sind ber fältiger Vorbereitung, wıe celbst 1M Geleit-
nicht doch Satze, wie: „Wer der Kirche wort Sagt, nach langwierigen Beratungen mi1t
begegnet, begegnet tüuıch Christus” und Eltern, Lehrern un Priestern, nach vielen
ähnliche ekklesiologische Außerungen ideolo- Diskussionen, Vorschlägen, die VO: einem

Untersuchungsausschuß erarbeitet wurden,gisch überspannt un mifßdeutbar auf 1ne
als Richtlinien seiner iözese ZUT Erprobungvöllige Gleichsetzung hin?

Praktische Vorschläge für die heutige Unter- vorgelegt.
weisung VO Bufßsakrament bringt der dritte Diese Richtlinien werden 1mM Wortlaut mit-

geteilt (1 Teil), dann sachlich, theologischeil Er 11 en der anthropologisch- un psychologisch motiviert el. Zuletztindividualistischen Verzeichnung iner eils- werden sorgfältig ausgearbeitete Beispielegeschichtlichen Sicht ZU Durchbruch VeTlT-
ZUTr Anregung für die katechetischen Buß-helfen. Der Autor will VOTL em das Bufs-

sakrament VO:  j den historisch bedingten feiern VO: bis Schuljahr geboten
Belastungen befreien. Auf dieser Linie liegen (3 Teil) In guter Gliederung zeichnet sich
die Vorschläge ıner terminologischen Berei- darin die Erfassung der Situation, das Gottes-

wort 1n der biblischen rzählung und dienigung (kühnes Unterfangen!) und einer lebendige Interpretation auf die Kinder hintheologischen Erneuerung. Dem Problem der ab Die Linie geht VO  - der BußerziehungGewissenserforschung schenkt der Autor
wegen der vielen Verzeichnungen, Belastun- ZU: sakramentalen Vollzug des Bußsakra-
gecn un Unsicherheiten noch besondere Auft- mentes, VO  - der Gemeinschaftsfeier Z 1N-
merksamkeit, die klärende Bedeutung hat dividuellen Sakramentenempfang. Dabei ist

das typisch Neue darin gelegen, daß die
Das 1uch <ibt als CGGanzes wertvolle Finger- Kinder bereits 1m Schuljahr ZUr ersten
zeige für ine Besinnung un zeitgemäße heiligen Kommunion gehen un:! TStT welkatechetische Unterweisung. bis drei re später Z „Erstbeichte“. Neben

dieser allgemeinen katechetischen Einführung
EGGEN (T1e; Altersgemäße Kın- 1n der Schulgemeinschaft besteht ber auch,
derbeichte. Richtlinien un Wege ZU kind- Je nach Reife und Erziehung, der frühere
gemäßen Beichtpraxis in der iözese Roer- Vollzug des Bußsakramentes.
mond. (Aktuelle Schriften ZUT Religions- Der deutsche Sprachraum ist Dreissen für
pädagogik, 7 Verlag Herder, diese wertvolle Übersetzung aus dem Hol-
Freiburg 1966 art lam 78  O ländischen sehr ankbar Es ist uns damit
Das vorliegende Bändchen führt in einen die Möglichkeit gegeben, die uen Vor-

Weg der Bufß- un eucharistischen schläge auf dem schwierigen, .,problemati-
Erziehung unseTrTrerTr Kinder 1n.  > Im religiös schen Gebiet der Buß- un eucharistischen
fortschrittlichen holländischen Bistum Roer- Erziehung der Kinder in Erwägung ziehen

un fruchtbar machen. Die kritische Wür-mond hat der Bischof neue Richtlinien für
den Empfang der „Erstbeichte un Erst- digung 1m eil bietet AÄnregung dazu.
kommunion“ gegeben, die uch für un1s sehr Freising Alois Gruber

AS ZENTIK
LANGEMEYER In der Nähe worden, sS1e >  AA die Nähe des Herrn”,
des Herrn. Schriftmeditationen. Ver- ZU lebendigen Begegnung mıit dem CIL-lag Butzon Bercker, Kevelaer 1965 Lei- wartigen Christus führen Darum geht
1ie':  e} 6.8  - hier nicht L1LLUT schöne Gedanken, sondern
Diese Schriftmeditationen, die VO:  5 hri- VOrLr allem Anleitung ZU: Gebet Zuerst
STUS sprechen, wıe chläft, wWI1e seine finden WITr bei jeder Betrachtung den Schrift-
Hände ausstreckt, wIıe weıint und zürnt, text, dann die Verständlichmachung dieses
VOor allem aber, wıe sich seinen Mit- Textes mıiıt Anwendung auf uns (also icht
menschen verhält, indem ihnen verzeiht, wissenschaftliche Exegese) und ZU
den Hunger stillt un immer wieder auch eın kurzes Zurückschauen auf den zurück-
sonst hilft, sind für junge Menschen gehalten gelegten Weg der Meditation mit einem
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Ausklingen 1n einem Gebetswort. 5o wird dem Wortlaut un:! der eigentlichen Aussage
des näherzukommen. berdas jel erreichen gesucht: Auf Christus Evangeliums

hören, Ihm gehören, Iso 1n die S1e können auch den alschen
Nähe des Herrn gelangen und n der erwecken, als ware Bibellesen ine Wissen-
Nähe des Herrn“ verbleiben. „Wem die schaft für Hochgebildete. Das Wort Gottes

icht ein religiöses Buch unter anderen, wendet sich L1LU!]  3 einmal icht den bloßen
WEe' Jesus Christus icht 1Ur eın idealer Verstand, sondern den anzen Menschen,
Mensch ist, der einmal gelebt hat, wWer 1ın das AFerz  Ag w1e die sich ausdrückt.
den Evangelien den lebendigen Herrn sucht, Wir wI1issen heute besser als jemals UV|  Jder ihm hier und jetz nahe ist, ihn —_ die Evangelisten icht Biographen oderspricht, anfordert Uun! esche für den Sar Reporter se1in wollten, die 1LSCETIE Neu-sind diese Meditationen geschrieben.“ gier befriedigen 1 Sinne hatten. 5ie
Linz/Donau Siegfried Stahr verstehen sich als Künder der Frohbotschaft,

die 1M Namen des verherrlichten Herrn en
LEA OH. BI Einübung 1NSs Medi- Menschen das Heil Christus anbieten
tieren Neuen Testament. Verlag
Josef Knecht, Frankfurt mM Main 1965 Lei-

wollen. Wer die Evangelien liest, wird
Ne  - 16.80.,

wirklichen utzen davon haben Der Ver-
fasser 111 ıne anı dazu bieten. Er

Das Werk ist ine Weiterführung des VOTLT verzichtet fast Sanz auf Erklärungen. Die
Jahren erschienenen Buches ‚„Meditation 1 kurzen Abschnitte aus den Evangelien Wel-

Alltag”. In philosophisch gründlicher, doch den schon durch 1ne ackende Überschrift
immer verständlicher Sprache geht der Ver- angekündigt. Dem Wortlaut folgt eine Z wie-
fasser auf das Wesen und den Vollzug
qchristlichen Meditierens 1Nn. Durch den Ver-

sprache mit dem Leser. Er soll das Wort als
lebendigen Anruf sich selbst aufnehmen

gleich mit manchen natürlichen Vorstufen und beantworten. Daz werden ihm kurze
und besonders mit der heute vielbeachteten Fragen vorgelegt, die auf sein Leben e1n-
östlichen Form des Meditierens wird die gehen. Das uch kannn als Anregung Z.U
Eigenart und der Wert der christlichen Be- fruchtbaren Bibelgespräch 1n der Aktivisten-
trachtung, die 1n mancher „Anleitung“ runde und ZUT biblischen Betrachtung gute
oberflä:  ich dargestellt wird, sehr deutlich. Dienste eisten.
Im zweiten eil des Buches werden VerTr- Linz/Donau Iz0 Mayrschiedene Übungen des Meditierens VOTI-
gelegt. Über ild- un Wortmeditation DESAING MARIA-PETRA, Der ımmer Neueschreiten diese Übungen bis ZUT: „Meditation Kuf, Marie de I’Incarnation, die erste Missio0-der Begegnung“ fort, die wohl das innerste narın der Kirchengeschichte der Indianer-Heiligtum christlichen Meditierens darstellt
Die euetTfe Exegese betont, daß die Evan- mission Kanadas. Verlag Butzon

Kevelaer/Rh 1965 Leinengelisten Sar icht 1mM Sinn haben, eın nC-
Bercker,

berichten, wWas Christus damals, 12.830
‚„Marie de I’Incarnation lebte das Vollkom-VOT langer Zeit, gesagt oder getan hat 5ie menheitsstreben 1n dre  1 verschiedenen Stan-wollen immer Evangelium als eine den als Gattin und Mutter des späterenlebendige, persönliche Botschaft des Heils

den Menschen jeder eit verkünden. Man Mauriners Dom Claude Martin), als Witwe
könnte SCIl, s1e wollen den Leser ZUrTr und Berufstätige, als Ordensfrau un:! Missio-
Begegnung mit dem immer gegenwartigen narin.“ Dieser iıne Satz genuügt, aufzu-
Christus führen Nie wird diese Begegnung zeigen, daß sich ein interessantes Buch

handelt Wer sich bei der Lektüre eit nımmtfruchtbar geschehen können wıe 1n der un! eit läßt, wird staunen, jieviel Lebens-oOrm der gut geübten Meditation. Darum weisheit, Kenntnis der fraulichen un! schwe-könnte das Buch, das mıit Recht den Titel
„Einübung“ ragt, dem vertieften christlichen sterlichen Psyche, Eingehen auf die Proble-
Leben, das heißt wohl, dem Leben aus dem matik des Ordenslebens und Darstellung
Evangelium, einen großen Dienst eisten. Die seiner wahren Natur, überzeitliche Werte
beigegebenen Bildvorlagen einzelnen (oft angewandt auf konkrete Fragen 1sSseTer

Meditationsübungen sind ine wertvolle Zeit) und echte christliche Geistigkeit beim
Lesen findet. Der Teilausschnitt aus der

lichen Nutzen en
Hilfe, aus der Lesung des Buches wirk- Missionsgeschichte Kanadas erweist die Mis-

sionstätigkeit nicht 1n erster Linie als „EI'-
HERBERT, Herr, WdSs willst du, oberung“ für Christus, sondern als Liebes-

daß ich tue? Verlag Herold, Wien 1965, tätigkeit. Die Übersetzung berücksi  09
Pappband feiner Weise die französische Muttersprache
Das Buch will ine Hilfe sein für den e1in- un: die frauliche Mentalität der Verfasserin.
fachen Bibelleser. Man hat rüher versucht, Das letzte Kapitel ist iıne treffende Zusam-
allzuviel 1mM Evangelium „erklären“”. G60- menfassung der Lehre VO:  j Marie de I’Incar-

natıion. Gesamturteil: Eine geistliche Lesunglange sich diese Versuche auf prachliche im klassischen Sinne des Wortes.der volkskundliche Hinweise beschränken,
können s1e vorzügliche Dienste leisten, Linz/Donau arl Böcklinger
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RSCHIEDEN
CONSTANTIN, Hell-dunkles rers heranzugehen. \DEN lernt INa  - allerdings

nicht UrTrCH flüchtiges Reisen (erst Sal nichtBrasilien. Vom Urwald bis Rio Ver-
lag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1965 miıt mondänen Reisegesellschaften), sondern
art 7.8|  Q LLUTI durch längeren Umgang un tieferes

Franziskaner der Eindringen 1n Sprachen un Sitten der Völ-Constantin Pohlmann, ker S0 ist eın solches „Reisebuch“ her dazuSächsischen Provinz VO: Kreuz, weilte
1n den onaten Juli-August-September 1963 geeignet, einem Psychologen Stoff ZUT Er-
1mM Auftrage seiner Ordensoberen 1n Brasi- gründung der Psyche des Vertfassers lie-
lien und ist bemüht, 1in diesem Reisebericht tfern als einen weni1g gereisten Leser mit

£fremden Völkern und Kulturen bekanntınDlıcke 1n die politischen, sozialen und be-
machen. Man wird 1 Laufe der Lektüresonders kirchlichen Verhältnisse Nordbrasi-
den Eindruck nicht los, daß Kirchgässnerliens bieten. Die Natur des Auftrags, mıit

dem der Vertfasser betraut worden WAaäT, 1M allgemeinen Einfühlungs- und npas-
brachte mit S1| da{fs hauptsächlich VOIl sungsvermögen mangelt, miıt remden

Menschen sympathisieren und £rater-der segensreichen Tätigkeit der Franziskaner
nisieren. Darüber kann auch die Kritik1ın Brasilien berichtet wird.
seinen eigenen Landsleuten nicht hinweg-Ohne besondere Systematik anzustreben,

macht Pohlmann den Leser durch lebhafte täuschen, wenln wel 1n Chile tatıigen
Lehrerinnen vorwirft, daß „Si in ihnen

Schilderung seiner Eindrücke mıit den INa ll- der deutsche Hang SA Selbstüberschätzungnigfachen Seelsorgsproblemen eines Riesen- zeigte“ Wenn 1mM (selbstverständlichgebiets bekannt, seine Mitbrüder der kommerziellen) Schutzumschlagtext gzesagtnordbrasilianischen Provinz VO: hi Anto- wird, daß „der Autor 1n weiten Perspekti-
n1ıus, die seıt 1891 durch Mitglieder der
SSächsischen Provınz wiederbelebt wurde, in Ve  - nachsinnend immer wieder den Zusam-

menhang zwischen der christlichen ReligionVerbindung mit dem JjJungen einheimischen un den anderen Religionen begegnet“”, O
Klerus unter Leitung fortschrittlicher brasi- geht die UÜbertreibung denn doch etwas
lianischer Bischöfe Erneuerung der Pa-

weiıt. Wieder über fünfzig Seiten widmetstoralmethoden bemüht sind. Die nordbra-
silianische TOVINZ VO: Antonius zaählt Kirchgässner seiner 22tagıgen Lateinamerika-

Keise vgl diese Zeitschrift 113,; 1965, bis
ZUX eit 350 Mitglieder, VO  - denen 210 Prie- 41) Wer die meıisten der Persönlichkeiten
ster sind. 140 Angehörige der Provinz sind kennt, über die Kirchgässner hier nach einer
geborene Brasilianer.
Besondere Erwähnung verdient die Seelsorgs- flüchtigen Begegnung mıiıt einer seltenen In-

diskretion un! Taktlosigkeit herzieht, legt
zentrale 1mM Großfßraum Bacabal (Maranhäo), das Buch enttäuscht aus der Hand und fragt

die Franziskaner (mit Hilfe der Kollek- sich: „Wozu, wOozu ?“
ten VO:  j Pater Werenfried Va  - Straaten, Werner Promperdie durch Adveniat-Spenden erganzt wurden) Münster/Westfalen
eın katechetisches Seminar errichten, iın dem

GRÜNINGERJMut ZU Wag-Laienkatecheten herangebildet werden col-
n1ıs5 Theodosius Florentini als Reformerlen, die weni1g zahlreichen und ber-

beanspruchten Seelsorgspriester entlasten. 1ın Schule, Karitas und Sozialpolitik.
Thomas-Verlag, Zürich; Verlag Ferdinand

KIRCHGAÄASSNER ALFONS, Städte Inseln Schöningh, Paderborn 1965 art. 5,80;
Leinen 9.8!  OKontinente Reisetagebücher 1—1

Mit Zeichnungen des Verfassers. Diese neue Theodosius-Biographie bezeich-
Verlag Josef Knecht, Frankfurt 1964 Leinen net der Verfasser (7) als „eine bescheidene

17.80 abe ZU 100 Todestag“ (15 Februar
Grüningers Buch ist sicher das beste, dasDa der Vertfasser auf ein Vorwort verzich-
anläßlich des Gedenktages geschrieben wurde.tet hat, erfährt der Leser nicht, aus welchen

otiven heraus Uun! mıit welcher Absicht Es ist nicht unmittelbar aus den Quellen eI-

diese Reisetagebücher veröffentlicht wurden. arbeitet, schöpft aus der bestehenden
Nach der Schilderung zweiler Fahrten, die Literatur (siehe 187—188; icht erwähnt
als Seminarist 1931 nach Nord- bzw. Süd- Henggeler OSB, Das Institut der Lehrschwe-

sStern VO Hl Kreuze ın Menzingen,deutschland unternahm, breitet Kirchgässner
Notizen aus über (meist Ferien-) Reisen, die Mehrmals werden ber die Quellen selber

ab 1950 nach Italien, Frankreich, Spanien, angeführt, doch hne Archivnachweis; An-
Griechenland, Osterreich, Iunesien, Holland, merkungen beim ext werden keiner

Weise gegeben. Trotzdem ist icht eınPalästina, Ägypten, Belgien un (1963) durch
verschiedene Länder Lateinamerikas unter- populäres uch 1m üblichen Sinne. Der Autor
nahm. Ungeachtet zahlreicher interessanter hat sich 1n jeder Beziehung selber Rechen-
persönlicher Beobachtungen ist dem reise- schaft geben versucht; übernimmt nicht
freudigen Verfasser 1 allgemeinen icht Be- einfach die Tatsachen un! Werturteile, wıe
lungen, fremde Menschen einmal anders sS1e ın der bestehenden Theodosius-Literatur

vorzufinden sind Bezeichnend ist vA B:}als mıiıt den Kategorien eines deutschen far-
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dafß 1n seiner Schau auf den Zusammen- Zing (101), können WIT Grüninger —-

hang der Geschehnisse und ın der Beurtei- stımmen, wenll Ssagt, daß seine Mißerfolge
lung derselben icht selten erheDIl1l! ab- nicht eın abschätzig beurteilen sind
weicht VO:  5 Veit Gadient; dies, obwohl Sicher ist jedenfalls, daß auch hier „seine

dessen Theodosius-Biographie 1 Vorwort 5Sorgen LZLUTr dem GSeelenheil der Mitmenschen
gyalten” (26), daß auch all dies unter-(7) als eın „Standardwerk VO:  - bleibendem

Wert“ hervorhebt Am deutlichsten ist dies omeEeN hat ‚AQUuS pastoreller Absicht“
ersichtlich 1 Kap (99—113), VeI- Das uch ist angenehm lesen, pAA ebt
sucht wird, ohne irgendwelche Voreingenom- un fesselt den Leser“, w1e anderswo lobend
menheit, die Irennung zwischen Theodo- hervorgehoben wird (Die Stufe 11965] 95)
S1US und dem VO  - ihm gegründeten Institut Obwohl 1mM anzen chronologisch aufgebaut,
der Lehrschwestern VO  5 Menzingen Vel- enthält ©5 7ziemlich viele Wiederholungen.
stehen. „Diese sind gewollt un! dienen ALr Ver-
Grüninger ist VO:  ' der überragenden Größe tiefung” (71) In einem ehrbuch ist dieses
seines Helden überzeugt: „Meisterpädagoge“” Verfahren bis einem gewlssen Grade
(47), „Adlergleiche Organisator” (86), „Säku- berechtigt; ob ber 1n einer Biographie,
larmensch (93), „Feuergeist“” (93); vielleicht für einen weıten Leserkreis bestimmt, gzut

oft wird „Florentinis Genialität” (63, 99, Platze ist? Und ar wirklich Mutter
180) hervorgehoben („geniale Ideen”, Bernarda „hochgewachsen” 82, icht
„genialer Kopf”, „Universalgenialität”, Cham, sondern Baar.
100; „Universalgenie”, 130) Dafß Theodo- Rom Andreas 5Sampers
S1US „hochintelligent” (64), „hochtalentie
(144), „hochbegabt” WAaäT, darir. können PROMPER WERNERK, Priesternot ın Latein-
WIT dem Verfasser. ohne weiteres beipflich- amerika. Lateinamerika-Kolleg der

Katholischen Universitaäat Löwen (Belgien),ten, ergibt sich dies Ja eindeutig Aaus den
US-Ideen, die den immer rührigen Mannn be- 1965 Brosch. bfr 150.—, 12.—,

wegten und begeisterten, aus all den aten, Dollar S —,
die dieser vollbringen vermochte, Das uch des Generalsekretärs des Latein-
diese seine Ideen auf den Gebieten der amerika-Kollegs 1n Löwen bietet keine
Schule, Karitas un Sozialretorm Vel- Reiseeindrücke, obschon die Frucht vieler
wirklichen. Irotz dieser sehr berechtigten Keisen ist. Als wissenschaftliche Untersuchung
Bewunderung für die Persönlichkeit VO  - ist 65 das Ergebnis eines gründlichen
Theodosius un seine Werke ist der Autor diums inländischer und ausländischer Litera-
nicht blind für die Schattenseiten seines LUrT; die Promper mıit der Praxis 1 Lande
Charakters, die viel Kummer und Leid icht selbst konfrontieren konnte. er Latein-
LLUTI über ih; selber, sondern auch über merikaner wird Sagen: Ja, ist wirk-
andere gebracht haben Auch Theodosius ich! In Europa Öört und liest INa  - ja
„ War und blieb Mensch“” 99) Zuviel wollte me1listens 1Ur subjektive Reiseeindrücke, die

selber in Händen halten und ieß andern des Aufsehens willen ÖT allem das
nicht genügend Freiheit 1m Handeln, Was sich egative hervorkehren. Promper baut auf

schlimmer auswirkte, als VO':  - dem festen Boden der Wirklichkeit auf und
Geschäften überladen War Ogar sein beachtet sowohl das Negative wıe auch das

Positive. Darin ist sein Werk vorbildlich.5anz ergebener Mitarbeiter, Honori1us,
sagt VO:  - ihm, daß „oft schwierig und Ausgangspunkt ist 1ine Jahresstatistik (1963)
eigensinnig ist, oft aufbrausend und grell, Nach ihr hatte eın Priester 1n den Nieder-
un daß VO: den einmal gefaßten Ideen landen 561 Katholiken betreuen. Die Zahl
kaum abzubringen ist““ Nicht 1Ur stieg über England, Belgien, USA, Kanada,
Mutter Bernarda Heimgartner VO: Menzin- Frankreich, Italien, Spanien, Österreich,

Deutschland bis Portugal (1570). erreichtegen 5—  7 sondern auch Mutter There-
ber 1in Lateinamerika die Zahl 4891 NursS1a Scherer VO  - Ingenbohl (160), wußten

A  A  S peinlicher Erfahrung, daß Widerstand hier iıst VO:  - Priesternot sprechen. „Von
ihn ungeduldig und auch zornig machte. vornherein kann festgestellt werden, daß
Und solchem Zustande konnte andere Ländern, Hunderte und selbst Tausende
tief verletzen (106, 108) Die großen Erfolge VO:  - Priestern als Gymnasiallehrer pro-

fanen Fächern, als Studier- und afsaal-VO:  9 Theodosius liegen auf dem Gebiete
wärter 1n nternaten der als Hausverwalterder Schule (Gründung der Menzinger ehr-

schwestern und der Karitas (Gründung eingesetzt sind, VO:  5 Priesternot keine ede
der Ingenbohler Barmherzigen Schwestern sSeın kann, sondern sich edigli| eine

In seinem Idealismus, auch die soziale Organisationskrise handelt, auf rund derer
rage lösen, gründete un! übernahm irrtümlich Priesternot diagnostiziert WITLr
Industrien un Fabriken. Doch gn fehlen- (18.) Der erste Abschnitt beweist Hand

VO:  3 verschiedenen Klerusstatistiken einzel-der Sachkenntnisse (154, 164) kam dabei
schließlich einem finanziellen Fiasko ner Länder, Diözesen und Städte die Prie-
Obwohl klar ıst, daß Theodosius bei ternot 1n Lateinamerika. Der zweite Ab-
seinen Industrieunternehmungen „‚nicht schnitt bringt die hierarchiegeschichtliche
immer realistisch und rationell genug“ VOI - Entwicklung des Landes. TOLIZ ückenhafter
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Angaben darf geschlossen werden „daß ROM AHNER RL,
Spanisch-Amerika während der Kolonialzeit UNCHEN (Herausgeber), Lexikon für
Auch
ausreichend mıiıt Priestern versorgt war“”.

1n Brasilien herrschte damals kein Theologie und Kirche D völlig LLE}  er bearb
Aufl Teufel Zypern. (16 9., 1448

Priestermangel. Die Kirchenprovinzen 5öp., Karten, Bi.  afeln.) Verlag Herder,1mM allgemeinen Zzut organıisiert. Freiburg 1965 Leinen 9 Halbleder
Der zweite Teil des Buches erortert die Ur- 102.—
sachen der Priesternot, die 1n geschichtliche
un! soziale gegliedert werden. Diese dauern Die 1957 begonnene zweite Auflage dieses
1n die Gegenwart hinein un sind e  ar, Standardwerkes, das 1930 bis 19358 erstmals
jene sind unwiderruflich. Die geschichtlichen 1n ehn Bänden erschienen WAär, liegt 11U:  }
Ursachen scheinen etwas ausführlich be- vollendet mit yleicher Anzahl der Bände Uun:!
handelt, doch will der Verfasser keine Mis-
sionsgeschichte schreiben. Als Keimursache

glei langer Erscheinungszeit VOT. Was die
Herausgeber 1M Vorwort des ersten Bandes

erscheinen das Missionspatronat un seine versprochen aben, daß 1n den zentralenMethode der Übernahme des iberischen Themen der Theologie „mehr als 1neStaatskirchentums (95) Die Pastoralmetho- erste Information“, „mehr als eineden der Patronatsmission sehr mangel-
haft; gab kein eigentliches Katechumenat, getreue Inventarisierung der schon fertigen
die Unterweisung VOT der Taufe beschränkte Ergebnisse“ geboten werde, haben s1e BCc-

treulich erfüllt. Ein vergleichendes Studiumsich auf die wichtigsten Gebete, auf den beider Ausgaben demonstriert ad oculos denDekalog un die Kirchengebote 1n der
Kommunionpraxis befolgte 11a einen Mini- Fortschritt des Wissens und der Forschung 1n
malismus, der bei den Eingeborenen den allen oparten, die Spezialisierung und Ar-
Aufstieg ZU Priestertum entscheidend beitsteilung auf allen Gebieten, das An-
hemmte. „Hier spielte schwellen der Literatur 1Ns Unübersehbare,eın ausgeprägtes die Verflechtung der Probleme 1Ns Uferlose.Rassenvorurteil mıit aps aul 111 mußte
eigens feststellen, da@ der Indio ine mensch- Der moderne Mensch, Konserven un!liche Seele besitzt”“ Als soziologische Dosennahrung gewöhnt, wird in ZukunftUrsachen der Priesternot sind VO:  - großer seinen Geist zunehmend mit lexikalem Wis-Bedeutung die ungenügende Grundausbil-
dung, die laizistischen Bestrebungen und die SE  -} speisen wollen und wirdn der

fertigen Portionen auf den rischen GEdemografische Entwicklung. Im dritten und maı des Hausgebackenen und GCelbst-vierten eil werden die Folgen un Gefah- gemachten verzichten. Eine Art der Ver-1Teln der Priesternot 1n Lateinamerika und
die Mafnahmen ihrer Behebung all- köstigung, die immerhin noch weit höher
geführt. steht als die „Digest-Literatur”, die ihre

Produkte nach der Verdaulichkeit axıertDas ıuch (eine Promotionsarbeit für die
Universität Münster) hat reiche Literatur- Unterhaltungslektüre bietet das Lexikon
angaben, jedes Kapitel un jede Frage ist nicht Es ist uch keine Fundgrube für auUus-
mit Quellen belegt. Vorteilhaft waäre Be- gefallene Fragen eines Quizmasters, noch e1n
al den fremdsprachlichen Zitaten gleidie deutsche Übersetzung anzufügen,

Kochbuch mıiıt fertigen Kezepten für alle
Mißverständnisse meiden. Wenn der Fragen un Lagen: ber wWer diese zehn

stattlichen Bände 1n seinem ücherschrankWeltklerus mancher südamerikanischer Län=- hat, der kann sich iıne halbe Bibliothek CI-der „abnegado, sacrificado, obediente — Sparen. Er wird finden, wWas sucht undloso'  44 genannt wird (17. ware eine
Übersetzung „selbstlos, opferbereit, gehor- haben, wWas braucht, sich selbst ein
S5d und eifrig“ angebracht, damit des Spa- richtiges Urteil bilden un rechte Stellung
nischen Unkundige nicht meıinen, damit beziehen den Fragen, die nicht bloß

Denker interessieren, sondern die jedermannwerde die Aufzählung der Mängel der Prie-
VO eigenen Leben ZUrTr Lösung aufgegebenster aus der Kolonialzeit fortgeführt. „Daß sindden einheimischen lateinamerikanischen

Priestern persönliche Disziplin, Pünktlichkeit 5So INAaS dieses Lexikon un das ist keinun! geordnete Lebensweise VO:  - Natur aus bloßer Wunsch für die jetzige Genera-nicht leichtfallen“ (187), ist objektiv richtig. tion Kompaß und Marschverpflegung eın
Man darf ber nicht vergessen, daß die für die nächsten Jahrzehnte, die 1Nsklimatischen Verhältnisse ine große Rolle Neuland des Atomzeitalters führen werden.spielen, desgleichen die Unterernährung j —>
wWwI1e die Tatsache, daß INnan 1n einer nicht Den Herausgebern, Fachberatern un! Mit-
organıisierten Umwelt wirken mMUu: er arbeitern der SOWIle dem

Verlag Herder ebührt für die eminenterıst, der eın Minimum Interesse für
die Lage 1n Lateinamerika hat, wird dieses Leistung ehrliche Anerkennung und aufrich-
Buch hoch interessant und belehrend finden. iger ank.
eX1iKO Bamberg Jos Sandoval Linz/Donau ose Häupl
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eiche-
Iof für Vie

Kirchenbankheizung mit flüssigem Wärmeträger?
Kirchenbankheizung mit elaektrischen Wärmestrahlern?
Beheizung durch Aufstelien Vo Nachtspeicheröfen mit festem Speichermaterial?
Beheizung Urcn Auifstellen Vo Nachtspeicheröfen mit flüssigem Speicher-
material, wobel In diesem eiIne Verteilung der Speicherelemente auch in
cden Kirchenbänken möglich ist?
Umluftheizun miIt verschiedenen Wärmeerzeugern?
Wir beraten Sie kostenilos, welilches System für hre Ir das richtige ist Sie
Sparen Zeit, Geld un Arger, Wenn Sie UuUnseren rostenlosen Vertreterbesuch
anfordern.

1010 Singerstraße Fv M
A010 Linz, Dostfifach 403

839 Passau, Theresienstraße 42,

Gasfeuerzeuge
Schachspiele und SpielDA ÄALEH

&S rüge und omer mit
N SpielwerkZ

Ias- und Dorzeilanmalerei
Ias- und Porzellanfotografie

REISEANDENKEN
SCHACHSPIELE JuhHAA aAllATE Betrieb Melicharstraße

FÜr die Kirchensitze: die schönen, dauerhafiten Resopalschilder

Religionspädagogischer Ferienkurs ım Casstianeum ın Donauwörth
Dieses Jahr gelten Vorträge und  Aussprachen des VO: bis Juli stattfindenden
Kurses für Lehrkräfte aller Schulgattungen dem Verhältnis VO  - ‚„Moderner Bibel-
CXCHECSEC und Bibelkatechese”. Als Referenten haben zugesagt die Mitarbeiter des
Deutschen Katechetischen Instituts, München Heinrich Kahlefeld, Wolfgang Langer,
G%inter Stachel, Klemens Tilmann
Der pädagogische Weiterbildungskurs für Lehrkräfte Volksschulen wird VO!]

bis August abgehalten. Beide Kurse leitet Gtudiendirektor Ferdinand KopPp,
München. Anmeldung bei Direktor Max Auer, Cassianeum, 885 Donauwörth.
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Fın wirkliches andardwerk

Zeichen des
iırchenkunstder egenwart In
Österreich

BGU und Bezirk Raum und ar aufe, Beichte
un Verkündigung Dlastik Mealereı era und
Gewand

110 Bildtafeln in Schwarzweiß, Vierfarbentafeln,
rund- un UTNISSe@e für 11 Objekte, 90 Seiten Text,
Ganzleinen, mehrfarbiger Schutzumschlag, S 276.—-;

44.50; sfr 49 —

„. .. Architektur, Malerei, lastik und Gerät sind die
Themen dieses üÜberaus wichtigen Buches Es dient nicht
NUrT ZUT Information, ZU kKünstlerischen eNU  / sondern

darf GU Von einer Gruppe Österreichischer Archi-
tekten als Bestärkung auf dem Von ihnen eingeschla-

Weg empfangen werden.“ DER BA

Durch den

berösterreichischer Landesverlag Linz
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Die ideale
Kirchenheizund
KL-System,
garantiert rost- un rostgeschützt,
schon Jetz vorsorgen!

Wir en die Heizungen der Wallfahrtiskirche
Attinang-Pu  eim, Stadtpfarrkirche erding,

Stadtpfarr-Stadtpfarrkirche Allentsteig,
Ir Vöcklabruck, EggenburTg,
Gallneukirchen, Oberndorf Melk,
UtaU, Lasberg, Niederwaldkirchen,

und VI andere ZUT größten Zufrieden-
neit der DPDfarrherren und Kir:  enbesucher gebaut.

Jederzeit esie Referenzen aQUS ganz OsterreichI kostenlose Beratung!

Generalrepräsentanz:

VOFST-Installations
LINZ, Scharitzerstraße 6,
Telefon 64, 07
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rns amberger
Jief- un Hochbau OR  Q

57A9 Z U, Bürgerstraße 11

C  } { C}  or V Stadtplatz Z
a Wr T e ”' SchießstattringHUNWY3UI3ZUNNGEg C  or T17 77 V Eferdinger Straße

] KIOSTER SCHLIERBACH
Werkstätie für Glasmalerei00 Glasmalerei Oosdik un Glasbetonifensterx Schlierbach Telefon 7

00. Landes-Brandschaden-
SN

8 Linz, Herrenstraße elephon 261 11| Osterreichs estes Versicherungsinstitut
empflehlt sich für alle wichtigen Sachversicherungen
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ILHELM

Ost un West der Kirche Gegensatze ?
Ihre Ursachen un Wege ihrer Überwindung
Der Autor faßt diesem Aufsatz kurz IN  11, Was Se111eM Buch „Orthodoxie und
Katholizismus” (Herder, Freiburg ausführlich dargelegt hat Darüber hinaus bietet
die wesentlichen Quellenverweise und rag die neuesten Ereignisse nach

Zwischen (st und Wegst der Kirche haben sich Laufe der Jahrhunderte egen-
catze entwickelt Ja 1St ZUT Spaltung gekommen Im Osten entstand die Orthodoxie
und Westen der lateinische Katholizismus Orthodoxie 11 Rechtgläubigkeit heißen
und Katholizismus Universalität Das collte jedenfalls keinen Gegensatz bedeuten
Der wahre Glaube 1st gemäß dem Sendungsbefehl Christi die Apostel für alle
Völker und für jede Kreatur bestimmt also wesensmäßig universal Die katholische
Kirche, die als ihren kostbarsten Schatz den rechten Glauben hütet 1St icht ateinisch
nicht griechisch und nicht olawisch sondern eben katholisch das heißt universal
weltumspannend für alle Völker gleicher Weise offen! Man meınt jedoch wWenl 1119a  .

VOoO  3 Orthodoxie spricht konkret das östliche Christentum SsSeinerTtr byzantinischen
Ausprägung Unter Katholizismus 1st die westliche, ateinische katholische Kirche Vel-

standen Orthodoxie und Katholizismus haben beide S lange Geschichte hinter sich
S1Ee haben sich der Auseinandersetzung miteinander entwickelt Es handelt sich
1er icht statische, sondern dynamische Begriffe, gewordene und ständig
weiıiter werdende Realitäten
Ost un! Wegst Von Anfang der Kirche anders geartet Die schon
Volkscharakter VO:  5 Römern und Griechen begründeten Verschiedenheiten hätten jedoch
nicht ZUT Spaltung führen INUSSEN, S1C hätten sich können Wenn zwischen
(Jst und West vielen Reibereien Uun! schließlich Jahrhundert ZU endgültigen
Bruch kam, hatte das sSe1inen Grund VOT allem darin, daß sowohl der Osten wIı1e der
Westen CIHCNEC Art als das C1INZ1g Richtige hinstellte und dem anderen aufzu-
ZWINSCH suchte Hier scheint U11Ss der tiefste Grund der Spaltung liegen Durch diese
Erkenntnis 15T aber auch schon der Weg ihrer Überwindung Dieser Weg
annn 1Ur gefunden werden, wWe1nn beide Teile sich ihrer Eigenart aufrichtig gelten
lassen Dann braucht die Verschiedenheit eın Gegensatz SC1HMN, S1e annn auch ZUuUT

Ergänzung werden Das gilt natürlich 1N1UT, 1NSOWEeI das Anderssein der katholischen
Kirche nicht göttlichen Recht begründet 1St
Das wen1gstens nach außen einheitlich gepragte und streng zentralisierte Römische
Weltreich War den ersten Jahrhunderten die konkrete Umwelt der die Kirche
Christi Gestalt annahm Unter dem außeren FHirnis der griechisch-römischen Ein-
heitskultur verbargen sich VO:  w} vornherein tiefgreifende Unterschiede Da wWar VOI allen
Dingen der Unterschied Volkscharakter der Lateiner un der Griechen Dem Latei-
Lier 1ST Nüchternheit un:! klares Denken CIgCN; seıin Sinn 1st VOorT allem auf das
Praktische gerichtet auf das konkrete Leben und dessen Gestaltung, auf das Recht
und den Staat Der Grieche 1st dagegen mehr auf die ‚„„Theoria die Schau des
Göttlichen ausgerichtet liebt die Spekulation un! den theologischen Streit Die
konkrete Welt ist ihm ine Erscheinung des Göttlichen, während S16 für den Lateiner
eın Werk Gottes ist das sich seinen Wert hat und mıiıt dem sich auseinander-
setzen muß Für den Griechen 631 der Mensch das Abbild Gottes, das imMmMer mehr

Gott hinein verklärt werden soll Für den Lateiner ist das menschliche Leben eın
aktives Vorwärtsschreiten des Menschen auf Gott hin

In diesem Sinne äaußerte sich bereits Benedikt Motu proprio „Dei providen-
tis'  44 VO: Mai 1917 AAS 1 1917} 530)

19 289



Die Verschiedenheit Volkscharakter spiegelt sich auch 1in der Formgebung des Got-
tesdienstes wieder, s1e führte ZUT Ausbildung eigener liturgischer KRiten, die bestimmt
nich  e zufällig den durch die Art der Völker gepragten Kulturkreisen der Antike
entsprachen. Wir haben neben dem lateinischen Ritus 1M Westen, der zunächst auch
och eine Reihe VOIL Spielarten aufwies, 1mM Osten fünf Riten, VOoI denen jeder einem
olk und einem Kulturkreis zugehört. Diese Kulturkreise sind: der griechische, der
ägyptische, der westsyrische Antiochiens, der ostsyrische 1in Persien und schließlich der
armenische. Diesen Kreisen entsprechen der byzantinische, der alexandrinische, der
antiochenische, der ostsyrische und der armenische Ritus Wir können 1n einem kurzen
Aufsatz unmöglich alle diese Riten eschreiben. Es 6@e1 LLUT auf ein1ge charakteristische
Unterschiede zwischen dem Stadt-römischen und dem byzantinischen Ritus hingewie-
SCTH, Unterschiede, die sich durchaus keinen Gegensatz hervorzurufen brauchten.
Die knapp un: scharf formulierten Orationen des Stadt-römischen Ritus, immer

eine praktische Frucht des Gebetes geht, entsprechen der des nüchternen
Römers. Das hymnenhaft schwungvolle eucharistische Dankgebet des Ostens, in dem
efe Gedanken VO: ursprungslosen Gott und seinem eingeborenen Sohn entwickelt
werden, verrat den griechischen Verfasser. Auch 1n den Gesten und Zeremonien, 1n
der Musik und 1n den Gewändern konnte sich die Verschiedenheit der Völker kundtun
Die dramatische Art der byzantinischen Liturgie, 1n einem göttlichen Spiel „der
König des Weltalls“ Kreise der Seinen als Priester und Opfer erscheint, weist auf
hellenistische Einflüsse hin
Diese Verschiedenheit der liturgischen Formen galt in den ersten Jahrhunderten als
belanglos. Bischof Firmilian VO'  3 Cäsarea betont 1in einem Brief Papst Stephan
d  / der 1n der Korrespondenz des hl Cyprian erhalten 15  *, daß vieles den
Gebräuchen der Kirche 1n den einzelnen Gegenden verschieden sel, ohne darunter
die wesentliche Einheit leide Es bestand 1n den liturgischen Dingen große Freiheit und
Anpassungsmöglichkeit. Es WAar E ohne welıteres möglich, daß der Polykarp, e1n
asiatischer Bischof, mıiıt aps Anicetus (155—166 1n Rom gemeinsam das Opfer
eijerte. Der Hieronymus pa sich auf seinen Reisen 1m Orient den okalen
Gebräuchen Im Kloster der Melania 1n Jerusalem wurde der römische
Ritus gebraucht, und niemand ahm daran Anstoß. Der Augustinus außerte sich
ber die Ritenfrage in sehr weitherzigem Sinne: verpflichtend ce1 L1LUTLr das; Was der
Herr selbst festgesetzt habe und Was überall Gewohnheit 6e1. Jeder solle sich den Ge-
bräuchen der Kirche, er hinkomme, anpassen?®,
Die Verschiedenheit 1n den Gebräuchen und Riten rief erst annn Streitigkeiten hervor,
als INa  aD} begann, die eigenen Gewohnheiten den anderen aufzwingen wollen. Der
erste Fall dieser Art War der Gtreit den rechten Termin und den Sinn der Oster-
feier. Wir können 1er nicht auf Einzelheiten eingehen, 61e sind auch belanglos. Die
verschiedenen Gebräuche konnten zunächst, ohne Gtreit verursachen, nebeneinander
bestehen. Der Bischof Polykarp VO'  3 omyrna eing ach Rom, mit dem aps
Anicetus ber den Fall verhandeln. Es kam keiner inigung. ber 11Nan über-
warf sich deshalb nicht, und Polykarp schied 1n Frieden aus Rom icht lange später
suchte aber aps Viktor (189—19 den römischen Brauch als den allein richtigen
der anzen Welt durchzusetzen, und es ware e1n Haar deswegen Z Bruch mıit
der Kirche Asiens gekommen, wenn icht TrTenÄäus VO  3 Lyon, seinem Namen Ehre
machend, als Friedensstifter aufgetreten ware un den aps ermahnt hätte, doch
nicht einer solchen Kleinigkeit willen den Frieden der Kirche gefährden. Der
Kirchenhistoriker Sokrates (T nach 439) der ber diese orgänge berichtet, betont,
da{f weder der Herr och die Apostel WAas ber den Ostertermin festgelegt hätten,

2 (Cyprian, Epistola 73, Corp. Scr. Eccl Lat. Vol 11L, Pars IL, 813, ed Hartel,
Wien 1871
Augustinus, Epistolae un:! igne 33, 119
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und macht dem aps Viktor Vorwürfe, dieser belanglosen Angelegenheit
Schisma heraufbeschwor Niemand habe das Recht CIgCNECIN Gebräuche den

andern aufzudrängen* Rom zeigte spater zunächst wen1gstens dem griechischen
Kitus gegenüber, der unmittelbaren Einflußgebiet Güditalien und GSizilien
vorherrschend WAaTrT, mehr Verständnis Ja selbst Rom jef(s 119  . noch Jahrhun-
ert den Gebrauch der griechischen Sprache bei manchen Zeremonien Wir WISSECN,
daß damals ort jeden erwachsenen Täufling fragte, ob das Glaubensbekenntnis

lateinischer oder griechischer Sprache ablegen wolle5® Die politische Entwicklung
Süditalien und Gizilien führte der Folgezeit allerdings Schwierigkeiten

der Kiten Von der Hälfte des Jahrhunderts breiteten sich die Langobarden, die
den lateinischen Ritus ausübten, auch Süditalien aus So wurde ort der byzantini-
sche Ritus langsam zurückgedrängt Vielleicht hängt amit ZUSaAININCIL, daß Gregor
der Große sich bemühte, auch Gizilien die byzantinischen Gebräuche abzuschaffen®
Wir können die komplizierte Geschichte des Kampfes zwischen lateinischem und ST
chischem Ritus diesen Gebieten 1ler einzelnen nicht darstellen Sie endete
schließlich mi1t der systematischen Latinisierung Süditaliens Uun! Giziliens nach der
Eroberung dieser Länder durch die lateinischen Normannen der ersten Hälfte des

Jahrhunderts Das hat dem Frieden zwischen West und Ost der Kirche icht
gedient
Die gegenseıtige Intoleranz der Ritenfrage führte 111er wieder Gegensätzen, die
bei orößerer Weitherzigkeit leicht hätten vermieden werden können Von griechischer
Seite machte INa  3 Jahrhundert durch die Gesetzgebung des Trullanums
den Versuch dem ‚„barbarischen Westen“ die unvergleichlich besseren Bräuche des
Ostens aufzudrängen aps Dergius weıigerte sich Unterschrift unter die Akten
des Konzils setzen Es gelang dem Kaiser Justinian I1 icht ihn azu ZWINSCN
Er wollte den aps verhaften lassen, aber Macht Italien reichte icht mehr
azu aus Die Miliz Rom weıgerte sich den Befehlen cSe1ines Abgesandten, des
Protospathars Zacharias, gehorchen, und dieser mußlte unter dem ett des Papstes
Zuflucht suchen, icht VO  - der wütenden Menge gelyncht werden Napp ‚Wel

Jahrhunderte spater, der Auseinandersetzung zwischen Photios und aps iko-
laus spielte wieder der Streit die Riten ine verhängnisvolle Rolle Griechische
und lateinische Missionare, die Bulgarien Konkurrenzkampf lagen, verketzerten
sich gegenseltig der Verschiedenheit der Gebräuche Die lateinischen Bischöfe

Bulgarien erkannten die VO:  3 griechischen Priestern gespendete Firmung nicht und
firmten noch einmal aps Nikolaus tadelte Instruktion den Bulgaren-
han VO: Jahre 866 griechische Gewohnheiten? Auf beiden Ceiten cetzte iNnan die
CIHECNE Überlieferung Sachen der Riten als absolut ieß Ur sich selbst und icht die
andern gelten, un! das führte wieder völlig unnotigen Gegensätzen Es ist allge-
INen bekannt wIıie Michael Kerullarios, wiederum knapp Z wWel Jahrhunderte spater, die
Unterschiede den Kiten aufgriff und daraus 1i1ne Glaubensfrage Uun! eine Waffe

die Lateiner machte Kardinal Humbert . Gilva Candida ieß ZWar allge-
INe1Nnell die griechischen Gebräuche gelten, verurteilte aber doch gelegentlich einzelne
Gewohnheiten der Griechen
Sehr jel wichtiger als die anders gearteten Riten und Gebräuche ohne Zweiftel
die theologischen Verschiedenheiten zwischen Ost und West ber auch 1er handelte

Hist Eccl. \ 22, Migne G7 628
> Grisar, Papi del Medio Evo, Vol b Rom 1897, 462

Monumenta Germ. Hist., Epistolae, Tom IL, S 7 Brief VO: Oktober 598 Johannes
VO:  5 Syrakus.
Acta Romanorum Pontificum Clemente (c 90) ad Coelestinum 111 1198), I
(Pontificia Commiss1io ad redigendum Codicem Iuris anonici Orientalis, Fontes, Series IIN
Vol Il Vatikan 661, n 328 (Diesen and zitieren wWILFr olgenden unter der
Abkürzung ARP
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sich zumeist bei näherem Zusehen eher Akzentverschiebungen als wirkliche
Gegensätze. Man cah in Ost und West die theologischen Probleme VO  - verschiedenen
Gesichtswinkeln aus an, die sich erganzen hätten können, ohne Spaltungen füh-
TEN. Im (Osten hat die Alexandrinische Theologie Schule gemacht, die 1ın Christus VOT

lem das Geheimnis des Göttlichen un die Einheit sah, während 11a  . 1 Westen
mehr darauf bedacht WAaTrT, die wahre Menschheit Christi unangetastet lassen. Wenn
1INd:  e 1 Osten deshalb ZU Monophysitismus neigte, suchte der Westen den
Wahrheitsgehalt, der schließlich selbst 1 Nestorianismus steckt, un den auch das
Konzil VO:  3 halkedon schützte, hochzuhalten. Hier trıtt wieder die Geistesart des
lateinischen Menschen zutage, VOT allem das Konkrete, Greitbare berücksichtigen,
während dem Griechen das überirdische Mysterium das Wichtigste WAar. Der Sinn der
Heilstat Christi ist für den Osten mehr das OFfenbarwerden der Herrlichkeit Gottes,
durch die der Mensch verwandelt un! vergöttlicht wird. Dagegen faßt der Westen die
Erlösungslehre vornehmlich juristisch auf der gottmenschliche Erlöser eistet dem
himmlischen Vater die überreiche Genugtuung für die Schuld der Menschen. Der We-
sten hat sich überhaupt theologisch mehr mi1t den Fragen des menschlichen Lebens
befaf(t als miıt den tiefsten Geheimnissen der hlst Dreifaltigkeit und der Mensch-
werdung.
FEiner der klassischen Unterschiede 7zwischen (Jst un West, der immer wieder L1LAa1ll-

haft gemacht wird, liegt in der Lehre VO' Ausgang des Geistes, die 1n der Formel
des „Filioque“ ihren Ausdruck fand Man hat aus diesem Unterschied alles andere
ableiten wollen. Er dürfte aber doch künstlich hochgespielt worden Se1in un iın Wirk-
ichkeit nicht die fundamentale Bedeutung haben, die 11a ihm zuschreibt. FEin aus-

gezeichneter Kenner der Ööstlichen Spiritualität w1e Irenee Hausherr stellt fest, da{f
sSeInNes issens eın einziger östlicher geistlicher Schriftsteller VOTI den Slawophilen des

Jahrhunderts der rage irgendwelche Bedeutung für das geistliche Leben bei-
mißt8 Die Kontroverse ber das Filioque hat erst Beginn des Jahrhunderts be-
SONNEN. Im Jahre 806 wurden lateinische Mönche eines Klosters Ölberg iın Jeru-
salem VO:  a griechischen Mönchen des HI Sabas der Häresie angeklagt, weil 661e dem
Credo das Filioque beifügten. Sie appellierten den aps mit der Begründung, 61€e
hätten das Credo in der Palastkapelle Karls des Großen 1n Aachen gelernt. Papst
Leo 111 approbierte ZWAarTr die 1mM Filioque ausgesprochene Lehre, weigerte
sich aber, den Zusatz 1Ns Credo einzufügen, Ja ieß VOT dem Petrusgrab wel silberne
Tafeln aufstellen mit dem ext des Credo ohne das Filioque, und ‚WaT 1n lateinischer
un! 1n griechischer Sprache. Als Photios dem aps Nikolaus seine Wahl anzeigte,
schickte ihm eın Glaubensbekenntnis ohne das Filioque. Der aps beanstandete dies
nicht und erkannte Oga: 1n einem Schreiben VO März 862 den Glauben des
Photios als orthodox an?. In Kom wurde das Filioque, wıe scheint, erst 17 Jahre
1013 unter Benedikt IIL auf Veranlassung des Kaisers Heinrich I1 1NSs Credo einge-
fügt
Von eigentlich entscheidender Bedeutung für die Herausbildung des Gegensatzes ZWI-
schen Ost un! West d  y WI1e uns scheint, nicht die bisher aufgeführten theologischen
Fragen, entscheidend wWar der Unterschied ım Verständnis der Struktur der Kirche. Im
Bewußtsein des Ostchristen stehen die Einzelkirchen 1mMm Vordergrund, insbesondere die
Patriarchate VO  5 Rom, Konstantinopel, Alexandrien, Antiochien und Jerusalem. Die
Gesamtkirche wächst aus der Vielheit dieser Einzelkirchen, die ZUSAMMECNSC-
halten werden durch das 1ne Reich, dessen Spitze als der Stellvertreter Gottes auf
Erden, als der Gesalbte des Herrn, der Kaiser steht Er ist das VO: Gott gesetzte
aup der Respublica Christiana, die Gtaat und Kirche 1n einem ist Gewiß wird die
Vorrangstellung des Ersten unter den Patriarchen, des Bischofs der alten Kaiserstadt

ARP 614, n 320
Hausherr, Dogme et Spiritualite Orientale, in : Rev d’Asc et Myst: (1947)
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Rom, einst Petrus, der LErste unter den Aposteln, die Kirche regierte und als
Maärtyrer starb, icht übersehen, aber 61e wird doch stark überschattet durch die ber-
gewalt des alsers.
Dieser reichkirchlichen Auffassung des Ostens stand die yapstkirchliche des estens
gegenüber. Während 1 UOsten eine Vielheit VO:  D kirchlichen Zentren bestand, über-
rag 1 Westen Kom, die Reichshauptstadt, der GSitz des Nachfolgers Petri, des ber-
hauptes der gaNzZeEN Kirche alles Co War 1113  ’ 1er geneigt, 1n erster Linie die Kirche
1n ihrer Gesamtheit sehen, die £reilich eine Anzahl VOIl Einzelkirchen 1n sich
begreift. Die Einheit, das Ganze, ist das Erste, und diese Finheit ist wesentlich aran-
tiert durch den einen Nachfolger DPetri, den Bischof VOIL KRom, das einzige Oberhaupt
der universalen Kirche, der als solches unabhängig eın mu{fs VOIL jedweder weltlichen
Gewalt, auch VO  5 der des alsers. Als Erster hat aps Gelasius —4 diese
Lehre VO'  a den Zzwel Gewalten, der geistlichen und der weltlichen entwickelt, wobei
der geistlichen CTE der weltlichen den Vorrang zuschrieb1!®. ESs ist bestimmt eın Zufall,
dafß diese Lehre dargelegt wurde einer Zeit, als der aps politisch VO: Kaiser
unabhängig geworden WAarT. Damals herrschte 1ın Italien der Goten-König Theoderich.
LeoO der Große hatte wenıge Jahrzehnte vorher och dem Kaiser einen gewissen Ein-
£u4{$ auıch in kirchlichen Dingen zugestanden!!, Derselbe aps schrieb 1 Jahre 449
die Bürger VO  - Konstantinopel, 531e möchten den Kaiser die Berufung einer all-
gemeıinen Synode bitten1? Wenige Jahrzehnte nach Gelasius erkannte Papst Hormis-
das 514— praktisch a dafß der Kaiser den Bischof VO  ; Antiochien einfach bestim-
InNel konnte. Er außerte LLUT das Bedenken, dafß der Kandidat für dieses Bischofsamt,
eın gyewisser Dioskoros, 1n AÄAgypten aufgewachsen ceit®. aps gapetus (535—53
billigte S dafß 1n Konstantinopel Gt+elle des häretischen Patriarchen Anthimos,
Mennas ‚„„‚durch die Wahl des Kaisers“ und die Zustimmung VO:  ; Klerus und olk
ZU Patriarchen erhoben wurde14, Bonifatius 111 ieß sich VO  - Kaiser Phokas
bestätigen, daß Rom als Sitz des hl DPetrus das aup aller Kirchen ceil5. Papst
Anastasius Il 496—498) nannte den gleichnamigen Kaiser „Stellvertreter Christi 16.
So äßt sich mıiıt nicht wen1ıgen Beispielen die Tatsache belegen, dafß auch Päpste den
mitbestimmenden Einfluß des Kaisers 1n kirchlichen Dingen anerkannt haben Das WAar

naturgemäß Zeiten der Fall, 1ın denen der Kaiser se1ine Herrschaft 1n +alien wirk-
ich ausüben konnte. Hugo Rahner schreibt hierzu 1n seinem Buch ‚„Kirche und Gtaat
im frühen Christentum“: „Vergessen WITF icht Die Geschichte der acht Reichskonzi-
lien ist icht schreiben ohne die Geschichte der willig hingenommenen oder freudig
begrüßten Kirchenherrschaft des Staates, die doch auch immer Rechtsschutz der Kirche
War un! eın wollte. Es gibt auch e1ine andere Geite des Justianischen Kirchensystems,
un VO  3 diesem Idealbild kam auch das Mittelalter selbst der Hohenstaufen nicht
los die VO: Kaiser geordnete un! 1n ihrer Reinheit geschützte, prächtige und mäch-
tıge Kirche sollte zugleich das Gewissen des Staatsorganismus eın (490).”
Die politische Entwicklung führte Z eıt Justinians (527—565 wieder ZUr Unter-
ordnung des Papstes unter den Kaiser, annn aber durch den Zusammenbruch der
byzantinischen Herrschaft 1n Italien und das Bündnis des Papsttums mıiıt der 1eu

aufstrebenden Erankenmacht des Nordens, die Mitte des Jahrhunderts, SE poli-
+ischen Bruch zwischen den Päpsten un yZanz, der iın der Krönung des Frankenherr-
schers arl ZU. Kaiser durch Papst Leo 111 ın der Weihnachtsnacht de Jahres 800
seinen klarsten Ausdruck fand Nun tTrÄt dem Reich des Ostens, das sich immer als
das grundsätzlich ine und einzige Reich der ganzen Christenheit aufgefaßt hatte,

Rahner, Kirche un Staat 1m frühen Christentum, München 19061, 255
i1 Epistola LEL 3; Migne 5 J 1023 ARP Z n® ARP 417, n® Z

ARP 4A3L, n Za Brief Petrus VO:  ‘ Jerusalem, März 536
ARP 520; n® 287 :  ıul  el, Epistolae Romanorum Pontificum genuinaeRom, wo einst Petrus, der Erste unter den Aposteln, die Kirche regierte und als  Märtyrer starb, nicht übersehen, aber sie wird doch stark überschattet durch die Über-  gewalt des Kaisers.  Dieser reichkirchlichen Auffassung des Ostens stand die papstkirchliche des Westens  gegenüber. Während im Osten eine Vielheit von kirchlichen Zentren bestand, über-  ragte im Westen Rom, die Reichshauptstadt, der Sitz des Nachfolgers Petri, des Ober-  hauptes der ganzen Kirche alles. So war man hier geneigt, in erster Linie die Kirche  in ihrer Gesamtheit zu sehen, die freilich eine Anzahl von Einzelkirchen in sich  begreift. Die Einheit, das Ganze, ist das Erste, und diese Einheit ist wesentlich garan-  tiert durch den einen Nachfolger Petri, den Bischof von Rom, das einzige Oberhaupt  der universalen Kirche, der als solches unabhängig sein muß von jedweder weltlichen  Gewalt, auch von der des Kaisers. Als Erster hat Papst Gelasius (492—496) diese  Lehre von den zwei Gewalten, der geistlichen und der weltlichen entwickelt, wobei er  der geistlichen vor der weltlichen den Vorrang zuschrieb*®. Es ist bestimmt kein Zufall,  daß diese Lehre dargelegt wurde zu einer Zeit, als der Papst politisch vom Kaiser  unabhängig geworden war. Damals herrschte in Italien der Goten-König Theoderich.  Leo der Große hatte wenige Jahrzehnte vorher noch dem Kaiser einen gewissen Ein-  fluß auch in kirchlichen Dingen zugestanden!!, Derselbe Papst schrieb im Jahre 449 an  die Bürger von Konstantinopel, sie möchten den Kaiser um die Berufung einer all-  gemeinen Synode bitten!?. Wenige Jahrzehnte nach Gelasius erkannte Papst Hormis-  das (514—523) praktisch an, daß der Kaiser den Bischof von Antiochien einfach bestim-  men konnte. Er äußerte nur das Bedenken, daß der Kandidat für dieses Bischofsamt,  ein gewisser Dioskoros, in Ägypten aufgewachsen sei*®, Papst Agapetus (535—536)  billigte es, daß in Konstantinopel an Stelle des häretischen Patriarchen Anthimos,  Mennas „durch die Wahl des Kaisers“ und die Zustimmung von Klerus und Volk  zum Patriarchen erhoben wurde!*, Bonifatius III. (607) ließ sich von Kaiser Phokas  bestätigen, daß Rom als Sitz des hl. Petrus das Haupt aller Kirchen sei'®. Papst  Anastasius II. (496—498) nannte den gleichnamigen Kaiser „Stellvertreter Christi”!®.  So läßt sich mit nicht wenigen Beispielen die Tatsache belegen, daß auch Päpste den  mitbestimmenden Einfluß des Kaisers in kirchlichen Dingen anerkannt haben. Das war  naturgemäß zu Zeiten der Fall, in denen der Kaiser seine Herrschaft in Italien wirk-  lich ausüben konnte. Hugo Rahner schreibt hierzu in seinem Buch: „Kirche und Staat  im frühen Christentum“: „Vergessen wir nicht: Die Geschichte der acht Reichskonzi-  lien ist nicht zu schreiben ohne die Geschichte der willig hingenommenen oder freudig  begrüßten Kirchenherrschaft des Staates, die doch auch immer Rechtsschutz der Kirche  war und sein wollte. Es gibt auch eine andere Seite des Justianischen Kirchensystems,  und von diesem Idealbild kam auch das Mittelalter selbst der Hohenstaufen nicht  los: die vom Kaiser geordnete und in ihrer Reinheit geschützte, prächtige und mäch-  tige Kirche sollte zugleich das Gewissen des Staatsorganismus sein (490).“  Die politische Entwicklung führte zur Zeit Justinians (527—565) wieder zur Unter-  ordnung des Papstes unter den Kaiser, dann aber durch den Zusammenbruch der  byzantinischen Herrschaft in Italien und das Bündnis des Papsttums mit der neu  aufstrebenden Frankenmacht des Nordens, um die Mitte des 8. Jahrhunderts, zum poli-  tischen Bruch zwischen den Päpsten und Byzanz, der in der Krönung des Frankenherr-  schers Karl zum Kaiser durch Papst Leo III. in der Weihnachtsnacht des Jahres 800  seinen klarsten Ausdruck fand. Nun trat dem Reich des Ostens, das sich immer als  das grundsätzlich eine und einzige Reich der‘ ganzen Christenheit aufgefaßt hatte,  10 H, Rahner, Kirche und Staat im frühen Christentum, München 1961, S. 255.  1 Epistola 111, 3, Migne PL 54, 1023 A.  32 ARP 217, n° 93.  3B _ARP 417, n° 217  14 ARP 431, n° 227, Brief an Petrus von Jerusalem, März 536.  .  15, ARP: 520n 287  X  ‘iel‚ Epistolae Romanorum Pontificum genuinae..., Vol. I, Brauns-  16 Epistola 1, 8 s. A. Th  berg 1868, 623.  293Vol II Brauns-Epistola I
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eın Reich des estens entgegen; Uun! der Reichskirche des Ostens stand die
Papstkirche des estens gegenüber. Der 'aps wurde LLU:  - immer mehr der oberste
Herr der ganzen Christenheit, der selbst die Kaiserkrone vergeben hatte Er War
der eigentliche Gtatthalter Gottes auf Erden Nun erganzten sich beide Systeme icht
mehr, WI1Ie hätte sSeıin können; sondern 61e wurden Z Gegensatz. In diesem Ge-
gensatz 1 Kirchenverständnis: auf der einen Seite Reichskirche und auf der andern
Papstkirche, Jag VO  } Anfang der Keim des Konfliktes verborgen. Der Unterschied
hätte aber nicht notwendig ZUT Spaltung führen mussen. Tatsächlich kam ZUT

Spaltung, weil jeder der beiden Teile seine eigene Konzeption absolut cetzte un! das
Berechtigte 1n der anderen übersah. Die reichskirchliche Konzeption, wWI1Ie G1€e etwa
Kaiser Justinian formulierte, erkannte ZWAarT den aps als den ersten unter allen
Priestern ber die Priester und sSomıit auch der aps sind dem Kaiser als dem
Stellvertreter Gottes auf Erden untergeordnet un! schulden ihm unbedingten Gehor-
6a17171l. Schon bald bekam eın Papst, es War Vigilius, J Was dies konkret
bedeuten hatte Justinian ie{s ih nach Konstantinopel verschleppen und dort DC-
fangenhalten un setzte ih nNnter Druck, eT schließlich die VO' Kaiser ent-
worfene Glaubensformel annahm und die dogmatischen Entscheidungen des VO'
Kaiser berufenen Konzils 1n Konstantinopel des Jahres 553 gelten ieß Das War die
Anwendung des Grundsatzes, den Justinian 1n der Novelle 105 Se1nes Gesetzeswerkes
formuliert hatte „Der Kaiser ist VO  3 Gott als lebendiges Gesetz den Menschen Be=
sandt.“ Ein anderes Beispiel: Kaiser Konstans II ließ aps Martin (649—65 1m
Lateranpalast verhaften, nach Konstantinopel schleppen und dort angeblichen
Hochverrats ZUT Verbannung verurteilen. Der wahre Grund WAarTrT, daß der aps sich
der kaiserlichen Willkür Glaubenssachen widersetzt hatte Daß diese und äahnliche
Ereignisse iIimmer  a mehr Konfliktstoff zwischen West und Ost anhäuften, liegt auf der
and Schließlich ührten 61€e dazu, daß die Päpste endgültig Byzanz den Rücken kehr-
ten
Wir mussen aber, wenn WIT gerecht sein wollen, auch die Kehrseite der Medaille
uns ansehen. Wenn die Kaiser die reichskirchliche Idee überspannten, überspitzte
1INan 1n Rom die Idee der Papstkirche. ine logische Konsequenz der Reichskirchen-
Konzeption wWAar die Rangerhöhung des Bischofs von Konstantinopel, weil diese Gtadt
das Neue Kom WAarl. ine solche WAar auf die Dauer icht umgehen. ber die Päpste
haben sich gewiß aus verständlichen Gründen jahrhundertelang dagegen gewehrt,
Was dem Frieden gewiß icht gedient hat Leo der Große protestierte den
Kanon des Konzzils VOoIl Chalkedon, der dem Bischof VO:  »3 Konstantinopel, des
Neuen Rom, einen Vorrang gleich nach dem des Alten Rom zuerkannte!?. Leo cah
mıit Recht die Gefahr des reichskirchlichen Prinzips, das ın diesem Kanon ZEe-
sprochen WAar. ber INnan kann sich doch fragen, ob Se1in und seiner Nachfolger Kampf

die Ansprüche Konstantinopels icht doch unnötig die tmosphäre zwischen Ost
Uun: West vergiftet hat Die Theorie VO:  »3 den drei „petrinischen Sitzen“: KRom, Alexan-
drien und Antiochien, un:! deren ausschließlichem Führungsanspruch der Kirche
War zudem recht angreifbar. Die Nachricht, daß Markus, der Schüler des hl Petrus
Alexandrien gegründet habe, taucht erst recht spat, bei Eusebius, auf, der s1e auch
LLUT als unsicher referiert18. Der Protest der Päpste War zudem nutzlos. Der Kanon

wurde trotzdem tatsächlich sofort geltendes Recht 1mMm ÖOsten. Wenn aps Gelasius
den Patriarchen vVon Konstantinopel noch als einfachen Suffragan des Metropoliten vVon
Herakleia 1n Thrazien behandelte, War das direkt beleidigend und sah den
Tatsachen vorbei. Das verschärfte völlig unnotig den Konflikt zwischen Rom und Kon-

ARP 250, n® 118
Eusebius I 16, L; ed. Schwartz 140, vgl ZUT Sache de Vries, Die Entstehungder Patriarchate des Ostens un ihr Verhältnis ZUTr päpstlichen Vollgewalt, E  S Scholastik
(1962) 342/343
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stantinopel!?. Noch Kardinal Humbert VO:  a Gilva Candida, der ega e0s I der 1MmM

Juli 1054 die Bannbulle den Patriarchen Michael auf dem Altar der Hagia Sophia
1n Konstantinopel niederlegte, verweigerte diesem das echt auf den Patriarchentitel;
speziell ieß er wıe die Päpste den Titel „Okumenischer Patriarch“ nicht gelten. Erst
Papst Paul VI gebraucht Verkehr mıit dem Patriarchen von Konstantinopel völlig
unbedenklich diesen lange VOILl Rom bekämpften Titel Das Z.weite Vatikanische
Konzil zitiert in seinem Dekret ber die katholischen Ostkirchen (in Anmerkung
den viel umstrittenen Kanon VvVon Chalkedon, sieht i;hn also doch ohl icht mehr
einfach als juridisch inexistent
Was aber ohl mehr als alles andere die Entfremdung zwischen KRom und Konstanti-
nopel vertiefte, wWaT die Tatsache, dafß der Westen seine Primatsidee, die immer stärker
zentralistisch gefaßt wurde, dem Osten aufzuzwingen suchte Für die 1mM (Osten VO  5

jeher t+raditionelle Autonomie der Einzelkirchen, insbesondere der Patriarchate, zeigte
Inan 1in Kom immer weniger Verständnis. och aps Pelagius hatte
den Apostolischen GStühlen gemeint sind VOLT lem KRom, Alexandrien und An-
tiochien die Vollmacht zugeschrieben, Zweifel ber den Sinn einer Konzilsentschei-
dung lösen. Er schreibt 1 Jahre 559 den Patrizius Valerian: „Jedesmal, wWe

ber eine allgemeine Synode Zweiftel auftauchen, annn soll 11a1l ZU[. Ösung dieses
7Zweifels den Apostolischen Stühlen seine Zuflucht nehmen“©.““ Rom hatte die
Autonomie mindestens der „petrinischen GSitze“” Alexandrien und Antiochien anerkannt
un! cah in ihr keinen Gegensatz ZU: Primat, der eben noch nicht 1n einem zentrali-
stischen inne verstanden wurde. Auch 1 Westen bedeutete der Primat ursprünglich
keinen Zentralismus. och ZU[r eit Gregors des Großen (um 600) die VeIl-

schiedenen Länder des Westens, mit Ausnahme Italiens diesseits des Appenin eine

weitgehende Selbständigkeit. rst 1mM Jahrhundert begannen die Päpste ganzen
Westen ähnlich oft einzugreifen, wıe 1es5 bisher L1LUX 1n Italien üblich ZSECWESECIL WAar.

Diese Entwicklung wurde begünstigt durch die Pseudo-Isidorischen Dekretalen, eine
die Mitte des Jahrhunderts 1n Frankreich entstandene Fälschung, deren Haupttendenz
WAaTrT, die Einzelbischöfe VOTI der Übermacht der Metropoliten schützen. So schrieb

dem Papst, der Ja weiıt Weg 1n Kom residierte, möglichst viele Vollmachte: Z
ın der stillen Hoffnung, er 1n der Praxis wenig Gebrauch davon machen werde.
aps Nikolaus 58—  / un dem bekanntlich ZUM Bruch mit dem Patriarchen
Photios VOIl Konstantinopel kam, WAarTr eın kraftvoller Verfechter eines ganz zentrali-
stisch verstandenen Primats. Er hat den Versuch gemacht, diese Idee auch Osten
durchzusetzen, und das War . der tiefste Grund für die Spaltung. Hätte damals auf
dem Gtuhle Petri eın weniı1ger starker und seiner Vollmachten bewußter Mann e5-
se1 als Nikolaus, hätte Photios, obwohl als Laie und Lebzeiten seines Vorgängers
erhoben, ohne weiteres die Bestätigung erhalten; denn beides War 1n Byzanz nichts
Unerhörtes. Dann ware  e der gBaNZE Konflikt vermieden worden. Photios War gewiß kein
Heiliger, aber WarTl auch nich:  —A der böswillige Rebell, dem ihn die katholische
Geschichtsschreibung alteren Datums gemacht hat Er wehrte sich verständlicherweise

eiıne Primatsauffassung, die ihm völlig neu WAaTrlT. eın Nebenbuhler Ignatios War

nebenbei gesagt eın ebenso scharfer Gegner der verstandenen Primatsidee. Auch
War keineswegs Nnen, auf den Befehl des Papstes hin auf Bulgarien verzichten,
auf das er ınen historischen Anspruch haben glaubte. Es wWar damals schon 1n

Konstantinopel die Idee der Pentarchie weiıt verbreitet, daß nämlich die Gesamtkirche
VO:  „ den grundsätzlich gleichberechtigten fünf Patriarchen regiert werde, deren Erster
als „Primus inter pares““ der VOIl Rom 6e1.,. Immerhin die Griechen bereit, den
VO:  . einer byzantinischen Synode bereits entschiedenen Fall des abgesetzten Patriarchen
Ignatios auf das Verlangen Roms wieder aufzurollen und nochmals im Beisein der

Corp Scr. Eccl Lat. Vol XXXV, Wien 1845 (Collectio Avellana) 375
69, 413
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päpstlichen Legaten ber diesen Patriarchen Von Konstantinopel richten. Das WAar 1n
den Augen der Byzantiner damals eın unerhörtes Zugeständnis, ach der Auffassung
Roms dagegen ine Selbstverständlichkeit21.
Zur eit des Michae| Kerullarios War die Entfremdung och viel weiter gediehen. Die-
Sser Patriarch War 1n keiner Weise mehr ONNeEN, dem aps einen Primat göttlichenRechts zuzugestehen, wenn auch osrundsätzlich bereit WAar, den Namen des Papsteswieder 1n der Liturgie erwähnen. Damit konnte sich der Papst aber ohne Preisgabe
seiner ihm Von Christus verliehenen Rechte, die auch Pflichten beinhalten, icht zufrie-
den geben. Kardinal Humbert Von Silva Candida, der den bereits gestorten Frieden
wiederherstellen hätte sollen, Lrug durch SeiINe völlige Verständnislosigkeit für die
wahre Situation wegsentlich Z Scheitern seiner 1ssion bei das Endergebnisbereits den völligen Bruch zwischen Rom und Konstantinopel bedeutete, darüber STre1l-
ten sich die Gelehrten. Die gemeinsame Erklärung zwischen aps und Patriarch VO

Dezember 1965 vgl Oss Rom Dezember nımmt d da es5 sich och
nicht den Bruch handelte. Humbert Von Silva Candida behandelte den Patriarchen
WI1Ie einen rebellischen Untergebenen, VO  . dem 1MmM Namen des Papstes strikte Unter-
werfung forderte, uUun: vertrat ihm gegenüber eine Primatsauffassung, die 1n manchem
zeitbedingt WAar un! sich auf die falsche Konstantinische Schenkung Uun! auf die
Pseudo-Isidorischen Dekretalen tutzte In den ugen Humberts War Rom ‚„„das aupt,das dem König gleich ber alle Beamten sich erhebt, die Mutter aller, die hochragendeopitze, die der Herr selbst aufrichtete, schließlich der Ursprung für jedwede christliche,also auch die byzantinische Kaisermacht“‘?22 Daflß bei einer solchen Einstellung ine
inigung unmöglich WAar, liegt auf der and 1US XII erkannte 1n seiner Anspracheden Historikerkongreß 1n Rom November 1955 d dafß die mittelalter-
liche Auffassung VO' Primat zeitbedingt war®2 aps Johannes hatte recht, wenn er
sagte „Die Verantwortlichkeiten sind geteilt**,“
Das gilt och mehr für das Fortbestehen der Spaltung, nachdem G1€e einmal raurıgeTatsache geworden WAar. Tle Versuche, die Kluft, die sich damals zwischen Ost un
West 1n der Kirche auftat, überbrücken, sind aufs Ganze gesehen fehlgeschlagen.Ja eigentlich sind Orthodoxie und Katholizismus heute weiter voneinander entfernt
als die Mitte des Jahrunderts. Wenn damals westliches und östliches Christen-
tum och Zwel Formen desselben Christentums 1n der einen Kirche J ent-
wickelten 61e sich 1n den Jahrhunderten ach der Spaltung immer weiter auseinander,un! jeder der beiden Teile versteifte sich mehr und mehr auf sich elbst, wurde —
klusiv, wurde ZUT Konfession, die die andere Konfession ausschließt un! ablehnt. Die
Orthodoxie ahm eine gewilsse Starre und neigte dazu, jede Entwicklung 1n der
Kirche als unzulässiges Abweichen Von der apostolischen Überlieferung verurteilen.
Im Westen entstand ach dem Ausscheiden des Ostens aus der sichtbaren Gemeinschaft
der universalen Kirche der spezifisch lateinische Katholizismus, wesentlichen gepragtdurch einıge wenige Völker lateinischen Ursprungs Dieser gie Katholizismus
zeigte alsbald die Tendenz, sich als Katholizismus chlechthin anzusehen. Man
begann 1m Westen schon bald ach dem Schisma den sich völlig anormalen /U=
stand, daß LLIU:  3 die sichthbare universale Kirche tatsächlich auf die lateinische Kirche
beschränkt WAarT, als das Ideal anzusehen. Man War versucht, katholisch Uun!:! lateinisch
einfachhin gleichzusetzen. So entstand das Ideal der 1n allem und überall völlig gleich-
21 Vgl Dvornik, Le Schisme de Photius, Paris 1950, 142/143

Vgl Michel, Der Kampf das politische oder petrinische Prinzip der Kirchenführung,In Grillmeier, Bacht, Das Konzil VO  3 Chalkedon
Würzburg 1953, 548/549

Geschichte und Qegenwart‚ 4Ba1jd 106AAS (1955) 678
24 Vgl die gemeinsame Erklärung VO:  } Papst un Patriarch

„‚dıe beleidigenden Worte, die grundlosen Ankla
XII 1965 Beide eklagen

die sich beide Parteien zuschulden kommen ließen. Osserv. Rom. XII 1965
gen und verurteilungswürdigen  E Taten  E  J
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mäßig geprägten Einheitskirche. Die andere Art der Griechen, die 1Nnan als Schisma-
tiker, ja bald auch als Häretiker ansah, galt als verdächtig. Was Sicherste WarTr jeden-
falls, wenn 61€e sich möglichst 17 allem dem Vorbild der lateinischen Kirche anglichen.
Die lateinische Tradition Ga 3 als einen absoluten Wert Der Westen hat sich
aber schließlich doch, wenn auch 1L1LUT zögernd Uun! Jangsam, ZU)] Verständnis für den
Eigenwert und das Eigenrecht des geistigen Erbes der Ostkirche durchgerungen®,
(Ost un!: Wegst entwickelten sich also immer weiıter auseinander. Das gilt VOT allem
wieder auf dem Gebiet des Kirchenverständnisses. Im Westen wurde die Idee des
Primats immer mehr der tragende Grund der Lehre VO  j der Kirche, während der Osten
eben diese Idee immer schärfer verneıinte UunNnı! ihr die Grundhäresie der Lateiner,
den „Papismus” sehen begann. Dazu lehnte eT die rationale Durchdringung der
Glaubenswahrheiten, WI1e sS1e 1n der mittelalterlichen Scholastik geübt wurde, als
Neuerung ab un fand auch eın Verständnis für die Formen der Frömmigkeit
uUun! des eucharistischen Kultes, die der Westen 1mM 7zweıiıten Jahrtausend ausbildete.
Auch auf dem Gebiet der Kunst erfolgte der eigentliche Bruch zwischen Ost un! West
erst 1 zweiten Jahrtausend, und ZWarTr ZUT Zeit der Gotik und erst recht der
Renaissance. Vorher hatte die byzantinische Kunst mit der westlichen icht bloß
Einzelheiten gemeinsam, sondern das wesentliche ikonographische Kepertoir
WAarT das gleiche. Das ilt VO:  3 den biblischen Szenen wIı1e auch VO Darstellungen des
Jüngsten Gerichts. Überall finden WIT dieselben Schemata, die gleichen Symbole, die-
selben erklärenden Aufschriften. Die Sprache der Kunst WAar 1n (Ost un! VWest noch
gemeinsam. Das wird erst mıiıt dem Aufkommen der Gotik anders. In den gotischen
Kirchen gab wen1g KRaum für Malerei, abgesehen VOomn den Fenstern, die der las-
malerei Möglichkeiten boten. Deshalb kamen die Statuen auf Die Glasmalerei stellte
der Ausführung der traditionellen Themen technische Hindernisse 1n den Weg Der
Bruch wurde och deutlicher mıit der Renaissance, die ganz den Menschen 1n den
Vordergrund stellte. Wir haben 11U1 nicht mehr aNnONYyMEC Meister, icht mehr die
Gemeinschaft der Kirche als Schöpferin der Kunst, sondern der einzelne Künstler trıtt
1n den Vordergrund. Parallel damit geht iıne Verarmung 1n der theologischen Substanz.
Der heilige Charakter der Kunst geht weitgehend verloren.
Alles das galt dem Osten als Abfall VO  ; der ursprünglichen echten apostolischen
Tradition der Gesamtkirche, als Abfall VO:  ; der Orthodoxie, die als etwas absolut
Unabänderliches und grundsätzlich überall Gleiches angesehen wurde. Dabei hat 1n
der Tat auch der Osten 1mM zweiten Jahrtausend sich weiterentwickelt. Die Idee des
Autokephalismus, daß nämlich die Gesamtkirche aus einer Vielzahl VO:  3 untereinander
völlig unabhängigen nationalen Einzelkirchen bestehe, War 1 ersten Jahrtausend
auch 1mM (O)sten och fremd Das Ideal War damals die 1n dem einen Reich INIMMeN-

gefaßte eine Kirche. Dieses ine Reich verfiel, un: seine Gtelle traten die National-
staaten, VO:  3 denen jeder eben seine völlig unabhängige Kirche haben wollte?26.
Mit der Reform durch Gregor VIL,, der die Kirche VO:  D der unerträglichen Bevormun-
dung durch die weltliche Autorität befreite, csetzte 1m lateinischen Westen ıne Ent-
wicklung ein, die einer gewlssen Überbetonung des monarchischen Prinzips 1n der
Kirche führte und ZUrTr Beseitigung der bisher bestehenden, der östlichen Kirchen-
struktur ähnlichen Zwischenstufen zwischen Zentralgewalt und den Einzelbischöfen,
nämlich der Institution der Primaten und der Metropoliten. 5So entstand 1ne straff
durchorganisierte geistliche Universalmonarchie, un! tauchte die Gefahr auf, daß
die Bischöfe schließlich N1Uur noch als Funktionäre des Papstes galten, der die Fülle der
Gewalt besaß un! VO:  3 dessen Autorität jede Vollmacht 1n der Kirche abgeleitet wurde,

Zur Geschichte der Haltung Koms gegenüber der Eigenart des ÖOstens de Vries,
Rom und die Patriarchate des Ostens, Freiburg a Br. 1963
Vgl hierzu: VO:  3 Ivanka, Der Kirchenbegriff der rthodoxen, historisch betrachtet, 1n
Sentire Ecclesiam, hrsg. VO: Danielou und Vorgrimler, Freiburg ; @ Br. 1961, AD
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die dann eben L1LUr ıne Teilhabe der Fülle der Gewalt des Papstes sSe1in konnte.
Daß 1n einer solchen Konzeption für die östlichen Patriarchate und ihre traditionelle
Autonomie eın Platz mehr WAaTrT , liegt auf der and Der Westen konnte sich AIr
lich schließlich Organıiısieren, wıe es5 ihm beliebte. ber suchte seine manchem
zeitbedingte Organisationsform auch dem UOsten, dem c1e völlig wesensfremd Wär,
aufzuzwingen. Darin VOT allem liegt se1in Teil der Verantwortung für die Fortdauer der
Spaltung.
Dieser Versuch wurde gemacht auf dem zweıten Konzil VO':  5 Lyon (1274), und War

1 Glaubensbekenntnis des Kaisers Michael Paläologos*”, das den Griechen ohne jede
Diskussion einfach auferlegt wurde. In diesem Glaubensbekenntnis i1st ein Begriff Von

der Fülle der päpstlichen Gewialt enthalten, der ber die Konzeption des Jahrtausends
weit hinausgeht und selbst in der Deftinition des Vatikanischen Konzils icht auf-
recht erhalten wurde. Das Glaubensbekenntnis tragt eine Lehre VOT, die dem Jahr-
ausend fremd WAaäTrT, nämlich die Römische Kirche habe den Patriarchensitzen. des Ostens
ihre Privilegien verliehen und habe diesen einen Teil ihrer eigenen Vollmacht über-
tragen. Ja darüber hinaus scheint die bischöfliche Gewalt überhaupt, als bloße Teil-
habe der obersten Hirtensorge des Papstes hingestellt werden. Wenn mMan das
streng immt 1112  - braucht vielleicht nicht sind die Bischöfe LLUT noch
ausführende Organe des Papstes ohne jedes Eigenrecht, wWas heute allgemein abge-

wird. 1ne solche außerst diskutable Konzeption ‚W INan damals dem Osten
auf. Dafß et c1e sich icht wirklich innerlich eigen machen konnte, ist mehr als
verständlich. Die Union VO  } Lyon, die der Kaiser notwendig aus politischen Gründen
brauchte, WAäarTr deshalb VOIl vornherein ZU Scheitern verurteilt. Das Glaubensbekennt-
N1Ss des Michael Paläologos blieb Jange eit hindurch klassische Bekenntnis, das
198028  - VO'  3 jedem, der katholisch werden wollte, verlangte.
In Lyon hatte INa  } aber immerhin noch die eigenen liturgischen Kiten der Byzantiner
gelten lassen. Im Jahrhundert g1ing die Tendenz klar dahin, auch diese kurzer-
hand abzuschaften. Als Jahre 1369 der byzantinische Kaiser Johannes Paläologos
1n Rom ZUT katholischen Kirche des lateinischen Ritus übergetreten War und nicht
wenige einflußreiche Persönlichkeiten 1n Konstantinopel seinem Beispiel gefolgt
reI, gab sich iın Rom der Hoffnung hin, durch Einzelkonversionen bedeutender
Männer schließlich einer Gesamtunion kommen können. Man hatte, wıe ©5

scheint, Westen jedes Verständnis für die Berechtigung der eigenen östlichen
Tradition verloren und csah bei den Griechen nichts als Irrtum und Entartung. Das
einzige Heilmittel erschien die völlige Absorbierung der griechischen Kirche in die
lateinische hinein, die LU  . einfachhin mit der katholischen gleichgesetzt wurde. Das
Einheitsideal, das schon bald ach dem Schisma aufgetaucht War, wurde nun bis iın
seine etzten Konsequenzen durchgedacht?8. Man kann LLUTFrC Gott danken, daß es icht
dabei blieb
enige Jahrzehnte spater hatte sich 1n der Haltung KRoms gegenüber der griechischen
Kirche, aus Gründen, die WIT 1ler aus Mangel KRaum icht auseinandersetzen kön-
NnECI, ein unerwarteter Umschwung vollzogen, wiıe 1n der Geschichte seines gleichen
sucht Auf dem Konzil VO:  3 Ferrara-Florenz (1438—1439) verhandelte die lateinische
Kirche mıit der griechischen auf dem Fuß der Gleichberechtigung ber die Union;
111LaIl diskutierte frei ber die bereits 1n Lyon definierte Glaubenswahrheit des Aus-

des Geistes VO: Vater und VO: Sohn, icht als ob die lateinischen
Katholiken diese Wahrheit wieder 1in Zweifel geZzZogen hätten, sondern foest-
zustellen, ob wirklich sachliche Differenzpunkte vorlagen oder icht Man erkannte
schließlich die griechische Formel: „vVom Vater durch den Sohn“ als mit der lateini-

Denzinger-Bannwart n® 461 ffI bes. n® 466
Vgl de Vries, Die Papste VO:  3 Avignon der christliche Osten, in: ÖOr. Chr. Per.
(1964) 114
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schen sachlich gleich Die griechischen Riten ijeß gSanz selbstverständlich gelten
In der grundlegenden Frage des Primats kam allerdings LLUT Scheineinigung
Erst Tage VOT Abschluß der Union S1N$ ' das heiße Fisen heran Papst
ugen prasentierte dem Kaiser e1iNnen Entwurf dem es hieß die östlichen Pa-
triarchen dem aps unterworfen und dieser habe das Recht ökumenische Kon-
zilien berufen Die Reaktion des Kaisers wWar kategorische Ablehnung Der aps
gab nach und ijeß die schroffe Formulierung des YPrimats zugunsten milderen
fallen, akzeptierte schließlich auch den Zusatz ZUr Definition, den die Griechen for-
derten ‚„unter Wahrung aller Privilegien und Rechte der östlichen Patriarchen“??
Das Haupthindernis der Einigung schien aus dem Wege geraumt ber schien
LLUT Denn den gleichen Worten verstanden Griechen Uun! Lateiner WAa!
völlig anderes Die Griechen überzeugt daß auch ach Annahme des Primats
für S1IEe wesentlichen e1ım alten bleiben werde, doch die Rechte un! Privi-
legien der Patriarchen garantıert worden Die Lateiner dagegen csahen diesen fast
L1LLUTI Ehrenrechte und meıinten, die Griechen hätten sich ihre Konzeption VO

Primat göttlichen Rechts gemacht Jedenfalls 1STt die lateinische Kirche der
griechischen, bis I1iseTrTe Tage hinein, 1e weIit entgegengekommen wWIe Flo-
enz Es blieb £reilich nicht dabei Die Union drang Osten icht durch und
Westen kehrte INa  3 SA eit der Gegenreformation ZUT alten Gegnerschaft gegenüber
den griechischen Riten Uun! Gebräuchen zurück
Mit der Gründung der Propaganda-Kongregation (1622) VO  3 der auch die Arbeit für
die Wiedervereinigung Organısıert wurde, beginnt eiNne eue Epoche den Beziehun-
gen 7zwischen Rom und dem Osten Es ist übrigens bezeichnend daß Inan die 1ssion
unter den Heiden und das Bemühen die Wiedervereinigung der getrennten Ost-
risten der gleichen römischen Institution anvertraute Man hatte > eingesehen,

die Achtung VOT den orientalischen Riten eine unerläßliche Vorbedingung der
Wiedervereinigung c@1 Die Propaganda setzte sich deshalb energisch für deren Be-
wahrung ein und schützte S1e manchmal Og3a: die Latinisierungstendenzen bei
den orientalischen Katholiken celbst39 ber das geschah noch icht aus echten
Einsicht den innNneren Wert der Kiten heraus, sondern Grunde aus Nützlich-
keitserwägungen rst recht zeigte . oder gal eın Verständnis für die ge1L-
stıge Eigenart der Ostchristen Die Propaganda förderte die geistige Latinisierung des
UOstens, wWwWIe 61€e vVon den lateinischen Ordensleuten, die ohne jede spezifische Vorbe-
reıtung das schwierige Werk der Wiedervereinigung herangingen, bester Absicht
betrieben wurdeß®1 So i1st eben das entstanden, Was INa heute ‚„Uniatentum nennt
und Was miıt Recht als Hindernis für eine wirklich organische Wiedervereinigung
zwischen Ost und West der universalen Kirche Christi angesehen wird Patriarch
aximos wird icht müde, die doppelte Treue ZUum geıstıgen Erbe des
Ostens KRom als die erste Vorbedingung echten Überwindung der
Spaltung predigen®* Rom hat sich wI1ie schon betont 1Ur sehr langsam ZUrTr völligen
Anerkennun: der ganzen Eigenart des Ostens durchgerungen Noch ZUr eit 1US
und des Vatikanischen Konzzils galt e5s5 als das Ideal die Ostchristen dem lateinischen
Vorbild allem M1T Ausnahme der liturgischen Riten anzugleichen®® Der große
Umschwung zugunsten des Ostens kam erst mıiıt Leo XII der wirklich muıt SHaNnzZeET
GSeele die Wiederherstellung der Einheit zwischen Ost und West ersehnte un: ent-

29 Vgl Gill, The Council of Florence, Cambridge 1959, 282 ffl 290; derselbe, The Definition
of the Primacy .. he Heythrop Journal I1 (1961) 23, pA de Vries, Rom und die
Patriarchate des Ostens, 259
Vgl de Vries, Rom un die Patriarchate, FÄRP

31 A, a. O. 318 ff
Vgl Die Stimme der Ostkirche, Freiburg i Br. 1962,
De Vries, KRom und die Patriarchate, 232
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schlossen Wäaäl, alles tun, Wäas Se1nNneT Macht stand den Ostchristen bis die
Grenze des Möglichen entgegenzukommen‘**
Heute 1ST 119  3 jedenfalls bei uns Westen höchster Gtelle bereit das ge1L-
stige Erbe des (Ostens achten. Das Dekret ber den Okumenismus, das VO Konzil
angeNOMM wurde, sichert dem Osten die volle Wahrung cSeiner Eigenart Z Das
Dekret ber die katholischen Ostkirchen garantıiert den östlichen Patriarchen die glei-
chen Rechte, die S1le VOT der Spaltung besaßen, das heißt also ihre alte Autonomie,
WEeill auch dieses Wort Dekret vermieden wird3® Auf der anderen GSeite ist 111a  j

ZU Gespräch mi1t Rom auf dem Fufl der Gleichberechtigung bereit wWIe 1es die inter-
orthodoxe Konferenz VO  3 Rhodos September 1963 ausdrücklich feststellte Dem-
gegenüber bedeutete £reilich die Konfterenz VOIN November 1964
Rückschritt Die HEINECINSAMNNEC Erklärung VO  . Papst Paul un! Patriarch Athenagoras
VO Dezember 1965 ctellt fosct daß auf beiden Seiten der aufrichtige Wille ZUT:

Versöhnung, die Bereitschaft S: Dialog besteht der MmMI1It der Gnade Gottes einmal
AL Wiederherstellung „der vollen Einheit Glauben, der Brüderlichkeit Uun! des
cakramentalen Lebens, WIe 51C zwischen den beiden Kirchen ersten Jahrtausend des
Lebens der Kirche bestanden hat führen wird”37 Wohl och Lile WarTr auf beiden
GSeiten viel Wille vorhanden, einander entgegenzukommen WIe heute Das
xibt u das Recht auf Ausgleich zwischen Ost und Wegst der Kirche
hoffen Der Weg dazu die gegenseltige rückhaltlose Achtung, ist erkannt un INa  3

hat ih: entschlossen beschritten

AN BOC.K.LIE

Vom Sünder un SEe1NeT Siünde
Der Seelsorger, der unternımm: den Menschen VO'  3 heute Namen Gottes VO  -

der Sünde reden, wird häufiger und rascher alg früheren Zeiten die Erfahrung
machen, dafß auf Mißtrauen un Ablehnung stößt Dieses Miftrauen und diese
Ablehnung können allerdings verschiedene Gründe haben Gewiß xibt 111e echte
Abstumpfung des (jewissens un! e echte Verstocktheit „Die größte Sünde der
Gegenwart ISt dafß die Menschen mehr und mehr den Sinn für die Sünde einbüßen!1“
ber I1Ld:  ; sollte dies nicht allzu schnell und allzu leicht annehmen, sonst läuft INn  a

Gefahr, den Menschen doch schwer unrecht tun Oft bezieht sich nämlich ihre
Ablehnung LLULr auf bestimmten Moralismus un bestimmten, allzu otarr
fixierten, unpersönlichen, eın äußerlich-legalistischen Sündenbegriff Da{fs solche Ableh-
Nung nicht notwendig Mangel sittlichem Ernst entspringen mMU: annn 1119  -

unschwer schon Aaus der Tatsache erkennen, daß der Theologe als Morallehrer keines-
WeeS L1LUr abgelehnt wird weil auch dort och Sünde wiıttert INa  >; selbst solche
nicht erkennt sondern nicht minder auch un gerade dann, wenn muit spitzfindiger
Unterscheidungskunst auch da och 1Ne Masche Gesetz findet I1a  D selbst
AallZ klar Verpflichtung bzw Schuld anerkennen ILUSSeN glaubt Bevor WIT also
Namen Gottes den Menschen VO:  z} der Sünde reden, ImMussen WIT versuchen, diesem

Vgl Esposito, Leone 88| l’Oriente Cristiano, Kom 1961
Dekret über den Okumenismus n 14—17; vgl das Dekret über die kath Ostkirchen
n® S—
Dekret über die kath Ostkirchen n® Vgl hierzu: de Vries, Das Konzilsdekret über
die katholischen orientalischen Kirchen, UOrientierung (1965) 203/204
Oss Rom A 1965, vgl de Vries, Das ökumenische Ereignis des Dezembers
1965, Stimmen der eit 1 A (1966)
Pius XII Ansprache VO: Oktober 1946
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„mysterium iniquitatis” immer wieder Neu jenes reilich sStie begrenzte Mal Fin-

sichtigkeit abzuringen, das u15 jeweils möglich ist Dieser Beitrag möchte dem GSeel-
SOTSCI dabei helfen, indem WIT versuchen, VO der Heiligen Schrift her die Unterschei-

chon treffen zgewohnt sind, NLE}  s be-dung, die DLr zwischen den Sünden ımmer
denken (E) Von daher werden WIT annn einem vertieften Verständnis des
eigentlichen Wesens der Sünde vordringen können I Und das wird e5 u11s chließ-

die Frage ach dem Unterschied zwischen schwerer und läßlicherich ermöglichen,
Sünde neu beantworten, und die tieferen Gründe sowochl der Möglichkeit der

„Läßlichkeit” (9109) Sünden als auch der Metano14, der Umkehr des Menschen selbst
ach der schwersten Sünde, eLIwas deutlicher erkennen

Die Unterscheidung der Sünden der Sicht der Heiligen Schrift
Die Notwendigkeit un! Bedeutung einer steten Neuüberprüfung Nserer unterschied-
lichen Beurteilung der verschiedenen Sünden Sündenverständnis der Heiligen
Schrift celbst dürfte unschwer einzusehen ein. Sie liegt 1n der Linie der allzemeinen
Erneuerung der Theologie Schon immer hat die Moraltheologie versucht, die Berech-
tigung einer Unterscheidung zwischen verschiedenen (theologischen) „ Arten.: VOI Sun-
den (nämlich schweren und leichten) aus der Bibel selbst erweısen. Und 1n der Taft
besteht auch eın 7Zweifel darüber, daß die Heilige Schrift nicht alle Vergehen ihrem
Gewicht ach gleich beurteilt. Der Herr selbst deutet auf Unterschiede in; wenll

die Fehltritte vergleicht mit Splittern und Balken (Mit L oder mıt der Mücke und dem
Kamel (Mt Z 24) Paulus zaählt ine Reihe VO:  . Sünden auf. di des Todes würdig sind
(Köm O; 2i Kol Z 1 vgl J &; IS& Jo 3, 14) Er kennzeichnet zugleich diese „ Tod”-
Sünden als Finsternis und Gemeinschaft mıt dem Teufel (2 KOor 6, 15 als Grund des
7Zornes Gottes (RKöm %; 18) und des ew1g Verderbens (2 Kor S K vgl etr 2 {f+)
Er zaählt 1n seinen Lasterkatalogen (Köm I ff; Kor 6, 9; Sal 6 19) lange Reihen
solcher Sünden auf mit der Drohung, daß „‚die solches CUun, das Reich Gottes nicht

erlangen werden Andererseits kennt das Neue 1estament auch Sünden, die dem
‚„„Reinen“ och anhafte wIıe unvermeidlicher Erdenstaub Joh S 10), die nicht

wegleugnen darf, ohne unwahrhaftig sein (1 Joh E, 3—10; D, 6—9) An vielem
nämlich fehlen WIT alle“ (Jak 5 So kennt also das Neue Testament offensichtlich
eine Unterschiedlichkeit und eine Unterscheidbarkeit verschiedener Sünden hinsicht-
ich ihrer Gewichtigkeit, wWe1l ihm auch die begriffliche Unterscheidung 1in peccatum
aV un:! leve och icht bekannt ist.
Wenn der Herr selbst außerdem och sagt, daß jede Sünde nachgelassen werde, dafß

jedoch die Günde wider den Heiligen Geist weder 1n diesem och 1m anderen Leben
verziehen werde (Mit 12 31); welst uns offensichtlich och auf ine weitere
Unterscheidung h  in die sich mıiıt der oben dargelegten nicht einfach deckt Es ist die
Unterscheidung zwischen der Sünde und den Sünden, die, w1e WIFTFr sehen werden, das
a  Z Neue Testament durchzieht, und die a} nicht weniger beachten sollte, als die
u15 geläufigere, erstgenannte Unterscheidung. Sie bewahrt unı5 VOTI einer allzu ober-
Aächlichen Betrachtung und Behandlung des Sündenphänomens und ermöglicht uns,

tietfer in das „mysterium iniquitatis”” einzudringen. Denn erst 61€ erschließt jene T ie-
der sich die verschiedensten Sündenphänomenefendimension unter der Oberfläche, deren BetrachtungVO':  > unterschiedlicher Gewichtigkeit ZWAarTr deutlich zeigen können,

allein aber niemals ausreicht, dem Sündenphänomen vollauf gerecht werden.
Die Synoptiker sprechen wiederholt VOIL den Sünden (im Plural) und setzen dabei den
traditionellen, ihrer eit gemeingültigen Sinn des Wortes OTauUs: GSünde als UÜber-
tretung eines göttlichen Gebotes Überall da E VO: Bekennen oder Vergeben
der Sünden die ede ist (Mt S, 6; 1 5 3 28; 158 2 L1, und öfter), aber auch
da, ganz einfach von „Zöllnern und Sündern“ gesprochen wird, steht dieser Be-
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oriff Von Sünde 1M Hintergrund. Doch zeigen die synoptischen Berichte deutlich, WIe
Jesus sich bemüht, seine Zeitgenossen VO  - einem juridisch-äußerlichen Sündenverständ-
NnıSs wegzuführen. Einerseits weist er 61e hin auf das Herz als dem eigentlichen Sitz
des sittlichen Lebens, andererseits offenbart ihnen VOT allem die eigentlichen Liebes-
absichten Gottes ZUT Erlösung des Volkes und macht dadurch klar, das
Schlimmste ware, wenn 61e sich diesen Liebesabsichten Gottes un! se1ines Gesandten
verschlössen. Wer sich Gottes Heilsabsichten ungläubig verschließt, der verschließt
sich Gottes Geist und verwirkt dadurch sSeıin Heil (Mk 3, ff; 10, So ei-
scheint bereits 1n der Verkündigung Jesu hinter dem gemeinverständlichen moralischen
Sündenbegriff der Unglaube als die eigentliche Sünde
Der Sündenbegriff bei Johannes un Paulus tragt deutlich die Zeichen einer vertief-
ten theologischen Reflexion. Beide Apostel sprechen bezeichnenderweise bereits häufigernicht mehr VO:  } Sünden (in der Mehrzahl), sondern Von der Sünde (in der Einzahl):Hinter den einzelnen Tatsünden steht eine Unheilssituation, 1Nne sowohl die Mensch-
eit w1e den einzelnen Menschen bedrückende Verfallenheit die Sünde, Aaus der der
Mensch sich aus eigener Kraft icht befreien ag.Paulus sieht Gott, Mensch un:! Welt 1n der Perspektive des 1n Jesus angebrochenenHeils Um dunkler erscheint der Mensch ohne Christus (Eph Z 12) und VOT Christus.Paulus schildert diese Situation besonders deutlich 1mM Römerbrief (1, 18 bis 3, 20)„Juden WI1e Heiden sind alle nter die Sünde geraten“ (S; Das Schriftwort ist PT-füllt ‚„Keiner 1st gerecht, icht eın  A# einziger keiner, der Gott sucht Te sind VO:rechten Weg abgewichen !“ (3 10—11). Wohl mulßfste dies icht ein: Man kann icht
agı  J G1e könnten allesamt nichts dafür Den Heiden wird Ja das unsichtbare Wesen
Gottes nach wI1ıe VOT durch die Schöpfung Gottes geoffenbart: Die Schöpfung annn VO:  3ihnen denkend wahrgenommen werden, „5o daß 61e keine Entschuldigung haben“
(Röm T 20) Paulus schildert also icht eine absolute (metaphysische) Unmöglichkeitder Gotteserkenntnis Uun! eines entsprechenden Lebenswandels 1mM Gegenteil, die
Möglichkeit hierzu wird als Bedingung der Verantwortung und der Schuld VOTauUs-
gesetzt! ber de facto haben die Heiden Gott aus der Schöpfung icht als wahren GottUun! Schöpfer anerkannt, und Paulus kennzeichnet S1e darum anderer Gtelle SaNzeintfach als solche, „‚die Gott nicht kennen“‘ (Gal 4, 8; Thess 4, Und weil s1eAde Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauscht und dem Geschöpf Verehrung un:!
Anbetung erwıesen haben sSta dem Schöpfer darum hat Gott s1e entehrendenLeidenschaften überantwortet“ (Röm 1,
Hier wird einerseits deutlich ezugg auf 1ıne grundsätzliche Berufung desMenschen ZUT Erkenntnis Gottes Uun! auf die entsprechende sittliche Verantwortung 1mGewissen (2 Andererseits wird aber ebenso klar gesagt, daß ausnahmslos allegescheitert sind. Und hinter diesem Scheitern verbirgt sich eine verhängnisvolle Unheilssituation, der auch die Juden TOTZ der Offenbarung Uun! dem Gesetz Z Opfergefallen sSind. „Hinter der düsteren Kulisse der relativ leicht konstatierbaren einzelnenTatsünden aller Menschen, der Heiden WI1Ie der Juden, ntdeckt Paulus also VO:  3Jesus Christus her argumentierend die Verfallenheit aller Menschen die Sünden-macht: Die mannigfaltigen sündigen Taten führen als 5ymptome iner tiefer sitzendenKrankheit auf die fundamentale Sündigkeit des Menschen hin, die als eın mensch-licher Kraft schlechthin unzugänglicher erd der Bosheit ıIn immer eue Tatsündenausbricht?2.“ Die etzten Hintergründe dieses VerhänYnN1isses werden icht gelichtet;1LUFr soviel ist gesagt, daß durch einen Menschen die Sünde wIıe eine machtvolle Herr-scherin 1ın diesen Kosmos eingegangen ist und den Tod 1ın ihrem Gefolge mıit sichbrachte, und s1e  AA 1LUnNn durch diesen Tod ihre Herrschaft manifestiert (Röm 5 12)Der och icht erlöste Mensch steht hoffnungslos er dem Regiment der Sünde unddes Todes (Röm 8, Er ist buchstäblich „unter die Sünde verkauft“ (7, 14) Diese

Kuß, Römerbrief, Lfg 1963, 246
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Herrschaft „Ast total, S1e Seiz VO  - innen her allı: Die Sünde hat sich des innersten
Kerns des Menschen bemächtigt, 61e ‚wohnt Menschen (7, 17) und bestimmt VO:  a

dorther seıin Handeln?.“ Dieses Aufeinanderbezogensein VO  3 CSünde als Tat und Sünde
als Verhängnis wird VO  - Paulus vielen Gt+ellen verdeutlicht. Dabei konkurrieren
immer Z7wWel Gedanken miteinander: einerseits die Überzeugung, daß der Mensch Herr
seiner Entscheidung ist, für die darum verantwortlich bleibt un ZUT Rechenschaft
gezZogCH wird, und andererseits die Tatsache, dafß die Tatsünden 1m einzelnen Men-
schen mit dem sündigen TITun der vielen Menschen 1n einem geheimnisvoll solidari-
schen Schuldzusammenhang stehen: ine S5ituation, aus der u1n1l5 1LUI die Teilhabe
der Erlösungstat Christi retten kann!
uch bei Johannes sind diese tieferen Zusammenhange erkennen. Er sieht hin£er
den einzelnen Tatsünden eine geheimnisvolle gottwidrige versklavende Macht, VO  j der
uns LLUTLI der sündelose Gottessohn befreien annn Joh S 55 8, 46) Christus, dem Licht,
steht die geschichtlich Z.U)] Bösen verkehrte Welt gegenüber. Diese Welt haßt das
Licht In der haßerfüllten und verblendeten Ablehnung des Messias, des Gottgesandten,
offenbart sich die Sünde Hinter ihr steht letztlich der Teufel, der „Fürst dieser Welt““
(12 31) und „Lügner VO Anbeginn“ (8, 38—44; Joh 3 Der Unglaube, diese
Urwahl des Menschen Gott, ıst deshalb die GSünde chlechthin Joh Ö, ZL.
U, 0.), deren die Welt durch den Hl Geist überführt wird (16, 9)* Wer sündigt, offen-
art seine Solidarität mıit der Welt, deren Sünde das amm (Gottes getra Uun!
gesühnt hat
S0 kennt das Neue Testament tatsächlich einen doppelten Begriff der Sünde Es spricht
VO  z der Sünde als der Ablehnung Gottes, die als unheimliche Macht den Menschen
beherrscht und Z Sünder macht; weiß aber auch die vielen Sünden,
die Taten, in denen sich die Sünde 1 ersten Sinn offenbart und auszeugt.

{1

Die theologische Deutung der Aussagen der Heiligen Schrift ingen un das
Verständnis des Wesens der Sünde
Der kurze UÜberblick ber die wichtigsten Aussagen der Heiligen Schrift erwıes uns die
menschliche Günde als vielschichtiges, geheimnisvolles Phänomen. Mit echt spricht
an VO „Geheimnis der Boshei f und jJe mehr die Theologie versucht, das Dunkel

lichten, desto deutlicher wird dieser Geheimnischarakter. Der Befund scheint ZWaTl

zunächst einfach se1in. Sünde ist immer eine freie und radikale Entscheidung des
Menschen den Anspruch Gottes. In ihr versagt sich das Geschöpf dem Willen
des Schöpfers und der Liebe des Erlösers. och liegt gerade dieser freien Entschei-
dung e1n eigenartiger Widerspruch: kreatürliche Freiheit gründet 1in (ZOt* 61€e  a ist LLUTI

VO:  » Gott her möglich, und doch wird 61e 1ler aktualisiert Gott! Wie kann das
sein? So stellt sich mıiıt der rage nach dem Wesen der Sünde zugleich die F+rage nach
dem Grund ihrer Möglichkeit. Wir wollen uns schrittweise das Geheimnis heran-
tasten, indem WI1T die Sünde darstellen als at, als Macht und als Zeichen?®.

Die Sünde als Tat
Wir sagten bereits, Sünde se1 immer eine freie und radikale Entscheidung des Men-
schen. Der Mensch ann sich als Sünder letztlich weder auf die Umgebung berufen
noch auf das Weib oder die Natur Er mufßfß die Ursache der Sünde bei sich selbst,
seiner eigenen Freiheit suchen! In der Eigenart der Willensfreiheit des auf Erden pil-
gernden Menschen lieg die Wurzel ZAUE Sünde Jedem Menschen ist aufgetragen,
sich während seines Lebens 1in Freiheit selbst verwirklichen. Letzter tragender Grund

3 Kuß, d. a. 244, Vgl Öögtle, LThK IX, 1176
D  5 Vgl dieser Darstelung auch Böckle, Grundbegriffe der Moral, Der Christ der

Welt VII1/5 a, Aschaffenburg 1966
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(principium) un: etztes einendes Ziel (finis) dieses freien Seibstvollzuges ist Gott,
das absolute personale Sein. In seinem begrenzten endlichen Sein ist der Mensch auf
diesen transzendenten Grund verwiesen. Er sucht seine Erfüllung 1m absoluten Sein,

1mM Wahren und Guten schlechthin, mıit dem 1NsSs eın möchte. Das zeigt sich
deutlich 1n seinem auernden und notwendigen Suchen nach Glück, ach Erfüllung,
eben nach dem, Was chlechthin gut ist Ja, der Mensch ist 1m Grunde sSeINeEes Strebens

sehr auf das Gute ausgerichtet Uun! VO Guten getrieben, dafß celbst da,
Böses will, dies LLUTLT unter der Maske des Guten wollen kann Dem Guten gegenüber,
w1e 1n Gotf wirklich ist, annn der Mensch sich nicht frei sein; da kann T icht
wählen, da ist vielmehr erwählt un:! gerufen, dieses CGute immertfort suchen. Ia
das absolute Gute ist geradezu der ermöglichende Grund, die treibende Kraft Se1INes
Suchens un Wählens; und ist zugleich der einende Horizont, der alle aktuellen
Entscheidungen letztlich verbindet. Genau das meınen WIT, wenn WIT Sagel, Gott ce1
Grund und Ziel unNnseTer Existenz. Und insofern sich dieses Ziel mıit dem Charakter
der Absolutheit meldet, gibt der wahren Selbstverwirklichung des Menschen auch
den verpflichtenden Charakter.
Wo aber liegt 1L1L1UI1L des Menschen freie Entscheidung, durch die ZU Sünder werden
kann, wWenn doch dem Guten, Gott gegenüber Sarl nicht frei ist? S1e liegt
tatsächlich 1mM Widerspruch seiınen eiZzenen transzendenten Wesensgrund. Solange
der Mensch mıt seinem transzendenten Grund noch icht völlig 11S ist 1im Erkennen
un Lieben (was Himmel, unNnsere Seligkeit SeinNn wird), solange ann sich 1n
der Aktualität sSe1INnes Wollens VO eigenen Wesensgrund lossagen. Er annn 1m aktuel-
en Vollzug aufhören wollen, Was ©T 1mM Wesensgrund immer will®e Mit Recht nennt

Barth dieses zweitfelhafte Können des Menschen 1ne „ SANZ un! ar unmögliche
(widersinnige) Möglichkeit“. Sie ist darin begründet, da{ der endliche Verstand un
Wille des Menschen das unendlich Gute nicht fassen vermogen, daß sS1e VO:
ihm total gebunden waren. Sie erfassen das (s„ute Immer LLUTLC 1n Gütern, denen CI-
über ine gewIlsse Indifferenz offen bleibt. Der Mensch annn sich selbst etwas VOI-
machen. Er ann das wahrhaft Gute als nicht gut nehmen un: e1ın Scheingut absolut
seizen, obwohl zugleich 1n der Tiefe seines Wesens (im Gewissen) weiß, daß dies
niemals ist Un eın annn Das 1st der Widerspruch, der 1n der Sünde aufbricht. Er
zeigt zugleich, wI1e tief Uunı! zentral die sündige Entscheidung den Menschen trifft
Diese Überlegungen sind aber och 1n das volle Licht der göttlichen Offenbarung
stellen, 1n der uns Gott sein personal freies Verhalten DD gelstigen Kreatur erschlossen
hat Gott ist für den Menschen nicht blofß iıne offene rage Horizont seiner Exi-
stenz geblieben, ein fernes Geheimnis, das WIT insgeheim 1ın unNnseTem Leben suchen.
Er 1st vielmehr der uns ahe Gewordene, der sich uns celbst als rsprung un! Ziel
unserer Freiheit erschlossen hat Dieses Angebot gilt nicht bloß einigen Auserlesenen.
Im Hinblick auf Christus hat Gott schon immer allen Menschen sich celbst als Ant-
WOTtT auf die kreatürliche Fragwürdigkeit erschlossen. Es handelt sich dabei ine
innere gnadenhafte Selbstoffenbarung Gottes 1m Kern der geistigen Person, mıit der
Gott zugleich die Möglichkeit des rechten Verstehens 1mMm Glauben schenkt. Insofern
hat also von jeher Offenbarung und Glauben gegeben; die Geschichte der Mensch-
eit ist Ja VO  5 Anfang Heilsgeschichte. Unter diesem Aspekt gewinnt aber die
freie Entscheidung des Menschen, mıit der sich VO Grunde seines eigenen Wegsens
löst, erst ihre Z Tiefe Es handelt sich nicht bloß eın Sichverschließen gegenüber
einer notwendigen Existenzfrage: es geht den Widerspruch das gnädige
Angebot Gottes selbst, un gerade darin liegt das Wesen der Sünde Sie ist aktueller
yersonaler Widerspruch die Anrede des persönlichen (Gottes ın der 1ere der
geistigen Person. Damit ist 61e  A aber 1n ihrem Wesen zutiefst Unglaube: Abkehr VO:  \an}
Gott und Hinkehr des Menschen sich selbst. Der Mensch verweigert sich seine

Vgl Welte, Über das Böse, Quaest. Disp. VI,
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wahre Erfüllung und sucht 61e bei sich selbst. Das ist die Urwahl des Menschen
Gott, wıe Johannes und Paulus 61e mıt dem Begriff ÖÄLOAOTLO, (Sünde in der Einzahl)
schildern.

Die Sünde als Macht
Wir haben die Cünde Zzuerst als 1 ät beschrieben, weil 61e ursprünglich lat und Ereignis
und nicht Zustand ist Heilsgeschichtlich bedeutet 61e  i als Ereignis und Tat allerdings
ıne Rebellion. Und insofern ist Sünde kein Erstes, sondern e1n Zweites, icht der An

fang, sondern die Abwendung VO Anfang, das Heraustreten aus dem Ursprünglichen,
der Bruch mıiıt dem VO  - Gott Gesetzten un Gewollten‘. Überall, die Propheten dem
alttestamentlichen Bundesvolk seine Sünde vorhalten, werten s1e ihm VOT Ihr seid ab-
gefallen, abgewichen, unireu geworden. Ihr habt Gott verlassen, den Bund gebrochen,
ihr seid weg  en Z fremden Goöttern. In ahnlicher Weise sprechen auch die
Gleichnisse Jesu VO: Sohn, der weggeht, VOIl den usurpierenden Weingärtnern und
VO: weggelaufenen Schaf. Sünde ist +atsächlich 1mM biblischen Verständnis icht etwa

bloß eın mangelndes „Noch-Nicht” menschlicher Erfüllung, sondern eine Verkehrung
des Eigentlichen, Ersten und Gottgewollten. Das erstie ist die Schöpfung 1 Wort
Gottes, das 7zweite ist der Widerspruch diese Schöpfung Die Konsequenz dieser
Rebellion ist der Mensch als Sünder, der seinem Verhältnis Gott zerbrochene
Mensch, der un dem Orn Cjottes steht (Eph D 3 eın schicksalhafter Unheilszustand;,
in den die Heilige Schrift kurzerhand alle verweıst  ° „Ke:  ıner ist gerecht, nicht eın

einziger  !II (Röm S 10)
Damit ist zunächst einfach gesagt, alle seien durch eigene persönliche Schuld sündig
geworden, indem s1e Gott die schuldige Anerkennung versagt haben ber das ist
offensichtlich icht alles Der Abfall VO:  - Gott hat eine tiefere schicksalhafte Macht
wıe die Günde persönlichen Leben einen Zustand schafft, der meıist weıtere Sünden
bedingt, schafft die Sünde auch der Menschheitsgeschichte eine Atmosphäre, einen

Kaum, in dem Sünde einfach gedeihen mu{ Es ist der ynadenlose, unerlöste Zustand,
1n dem sich die Menschheit befindet, und der jedem Menschen schon VOTI jeder pCI-
sönlichen Sünde unmöglich macht, Gott glauben und ih; lieben. Die katho-
lische Erbsündenlehre ist eın theologischer Versuch, diese Tatsache 1n einer Atiologie

erklären?. urch die DPraxis der Kindertaufe wird u115 heute leider aum mehr
erlebnismäßig bewußt, AaUuUsSs welcher Hoffnungslosigkeit WIT durch die freie Erlösungs-
gnade herausgeholt werden. Der Mensch, dessen wahre und eigentliche Existenz ganz

der Liebe Gottes hängt, ist ohne diese Liebe seines eigentlichen Existenzgrundes
beraubt. Von Gott abgewandt und 1n sich selbst verkehrt: das ist der Mensch aus sich
cselbst! Sobald in die eigene Verantwortung ommt, „müßte” etr auch aktuell aran
mitschuldig werden. Die alte Kirche WarT sich dessen och voll bewußt. CSo bestimmte
der Kanon des zweıten Konzils VOomn Orange, daß alles, Was der Mensch aus seinem
eigenen und nicht aus der erbarmenden Gnade (im weıtesten Sinn) hat, Sünde Ge1.  (
Wenn der Mensch als Konsequenz seiner Sünde icht sogleich gestorben ist, VelI-

dankt das bereits dem Erlöser. Christus, 1n dem und auf den hin alles geschaffen
wurde, kam dem menschlichen Vernichtungswerk gleichsam und bewahrt
den Menschen auf für die Erlösung. Es ist also 1n keiner Weise der Mensch, der
sSOZUsagen TOTZ allem standgehalten hätte lebt wirklich un! allein aus Gottes
Gnade © ıar

Die Sünde als Zeichen
Die bisherigen Aussagen ber die Sünde haben uns gezeligt, wıe tief die sündige
Entscheidung den Menschen in der Wurzel seiner Existenz berührt und seline rund-

Vgl BrMn  r Dogmatik M 102 Zürich 1960.
Dazu: Lengs eld, Adam un! Christus, Essen 1965; Schoonenberg, Theologie der
Sünde, Einsiedeln 1966
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verfassung pragt abei ist uns klar geworden: Das, Was Sünde eigentlich ist, gehticht auf 1n einzelnen gesetzeswidrigen, unmoralischen T aten un Gedanken desMenschen! Die Sünde wurzelt tiefer, eben 1n der verkehrten Grundverfassung, aQaus der
die verfehlten Taten schließlich hervorkommen. Dieser Zusammenhang coll ler noch
eLIwWwaAas verdeutlicht werden. In bibeltheologischer Sicht geht 5 die Beziehung der
un (ÄuUOaOTLO. Einzahl) den Sünden (ÄUAOTLAL Mehrzahl). Wir können dafür
den Begriff des Zeichens verwenden. Die sündhaften Taten der Oberfläche unNnserTrTes
Lebens sind Zeichen für EtWAaSsS, das sich In der Tiefe Lut Wie INa  3 den Baum den
en oder schlechten Früchten erkennt, erlaubt der Gehorsam oder Ungehorsam

Gottes Gebote und Weisungen auch den Schluß@ auf die Grundverfassung des
Menschen. Wie e ‚„Früchte des Geistes“ oibt, die etztlich 1mM Glauben wurzeln, gibt„Werke des Fleisches“, die aus dem Unglauben stammen. Ja; WIT mussen noch mehr

e1ım leibhaftigen Menschen mıiıt seiner Beziehung ZU: Mitmenschen und ZUT
Welt muß sich die Abkehr VO  3 Gott nicht LLUT in einer verkehrten Hinkehr ZUT Welt
manifestieren, 61e konstituiert sich geradezu daran! Der Mensch begegnet 1ın diesem
Sinn Gott icht unmittelbar, sondern vermittelt durch die Welt un den Bruder?®. So
vermag ih: D gerade der überhörte Anspruch Gottes 1mMm Bruder VO  3 Gott trennen.
Das Grundwesen der Sünde ist also die ungläubige Abkehr vVon Gott, diese Abkehr
realisiert und spezifiziert sich aber 1n einzelnen menschlichen Akten je ach dem
Material aus der pluralen Wertwelt, dem das Nein Gott durch verkehrte Hinkehr
ZU Geschaffenen vollzogen wird. Die Moraltheologie beschäftigt sich VOT allem mit
diesem „Material”“ Sie ordnet und bewertet es Uun! fällt zugleich das praktische Urteil
eine estimmte (diese oder jene) ordnungswidrige Hinkehr ZUTC Kreatur widersprechedem Willen Gottes und se1l dazu angetan, VO' Menschen einen existentiell radikalen
Entscheid Gott herauszufordern. Ob s1e diesen Totalentscheid tatsächlich auslöst,können WLr ım allgemeinen freilich garnicht definitiv en, Es ist darum LLUT e1Nn
analoges Reden, wenn WIT 1n diesem moralischen Sinn VO'  >} Sünde, insbesondere VO  -
Todsünde sprechen. Sünde 1m eigentlichen Sinn, eben Todsünde, ist LLUT der Bruch mit
Gott, die Ablösung VO Wesensgrund u1nlseTes Wollens 1n einem erkennend Ffreien
Entscheid
Aus dem Gesagten dürfte 19808  } ohl der Unterschied wI1e auch die innere Bezogenheitzwischen der Sünde und den Sünden klarer geworden sSe1n. Der Unterschied: In der
Sünde versagt sich der Mensch Gott ET verweigert die glaubende Hingabe. Der Vanl-
gelische Christ darum den Unglauben die Sünde schlechthin. In den Sünden
wendet sich der Mensch indes 1in ungeordneter Weise (egoistisch) sich selber Z indem

Menschen oder Dinge miß£braucht. An der Oberfläche erscheinen diese Taten LLUTI
selten als Unglaube (es braucht einer dazu eiıne Glaubenswahrheit leugnen), und
diese Sünden werden darum ach ihrem Je eigenen Gegenstand unterschieden und be-

üge, Diebstahl, Mord USW.). Die Beziehung: Der Me:  ch kann sich selbst nicht
durch sich selbst personal gegenwartig se1in, braucht dazu „ein VO:  a ihm verschiedenes
Material, das gleichsam den außerhalb seiner selbst liegenden archimedischen Punkt
abgibt, vVon dem aus allein sich erreichen ann (in unserem Fall sündig WEeTl-
den) Er MU: welthaft sein, personal eın können, sich zerstreuen, sich
sammeln, ausgehen, 1n sich eingehen können““10. Dies macht uUu11lSs deutlich, wI1e
der Mensch sich den „Sünden“ ZU: „Sünder“ konstituiert, wıe CT, es noch
spitzer Sagen, „Sünden“ „Süunde tut. Das annn 1n einer einzigen äaußeren 'Tat
geschehen annn un wird aber oft auch se1in, daß sich die Sünde erst aus vielen
Sünden konstituiert, weil die Einzelentscheidungen erst allmählich ZUT radikalen Tiefe
der Rebellion zusammenwachsen.

Vgl Rahner, Über die Einheit VO.:  3 Nächsten- und Gottesliebe, Schriften VI, 277—298Rahner, Schriften IL, 284
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111
Das Kriterium ur  e den Unterschied zwischen schwerer und Sßlicher Sünde und die
tieferen ründe der Möglichkeit läßlicher Sünden.
Wir haben die verschiedenen Aspekte der Sünde aufgewiesen, die aber, wıe WIT sahen,
immer LUr verschiedene Seiten des oinen „mysteriıum iniquitatis‘” sind. AÄAus dieser
Ganzheitsbetrachtung heraus muß 1U  - die herkömmliche Unterscheidung zwischen
schwerer und leichter GSünde och einmal eu überprüft werden. Die spekulative Unter-
suchung und Begründung dieser Unterscheidung der theologischen 44  „Arte:  n von Sünden
wurde, wıe WIT schon wIlissen, erst In der mittelalterlichen Scholastik durchgeführt.
ach Thomas besteht das Wesen der Sünde 1n der „„avers10 19Des” „Umne peccatum
formaliter consistit 1n aversione Deo“ (I1 I1 Nun xibt aber zwischen dem
„ CONVETISUS ad Deum'‘  44 und dem y AVEISUS Deo”“ eın tertium ; der Gegensatz ist somit
kontradiktorisch! Der Mensch als aversus ist Sünder, der Mensch als CONVeTrSUuS ist

gerecht. Es xibt 1er eine Halbheit Der formelle Begriff der Sünde kommt arum 11U!

der avers10 Deo Z  ‚J also em, wWas WIT „schwere Sünde” NeNnNen (I Il
ad Die sogenannte „‚Jäßliche Sünde“ ist nNnur ın analogem ınn Sünde nennen.

Damit steht für ihre Wesensbestimmung zunächst negatıv fest: s1e ist AnNoNn aversio“”,
c1e ist ‚„Nicht-Sünde“ (im eigentlichen Sinn) iel schwieriger zeigte sich demgegenüber
die positive Bestimmung. Thomas und seine Schule versucht mıit der Bestimmung
einer „„aCct10 praeter legem  44 (nicht contra legem) oder als „inordinatio CIrca media, NO  a

CITCa nem“, als ‚„‚ deordinatio C1tra aversionem Deo“ (I Il 5); wobei 1in der
weiterführenden Erklärung mehr die Ergründung geht, Wanillı un! weshalb enn
de facto nicht ZUrFr. avers1i0 omme. Thomas antwortert, das könne NUYTr da sein, durch
eine Handlung das Lebensprinzip der Liebe nicht zerstort werde, Was wiederum ent-

weder cseltens des Subjektes (aus Unwissenheit un! Schwäche) oder cseitens der
Sache bedingt eın könnel1. Dementsprechend erscheint die äßliche Sünde als
Haltung un Tat. 1n der ZWarTt die Liebe, die Gottesfreundschaft nicht aufgekündigt
wird, der Mensch aber LLUT mıit geteiltem Herzen dabei ist, Gottes Anspruch VelI-

nehmen und tun
Die Diskussion den Unterschied zwischen „,aCTus humanus” und dem ‚aCtus
angelicus“ zeigt aber, wı1e sich bereits die Scholastik bewußt WAaäTrT, da{fs letztlich die
Möglichkeit ZUT äßlichen Sünde 1n der in unserer Heilsgeschichte £aktisch gegebenen
Verleiblichung des Erkennens und ollens suchen ist Viele Scholastiker schließen
für die reinen Geister die Möglichkeit der läßlichen Sünde aus. Ahnliches gilt für den
status iustitiae originalis der ort gegebenen Freiheit VOomn der erbsündlichen
Konkupiszenz
In der nachfolgenden, insbesondere ın der nachtridentinischen Entwicklung wurde der
Akzent indes stärker auf den sachbedingten Unterschied gelegt. afür dürfte die
t+ridentinische Forderung, daß der Sünder 1n der Beichte alle schweren Sünden nach Art
und Zahl bekennen habe enz 899), nicht ohne Einfluß SCWESECNH e1in. In dem emu-  Sn
en, dem Poenitenten wıe dem Beichtvater helfen, versuchte die Moraltheologie den
Unterschied möglichst allgemeingültig D“O der Sache her begründen. In der egen-
Wart erkennt INnallı dagegen immer  S mehr die Notwendigkeit, die Unterscheidung on

der Struktur des yersonalen Aktes her deuten. Läßliche Sünde ıst Nur möglich
der raumzeitlichen Vermitteltheit der menschlichen Freiheitsentscheidung. Darauf haben
schon seit längerer eit führende Theologen wıe Rahner, Häring, Schillebeeckx und
Schoonenberg hingewiesen. Und in der Tat ist die 5ßliche Sünde auch LLUTLTC in ihrer
Eigenart verstehen:

11 Vgl Landgraf, Das Wesen der läßlichen Günde 1n der Scholastik bis Thomas VOoO  >

Aquin, Bamberg 1923, 135
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Als Leibwesen steht der Mensch ım Raum
Die Struktur menschlich personalen GSeins zeig den Menschen als „Geist 1n Welt“
Diese Struktur macht es5 notwendig, ZU besseren Verständnis des typisch mensch-
lichen Handelns unterscheiden (wenn auch niemals trennen!) zwischen der
ursprünglichen intelligiblen Freiheitstat als solcher un! deren notwendigen Verleibh-
lichung 1n und durch die beseelte Leiblichkeit mitsamt ihren Bindungen die Umwelt
Für Thema wichtig ist 1U die Tatsache, daß die ursprüngliche Freiheitstat
1n ihrer dynamischen Ausrichtung auf das Gute, auf Gott, die Tendenz ZUT Totalität
hat Mit dem Guten konfrontiert, müßte 61e sich sich sofort und total entscheiden.
Weil sich ZLU:  } aber diese ursprüngliche Freiheit geistigen Seins verleiblichen muls, annn

e1m Menschen ‚„‚läfßliche“ Sünden geben. Die auf das Gute ausgerichtete „‚Natur“ 1STt
CS:; die unter Umständen verhindert, da{s die ursprüngliche Freiheitstat jene Intensität
erhält, die £ür eine avers10 Deo pPeT COoONversionem totalem ad creaturam notwendig
ware. Die ‚„Unvollkommenheit“ der ‚„„bloß läßlichen“‘ GSünde liegt also ImMMer 1n der
raumzeitlichen Vermittlung menschlichen Erkennens und Wollens begründet. Mit
anderen Worten: Der Akt hat; sofern dem Personenzentrum entspringt, die Tendenz
ZUT Totalität; sofern sich 1in der Materialität der Natur vollzieht, unterliegt aber
einer Verunvollkommnung.
Diese Verunvollkommnung annn direkt durch das Subjekt bedingt SeIN: Im Medium
der Leiblichkeit steht der Mensch 1n der Interferenz Von Ich und Welt, Personeigenem
un! Personfremden. Diese Verunvollkommnung annn aber auch vDO Gegenstand her,
(010)4) der Sache her edingt ein: Es annn Entscheidungen geben, die 1n ihrer sachlichen
Bedeutung, in ihrem Wert oder Unwert den Menschen normalerweise nicht total
engaglieren vermoögen. Das ermöglicht 1n einem gewlssen Umfang ine objektiv-
abstrakte moraltheologische Bewertung, die aber LLUT Indizcharakter besitzt. Das be-
deutet: Ich annn 1n estimmten Fällen ZallzZ allgemein, aber eben auch nNur allzemein
d  J Wer dieses Tut (wir materia QTaVvis), der sich (weil eben iıne
ge-wichtige Sache ist) der Gefahr aQauS, dafß (SoOtt ihm seine (heiligmachende) Gnade
entzieht; bei einer weniger ge-wichtigen Sache (materia levis) MU: ich dies indes icht
1n gleicher Weise befürchten. jedoch Gott ım Einzelfall einem Menschen +atsächlich
seine Gnade entzieht, das bleibt bei der prinzipiellen Unerkennbarkeit der Gnade durch
das natürliche Erkenntnisvermögen meinem Verstand OWl1eSs0 unerkennbar.

Als Leibwesen steht der Mensch iın der eıt
Nicht 1Ur die Vermittlung durch die Materialität leiblich-welthaften Seins begrenzt
die ursprüngliche Freiheit des Menschen: die Totalität seines Entscheides wird auch
gemindert durch seın Leben 1n der eit In die eit gestellt, kann der Mensch 1Ur Teil-
entscheidungen ällen, die lange bereuen und widerrufen kann, als 1n der
eit steht. Er annn sich durch eine einzelne Entscheidung weder als Ganzer einholen
noch als Ganzer verfehlen. Trotzdem stehen die einzelnen Entscheidungen icht
beziehungslos ıIn einem gleichförmigen YXOOVOG. Im XOLOOG der aufgetragenen Gegenwart
hat CT die Vergangenheit bewältigen un! die Zukunft gestalten. Die Entschei-
dungen sind Teil einer echten Lebensgeschichte, einer Kontinuität, die VOIl der
handelnden Person durchgehalten wird. Jede Entscheidung wirkt notwendig auf ihre
folgenden Entscheidungen eın und bestimmt die endgültige Entscheidung, die der
Mensch erst 117 Tode, als dem ersten vollpersonalen Akt, vollzieht. In diesem Charak-
teristikum des menschlichen Werde-Seins liegt 1ıne doppelte Erkenntnis begründet:

Ile zeitlichen Entscheidungen sind revidierbar. Darin liegt der fundamentale Ansatz-
punkt für die Bekehrung. Total 1mM Sinne einer Unrevidierbarkeit ist also L1LLUTr die End-
entscheidung. Hier erhält das Wort Todsünde erst seine volle Bedeutung. Das ll icht
besagen, icht auch 1n der eit eiıne „relative“ Totalität der Abkehr VO:  3 Gott
durch die selbstherrliche Vergötzung un! Autonomieerklärung des Menschen gebe.
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Der Mensch kann Gott den demütig glaubenden Gehorsam verweigern, indem sich
icht auf das eil VO:  - Gott angewilesen wissen 11 Er annn dies aber auch tun, indem

sich 1in egoistischer Selbstgenügsamkeit dem Anspruch Gottes Bruder verschließt.
Er MU: die Abkehr also icht einer formellen Leugnung materieller Glaubenswahr-
eit vollziehen. Insofern braucht die avers1i0 Deo den Glauben icht radikal ZeTr-

storen, ohl aber wird 1n der avers10 Deo die Liebe zerstoört, die allerdings die Form
des Heilsglaubens ist.

Es wird aber auch noch eın zweites sichtbar: die Beziehung jeder einzelnen Ente
scheidung ZUT Gesamtstruktur UNSEBeTEeSs s1ıttlichen Verhaltens, unNnseTeTr religiösen Grund-
befindlichkeit. Der Mensch Setiz Ja seine einzelnen kte nicht auf dem Untergrund
einer Substantialität rein objektiver Art, als reihe gleichsam auf dem Faden der
außeren eit (echte oder falsche) Perlen einer Kette aneinander!?. Der eine und
d. Mensch ebhbt+ vielmehr immer aus einer Grundhaltung, die entweder auf Gott hin
gerichtet oder VO  3 Gott abgekehrt ist Diese letzte entscheidende, alles durchprägende
Grundhaltung ist für den Menschen freilich nicht leicht reflektierbar. Wir können ohl
einzelne Taten uUuNseTes Lebens anschauen, aber WIT können keinen unmittelbaren Blick
tun auf diese letzte Quelle uUunNseTeTr Taten 1n uUuLLSEeTENNN Herzen.
Damit gewinnt aber auch die Frage ach den läßlichen Sünden einen SallZ anderen
Ernst So könnte etwa eine in sich betrachtet harmlose Lieblosigkeit den
Nächsten das ferne Echo eiInes Grundegoismus se1n, der +ödlich wirkt. ine solche Hal-
LUNg des Egoismus, die sich vielleicht al icht 1n gräßlich-häßlichen Taten eines
bürgerlichen Moralkodex außert, könnte das se1in, Was WIT mıt Todsünde
meinen. Anderseits könnte aber auch ein außerlich gravierender Fehler LLUTI ein Aus-
druck £alsch verstandener Liebe sein, die bei weitem keine Abkehr VO'  } Gott e1in-
schließen würde. Damit soll keinem falschen Relativismus Vorschub geleistet werden;
aber WIT  S mussen die einzelnen csittlichen kte sehr ohl VOIl der Tieftfe Nserer mensch-
lichen Grundhaltung her beurteilen. Sie sind deren „konstitutives Zeichen“”, c1e
zeigen unsere Grundhaltung icht L1LUr an, sondern bestimmen s1e auch selbst wieder.
So ist das Leben eine 1n vielen Entscheidungen vollzogene gläubige oder
ungläubige Selbstbestimmung, aus der einst letzter, 1n voller geistiger Bewußtheit
vollzogener Entscheid hervorgehen und uns dann für Immer  4 Deo bestimmen
wird.

EMMINGHAUS

Grundgestalt un Strukturen der Messe
Überlegungen anläßlich der Liturgiereform (Zweiter Teil)

Die bis auf den heutigen Tag gültige Grundgestalt der Messe ist praktisch bereits
das Jahr 100 gefunden, und War 1ın der Doppelstruktur VO:  »3 Wortgottesdienst und
Eucharistie ber die Mahlelemente Von Trot und Wein. Die Trennung VO: ättigungs-
ahl ist vollzogen, und Elemente des synagogalen Gottesdienstes sind hinzugenommen
worden. Jedoch ist bedenken, daß damit VO  > der Gemeinde gegenüber dem TIun
Christi nichts fundamental Neues begründet wurde.
Denn die Stiftung Christi, eines Gedächtnisopfermahles 1 Zusammenhang des SDattigungs-,
Fest- und Paschamahles, War VO:  - ang aus diesem relativ el herauszulösen, da ja
schon die jüdische Pascha-Anamnese samıt den Deuteworten auf reduzierten Mahlelementen
aufruhte schon eın oliv oßes Gtül VO: Paschalamm gyab nach den Rabbinen Anteil

ihm! un auch das ENST  ahl Christi bereits katechetische, mystagogische und paränetisc?ne
Vgl Rahner, Schriften VI, FA
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Elemente in ich . barg Gespräch un Belehrung integrierende Bestandteile eines
ymposions VO:  3 alters her In dem Maße, wıie einerseıts leicht Mi£brauch ührende Ge-
gebenheiten eines Sättigungsmahles (wie Völlerei oder reichlicher Weingenuß [1 Kor
E: Z ] und Verhärtung der einzelnen Tischgemeinschaften Cliquen 1 Kor I; 18]) ausSs-

geschieden und andererseits VO:  » Anfang bei den Gemeindemählern gebräuchliche Unter-
haltung, Belehrung oder auch Verlesung apostolischer Sendschreiben durch den Wortgottes-
dienst der ynagoge überformt wurden, trat die gültige Grundgestalt nunmehr klarer und
deutlicher hervor. Der Gottesdienst der apostolischen und nachapostolischen eit ist 1Iso
völlig legitime Ausführung und Ausformung des mandatum Domin: TIut dies meinem
Andenken (Lk Z Kor TT
Dieser doppelten Grundstruktur der Mef(ffFfeier aus Eucharistie un! Wortgottesdienst
entspricht eın Zanz estimmtes „EtThHOS- eine ‚„Gestimmtheit“ der Teilnehmer, bei der
Stiftung Christi wıe bei jeder Mefdffeier Der Mahlgestalt der Eucharistie entspricht und
an die Gesinnung der Brüderlichkeit und dienenden un auferbauenden Liebe,
der dahinter stehenden Opferrealität das Eingehen der Gläubigen 1in die gehorsame
Selbsthingabe Christi; 1 Wortgottesdienst antwortet dem Bewegungsstrom der gOött-
lichen Offenbarung auf die Gemeinde hin deren aufmerksames Hören auf das Gottes-
wWOTT und das Aufsteigen des Gebets „durch Christus, Herrn“. hne Frage
sind das „‚die allgemeinen Gestalt- und Sinngesetze der Liturgie”, VOIl denen der schon
zitierte Art der Konstitution spricht. Die konkrete Form der Meßfeier, ihre Aus-
pragung und Verleiblichung INa verschiedenen Zeiten varıleren, auch die Gestalt-
und Sinngesetze mehr oder weniger deutlich ZzZu Ausdruck bringen, gebunden muß
c1e STEeLIS diese bleiben. Im Folgenden el LLUINL gezelgt, wIı1e aus kulturmorphologischen
Trends der verschiedenen Epochen Elemente zuwachsen, die aus der Frömmigkeit dieser
eit hervorgehen, die Grundgestalt 1n einer bestimmten Richtung akzentuieren oder
Sal verfremden (Art der Liturgiekonstitution). Doch WIT gerecht sSein: Der
Historiker mufß sich hüten, Trends der Vergangenheit VOTLTr das Tribunal der Gegenwart

rufen und ach den gegenwartigen Einsichten abzuurteilen.
Alle diese Zeiten fromm un en den Herrenauftrag läubig weiterführen wollen,
selbst dann, wWe1ll S1e wl1ie 177 un: beginnenden Jahrhundert die Sanze Med(-
struktur twa mit dem Rosenkranz überdeckten der mit Kirchenliedern übersangen. iel-
leicht macht ine Sal nicht ferne Zukunft unserer eit und ihrer „liturgischen Aufklä-
rung“ den Vorwurf des Verlustes des Numinosen, besonders dann, wenn unserer eit
pastoral nicht gelingt, der Meßgestalt das zugehörige Ethos VO:  » innen her zuzufügen, un
1m Leben der Gemeinde fruchtbar machen! Wir haben SONS bloß einen verfremdeten
lateinischen Ritus Urci einen rationaleren und „richtigeren“ deutschen Kitus ersetzt, der
kühler un: aesthetizistischer 1n ebenso ühlen modernen Kirchenräumen persolviert wird
und der TOTZ aller Bemühung 1n einer kultfernen individualistischen eit seinen OLE 1m

<Leben“ verloren hat 11iSsere Liturgie waäare „aufgemöbeltes Museum der eigenen Antike
Wir sollten VO  - vergangseNecN Zeiten, WEe': schon nicht Fehlsichten un! -interpretationen,
doch die Ernsthaftigkeit der Einverleibung in Zeitanschauungen un das pastorale Ethos
willig übernehmen.

Die Gebetsorientierung
Die Orientierung beim Gebet, die körperliche Gebetswendung nach Osten, scheint
unls Heutigen weni1g bedeutsam, doch hat s1e auf die nachapostolische Liturgie bald
einen wesentlichen und bestimmenden Einfluß@ bekommen, VOT allem auf die Anlage
des Kirchengebäudes und ohl auch auf den Standort des Liturgen bei der Me%ßfeier.
Bis 1n die jungste eit hinein galt die Ausrichtung der Kirche nach Osten, die
Anfügung des Chorraumes die Ööstliche Schmalseite der Kirche, als nahezu —

umgänglich, und Ur aus wichtigen städtebaulichen Gründen oder solchen der Be-
schaffenheit des Geländes Z21Nng INa  } VO  3 diesem Prinzip ab Dem antiken Menschen
schien es schon Alltäglichen außerst wichtig, daß das Hauptstraßenkreuz VO:  » Cardo
und Decumanus einer Gtadt mit dem Achsenkreuz der Himmelsrichtungen 1n Beziehung
stand. Die Ordnung des Kosmos spiegelte sich 1m Kosmos einer Gtadt wider.
Besonders sakrale Gebäude unterlagen dieser Notwendigkeit der Ausrichtung; Auguren
und Wahrsagepraktiken wurden dabei Hilfe S  IN  ° Dem modernen Menschen

310



sind solche Dinge fremd geworden, doch bedeuten s1e Urphänomene des Menschlichen
überhaupt.

der Mensch sich beim Beten innerhalb des Tempels ZuU Gottesbild hin orjlentiert,
ist selbstverständlich, wende ich mich doch auch dem Gegenüber eım Gespräch mıiıt
dem Körper und dem Gesicht Das ‚„Wenden des Angesichtes” und „Erheben der
Hände ZUI1 Heiligtum” ist wı1e überall eine oft gebrauchte Formel des Alten
Testamentes (Ps 133 U, a.) Gott sendet umgekehrt „seine Hilfe VO: Heiligtum her“
(Ps 19, Folgerichtig wendet sich der Gläubige, auch wenn fern VO' Heiligtum
oder Sar in bitter empfundener Fremde oder Diaspora weilt, icht LLUT mit der SCehn-
sucht der Seele, sondern auch körperlich dem Heiligtum
Niederschlag und Begründung dieses Brauches finden WITr 1m udentum zuerst 1n (der VeI-
mutlich exilischen Redaktion von) Kön 8/ 1m Tempelweihegebet Salomos: „Wenn dein
Volk auszieht ZU) Streit wider seine Feinde, auf welchem Weg immer du s1e senden wirst,
unı wWe11ll sS1e dir beten nach der Gtadt h:  in, die du erwählt ast un nach dem Hause
hin, das ich 1n deinem Namen erbaut habe, wollest du hören VO: Himmel her ihr
ebet.” Und äahnlich KOön 3, „Und S1e sollen sich dir kehren VO:  - ihrem
anzen Herzen und VO:  5 ihrer aNnzZzeN Geele 177 Lande ihrer Feinde, 1n das s1ie gefangen
geführt wurden; und wenn s1e dir beten nach ihrem Lande hin, das du ihren Vätern
gegeben, un nach der Stadt hin, die du erwählt hast, und nach dem Tempel, den ich deinem
Namen gebaut habe, wollest du hören 1mM Himmel und auf der Feste deines Thrones ihr
Gebet und Flehen.“”
Dieser Brauch der alttestamentlich-jüdischen Orientierung wird noch unterstrichen
durch den anderen, sich möglichst bei geöffneten Fenstern ach Jerusalem hin
wenden, gleichsam amit nichts den Weg des inbrünstigen Gebetes hindert. So geht
schon Daniel, als sSeine Vernichtung beschlossen ist, 1n seıin Obergemach und betet
durch das ach Jerusalem gerichtete geöffnete Fenster (Dan 6, 11} Tatsächlich liegen
spater die großen Fenster und TIüren aller 5Synagogen VOT dem Jh.n Chr. (sO 1n
Galiläa, Delos, Ostia Rom, Naro Karthago etc.) 1n der Jerusalem zugewandten
Wandseite. Die Mischna un der Talmud! cetzen die Urientierung späterhin OTauUs.

Diese Gebetswendung bekam spatestens 1n der eit nach der itte des Jahrunderts,
als die etzten großen jüdischen Aufstände niedergeschlagen waren un das udentum
seine Hoffnung auf iıne baldige Wiedererrichtung des Tempels mindestens einst-
weilen Grabe tragen mußte, einen messianischen Sinn Zwar War der Tempel auf
dem Sionsberg vernichtet, aber in der Zeit des Messias, erwartete MmMan, würde

der gleichen Stelle wiederaufgebaut werden, Ja würde sich einfach VO' Himmel
herabsenken, ET 1Un schon aufbewahrt scel1. Erik Peterson? hat nachgewiesen, daß
seit dem £rühen Jahrhundert die Gebetswendung ZU konfessionsunterscheidenden
Moment wird, zuerst 1n judenchristlichen reisen und dann bald allgemein: Der Jude
betet der Richtung auf Jerusalem, der essias dereinst erscheinen wird; der
Christ erwarte die Wiederkunft Christi vVon Osten her? Die Gebetsorientierung* hat

Bab Talm, ebamo 105 b; Berakhot 4I und öfter. Vgl Peterson, Die geschichtliche
Bedeutung der jüdischen Gebetsrichtung Frühkirche, udentum und Gnosis, Frbg 1959,
1—14; dort weitere Lit.

» Ders., Das Kreuz und das Gebet nach Osten, ebda 15—35
3 Vgl Mt 24, 2 Apoc P Im Osten liegt das Paradies, die verlorene Heimat des Men-

schen; VO'  - Osten kommt das wahre Licht des Sol salutis; nach Osten schaute der Herr 3881
Kreuze, nach Osten sahen die Jünger ihn ZU Himmel auffahren und 1m Osten erscheint

daher wieder ZUr Parousie. Pastor Hermae, VIS., 3 4, (GCS Apost Väter, 4), Passio
Perpetuae IL, OT. atr. 43, 38), Urigines, de orat. (GCS Orig. 2 400), lem. Alex.,
Stromata 7 7, (GC5S lem. 3 32), ders., Paidag. 2, (GCS lem 2I 194), Lactantius,
de ave Phoen 1/5 2 J 135), Basilius, De 5 scto. 2 2 (PG 88 189), Gregor \AA
Nyssa, de OT, dom (PG 44, 2 Joh Chrysostomos, 1n Dan. 4, (PG 94,
Cyriüll A Jerus., Cat. myst. , (GCS 254), Joh. Damascenus, de fide orthod. 4, (PG
9 J E Didascalia_ Syriaca (TU 2 / 68), Constitutiones Apostolorum Z OF (Funk
1, 165
Eigentlich ware allein\die _éfistli&e Gebetswendung nach Osten als „Orientierung“”
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also konfessionsunterscheidenden, darüber hinaus eminent messianischen
reSsSp soteriologischen und eschatologischen Sinn Daher enthalten die frühen Apsiden
als malerischen und musivischen Schmuck MIt Vorliebe das Kreuz als „Zeichen des
Menschensohnes” (Mit 30) oder das Christusbild selbst, „den Menschensohn auf
den Wolken des Himmels als Pantokrator also vgl Mt 27)
oder als Weltenrichter So Seiz sich christlichen Kreisen bald allgemein der Brauch
durch der Ostwendung e11l Bekenntnis ZU wiederkommenden Herrn sehen
Uun! daher 1999080818 dieser Richtung per Christum ad Patrem beten
Nichts lag näher, als den Kirchenraum konzipieren, daß dieser Brauch sich leicht
durchführen ieß Die frühen Kirchenbauten des Ostens haben vermutlich ausnahmslos
Ostapsiden Auch wenlll Kom anfangs Westapsiden hat tiwa Lateran, G+ eier etC.,

macht das letztlich keinen Unterschied: Das Orientierungsgesetz ist das zyleiche, denn der
Celebrans hinter dem Altar blickt nach Osten Zu Anfang des Jahrhunderts, wa nach 420,
finden WIT auch j Kom 1LULT noch Altarräume der (Ostseite der Basiliken.
Dieses Orientierungsgesetz ult hatte weitreichende Folgen und führte manchen
Mißhelligkeiten Fand auch etwa während der Lesungen des Wortgottesdienstes
oder der Gabenbereitung der Eucharistie keine oder aum eiNe Anwendung uUun: Be-
achtung, aber STIEeTs eim offiziellen Kirchengebet und unter dem Kanon Das egen-
ber VO:  3 Celebrans und Gemeinde wandelte sich Blicken und Beten der
gleichen Richtung; auf den Diakonsruf des CLC N V AVOTOANV wendete entweder
der Celebrans dem olk den Rücken oder umgekehrt. Der Standort der Kathedra des
Bischofs und auch des Liturgen Altar® wandelten sich den uns der Gegenwart
noch geläufigen Formen.
Pastorale Überlegungen lassen die VeTITS1I0O ad populum bei der Meft(£fFfeier erneut als
sinnvoller erscheinen als die Zuwendung des Rückens des Liturgen® Ahnliches gilt
VO Priestersitz während des Wortgottesdienstes’ Die Architekten werden ferner
Überlegungen anstellen 1I1LUSSeN ber die Bestuhlung Uun! die unverstellte Durchsichtig-
eit des Kirchenraumes Im Paraliturgischen könnte manches VO  z der alten Orientie-
ruNngSPIaX1lS beibehalten und LEeU belebt werden, etwa die Hinwendung der Gläubigen
und des Kranken!) ZUrTrC Pfarrkirche e1m ‚„„Elevationsläuten das noch vielfach g..
bräuchlich ist us  S Die durchgängige sakramentale Gtruktur aus Zeichen und Heils-

sollte sich SOWEeIT WIe möglich auch Körperlichen ausdrücken Für e1iNe

Gemeindepastoral könnte 111a aus Zentralorientierung ZUr Pfarrkirche (beim
Gebet) eventuell großen Nutzen ziehen, Ffreilich icht sklavischer Ausdeutung und
als Allheilmittel
B Verhüllungs- und Schauensriten
Ahnlich wIıe die Gebetsorientierung nach festen, geradezu kosmischen Gesetzen, CT
Ort ZU antiken kultischen Denkmodell die Verhüllung des Heiligen Die NUumMmNnNOSsSe

Scheu, das Heilige profanieren und dem allgemeinen Anblick auszusetzen, 1st ein

religiöses Urphänomen Der Anblick der Gottheit vernichtet den Menschen Semele, die
Tochter des Kadmos, verlangt eus Se1ller Göttlichkeit schauen un! verbrennt
unter dem göttlichen Blitzstrahl den assyrisch-babylonischen un! noch nach-
christlicher eit den syrisch-phönizischen Tempeln 1St das Allerheiligste als Abaton
durch einlnleln Vorhang VO übrigen Heiligtum der Cella abgetrennt uch das Bundes-

bezeichnen Der Jude betet LLUT den Ländern westlich VO  e} erusalem nach Osten,
denen östlich der Gtadt nach Westen etc Man spricht er häufig VO  e „Zentral-
orientierung”, wobei INa  > den Wortgebrauch VO  - Orientierung wWwWI1ie heute allgemein

weiteren Sinne nimmt.
Nußbaum, Der Standort des Liturgen christlichen Altar VOr dem Jahre 1000, Bde

Bonn 1965 Nußbaum nennt noch andere Gründe für diesen Wechsel. Doch scheinen die
1er angegebenen Gründe der Ostung die hauptsächlichen gewesen sein.
Instr. ZUT ordnungsgemäßen Durchführung der Liturgie-Konst., Art
Ebda Art
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zelt und dann der salomonische wI1e herodianische Tempel 1n Jerusalem verbergen
die Bundeslade und die Heiligtümer hinter dem ogroßen Vorhang, ganz wıe alle
gemeinsemitischen Tempel. „Jahwe sag  J wolle 1 Dunkeln wohnen‘‘, heißt
bündig Kön O5 Giott erscheint 1im Wolkendunkel seinem Auserwählten, Moses. So
bittet das olk den Moses: „Rede du mit 115, wollen WIT hören: Gott coll icht mıit
u115 sprechen, SONS csind WIT verloren“ (Exod 20 19) uch 1 Neuen Testament heißt

noch „Richten WIT unNnseTtfell Blick auf das Unsichtbare, nicht auf das Sichtbare; denn
das Sichtbare ist bloß zeitlich, das Unsichtbare aber 44  ewig (2 Kor 4, 18) J Uun! „Solange
WIT Leibe leben, sind WIT Pilger, fern VO Herrn; enn 1 Glauben wandeln WITF,
nicht 8801 Schauen“ (2 Kor 5 Die altchristliche Arkandisziplin welst 1n die gleiche
Richtung Denn f} heißt E: „Gebt das Heilige nicht den Hunden preis.”“
In der Geschichte der jüdischen ynagogen stellen WIT fest, daß 3, ahrhundert der
Toraschrank hinter einem Vorhang, dem parochet, verborgen wird. Vorher War dieser Schrank
L1LLUTI 1Nne gewöhnliche Lade oder Truhe, 1n der die Schriftrollen lagen. Aber nach dem Verlust
des Tempels und bei der geringen Aussicht, ih: überhaupt je wieder aufbauen und 1n erusa-
lem eın religiöses un politisches Zentrum erneut errichten können, wird die Synagoge
zunehmend einem vorläufigen Tempel, einem „templum interim”, un! zieht möglichst
viele Spezifica des alten Tempels sich, besonders den siebenarmigen Leuchter un VOT

allem den großen Tempelvorhang, der aus der Synagoge einen kleineren Kaum, ein Abaton
enthält. In der Mitte des VO Adyton abgescherten Gläubi-ausgliedert un den Toraschrank

nach einem griechischenENTAUMECS steht ein großer Verkündigungsambo, die „bimah”
Lehnwort; und Sie herum sıtzen 1mM Kreis die Hörer, auf besonderem Sitz der ynagogen-
vorsteher zwischen den Altesten. Eine ganz ähnliche Disposition finden WIT 1n einer Sonder-
gruppe altchristlicher Kirchen in Syrien seit dem spatesten ahrhundert Auch hier ist
wıe 1n den Synagogen der Altarraum durch vier Säulen miıt einem Architrav gegenüber
dem Kirchenschiff verstellt, und VO  3 diesem Querbalken hängen Vorhänge herab, die die
Apsis und den Altar 1n ihr verhüllen.
Der Altar, als Symbol Christi und SOmMUIt als Heiligtum betrachtet, steht 1im Verborge-
nenN, und das Mysteriengeschehen ihm ist den Blicken verwehrt. Nur der Priester
darf dieses Adyton betreten, die Außenstehenden vermogen nur esang un Gebet
hören. opäter, besonders 1in Mesopotamien und 1m monophysitischen und nestori1anı-
schen Kirchentum des syrischen Ostens, verhärtet sich diese Abtrennung og einer
festen, aufgemauerten Wand In der Kirche Mar Yakub al-Chabis 1n Salah un 1in
zahlreichen Mönchskirchen des Jur Abdin, nördlich VO:  5 Nisibis, ist der Altarraum
LLUT durch eine Juür zugänglich, die dazu och STEets mıt einem Tuch verhängt 15  48 Die
ostkirchlichen Ikonostasen sind solchen Einbauten vergleichbar, wenn Inan auch icht
sicher weiß, ob 61e sich direkt VO: Syrisch-Aramäischen herleiten oder ob 661e Neu-
schöpfungen reilich aus ganz dem gleichen Geiste sind.
Es ist damit EeIW. sehr Erstaunliches geschehen: Der ursprünglich kleine Speisetisch,
auf dem die Mahlelemente VO  a Trot und Wein lagen und hinter dem der Celebrans
die Eucharistie 1 Angesicht des Volkes betete oder Samn$s, ist selbst eın  &p Heiligtum
geworden und ach pagancln und jüdischen kultischen Vorbildern von Velen verdeckt
worden.
Einflüsse solcher Trennwände un Pergolen finden WIT bald uch 1mM Westen, 1n Rom
1n der alten Kirche der Griechen 1n Gt. Maria 1n Cosmedin, uch 1m adriatischen Kaum wıe in
Torcello und vielen Stellen, wenn S1e auch wohl weniger konsequent als Verhüllungs-
einbauten errichtet sein mögen un vielleicht icht immer Vorhänge, 508 AUOUAKETÄOLATO
hatten. Seit dem 7./8 Jahrhundert hören WITr ber 1n den Schenkungslisten des römischen
Liber Pontificalis £tmals VO: „Tetravelen”, also einem Satz VO: vier Vorhängen, die in den
Öffnungen der Altarziborien aufgehängt wurden. Das Ziborium gehörte ursprünglich, nach
iranischen Vorbildern, den Insignien des vergöttlichten Kaisers, der ınter ihm thronte;
oftmals WarTr A 34 verhüllt, daß der Kaiser unsichtbar hinter diesem Vorhang sprach;

Zusammenhang der Proskynese Zzu erweisen.als Verehrung War ihm Ur der Fußkuß 1
ob die Tetravelen des estens auch STEeTs derNun vermögen WIT  B nicht ganz sicher gen,

Vgl dazu meine ın Kürze erscheinende Arbeit: Die syrisch-aramäische Basilika. Gestalt
un! Herkunft einer Sonderföorm des altchristlichen Gotteshauses.
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vollen Verhüllung des Altars dienten oder eitlich den Ziboriumssäulen verknotet wurden.,
Aber die Herkunft solcher Kultelemente spricht 1ne eutliche Sprache.
Hierher gehören auch die sogenannten Hunger- oder Fastentücher, 1e INa  3 Mittel-
alter bei uns VOoT dem Altarraum ausspannte. Die mittelalterlichen Symboliker, wWwI1e
Kupert VO'  3 Deutz, Durandus von Mende V, berichten unls davon und begründen
611e damit, daß WIT alle, wIıe die VO: Gottesdienst ausgeschlossenen und den
Vorhof verwiesenen öffentlichen Sünder, icht würdig selen, die Mysterien schauen.
Solche Hungertücher sind noch heute zahlreich 1n Gebrauch, besonders 1n ländlichen
Gebieten Westfalens un:! Kärntens, wenn GS1€e auch unterdessen hoch oben
Triumphbogen hängen und icht mehr eigentlich den Altar verhüllen, sondern einfach
Anzeiger der Fastenzeit sind. Nicht eigentlich in diesem Zusammenhang gehören die
Lettner mittelalterlicher Kathedral- Uun! Kanonikatskirchen. Diese architektonisch und
plastisch meist großartig ausgestatteten Irennmauern unterteilten das Schi 1in den

meist langen, schlauchartigen Chor der Kanoniker und das Langhaus der Gläubi-
gen Der Lettner sollte nicht sehr den Hochaltar verdecken als vielmehr den Sonder-
gottesdienst der Kleriker mit dem oft sehr Jange dauernden Chordienst al Messe und
Stundengebet Von Störungen durch das olk freihalten; PT gliederte aus dem Kirchen-
aum ine Sonderkirche des Klerus Aaus,. Das olk hatte dann seinen eigenen ‚„Kreuz-
altar”“ VOT dem Lettner, der STEeTis allen gut sichtbar blieb Vielleicht weist aber doch
diese Trennung VO  3 Klerus- und Volksgottesdienst In etwa auf diese hierarchische
Verhärtung hin

cancelli undVon diesen Gedankengängen der Absonderung leben weiterhin die
Altarverschrankungen ceit altchristlicher Zeit, die noch bis ZUT Gegenwart andauern
1n den Kommunionbänken und „opeisegittern“. Das Heilige existiert STEeis LUr 1n
strenger Absonderung VO' Profanen und hat teil Gottes Vorbehaltenheit 1n seiner
heiligen schechinah Wolke)
ine Parallelerscheinung diesen Verhüllungsriten vermittels mehr oder weniger
fester Einbauten un Schranken ist auch die leise Kezitation des Kanons der römischen
Megsse. Wir hören davon 1n Gallien schon seit dem Ende des ahrhunderts. Der
Grund für die leise Kezitation WarTr offenbar zunächst LLUT die Tatsache, dafß die e1n-
gedrungenen Franken und Germanen das Latein aum oder Sar icht verstanden,
eın lautes Sprechen darum wenig Sinn hatte ber bald fand INa  . einen symbolhaften
Sinn dafür der Kanon WAar das „Allerheiligste der Messe“, die Konsekration ihr
Höhepunkt. Und dieses Allerheiligste durfte 18258  3 icht profaniert werden. Ja die
Konsekrationsworte heilig, daß 611e der Nichtpriester al nich: aussprechen
durfte.
Schon früh taucht 1ine Wanderlegende auf Kinder hatten die Wandlungsworte gehört un:
sS1e draußen freventlich nachgesprochen; sofort kamen Bären und zerrissen sie! Der ber-
gylaube bemächtigte sich darum der Wandlungsworte, denn sS1e ine geradezu allmäch-
tige Zauberformel: Das „Hokus pokus” des Zaubers ist iıne Verballhornung des hoc est
u der Kanon-Anamnese. 50 kann nicht verwundern, daß bis 1ın Jahrhundert
hinein strikte verboten WAar, außer 1n den Missalien die Wandlungsworte en Die
ersten Ausgaben des Me£buches VO  - Anselm Schott enthalten sS1e daher noch nicht; und 1n
meinem eigenen Diözesangesangbuch, dem Paderborner Sursum Corda, das noch bis 1946 1n
Gebrauch W: stand anstelle der Konsekrationsworte: „Da diese geheimnisvollen Worte
1m Munde der rechtmäßig geweihten Priester Kraft un Bedeutung haben, sind s1ie aus Ehr-
furcht icht angegeben; Du aber, Christ, wirf dich nieder 1n den Staub un bete voll
Glauben, Reue, Demut und Liebe deinen auf dem Altar gegenwärtigen Heiland an  s 273folgen dann wel Anbetungsgebete „bei der ufhebung der hl Hostie und des Kelches“.
Es ist HanlzZ offenbar, daß alle solche Dinge ZWAarTr eın religiöses und menschliches Ur-
anliegen betreffen, dem frühen Tabu-Denken gegenüber dem Heiligen entspringen
un! sicher Ausdruck tiefster Ehrfurcht VOoT dem Göttlichen sind. ber ebensowenig ist

verkennen, daß s1e  e eine Verfremdung gegenüber dem Auftrag Christi ZU[T Feier
des Herrenmahles sind. Wir werden für 1Nsere eit andere Formen der Ehrfurcht VOT
den Mysterien finden mussen, ganz aufgeben werden WIT sS1e sicher icht dürfen,
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wenn WIT icht einer platten Aufklärung erliegen sollen. Es sind da sicher noch viele
pastorale Überlegungen anzustellen, welche Ausdrucksformen der Ehrfurcht heute
möglich und glaubhaft sind.
Im diametralen Gegensatz ZUT Verhüllung des Heiligen steht ZIU: die gotische Schau-
freude 1 Abendland. AÄAus dem theologischen Problem, Wann die Konsekration Vomn

rot und Wein Christi Leib und Blut L1LUIN eintrete, entstand die sogenannte
„große Elevation“ 1 Kanon. Denn als Dogmatiker und Liturgiker 1200

festlegten, daß die Verwandlung des Brotes 1n Christi Leib nach den Einsetzungsworten
unmittelbar, noch VOT der getrennten Konsekration ber den Kelch, erfolge, erhob der
Priester die Hostie ZUT Anbetung; bei der Abwendung VO: olk hob el s1e not-

wendig ber den Kopf, da sich bei dem heiligen Geschehen unmöglich umwenden
und einen natürlicheren Zeigegestus vornehmen durfte. Bald wurde diese Elevation,
U:  - auch mit dem Kelche, der heute noch gebräuchlichen Form gekoppelt. rst die
gegenwartig wieder bevorzugte vers10 ad populum des Liturgen ermöglicht eine den
heutigen Menschen befriedigendere Form dieses Zeigegestus. Die Erhebung der euchari-
stischen Gestalten erfreute sich bald allergrößter Beliebtheit, weil 61e  @‘ der allgemeinen
Schaufreude entgegenkam. War schon die Intellektualität un: der Mitvollzug bei der
Feier der Mysterien aufs außerste eingeschränkt, drängten doch Auge un! Emotion
auf Befriedigung.
Bel den Heiligenreliquien WäarTr dieser Weg schon länger beschritten: Sie S  n länger
mehr 1n Sarkophagen und tragbaren Bursen eingeschlossen und bloß 1n ihren Behältnissen

berühren, sondern 1n Ostensorien ichtbar. Die frühen eucharistischen Monstranzen glei-
chen den zylindrischen Kristallostensorien der Reliquiare bis Verwechseln. Es entstand
bald geradezu ine Sucht, den Herrenleib schauen, wenll MMa  - hn schon aus übergroßer
Scheu VOT dem Heiligen L1LUTr noch seltener genoß. Es entwickelt sich daraus ine Mystik der
„COMMUN10 per oculos”. Man erbat VO: Priester ıne möglichst lange andauernde Erhebung
der Hostie, gab ihm notfalls e1in höheres Stipendium für solches Entgegenkommen der tellte
ihm Assistenten, die seine Arme stutzten, wWEe11ll s1e sonst VorT Ermüdung icht lange
hätte en können. In großen Stadtkirchen und Kathedralen mıit ihren vielen Zunft-
und Bruderschaftsaltären, gelegentlich bis un mehr, richtete INa  3 ZeIN e1in, daß
die Zeigungen der Gestalten innerhalb der einzelnen Messen den verschiedenen Altären
einander folgten un sich dann gelegentlich Prozessionen entwickelten VO:  - Elevation Ele-
vatıon, wobei die Gläubigen sicher 1N, 1n einen summierten Un reicheren Genuß der
Früchte dieses allerheiligsten Geschehens kommen. Freilich War ine solche quantitative
Gnadenauffassung nıe Lehre der Kirche, ber 1m Bewußtsein der Gläubigen spielte s1e ıne
wichtige Rolle und Wäar geduldeter paraliturgischer Brauch. Das Reliquienostensorium bot sich
wıe selbstverständlich dazu an, auch die heilige Brotgestalt aufzunehmen un s1e dauernd
sichtbar machen.
Es entwickelten sich frühen Jahrhundert das Fronleichnamsfest, die „„Aus-
setzungen“ und Prozessionen, die ohne alle Frage die Realität der dauernden Gegen-
wart Christi 1n den eucharistischen Gestalten für sich haben, aber für sich allein
IN ebenso fraglos Einseitigkeiten sind, besonders dann, wenn der apotTro-
päische Charakter der Hostie sehr herausgestellt ‚.wird 1n Wettersegen un Flur-
umgangen mıit der Monstranz: „Die Dämonen sollen sehen un! zittern.“ Die

Klara VO:  5 Assisi verteidigte nach der Legende allein mıit dem Allerheiligsten
in der Monstranz ihr Kloster VOT den Sarazenen, die die Mauern erstiegen; VOTL der
erhobenen Monstranz turzten  a s1e rücklings VO'  } ihren Sturmleitern herab Schon das
Spätmittelalter hat einseitigste Auswüchse solcher „Sakramentsfrömmigkeit“ ab-
geschafft. Das sehr nüchterne Wort des Nikolaus VOIl Cues bleibt STEeis bedenkenswert:
rot ist ZU: Essen, icht ZU) Betrachten. uch hier, ebenso wıe beim entgegengesetz-
ten Bemühen der ehrfurchtsvollen Verhüllung, sind pastorale Überlegungen noötig,
wıe INa sich VOTI len Einseitigkeiten hütet und doch wieder manches frömmigkeits-
geschichtlich Wertvolle weiıter tradieren annn

3, Das Hofzeremoniell
Es wird gelegentlich bei der Reform der römischen Messe zuwenig bedächt das
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Missale letztlich nicht zurückgeht auf die Liturgie der römischen Stations- und Pfarr-
kirchen, sondern einseitig auf den feierlichen päpstlichen Gottesdienst. Wie cehr waäre
uns bei en der Tradition orientierten Reformüberlegungen geholfen, wenn WIT
wüßten, Was etwa der eit Gregors des Großen nicht blof(fß 1 Lateran, sondern
in den Gemeindeversammlungen der GStadt und des Landes geschehen ist! Leider wWwW1ssen
WIT davon gut wI1e nichts. Was die karolingische eit VO  - der römischen Liturgie
reziplerte, die Normen der Papstmesse; unı WAas 61e Aaus dem Gallikanischen
inzufügte, verdeckte die Gestalt der Eucharistie sicher ebensosehr wıe 6c1e 61€e heraus-
+ellte Und wWas dann das Missale plenum secundum consuetudinem curlae Romanae
1n der eit der Bettelorden als „römische Liturgie“ einbürgerte, WAar in vielen Teilen
‚abgesunkener“ römischer Brauch der päpstlichen Privatkapelle Sancta sanctorum 1mM
Lateran. Die große Kathedralliturgie einer früheren eit mit ihren vielen Zügen
höfischen Zeremoniells WAarTr kleineren Verhältnissen gewichen, in denen INan eben LLUT

och gelegentlich nicht einmal mehr richtig verstanden ausführte, wWas mıiıt be-
schränkteren Mitteln möglich WAarT. Der Celebrans mußte vieles cubsidiär celbst
tun, Was vorher eine zahlreiche Assistenz getan hatte, csehr ZUuU Schaden der „Rollen-
gerechtigkeit” der einzelnen Handlungen Uun! ihrer unmittelbaren Verständlichkeit.
Lebendige Vollzüge, deren Gestalt Uun! AAOLEZ im Leben“ anfangs deutlich erkennbar
daICIl, ritualisiert un! schwer durchschaubar, nicht mehr spontan und lebendig,
sondern einseitig Gegenstand des Betrachtens Uun! Zuschauens. Die Liturgie War

weni1ger actıo des Volkes als „heiliges Geschehen“, persolviert VO':  3 mehr rubrizistisch
als liturgisch geschulten Klerikern un! lediglich betrachtet VO mehr oder wenıger
innerlich beteiligten ‘ Kirchenvolk. Dieser Ende deutlich verspurte Zwiespalt War

aber schon lange grundgelegt durch das Eindringen des höfischen Zeremoniells und
einer hochpriesterlichen Repräsentation in die päpstliche Meß®tf£eier, 1n der gelegentlich
sublime Verfeierlichung gleichgesetzt WAar mıit echter und lebendig vollzogener Feier.
Vom modernen Kirchenbau un! seinen Erfordernissen her wird uNSs zunehmend deutlicher,
da{fß die konstantinische Basilika mıit ihrer Apsis-Tribuna und dem axial iıhr zugeordneten
Langhaus keineswegs die Idealnorm der christlichen Kirche sein muß, groß auch die
Kunstentwicklung ist, die sich daran durch mehr als anderthalb Jahrtausende anknüpft. Denn
schon 1n den Anfängen einer solchen Tribuna mit ihrer Kathedra 1mMm Apsisscheitel un dem
Synthronos der Kleriker und Beisitzer steckt VO antiken Vorbild her eın Element der
Repräsentation, das 1n der ursprünglichen Verhaltenheit WAar der hierarchischen Gtruktur
der Kirche entsprechen mochte, ber 1n sich schon den Keim weniger erwünschter Konse-
quenzen hatte Denn die axiale Raumausrichtung kam ebenso einem monarchischen Zere-
moniell zugute wıe dem Altar als Ort der Opferfeier, mehr noch dem Zuschauen des dort
VoTrMN und ben geschehenden Vollzugs als der aktiven Beteiligung und des Einschlusses der
Gemeinde. In der Konsequenz erbaute 1119  - Lettner, als das Volk geradezu storte; un die
gewaltigen barocken Altarwände mıiıt Säulen un Nischen und verkröpften Gebälken sind
bewußt der nicht epliken des Proszeniums antiker Theater. Die Tribuna hat 1n sich die
Tendenz AULE: „Schalf“ Schau 1in dem doppelten Sinne, den S1e 1m heutigen Sprachgefühl hat.
Im Zug solcher Tendenzen liegt noch heute, WEeINN WIFTr twa bei ewigen Anbetungen eiCc.;
doch mag beim reinen Anbetungskult noch hingehen! einen eın Dutzend Stufen
erhöhten hor mit mathematisch geordneten Reihen VO:  3 Meß®buben und Fackelträgern un
Scharen weißgekleideter Engelchen üllen, Was dann böse Spötter un nicht LLUT diese
als „liturgische Revue“ bezeichnen. Diese doch gut gyemeinte Verfeierlichung ergibt
dem Altarraum gegenüber eın icht richtiges Grundgefühl und iıne für den liturgischen Voll-
ZU$S höchst unerwünschte „Objektivierung“, die sich auf die Mitfeier der Messe auswirken
MmMU:
Ich bitte Entschuldigung, wenn ich mıiıt solchen Feststellungen liebel Mitbrüder
kränke oder Sal skandalisiere, ich möchte aber einmal ganz deutlich auf die Konsequen-
Z  - hinweisen und das kraß verdeutlichen, Was ich me1ıine. Denn c5 geht LLUT darum,
das verwirklichen, Was Art der Liturgiekonstitution als Forderung erhebt: A0
richtet die Kirche ihre orge darauf, daß die Christen diesem Geheimnis des
Glaubens nicht wıe Außenstehende und STUMMEeE Zuschauer beiwohnen; G1e sollen
vielmehr durch die Kiten und Gebete dieses Mysterium ohl verstehen lernen und
die heilige Handlung bewußt, fromm und Fätıg mitfeiern, sich durch das Wort Gottes
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tormen lassen, Tisch des Herrenleibes Stärkung finden und Gott danksagen. 5ie
sollen die unbefleckte Opfergabe darbringen nicht LLUT durch die Hände des Priesters,
sondern auch gemeinsam mit ihm und dadurch sich selber darbringen lernen
1e päpstliche Messe hat Züge des byzantinischen Hofzeremoniells schon verhältnis-
mäßig £rüh angeNOMUNECN., Wie der Pantokrator und seine Assistenz in den Fresken
un Mosaiken der Apsiskalotten schon ce1it dem Jahrhundert durch monarchisch-
kaiserliche Insignien ausgezeichnet wurden die Ikonographie spricht mıiıt echt VO  -

der Majestas Domini), bald auch der Klerus, der 1in der psis fungierte. Die clavi
der Gewänder, die Amtsabzeichen und Kopfbedeckungen sind dem Kaiserkult ent-
lehnt oder ihm parallel gestaltet. Mit dem Fortschreiten der römischen und mittel-
alterlichen Ideologie VOINl einer zugleich weltlichen Souveränität des Papsttums dringen
Elemente des Byzantinischen und Höfischen eın und varıl1eren dann in den anderen
Meßagenden je nach Ort und Zeit, verbleiben aber STIEeIs 1n Abhängigkeit davon,
allerdings meist 1n Form der Reduktion und Minderung. Die vielen Küsse VO  - Altar-
gerat und Hand des Celebrans, das Tragen und Empfangen 1n verhüllten Händen,
Inklinationen und Genuflexionen und Proskynesen, Weihrauchspenden Un OTIdIl-

getiragene Lichter eiC. galten ebensosehr oftmals eher dem hierarchischen
Liturgen als Gott celbst.
Niemand wird ıne abstrakte Unterkühlung der MeßFeier und das Verschwinden allen
Glanzes in der Kirche wünschen. Wir haben eın großes kulturelles Erbe unNnseTer eit

vermitteln un! sollten auch 1ın der Kirchenkunst keine Bilderstürmerei betreiben.
Das olk ill mıit Glanz und Schönheit umgeben, Was liebt, und hat eın legitimes
Recht T: Armlichkeit und Phantasielosigkeit sind och keine Tugenden, und jeder
weiß, dafß christliche Armut nicht identisch ist mıiıt dem Nichts-Haben. iıne sogenannte
moderne Demokratie ohne alle Symbole und ohne allen lanz der Ämter, ohne Farbe
und bloß funktionierend 1 nivellierenden Grau 1n Grau;, wird niemand lieben oder
sich dafür enthusiasmieren. Nur MU: ine Tradition lebendig sein, wWennl sc1e icht+
museal seın soll Und e muß 1mM kirchlichen Amt STEeiSs Volksnähe und Dienst
Ganzen des Leibes Christi sichtbar bleiben, wenn uUuNseTelTl eit glaubwürdig seıin
soll. Daß der Papst die Tiara ablegte, War eın weltgeschichtlicher Augenblick, der
Konsequenzen haben MU: und wird. Wie s1e sind, liegt uns und uNnseTeTrT (38-
SINNUNG.
4, Gedächtnis und Fürbitten Kanon
Die Eucharistie und 1n ihr besonders wieder der Kanon sind ach dem Tun und der
Stiftung Christi auf dem Hintergrund der Strukturgesetze der jüdischen Beraka
sehen. Das hebräische Verbum barach, dem ım Griechischen das EÜXQAOQLOTELV und

Lateinischen das gratias 134 zugeordnet ist, bedeutet danksagen, lobpreisen, doch
icht 1n Ausschließlichkeit, sondern ist zumeist ıne Bitte damit verbunden, Ja ank
und Bitte bilden eın integrierendes (Cjanzes. So gehören eım Pascha den meisten
Dank- und Lobpreisgebeten Bitten, auch 1m sogenannten Achtzehnbittengebet des
Synagogengottesdienstes sind Lob- und Bittgebete (bis ZUE Verwünschungsbitte) aufs
engste miteinander verflochten. Auf solchen jüdischen Gebetscharakter, etwa 1n der
Anamnese der sogenannten clementinischen Liturgie der Apostolischen Konstitutionen,
ist schon wiederholt, VO:  »3 Lietzmann d.., hingewiesen worden. Danach ist die
Durchsetzung des heutigen Kanons mıit Fürbitten, Gedächtnissen und Listen VO  3

Fürsprache e  ene: Heiligen och icht und ohne weiteres schon eine eigentliche
Verfremdung, sondern VO  3 der Gtruktur her csehr alt Doch i1st ebenso unverkennbar,
daß der heutige G+il des Kanons icht mehr recht befriedigen kann, da der Charakter
der EÜUXAQLOTLOA. sehr stark durch Einschübe verdeckt und verunklärt 15  +9 und der Fluß

Das kleine, ber sehr aufschlußreiche Bändchen von Leo Eizenhöfer OSB, Canon missae
Romanae, pars * Traditio et exX  S, Herder Rom 1956 (56 S illustriert gut den
alteren Bestand und die frühesten Bezeugungen der Einschübe.
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des lobpreisenden Dankes immer wieder verstellt erscheint. Die erwartende Reform
des Kanons und des ganzen übrigen Ordinariums WIT'! ih: gewiß stärker VO  j den
Häufungen Fürbitten entlasten, zumal diese alter Gtelle nach dem Oremus

Ende des Wortgottesdienstes Uun! VOT dem Offertoriumsvers der Gabenbereitung
wieder ihren Platz gefunden haben!®. Die alte Ordnung und der OUrt, aber auch der
Gt+il dieser Bitten WaäarTr 1n der Karfreitagsliturgie bisher besten bewahrt: Der Gebets-
einladung mit der Angabe der Intention folgte ine eit des schweigenden persönlichen
Gebets, in Bußzeiten mit gebeugten Knien  J  ° der Liturge faßte dann die Gebete —

SaIMNmMECI, und folgte das Amen der Gemeinde. Bei den Fürbitten bürgern sich
vielleicht andere Formen ein, Konjunktivsätze mıiıt dem „,„WIT bitten dich, erhöre uns  44
oder imperativische Bitten mit dem „Herr erbarme dich“” Der endgültige Gt+il ist viel-
leicht noch nicht gefunden, aber es wird sicher gut se1n, WEe: die Kanonentlastung
schon VOTI dessen Reform 1NSs allgemeine Bewulßftsein eingedrungen ist So konnten
schon die nach der „stillen Messe*“ vorgeschriebenen sogenannten ‚„leonischen Gebete‘“
ohne Verlust für das (Gjanze entfallen.
Dafß die Fürbitten sich S! sehr 1n den Kanon drängten, hatte seinen rund darin, daß als
Höhepunkt der Messe schlechthin galt Davon War schon die ede Aber ber diese schon
starke Zusammenballung VO:  - Bittelementen hinaus wurde dann noch 1n jüngster Vergan-
genheit gern unmittelbar nach der Wandlung e1n längeres Gebet 1n der Volkssprache 1n
besonderen Anliegen hinzugefügt, S| .  AT die Kommunionkinder”, -  y EUT das Gedeihen der
Feldfrüchte“” etc., womit der lateinische Kanon 1n seinem zweiten eil völlig überbetet wurde.
Man wollte gleichsam sich des Heiligen versichern und die gute Gelegenheit nutzen, VeOeI-
unklärte ber damit die große Form; W1e bei der depositio ad sanctos sich die rab-
tellen willkürlich häufen un kaum noch iıne Ordnung erkennen lassen. Der Wildwuchs
überwuchert alle vorgegebenen un notwendigen Strukturen und Ordnungen.
Dieser Fürbittenkumulation WarTr schon aus der gleichen Vorstellung der Konsekration
als des Allerheiligsten vorausgegangen die Stilisierung un 5Symmetrisierung des
Kanons celbst. Im Letzten folgte INa  > darin der schon 1ın apostolischer eit paralleli-
jJerten TOt- und Kelcheucharistie. In der augenblicklichen Form des Kanons ist der
zweite Teil spiegelbildlich-symmetrisch ZU ersten Teil gebaut: beide haben die
gleiche Zahl Von Gedächtnissen, Heiligenlisten un! Kreuzzeichen. Dadurch liegt der
Kanon wıe ein  Z Block 1n der actiıo mi1issae. Die Reform des Ordinariums wird daher
manches lockern Uun! nach dem Ursprünglichen wiederherstellen mussen.

Die Privatgebete
Als terer Einschub 1n den ursprünglichen Bestand waren U:  3 noch NnEeINelN die
zahlreichen Privatgebete, die pastoralen Bemühungen und Erwägungen entstammen;
und ZWAarTr solchen einer jJüngeren Zeit, 1n der die Feier schon fester ritualisiert War und
nicht mehr sehr aus dem Ursprünglichen lebte Bei der Rollenverteilung innerhalb
der Messe, VOT allem zwischen Klerus bzw Einzelliturgen und olk bzw Schola ent-
standen notwendig Zeiten der geringeren Beteiligung e1ines DParts Solche Zeiten sind
der Sammlung und Frömmigkeit leicht abträglich, besonders wenn das, WAas VO ande-
Ien art geschieht, des Neuheitserlebnisses entbehrt. Und das geschieht 1mMm Ritus
leicht. Cotidiana vilescunt! Für solche seelsorgliche Bemühungen sind schon die
Gesangsteile zwischen den Lesungen ein sehr altes, aber och liturgisch früh und voll
aufgearbeitetes Zeugnis.
Schon die ynagoge kannte solchen Psalmengesang zwischen der Toraparasche und der
Prophetenhaphtare. Die Zeit, die verging mit dem Zusammenlegen der ersten Rolle un dem
Fortbringen durch den ANPETNC (Lk 4, 201 der Einordnung in die Lade, dem
Erheben der Rolle un ihrer Enthüllung unı Entrollung, möglicherweise nach dem
Gang ZU. Archisynagogen, der die Lektion bestimmte, dann der ergabe den nächsten
Vorleser etc., wurde miıt Gesang aus dem Psalter gefüllt. Vielleicht bezeichnet schon die

Nach Art der onstitution über die hl. Liturgie und Art der Instruktion ZUT
ordnungsgemäßen Durchführung dieser Konstitution.
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oben angeführte Stelle des Pliniusbrieftes1! „vom Hymnus Christus als Gott“ die Über-
nahme synagogalen Brauches. Auch die anderen Gesangsteile, die Litanei bei der Prozession
und der Introitus, Offertoriums- und Communioverse Sind aus der Notwendigkeit erwach-
sen, die Sammlung erhalten, wenn der Klerus allein 1n actione WAaäaT.,. Es gehören dahin
außerdem das vielfache Kyrie eleison, das Agnus Dei während der Brotbrechung etc.

Die jungeren Formularien zeigen L1LU1 VOT allem das Bestreben, dem Celebrans oder
seiner Assistenz Gebetsformeln bereitzustellen, die sprechen konnte und bald mußte,
und die seiner subjektiven Gesammeltheit dienen wollten, gelegentlich auch seıin Tun
oftmals symbolhaft un: nicht 1mM ursprünglichen Verstand interpretierten. 1Tle diese
Gebete sind noch heute leicht VOomn den ursprünglichen Amtsgebeten dadurch untier-
scheiden, daß 61e nach den Rubriken mıit leiser Stimme und ohne die Orantenstellung

verrichten sind. Es sind aber 1n dieser jungeren eit LLUT noch Gebete des Priesters,
nicht mehr des Volkes, 1n den Med(ßtext rezıplert worden. Der subjektivistischere Gebets-
teil der Gläubigen wurde icht fixiert, 21ng daher bald sSe1ine eigenen und och
minderen Wege und verdeckte vielfach die Liturgie ganz. Hierher gehören fernerhin
alle Elemente des Volksgesangs mancher Singmessen, der sich VO liturgischen
Geschehen unabhängig gemacht hat und mıiıt manchen Subjektivismen oder Sal Senti-
mentalitäten kaum noch ezug hat ZU eigentlichen Geschehen. Dort ist die Reform
allerdings schon cseit langem ange und schönen Erfolgen gediehen.
Die Privatgebete des Priesters innerhalb des Missale dienen meist seiner privaten
Einstimmung, der Erweckung der Bußgesinnung oder subjektiver Dankbarkeit. S5ie
kommen speziell sSeINem Gefühl der eigenen Unwürdigkeit Hilfe, das sehr
JjJunge Staffelgebet und die vielen Vergebungsbitten bis ZUTrC Kommunion hin Im
Mittelalter wucherten solche Sündenbekenntnisse oder „Apologien“” geradezu und
OgeCn_n sich durch das Ordinarium. Die heutigen Gebete dieser Art sind einem
Teil alte Orationen, gelegentlich auch aus anderen Riten als den römischen, ZU _
deren Teil mindere Neuformungen. Dazu kommen andere Gebete, die das anfangs
wortlose Iun paraphrasieren oder deuten, etwa die Gebete bei der Gabenbereitung,
bei der Inzensierung, bei der Kommunion eic Diese Gebete sind icht alle gleich
glücklich formuliert und sinnentsprechend oder die rechte Stelle gerückt, wIı1e etwa
Epiklesebitten enı sanctificator oder eigentliche Oblationsgebete (Offerimus
schon bei der Gabenbereitung. Sie wurden offenbar notwendig 1n dem Madße, wıe die
Gestalt des Geschehens und der Geste sich nicht mehr aus sich celbst verstand. Je mehr
611e U:  3 selbst ein Stück des Ritus wurden, verfehlten 61e durch die tägliche ijeder-
holung wiederum weitgehend ihren Zweck Ein erneuertes Ordinarium wird s1e  -
daher vermutlich verschwinden lassen. 1ne eue Aufgabe wird daraus entstehen: die
Intention der alten Privatgebete dennoch erfüllen, wenn auch private Vergebungs-
bitten in der repraesentatio der Erlösung und subjektive Danksagungen innerhalb der
großen gratiarum acluo verschwinden. Wortloses und aus sich selbst verständliches TIun
wird aber Meditation und Besinnung, NEeUeE Formen einer gelebten Kultfrömmigkeit,
disziplinierte Gesammeltheit und Reduktion aller gefühlsmäßigen Subjektivismen ZUr

Voraussetzung haben mussen. Das große Ideal des „gefüllten Schweigens“ der
Gemeinde ist bei Priester wıe olk sicher L1LUTr schwer erreichen und stellt uns noch
große Aufgaben der Pastoral und speziell der Gebetserziehung.

Die bisherigen vorwiegend historischen Überlegungen haben unls deutlich gemacht:
einmal die heute leicht aus der Geschichte erhebende Grundgestalt der Meß$ßf£eier,
die „allzemeinen Gestalt- un Sinngesetze der Liturgie”“, wWI1e 1ın Art der Liturgie-
konstitution heißt; ZU: anderen zugewachsene Elemente langer Zeitläufe, die diese
Grundgestalt verundeutlichten oder Sal verdeckten, gut 661e 1m einzelnen gemeint
eın mochten. Am beklagenswertesten War ohne rage die Entwicklung einer
sogenannten reinen „Klerusliturgie” ohne sinnvolle Beteiligung der Gemeinde, sehr,
daß 084 verbliebene KReste des Sprechens oder Singens VO  5 Gemeinde und Schola
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oder Chor VO Priester nochmals wiederholt, „gedoppelt“ wurden!?, Der Priester
persolvierte nunmehr llein, Was ihm und den Lektoren und dem olk und seliner
Schola wechselweise zukam: die farbige Vielfalt War w1e auf einem Schwarzweißfilm

reduziert auf Grautöne, der Farbdruck aus mehreren Platten eingeebnet in einen
einzigen farblosen Druckvorgang.
Von dieser erneuerten, icht eigentlich Liturgie gibt die Liturgiekonstitution
als Grund und Ziel d ‚„‚daß die fromme und tatıge Teilnahme der Gläubigen erleich-
tert werde“” und ‚„daß der eigentliche Sinn der einzelnen Teile un! ihr wechselseitiger
Zusammenhang deutlicher hervortreten“ (Art 50) Bisher ist erst der Grund all dieser
Bemühungen benannt, das Tiel damit aber noch nicht erreicht. Die Einsicht derer, die
berufen sind, die anvertiraute Herde (‚ottes weiden (1 etr 9 ist aber sicher 1ine
notwendige un! wesentliche Voraussetzung, das Ziel klar 11S Auge gefaßt und
erstrebt wird. Ein eigenwilliges und willkürliches Hantieren mıiıt den Elementarteilen,
des Kults und ebensowenig eine unerleuchtete Praxis ohne echte VEWOLA. werden
das eil icht wirken können. 1Te Bemühung die liturgische Erneuerung muß
das Bewußtsein VOIL deren zentraler Notwendigkeit für das eil der Welt haben, wI1e

Art der Konstitution zusammenfaßt: „In der Liturgie, besonders 1m heiligen Opfer
der Eucharistie, vollzieht sich nämlich das Werk uUuNseTeTrT Erlösung, und tragt c1e 1n
höchstem Maßfßle dazu bei, dafß das Leben der Gläubigen Ausdruck un! Offenbarung
des Mysteriums Christi und des eigentlichen Wegsens der wahren Kirche wird, der
eigen ist, zugleich göttlich un! menschlich se1in, sichtbar Uun!| mit unsichtbaren Gütern
ausgestattet, voll FEifer der Tätigkeit hingegeben und doch frei für die Beschauung, 1n
der Welt ZUSCHCI und doch unterwegs; un! ZWaTt S dafß dabei das Menschliche auf
das Göttliche hingeordnet und ihm untergeordnet ist, das Sichtbare auf das Unsicht-
bare, die Tätigkeit auf die Beschauung, das Gegenwärtige auf die künftige Stadt,
die WIT suchen. Dabei aut die Liturgie täglich die, welche drinnen sind, ZU heiligen
Tempel 1mM Herrn auf, ZUrTr Wohnung Gottes 1mMm Geist bis ZU Matße des Vollalters
Christi. Zugleich stärkt 61e wunderbar deren Kräfte, dafß c1e  S Christus verkünden. So
stellt S1e denen, die draußen sind, die Kirche VOT ugen als Zeichen, das aufgerichtet
ist unter den Völkern. Unter diesem sollen sich die Zerstireuten Söhne CGottes ZUT FEin-
eit sammeln, bis eine Hürde und ein Hirt wird.”

PASTORALERAGEN

UNO RIMETSHOFER

Zur Instruktion „Matrımonil Sacramentum“
ber die Mischehen
Versuch eines Beitrags ZUIM interkonfessionellen Gespräch
Das Zweite Vatikanische Konzil ist 1n der rage der Mischehen 1Ur insofern
einer abschließenden Stellungnahme gekommen, als seine Wünsche für 1ne Neu-
gestaltung des kanonischen Rechts 1mMm Rahmen des Votums ber das Ehesakrament
Z Ausdruck brachte. Die Absicht der Konzilsväter WAäTrT, daß der aps VOIIN sich aus

gegebener eit 1n Form eines Motu PTrOopri10 ein el  L den geänderten Um-
ständen besser angepaßtes Recht promulgiere?, Diesem Wunsch des Konzzils ist ANUunN-

mehr durch die arz  n 1966 veröffentlichte Instruktion der Kongregation für die

11 Ep 10 111/113
Art. der Constitutio und Art. der Instructio.
UOrientierung (1964), 247,
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Glaubenslehre (früher Kongregation des heiligen Offizium)*® entsprochen worden. In-
wieweiıit das eue Mischehenrecht, das ahb Mai 1966 1in Geltung steht?, den Wün-
schen des Konzilsvotums entspricht, wird welteren Verlauf dieser Ausführungen
noch zeigen ein?.
Die bereits Vor und während des Konzils heftigst auf- und niedergehenden ogen
der Diskussion die gemischten Ehen, namentlich das VO katholischer und
protestantischer Seite oft leidenschaftlich angegriffene kanonische Mischehenrecht, ist
nach dem Konzil keineswegs verstumm und hat insbesondere durch die erwähnte
Instruktion eue Nahrung bekommen. Wer 1n den Wochen ach der ersten, halb-
amtlichen Verlautbarung dieser Instruktion 1m Osservatore Komano VO März
1966 die Tages- und Wochenzeitungen Osterreichs und Deutschlands verfolgte, mufßfte
feststellen, daß die Konzilsdekrete bei weitem eın allgemeines und lebhaftes
Echo gefunden hatten w1e diese kurze Instruktion. Dies ist insofern icht verwunder-

als den jungstvergangenen Jahren immer wieder die Mischehen zwischen
Katholiken und Protestanten als Testfall® für die ökumenische Gesinnung der Kirche
und das kanonische Mischehenrecht als Stein des Anstoßes zwischen den Konfessionen
bezeichnet wurde. Angesichts der ständig steigenden Zahl VO:  5 Mischehen zwischen
Katholiken und Protestanten und angesichts der Tatsache, daß etwa eın Drittel der
aus diesen Mischehen stammenden Kinder sowohl der einen wIıe der anderen Kon-
ession verlorengehen und praktisch ohne Religion heranwachsen‘®, liegt die Dringlich-
eit dieses Problems offen zutage.
Die Kommentare Vo  3 protestantischer und teilweise auch VO  - katholischer Ceite A

Instruktion allgemeinen ziemlich reserviert. Von seliten evangelischer Kreise
wurde offen kritisiert, da{flß die Instruktion keineswegs den 1n 61e gesetzten Erwartungen
entsprochen habe, sondern eher Grund ZUrTr Enttäuschung sei‘. Dies ist eigentlich

verwunderlicher, als Roger Mehl erst 1963 auf der Vierten Weltkonfterenz
für Glauben un! Kirchenverfassung 1n Montreal erklärt hatte, dafß miıt dem Tage,

dem die katholische Kirche aufhöre, diejenigen ihrer Kinder exkommunizieren,
die 1n einer Mischehe den Segen einer protestantischen Kirche empfingen, sich nicht
L1LUTr die Atmosphäre ändern, sondern auch eine der objektiven Bedingungen für das
ökumenische Gespräch erfüllt seın werdes. Die Instruktion hat Uu. d., wıe och zeigen
sSeın wird, dieser Erwartung entsprochen. Und trotzdem hat 5 den Anschein, als ob
die VO  ; oger Mehl ausgesprochene Prognose nicht 1n Erfüllung 6e1.
In der Diskussion die Mischehe, näherhin das diesbezügliche kanonische Recht,
MU: INa  - immer wieder eine t+eilsJ teils einseltige Darstellung VO:  3 Sach-
verhalten feststellen, die einer unrichtigen Einschätzung der anzen weıitverzwel1g-
ten und vielschichtigen Problematik des Mischehenrechts führen MU: Gerade jetzt
geht darum, nicht aus dem Zusammenhang gerissene Einzelheiten betrachten,
sondern sich eine Gesamtschau redlich mühen. Nur ist eın wirklich £rucht-

Vgl dazu das Motu propri0 Pauls VL VO: Dezember 1965 über Anderung VO  5 Name
und Aufgabenbereich des Offizium.
Die Instruktion „Matrimoni1 Sacramentum“ wurde zuerst 1mM Osservatore Romano VO:

Marz 1966 promulgiert. Die offizielle Verlautbarung mit einigen Verbesserungen 1m
ext erfolgte 1n den AAS (1966), 235—239

4 Orientierung (1966), bringt eine Gegenüberstellung des bisherigen Rechtes des GIE;
des Konzilsvotums un der Instruktion „Matrimoni1 Sacramentum“”.
Vgl Deutsche Tagespost (Würzburg), Nr. (23 März und die Erwiderung VO:  -

Hampe, ebda, Nr. 47 Mai7
6  6 Vgl Feuerreiter (16. pri Dazu die aufschlußreiche Untersuchung von

unger, Religiöse Kindererziehung, b  sn Sucker Lell Nitzschke, Die Misch-
ehe, Handbuch für die evangelische Seelsorge (Göttingen} 139

ZUYr Nieden, Nichteinmischung der Kirchen? Rheinischer Merkur (Köln), Mai 1966,
olfer, 1n: Die Furche (Wien), April 1966

Mehl, Der gegenwartige Stand der ökumenischen Bewegung, in: Okumenische und-
schau (1964),
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bringendes Gespräch der Konfessionen möglich. Die folgenden Zeilen wollen nichts
anderes eın als ein escheidener Beitrag diesem Gespräch. Sie werden versuchen,
einıge inge 1NSs Licht rücken, die icht immer genügend beachtet wurden. Gelbst-
verständlich soll l1er icht eine umfassende Darstellung des Streits die gemischten
Ehen erfolgen, sondern WIT wollen u15 der Hauptsache nach auf Zzwel Fragenkomplexe
beschränken, die augenscheinlich die Hauptpunkte der Diskussion darstellen: Die An-
erkennung der nichtkatholischen Trauung der gemischten Ehen und die rage der
religiösen Kindererziehung.

Die rage der Anerkennung nichtkatholischer Eheschließungen
Es wurde der 1ler ZUT Untersuchung stehenden Instruktion VOLr allen Dingen be-
mängelt, daß G1e entg den Wünschen mehrerer Konzilsväter keine Aner-
kennung der nichtkatholischen TIrauung konfessionsverschiedener Ehen gebracht
habe? Nach wıe VOT bestünde die starre Norm des Call. 1099, derzufolge eine Misch-
ehe zwischen einem Katholiken und einem Andersgläubigen (sei getauft oder nicht)
bei sonstiger Ungültigkeit VOT dem katholischen Priester un Zzwel Zeugen eingegan-
CI werden MUSSE.  a Wie bereits VOT dem Konzil!®, wird auch jetz wieder gZanzZ
entschieden die Anerkennung der protestantischen Eheschließung gefordert. Nun i1st
hinlänglich bekannt, daß die „Formpflicht“ des Call. 1099 1n dieser Allgemeinheit erst
seit Geltungsbeginn des Codex Iluris Canonici 1 Jahre 1918 besteht. Früher konnten
weni1gstens gebietsweise, n E benachbarten Deutschland1!! un:! 1n Ungarn?*
gemischte Ehen 7zwischen Katholiken und Protestanten (wenn schon nicht erlaubter-,

doch wenigstens gültigerweise) auch VOT dem protestantischen Geistlichen bzw VOT

dem weltlichen St+andesbeamten geschlossen werden. Inwieweit einer Rückkehr
diesem vorkodikarischen Recht Bedenken entgegenstehen, wurde t+eils ausführlich
anderer Gtelle behandelt!?, teils werden WIT noch darauf sprechen kommen.
Vorerst mufß jedoch auf eIiwa anderes hingewiesen werden: Es wird 1n den ökume-
nischen Gesprächen weitgehend übersehen, daß Katholiken und Protestanten ganz
und garl icht dasselbe meıinen, wWwenNnn Gc1e VO:  - religiöser Irauung bzw. Eheschließung
sprechen. Nach katholischem Verständnis ist der Austausch der ehelichen Willens-
erklärung VOTI dem katholischen Priester un! Zzwel Zeugen dem derzeit geltenden Recht
zufolge ZU gültigen 7Zustandekommen der Ehe notwendig. hne diesen, als religiöse
JIrauung bezeichneten Akt entsteht (von den Ausnahmefällen des Call. 1098 abgesehen)
keine gültige Ehe icht die protestantischen Kirchen. Nach deren Überzeugung
gibt 59 streng genomMmMEeEN, keine religiöse TIrauung 1n diesem Sinne. Denn 1n Ländern
mıit obligatorischer Zivilehe (wie Osterreich und Deutschland) ommt nach einhelliger
Ansicht der evangelischen Landeskirchen die Ehe gültig bereits mit der Willenserklä-
rung VOTLI dem weltlichen Standesbeamten zustande. In der nachfolgenden kirchlichen
AIrauung. wird HUT och der Segen Gottes auf den bereits gültig geschlossenen
Lebensbund herabgeflehlt. Roelof Kaptein beschreibt diesen Sachverhalt mıit den

Vor allem olfer, d. A, O; Hampe, a. Pastor Hampe behauptet 1MMg, das Konzils-
votum habe die Formfreiheit der gemischten Ehen bereits vorgesehen. Es heißt ber 1n dem
Votum über das Ehesakrament ausdrücklich: „Mischehen sind nach der kanonischen Form
abzuschließen Wenn dem ber große Schwierigkeiten entgegenstehen, soil den Orts-
bischöfen die Vollmacht gegeben werden, VO  j der Eheschließungsform dispensieren 44
Zitiert nach OUOrientierung (1966), Auf die für die Ortsbischöfe vorgesehene oll-
macht wird ınten. noch gesondert eingegangen.
Die VO katholischen Standpunkt wohl umfassendste Auseinandersetzung mit den für
die Formfreiheit der gemischten Ehen vorgebrachten Argumenten T1IN; May, Die Form-
pflicht beim Abschluß gemischter Ehen (Paderborn 1963
Konstitution „Provida” Pius aus 1906, 1n : AAS XXIX (1906), 81
Instruktion des Kardinal-Staatssekretärs Lambruschini aus 1841, Roskoväny, De
matrimon11s mixtis inter Catholicos et Protestantes Quinque Ecclesiis 1842 I 817

18 Primetshofer, Die Formverpflichtung bei Mischehen, 1n dieser Ztschr. 110 (1962),
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Worten: Ils  jJe die Ehe) ist schon geschlossen auf dem Standesamt. In der kirchlichen
Trauung wird ber die Verheirateten Gottes Wort ausgerufen. Die Ehe als solche wird
dadurch nicht verändert14.” Erwin Wilkens formuliert: ‚„‚Kirchliche Irauung ist icht
Substanzveränderung, sondern Substanzzuspruch!®.”“ An dieser völlig außer jeder
Diskussion stehenden Tatsache vermag auch der Umstand nichts ändern, daß bei
der protestantischen „Trauung“ Zeremonien vorgenomMmmMeN und VOT allem die Ehe-
leute ihren Konsens gefragt werden, wWas stark die konstitutive Wirkung der
katholischen Trauung erinnert. Vielleicht ist diese, 1n den eisten evangelischen Lan-
deskirchen bestehende Erfragung des Konsenses lediglich als historisches Relikt aufzu-
fassen, aus der Zeit, da noch keine obligatorische Ziviltrauung gab und daher
selbstverständlich die Eheschließung VOT dem protestantischen Geistlichen als einz1ıge
Söffentliche Kundmachung des Ehekonsenses mıiıt konstitutiver Wirkung ausgestattet
WAarl. Wie dem immer 6c@e1° ach dem heutigen evangelischen Recht Setiz die kirch-
iche ITrauung eine bereits gültig geschlossene Ehe OTauUs. Wenn also heute VO  -

protestantischen un! auch manchen katholischen Kreisen der Wunsch ausgesprochen
wird, e5 solle 1in einer Mischehengesetzgebung die protestantische TIrauung
anerkannt werden, ist gut, sich VOT ugen halten, daß damit wWwWas anerkannt
werden soll, Was al icht Sibt, wenn 3 dem Begriff „Irauung“ den VO  - der
katholischen Auffassung her gepragten Inhalt zugrundelegt. Die Forderung nach An-
erkennung der nichtkatholischen „Irauung“ hat also keineswegs (was weitgehend
irrigerweise gemeınt ird) eine Anerkennung der VOT dem protestantischen Pastor
vorgenOMUNENEN Handlungen ZUmm Gegenstand, sondern bezweckt die Aufwertung
des VOT dem weltlichen Standesbeamten vollzogenen Aktes Abgesehen davon, daß
selbst 1es rechtstheoretisch gesehen durchaus 1mM Bereich des Möglichen ware,
scheint die eWONNENE Erkenntnis doch eine gewilsse Akzentverschiebung bewirken,
die für das ökumenische Gespräch icht ganz ohne Bedeutung ist.
Die Schaffung eines Gesetzes, das den VOT dem St+andesbeamten erfolgten Konsens-
austausch als eiıne 1 irchlichen Bereich gültige Ehe anerkennt, waäare theoretisch
möglich. Mehr als fünfzehn Jahrhunderte ang, bis ZU Konzil VOoIml Irient 1545—863)
hat die katholische Kirche den in irgendeiner beliebigen oOrm erfolgten Konsens-
austausch als gültige Ehe anerkannt. Die Gründe, WAaTum s1e  BA dies heute icht mehr tun
will, sind mannigfaltig und wurden, wWas die gemischten Ehen betrifft, Von eorg May
in einer umfassenden Studie zusammengefafßt!®, Hier soll lediglich eın Argument
och näher beleuchtet werden, das 1m Zusammenhang mit der Instruktion ber
die gemischten Ehen immer wieder unter den verschiedensten Vorzeichen 1n die Dis-
kussion geworfen wurde.
Von katholischer Geite mMuUu und wird immer wieder betont werden, daß iıne Aner-
kennung der nichtkatholisch geschlossenen Mischehe . d., deshalb nicht möglich sel,
weil die protestantischen Kirchen eine eindeutige Stellungnahme den Fragen der
Ehescheidung un Wiederverheiratung VO  3 Christen beziehen. Dieses Argument stößt
auf herbe Kritik VO  3 evangelischer Seite An Gtelle Von vielerlei einschlägigen uße-
rungen ce1 die Stellungnahme des bekannten evangelischen Konzilspublizisten Pastor
Johann Christoph ampe zitiert. Er schreibt zunächst, das vorgebrachte gumen
werde dadurch icht richtiger, immer wieder hervorgeholt werde, enn die
Einzigkeit, Heiligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe bildeten den wesentlichen Inhalt

Kaptein, Ehescheidung und Wiederverheiratung (Göttingen7
Wilkens in Ehe und Ehescheidung. Symposionband 1n der Reihe der Stundenbücher

(Hamburg BD Interessan sind auch die usführungen VO  } Kinder, Die Ehe,
1n : Sucker — Lell — Nitzschke, „Das ‚Ja der Ehegatten bei der kirchlichen Irau-
un ist icht in erster Lin:  1e als ihr persönliches Treuegelöbnis anzusehen, ist Vor allem
nicht ine religiöse Dublette dem Ja VvVor dem Standesbeamten, vielmehr ist C} streng
auf das verkündigte Wort Gottes beziehen.“
Vgl Anm.
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der Ehevorbereitung und Unterweisung bei der TIrauung der evangelischen Kirchen.
Wörtlich führt Pastor Hampe aus: ‚„‚Okumenische Ehrlichkeit gebietet doch, WIT
alle endlich folgendes ZUT Kenntnis nehmen: Wenn evangelische Christen 1n seltenen
außersten Grenzfällen notvoller Verworrenheit der Menschen auf ihre (Gjewissensent-
scheidung hin, aber keineswegs als kirchliche Praxis oder Sar Regel das £aktische
Geschiedensein VO  > Eheleuten konstatieren und einige VO  } da un! ort in der
Erkenntnis, dafß Leben SONS icht ermöglicht werden kann, Wiederverheiratung
unter Gottes vegen stellen z ist das durchaus icht eschämender als die Künste
jener Eheungültigkeitserklärungen, die die Rota Kom ach den Ihnen bekannten,

Evangelium emesSCN, keineswegs immer einleuchtenden Regeln auch nach jahr-
zehntelangem 7Zusammenleben der Eheleute auszusprechen vermag  7l/ Nun scheint
In der Tat; als ob die Unauflöslichkeit der Ehe icht blof den ‚„‚wesentlichen Inhalt
der Ehevorbereitung un Unterweisung bei der Trauung‘ der evangelischen Kirchen
bildete, sondern als ob diesbezüglich zwischen protestantischen und katholischen
Theologen weitgehend Einhelligkeit herrschte. Der Protestant Ernst Kinder ommt
ach eingehender Analyse der neutestamentlichen Aussagen ber Ehe un! FEheschei-
dung der interessanten Feststellung: 50 ist der Tatbestand 1im Neuen l1estament
eindeutig: dieses rechnet un: Christen ohl als außerste Rand- und Grenzmöglichkeit
mıiıt der Irennung der Ehegatten, jedoch das Eingehen einer Fhe mıit einem
Dritten halt bei Christen für unmöglich18.““
Wer angesichts solcher un! ahnlicher Außerungen, die 100028  - beliebig vermehren könnte,
den voreiligen Schluß zOoge, daß sich katholische un! protestantische Auffassung deck-
ten, der hätte nicht erkannt, wıe wen1g die beiden Konfessionen dieselbe Sprache
reden un elch verschiedener Inhalt e1Nn- un! demselben Wort (Unauflöslichkeit)
unterlegt wird. Wenn WIT  . Katholiken Unauflöslichkeit sagen, meinen WIT, daß die
gültig geschlossene (selbstverständlich 1LUT diese!) un geschlechtlich vollzogene Ehe
VO  » Christen eine solche Festigkeit hat, dafß s1e Lebzeiten beider Ehegatten durch
keine Macht der Welt 1ın ihrem Bestand vernichtet werden ann. 1ne staatliche
Scheidung eIMAS das Eheband nicht zerstoren un! die versuchte Eheschließung
eines der beiden Partner mıit einem Dritten wird icht als gültige Ehe angesprochen!?,
Ganz anders die protestantischen Kirchen: Nach ihnen ist die 1mM Neuen Testament
unzweifelhaft enthaltene Forderung ach Unauflöslichkeit der Ehe etwas, Was An
der Welt der Sünde nicht VO:  3 allen Menschen gesetzlich gefordert werden kann“29,
Helmut Thielicke schreibt dazu: „Jesu Erinnerung den Charakter der Ehe als
Schöpfungsordnung darf nicht gesetzlich 1n dem Sinne verstanden werden, als wolle

das Recht dieses Aons aufheben un! seine GStelle die radikalen Gesetze der
Welt stellen. Vielmehr bedeutet sSe1in Appell einen Bußruf die untier der

Rechtsordnung dieses AT  ONSs Stehenden?1.“ Und och deutlicher bringt Wenzel Lohff
die protestantische Auffassung ZU Ausdruck, wenl sagt: ‚„„Die Ehe iGt keine sta-
tische Ordnung, sondern eın geschichtlicher Vorgang der Vergemeinschaftung. Das
innere Recht, das 1n der Ehe entsteht, ist e1n Recht der freien Annahme un! Aner-
kennung. Und diese Freiheit schliefßt ein, dafß solches Recht gebrochen werden, daß
der Stand der Ehe verlassen werden annn Deshalb ist die Annahme eines eI-

störbaren Bandes abzulehnen, weil s1e das eigentümliche Wesen des Rechts der Ehe
verfehlt. Gott will, daß die Ehe nicht zerstort wird, und auf Unzerstörbarkeit hin
wird s1e geschlossen. ber diese Unzerstörbarkeit gibt es5 nicht sich, abgesehen VO:

Hamwpe, d. a.
Kinder, d.,

19 Hinsichtlich der rage der kirchenrechtlichen Einstufung dieser Ehen, vgl Primetshofer,
Die Stellung der Zivilehe 1m kanonischen Eherecht in Im Dienste des Rechtes 1n Kirche
und Staat (Festschri für Franz Arnold, Wien1 302—313

20 Kinder,
Thielicke, Theologische Ethik, (Tübingen1 696
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Gehorsam des Menschen?? “ Angesichts dieser Sachlage annn mMan LLUTI eOrg, May
rechtgeben, wWEell elr nach eingehender Analyse der protestantischen Auffassung VO  .

der Unauflöslichkeit dem Ergebnis kommt, INa  > könne ebensogut SagcCll, die Ehe
ce1 nach protestantischer Auffassung auflöslich?3.
Man ann 1n diesem Zusammenhang die etwas provozierend klingende Formulierung
verwenden, den Protestanten angesichts ihrer Eheauffassung gal nicht möglich
sel, der Unauflöslichkeit festzuhalten, selbst wWenll 61e 1es5 wollten! Denn nach
protestantischer Überzeugung steht die Ehe, ihr Zustandekommen un ihre Irennung
1172 ausschließlichen Zuständigkeitsbereich des Staates. Wir TauUchen Sal nicht das
(zugegebenermaßen auf katholischer Seite oft mißverstandene) Wort Luthers VO:  ” der
Ehe als einem ‚weltlich Ding  44 bemühen, beweisen, da{flß ein protestanti-
sches Eherecht, das unabhängig Von staatlicher Normsetzung ber 7Zustandekommen
un! Zerfall der Ehe urteilte, Sar icht geben annn Treffend drückt Hans Gert Hesse
diesen Sachverhalt mıit den Worten aus: „Die protestantische Kirche hat eın Recht,
eine Scheidung auszusprechen oder verweigern. Ein „Recht der Scheidung“ aus-

zuüben annn diesem Schluß zwıingt die Logik LLUTLT der Institution obliegen,
die auch die Eheschließung beurkundet, also dem Staat Daß damit zugleich auch
die F+rage nach einem evangelischen Eheschließungsrecht verneıint ist, versteht sich :
Die Ehe wird weder durch die Kirche noch 1n der Kirche geschlossen“*.““ Insofern ist

Ur konsequent, wenn die evangelischen Kirchen in Deutschland sich 1n der Ent-
scheidung VO: Maärz 1954 £ür die Beibehaltung der Zwangszivilehe ausgesprochen
haben®®.
Die protestantischen Kirchen mussen angesichts ihrer Eheauffassung auch die staat-
lich gültig geschlossenen Zweitehen Geschiedener 1m kirchlichen Bereich als gültige
Ehen ZUTr Kenntnis nehmen, ıne andere Möglichkeit gibt für 61e ar nicht2® AES
annn keine ede davon LA  sein“‘, schreibt Roelof Kaptein, J y' die (protestantische)
Kirche eine rechtmäßig ausgesprochene Ehescheidung nicht anerkennte. Ebensowenig
ist möglich, die Anerkennung der Ehescheidung VO:  - ihrer Gutheißung durch die
Kirche abhängig machen?.““ Lediglich Zusammenhang mıt der Gewährung oder
Versagung der kirchlichen „ Trauung, die dem Gesagten zufolge jedoch keinen
Einfluß auf das gültige Zustandekommen der Ehe nat, sondern 1 Gegenteil eine be-
reıits zültig schlossene Ehe voraussetzt, hätten die protestantischen Kirchen die
Möglichkeit einer eindeutigen Aussage ber die Schriftwidrigkeit derartiger Ehen
Nun enthalten die nNeUeTeEeIl protestantischen Kirchenordnungen ın der Tat beinahe
ausnahmslos den Grundsatz, daß den Geschiedenen die kirchliche Irauung 1n der
Regel cei28. Allein, auch diese Aussage darf nicht mıiıt den Mitteln einer

o Lohff, Die Ehe nach evangelischer Auffassung, 1n : Ehe und Ehescheidung (Hamburg

May, Die Stellung des deutschen Protestantismus Ehescheidung, Wiederverheira-
tung und kirchlicher Trauung Geschiedener (Paderborn

Hesse, Evangelisches Ehescheidungsrecht 1n Deutschland. Schriften ZUr echtslehre
und Politik, Bd onn7168
May, Stellung,

26 Sprengler, Zum Problem der Trauung Geschiedener, 1n : Ztschr. für Vang. Kirchenrecht
(1953/54), 287 schreibt über die Lage, iın der sich die evangelischen Kirchen nach

Einführung der obligatorischen Zivilehe befanden „Nun hatte man in jedem Fall mıit
schon verheirateten Personen tun. Die Kirche War der Eheschließung icht mehr be-
teiligt, andererseits waren die Brautleute icht mehr genötigt, die Kirche bei ihrer Heirat
in Anspruch nehmen.“

d.Kaptein,
VO)]  3 vielen sel die „Ordnung des kirchlichen Lebens der evangelischenAls eın Beispie

Kirche der Union“” VO: Mai 1955 angeführt (Amtsblatt der evangelischen Kirche in
Die Ehe ist nach Gottes WillenDeutschland VO: Juni Im Art. heißt

Ordnung. Kommtunauflöslich. Jede Zertrennung oder cheidung der Ehe verletzt ott
über die Schuld einestrotzdem ZUr Scheidung, ist icht Aufgabe der Gemeinde,
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VO' kathoiischen Kirchenrecht kommenden Logil£ analysiert werden. Die Wieder-
trauungsbestimmungen der evangelischen Kirchenordnungen sind nach protestantı-
schem Gelbstverständnis nicht als Rechtsnormen aufzufassen, sondern ihr Wesen be-
steht darin, Richtlinien und allgemeine Weisungen für den Pfarrer darzustellen, die
ihm die „geistliche Entscheidung“, ob er die Zweitehe eines Geschiedenen trauen
solle oder nicht, lediglich erleichtern, aber nicht abnehmen können?? „Bei der rage,
ob 1Nne Irauung Geschiedener VOTSCIHLONMMUNCIL werden solle oder nicht, ECIMNMAS eine
kirchliche Ordnung, die eine Irauung 1m Ausnahmefall vorsieht, dem Pfarrer nicht
für den Regelfall das Urteil aufzudrängen: Die Trauung wird versagt Wenn eın
Geschiedener den ernsthaften Wunsch ach kirchlicher Irauung äußert, collte der
Pfarrer allein prüfen, ob durch die Irauung die Würde der Ehe und das Ansehen
der kirchlichen Trauung verletzt und ın der Gemeinde Ärgernis gegeben wird. Wenn
das nicht der Fall ist, annn der Pfarrer icht anders, als dem Begehren der Beteiligten
entsprechen. Der Wunsch, die Irauung Geschiedener jedenfalls Ausnahme
se1in, ält sich hierbei icht berücksichtigen®®9,““
Diesen Äußerungen protestantischer Autoren entspricht auch die Praxis der einzelnen
evangelischen Kirchen. iıne Überprüfung des Verhältnisses VO  - Trauversagung
Traugewährung äßt erkennen, da{fß die in den evangelischen Lebensordnungen aufge-
tellte ege der Irauversagung bei Geschiedenen >° völlig 1n ihr Gegenteil verkehrt
wird, daß 11an der Feststellung icht vorbeikommt, daß die Wiedertrauungsbe-
stimmungen der Lebensordnungen gänzlich mißachtet werden?81.“ Wenn U:  3 Pastor
Hampe Von „seltenen außersten Grenzfällen notvoller Verworrenheit“ spricht, 1n
denen das „faktische Geschiedensein“ TT Kenntnisg und ‚da un dort“
Wiederverheiratung unter Gottes egen gestellt werde??, ist dem einfach die
nüchterne, trockene Sprache der GSGtatistik entgegenzuhalten: In den evangelischen
Landeskirchen Deutschlands werden VO'  g hundert geschiedenen Ehewerbern LLUr etwa
sieben VO.:  » der kirchlichen TIrauung ausgeschlossen, allen anderen wird 61e gewährt®.
Angesichts dieser Tatsachen scheint e5 nicht mehr verwunderlich, daß die römische
Instruktion grundsätzlich kodikarischen Recht festgehalten hat, demzufolge die
gemischten Ehen weiterhin ihrer Gültigkeit VOT dem katholischen Priester einge-
gangen werden müssen*®*?.
Gelbstverständlich ist dies nicht der einzige Grund, der für die Beibehaltung der
Formpflicht ausschlaggebend war®. Ja INan könnte vielleicht Sagel, daß TOTLZ diver-
gierender Ansichten ber die Unauflöslichkeit eine Verständigung hinsichtlich der

der beider Ehegatten richten Die TIrauung kann Geschiedenen ın der Regel icht
gewährt werden. Es kann ber geschehen, daß der Pfarrer auf die Gnade Gottes hin
en darf, diese Regel handeln un die Trauung eines Geschiedenen halten.“
Hesse, d. d.. 169

Horstmann, Ehe und Ehescheidung 1n evangelischer Sicht, 1n: Ztschr. gesamte
Familienrecht, (1964), 614 3l Hesse, 175
Deutsche Tagespost Nr. (17Z Mai

3 May, Stellung 103 Genaue Angaben bezüglich der einzelnen Landeskirchen bringt Hesse,
175 Für das Jahr 19533 betrug der Prozentsatz der Irauverweigerungen bei geschiedenen
Ehewerbern 1n der Pfalz ur 197 Prozent, in Anhalt 1L:61 Prozent, 1n Bremen 1,49
Prozent un: ın Lübeck Sar ull Prozent.
Punkt 111 der Instruktion.
Ein sehr wesentlicher Grund für die Beibehaltung der Formpflicht besteht wohl auch
darin, daß INa  > bei Einführung der absoluten Formfreiheit angesichts der vielen, leicht-
fertig geschlossenen Ehen VO  5 heute keinerlei Kontrolle mehr hätte, ob der rechte Ehewille
vorhanden Wa  H3 Solange die Mischehen wenigstens grundsätzlich noch die Formpflichtgebunden sind, kann 1m. seelsorgerlichen Gespräch diesen Schwierigkeiten doch einiger-maßen gesteuert werden. Ladislaus ÖOrsy führt einen treffenden erglei d wenn
sagt, daß VorT dem Tridentinum das Problem der klandestinen Ehen estand Wenngleich
c5 keinem Zweifel unterlag, daß der irgendwie geäußerte Ehekonsens ıne gültige Ehe 1m
Gefolge hatte, estand die mitunter überhaupt nicht klärende Frage darin, ob eın solcher
Konsensaustausch erfolgt War der nicht. Heute musse ‚War jedermann seine Ehe öffent-

326



Aufhebung der Formgebundenheit der Mischehen zwischen Katholiken und Protestan-
ten denkbar ware. Ist doch auch iın dem Dekret über die Ostkirchen bezüglich der
Mischehen zwischen Katholiken und nichtunierten Orientalen bestimmt worden,
daß diese Ehen gültig auch VOT dem Priester einer nichtunierten orientalischen Kirche
eingegangen werden können®®, Und dies, obwohl (wie ja hinlänglich bekannt ist) die
Orientalen 1mM Gegensatz Z lateinischen Kirche Ehescheidung und Wiederverheiratung
1 Falle des Ehebruchs zulassen“. Der eigentliche Grund für die Beibehaltung der
Formpflicht gegenüber den Protestanten scheint darin liegen, da diese überhaupt
grundsätzlich die Berechtigung einer kirchlichen Ingerenz hinsichtlich des gültigen
und erlaubten Zustandekommens einer Ehe 1in Abrede stellen. Diese, aus der Leug-
nung des Sakramentscharakters der Ehe entspringende Haltung 1st der katholischen

diametral entgegengesetzt®®, dafß der ökumenische Dialog ohl solange VOLr unüber-
steigbaren Hindernissen steht, als die Protestanten sich hierin icht weni1igstens die
Grundlagen der katholischen Auffassung eigen gemacht haben
Das NEeUe echt der Instruktion ist bei grundsätzlicher Beibehaltung des CAaIl. 1094
doch flexibler gestaltet als dasjenige des C dem 111all ja immer wieder vorgeworfen
hatte, werde mıit seiner vergröbernden und verallgemeinernden Sicht der kompli-
zierten Wirklichkeit icht 1n ausreichendem Maße gerecht””. Die Instruktion bestimmt,

bei Schwierigkeiten, die 17 Zusammenhang mıit der Beobachtung der Formpflicht
auftauchen sollten, der Ortsordinarius den Fall mıit allen Begleitumständen dem heili-
gen Stuhl unterbreiten solle Hier ist offenbar eine Dispens von der Formpflicht VOT-

gvesehen, für den Fall, die Einhaltung des Call,. 1094 auf unverhältnismäßig große
Schwierigkeiten stoßen sollte., Im Konzilsvotum ber das FEhesakrament War für
diesen Fall die Dispensvollmacht bereits für den Ortsordinarius geplant. Es steht

erwar daß diese Vollmacht ber UrzZ oder lang der Öörtlichen Hierarchie über-
lassen wird. Das Recht der Instruktion ist Ja Sa experimentum“”“ eingeführt Uun!
IcT offenkundig, Rom zunächst einige Erfahrungen csammeln will, bevor RC den
Bischöfen ausgedehntere Fakultäten überläßt40.
In bezug auf das Trauungszeremoniell bei gemischten Ehen sind die Beschränkungen
der Canl 714102 und 1109 3, denen zufolge bisher bei Mischehen alle heiligen

ich schließen, das Problem bestehe aber darin, eruleren, ob der rechte Ehewille VOI-

handen War oder icht Bei völliger Freigabe der gemischten hen würde die Problematik
des Tridentinischen Eherechts 1n geänderter Form wieder aufleben. Orsy, The Complex
uestion of Mixed MarrılaSCS eprin from The Heytrop ournal for October1
Dekret über die katholischen Ostkirchen, Nr. Im Nahen (asiatischen und afrikani-
schen) Osten hatte sich nach der Einführung der Formpflicht für die Ehen zwischen katho-
lischen un nichtunierten Orientalen 1m re 1949 (Motu propri0 „Crebrae allatae“ VO:

Februar 1949, AAS XLI [1949], 89—117) iıne eigentümliche Umgehung der Form-
pflicht eingebürgert. Die Praxis WAäTrT, einfach der Mannn bestimmte, 1n welcher der
beiden Kirchen die Irauung erfolgen sollte. War orthodox, geschah die Irauung Vor

dem orthodoxen Geistlichen. Der katholische eil zing nachher seinem Bischof und ieß
die Ehe 1n der Wurzel heilen. Vgl Wulf, Die Mischehe, 1n : Stimmen der eit 174

(1964), 16, Anm
Zhishmann, Das ; FEherecht der orientalischen Kirche (Wien/ 797 bringt iıne Dar-

tellung der orientalischen Lehre 1n geschichtlicher Entwick Es ist ja hinlänglich
bekannt, daß das Iridentinum in den Canomnles über das Ehesakrament einer direkten

ktrin ausgewichen ist, und ZWAarTr ausschließlich dem weckVerurteilung dieser Do
wıe Denzinger ausdrückte. Vgl Denzinger Schön-” Graec1ı offendantur”,

metzer, Enchiridion Symbolorum (ed. 2/1963) AT 1807, Anm
Concil. Tridentinum, Denzinger, 1804

Häring, Mariage mixte et Concile, 1n : Nouvelle Kevue Theologique (1962), 705
einischen MerkurAuf diese Zusammenhänge weist besonders ard Döpfner 1m

VO: Mai 1966 hin. Angesichts der Tatsache, führt der Kardinal aus, daß das Votum
über das Ehesakrament ber 400 Gegenstimmen hatte (genaues Abstimmungsergebnis
2042 r 427 contra, vgl Orientierung [1964] 247) könne 11a  j verstehen, wenn

der heilige sehr behutsam vorgehen und die zunächst einheitljdt-zentral regeln
e,
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Riten, darunter insbesondere Brautmesse und Brautsegen verboten waren**, durch
die Instruktion aufgehoben*?. icht gestattet wurde hingegen die Vornahme 508
ökumenischer Irauungen, Irauungen in Gegenwart eines katholischen und
eINes nichtkatholischen Geistlichen, die miteinander jeweils ihren Kitus vollziehen%.
Zu diesem Punkt der Instruktion Ge1  D eiINe kurze Bemerkung angebracht: Es za völlig
konsequent, wenn die Instruktion diese Art VO  3 simultanen Doppeltrauungen eıtens
des katholischen und evangelischen Geistlichen verbietet. Denn u=
kann 65 diese Art Doppeltrauung begrifflich Sar icht geben. Wie schon ausgeführt
wurde, 111 die katholische Trauung die Ehe erst schaffen, während die protestantische
1ne bereits gültig geschlossene Ehe voraussetzt Somit ständen also 1m Falle einer
simultanen Doppeltrauung der katholische un evangelische Pfarrer hinsichtlich des
Zwecks ihrer Anwesenheit 1n einem fundamentalen Gegensatz.
Die Instruktion gestattet dem nichtkatholischen Geistlichen, dafß nach der religiösen
Feier, die in der katholischen Kirche stattgefunden Hat; einıge Worte des Glückwun-
sches und der Ermahnung spricht und gewIlsse Gebete gemeinsam mit den icht-
katholiken verrichtet werden44 Wenn INan bedenkt, daß sich das Wesen der prote-
stantischen „Irauung“ ohnehin darin erschöpft, die bereits VOT dem Standesbeamten
gültig geschlossene Ehe unter den Segen Gottes stellen und wenln mMan bedenkt,
daß Predigt und Gebet selitens des protestantischen Pastors ausdrücklich erlaubt wWerl-
den, dann annn 1L1LaIl nicht verstehen, wW1eso bei dem 1er 1n Rede stehenden Punkt
der Instruktion VO':  } einer Brüskierung der evangelischen Kirchen gesprochen werden
konnte45. Audomar Scheuermann WI1es diesem Punkt der Instruktion darauf hin,
daß ler völlig offen gelassen wurde, der evangelische Geistliche seine lück-
wünsche ausspreche und sSe1ın Gebet verrichte46. ach dem Wortlaut der Instruktion
ware CS auch icht ausgeschlossen, daß dies in der protestantischen Kirche oder 1mM
Pfarrhaus vOTgeNOMMEN wird47 Wenn 1U  3 die evangelischen Kirchen dazu gebracht
werden könnten, sich In ihren Irauriten auf das beschränken, Was nach ihrer eigenen
Überzeugung deren Wesen ausmacht (Predigt und Gebet) un! das wegzulassen, Was
unwesentlich ist (vor allem die Erfragung des Ehekonsenses)%8, dann könnte angesichts

Auch bisher konnten die Bischöfe nach ihrem klugen Ermessen ein1ge der gewohnten
Riten bei gemischten Ehen gestatten, nicht ber Brautmesse un! Brautsegen. Nach einer
Entscheidung der Kodexkommission nicht ILLUT die eigentliche Brautmesse verboten,
sondern auch iıne Privatmesse, wenn diese nach den Umständen als Ergänzung der
Trauungszeremonien betrachtet werden kann. Mayer, Neueste Kirchenrechtssammlung(Freiburg/Br. 1953 b 322
Punkt der Instruktion. Die auf der Konferenz der deutschen Bischöfe VO Maäaärz
1966 beschlossenen Weisungen über die Anwendung der Instruktion bestimmt, daß bei
gemischten Ehen Brautmesse und Brautsegen rlaubt sel, doch So. nicht auf TIrauung
1n der heiligen Messe gedrängt werden. Amtsblatt für das Erzbistum München un Frei-
SINS Nr. (26. Mai7 239 Punkt der Instruktion.
Punkt V, zweiıiter Absatz. Hiefür ist jedoch die Zustimmung des Bischofs erfordert,
un außerdem soll mit der notwendigen Vorsicht VOo:  ‚e werden, die Gefahr
eines Autfsehens vermeiden.
Vgl Feuerreiter, April 1966, GSelbst der evangelische MischehenspezialistLell bewertet den hier 1n ede stehenden Punkt der Instruktion durchaus positiv, wenn

schreibt: für den evangelischen Pfarrer ist die Erlaubnis ZU: Glückwunsch die
Erlaubnis ZUTr Predigt; un für den evangelischen Ehepartner sind Predigt und Gebet die
wesentlichen Dinge 1mM Gottesdienst. Feuerreiter, an d.

Scheuermann in einem Interview, Feuerreiter, d. a.
Vgl dazu allerdings die Weisung über die Anwendung der Mischehenbestimmungen 1n
den deutschen Diözesen (Beschluß der deutschen Bischofskonferenz VO: Marz
Punkt 5 „Der nichtkatholische Geistliche kann nach der Trauung, 1m Falle einer Braut-

nach Beendigung der heiligen Messe das Brautpaar ın der Kirche eın Wort des
Glückwunsches und der Mahnung richten.“ (Hervorhebung VO Verfasser.)Zur Problematik der protestantischen Trauformulare nach Einführung der obligatorischenZivilehe vgl ordahn, Zur Entwicklung der evangelischen Trauliturgie, -  x Weltliche und
kirchliche Eheschließung. Beiträge ZUr Frage des Eheschließungsrechtes, herausgegeben VO:  »3

Domboaois un Schumann (Gladbeck
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der Tatsache, daß die Instruktion Predigt und Gebet des evangelischen Pastors —

Jäßt, doch gerade hier eine eue Möglichkeit der Verständigung liegen. Es hat indes
den Anschein, als ob gerade dieser Punkt der Instruktion 1n voreiliger Beurteilung
mißverstanden worden ware.
Daß die Instruktion die 1 bisherigen echt des Call. 23719 F vorgesehene
Exkommunikation für den Eheabschluß VOT dem nichtkatholischen Geistlichen aufge-
hoben hat und ZWAaTt mit rückwirkender Kraft, wurde bereits erwähnt. Es ce1 1er
lediglich der Vollständigkeit halber nochmals darauf verwiesen, da{flß damit die nicht
VOT dem katholischen Geistlichen geschlossene Mischehe nicht vergültigt wird. Außer-
dem bleiben die in Call. 2319 noch vorgesehenen Exkommunikationen weiterhin
bestehen.

Il Die e 009  religiöse Kindererziehung
Das zweiıte „heiße Eisen“ interkonfessionellen Gespräch ber die Mischehen stellt
die Frage der religiösen Erziehung der Kinder dar Die Instruktion VO März 1966
halt auch 1er grundsätzlich Recht des CI fest und bestimmt, daß dem katholi-
schen Eheteil die Verpflichtung einzuschärfen ist, für katholische Taufe und Erzie-
hung aller Kinder VOTZUSOTSECNHN. Die Erfüllung dieser Verpflichtung ist durch eın aus-
drückliches Versprechen, die 508 Kautelen bekräftigen. Gegenüber dem £rüheren
Recht des CC bedeutsam ist die Änderung, die die Instruktion hinsichtlich der Lei-
stung der Kautelen cselitens des nichtkatholischen Teils verfügt. Es heißt nämlich, daß
diesem die schwere Verpflichtung des katholischen Gatten bekannt machen sel, seinen
Glauben schützen, bewahren und bekennen und die etwalige Nachkommen-
schaft 1n ihm taufen und erziehen lassen. ADa diese Verpflichtung sichern ist,
soll der nichtkatholische Brautteil eingeladen werden, offen und ehrlich versprechen,
dies keinesfalls behindern. Wenn der nichtkatholische Teil glaubt, dieses Ver-
sprechen nicht ohne Verletzung sSe1InNnes eigenen (jewissens abgeben können, soll
der Ortsoberhirte den Fall miıt allen Einzelheiten dem Heiligen Stuhl unterbreiten4? .“
Diesem Teil der Instruktion wird vorgeworfen, daß 1 Widerspruch ZU Eltern-
recht stehe59 und neben den Konzilsaussagen ber den Okumenismus, die Religions-
freiheit und vielen Passagen des Kirchenschemas einfach icht bestehen könnes1,
Ehe WIT auf dieses Thema äher eingehen, el zunächst auf einen Punkt verwiesen,
der 1m ökumenischen Gespräch icht immer ausreichend bedacht wird. Wenn das
katholische Mischehenrecht hinsichtlich der religiösen Kindererziehung als intolerant
Uun:| unökumenisch bezeichnet wird, kann das bei einem unvoreingenommenen
Beobachter 1Ur Erstaunen und Befremden hervorrufen. Denn wer die evangelischen
Kirchenordnungen auch NUur oberflächlich kennt, dem fällt sofort auf, daß sich ort
hinsichtlich der evangelischen Erziehung der Kinder aus gemischten Ehen teilweise
beinahe wörtlich dieselben Bestimmungen finden wıe 1m kanonischen Recht. Wilhelm
Bühler ommt 1ın einer sehr objektiven und sachlichen Bestandaufnahme dem
Schluß ‚„Beinahe ausnahmslos haben die evangelischen Kirchen Zuchtmaßnahmen VOI-

gesehen für die bei gemischten Ehen auftretenden Pflichtverletzungen®?.“ Als konkrete
Zuchtmaßnahmen kennen die evangelischen Landeskirchen Deutschlands den Verlust

Punkt II der Instruktion trifft für jene Länder Vorsorge, 1n denen auf Grund der
bestehenden staatlichen Gesetze bzw. Sitten der Völker die katholische Kindererziehung
unmöglich ist. Hier kann der Ortsoberhirte die Eingehung einer gemischten Ehe erlauben,
wenn wenigstens der katholische eil bereit ist, entsprechend seinem Wissen und Können
alles tun, daß die erwartenden Kinder katholisch getauft und erzogen werden, und
wenn der gute Wille des nichtkatholischen Teils feststeht.
olfer, a. d.,

5l Hampe, a.
Bühler, Katholisch-evangelische Mischehen 1n der Bundesrepublik nach dem gelten-

den katholischen und evangelischen Kirchenrecht (Heidelberg
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des aktiven und passıven Wahlrechts, Entzug des kirchlichen Begräbnisses, Ja Oga:
Ausschluß aus der Gemeinde un! Versagen der Abendmahlsgemeinschaft®®. Man
müßte 1U meıinen, dafß, Was der einen Seite recht ist, auch der anderen billig eın
sollte. Der peinliche Eindruck, 1er offenbar mıiıt zweierlei Maßfß wird,
ann auch nicht durch den Hinweis verwischt werden, daß das Recht 1n der evangeli-
schen Kirche eine ‚„viel mehr seelsorgerliche Funktion habe und VO: Evangelium
fangen bleibe, das 1n der Kirche Leben schaffen, helfen und heilen wolle celbst dort,

Zucht geübt werden müsse““ >4 Dazu erlauben WITr uns die F+rage, ob denn die
POCNaC medicinales (Zensuren) des kanonischen Gtrafrechts einen anderen Zweck VeTl-

folgen? Es coll 1l1er nicht erortert werden, ob die konkreten Strafmaßnahmen des
derzeitigen kanonischen Rechts®> heute och ihren Sinn erfüllen; dafß jedoch hinter
jeder Kirchenstrafe eın seelsorglicher Imperativ steht, dürfte klar ein>®.
Bevor WIT U11S5 mi1t Finzelheiten des Rechts der Instruktion befassen, ce1  x UTZ
die Frage behandelt, inwieweiıit einem Protestanten zugemutet werden kann, sSe1ine
Kinder 1n einem anderen als seinem eigenen Bekenntnis erziehen. Die F+rage hängt
mıit dem Kirchenbegriff Uun! dem verpflichtenden Charakter eines Kirchenspruchs CNg
INMNEIL. Es ist U:  3 durchgängige- protestantische Überzeugung, daß die wahre
Kirche Christi 1ine überempirische, transzendente und eschatologische Wirklichkeit
ist, die mıit keiner empirischen Kirche gleichgesetzt werden ann. Keine der histori-
schen Kirchen darf nach evangelischer Auffassung einen Absolutsheitsanspruch als
einzige un allein wahre Stiftung Christi erheben. Die Frage, welcher dieser empIir1-
schen Kirchen INa  . angehört, hat keine unmittelbare, heilsentscheidende Bedeutung®?.
Schon angesichts dieses Kirchenbegriffs MU: 111A  - sich die Frage stellen, W1es0o die
protestantischen Landeskirchen LLUIL eigene, dem kanonischen Recht nachgebildete
Normen ber die Pflicht evangelischer Taufe un! Erziehung der Kinder aus g..
mischten FEhen aufstellen? Denn diese Normen (wie 61€e  e LLU.:  w einmal lauten) scheinen
doch die katholischen Lehre vorauszusetzen, daß eine konkrete empirische Kirche die
allein wahre Stiftung Christi sel. Wenn 1113  3 azu bedenkt, dafß nach evangelischer
Überzeugung keine, dem (Gewissen des einzelnen 1 Namen Gottes befehlende Kir-
chengewalt geben kann®8, ann 111a LUr der Feststellung kommen, daß die
protestantische Lehre VOI der Relativität aller sichtbaren Kirchen und das protestan-
tische Mischehenrecht 1n Widerspruch zueinander stehen®®?.
Nun darf F$reilich die Tatsache icht übersehen werden, dafß das subjektive Gewissen
des Protestanten 1 Einzelfall VOT einer unübersteigbaren Schranke stehen kann, WEe’

die Forderung nach katholischer Erziehung seiner Kinder erhoben wird. Wenn auch
eine solche Einstellung VO: protestantischen Kirchenbegriff her nicht gefordert V  wäre,

ist mit ihr doch unter Umständen rechnen. Daß aber niemand das Recht hat, das
Gewissen eines anderen vergewaltigen, liegt auf der Hand®®. Für diese Situation
xibt Z1U:  - die Instruktion Anweisung, solche Fälle ach Rom weiterzuleiten. Nachdem
das kanonische Recht vergangene Epochen Wege wußte, bei Nichtleistung der

Bühler, a ja C): Vgl dazu Bernhard Legrand, A  nstruction Matrimonii
Sacramentum SUT les marlages mixtes, Revue de Droit canonique, (1966),
Hampe, d. d.
Es sSe1 1n diesem Zusammenhang nochmals darauf verwiesen, daß 1Ur Call. 2319 I

KLG außer Kraft gesetzt wurde.
Vgl dazu Call. 2214 S
Über diese und damit zusammenhängende Fragen informiert eingehend May, Katho-
lische Kindererziehung 1n der Mischehe. Ein kirchenrechtliches Kompendium für die seel-
sorgliche Praxis (Trier1
May, Kindererziehung, May, Kindererziehung,
Auf diese bei Mischehen unter Umständen auftauchende Problematik, die VO  5 katholischer
Seite nicht immer genügend beachtet wurde un wird, weist Härıing, Das Gesetz Christi
(Freiburg/Br. $ 1961), 403 hin. Vgl denselben, Mariage mixte et Concile, 1n.: Nouvelle

Kevue theologique (1962), 705
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Kautelen eine wenigstens gültige Ehe ermöglichen, scheint der Sinn der 1n der
Instruktion vorgesehenen Überweisung den Heiligen Stuhl ähnliche Maßnahmen

ezwecken. Auch 1er steht ohl hoffen, Bälde der örtlichen Hierarchie
entsprechende Vollmachten gegeben werden®?!. Dies ann aber keinen grundsätzlichen
Verzicht der katholischen Kirche bedeuten, wen1gstens den katholischen Teil die
Forderung stellen, alles 1n seiner Macht Stehende tun, die katholische
Kindererziehung ermöglichen. uch das schon Öfter erwähnte Votum des Konzils
ber das Ehesakrament falßte als außerste Grenze des Zugeständnisses die Möglichkeit
1NSs Auge, dafß der protestantische Teil keine Kautelen ber die katholische Kinder-
erziehung eisten hätte, während jedoch der katholische Teil seine schwere
Gewissenspflicht erinnert werden musse, nach Kräften für die katholische Erziehung
orge tragen®, Der Wunsch, der heute mıtuntier die katholische Kirche eTran-
getragen WIT!  d, 61e möge 1mMm Interesse einer Erleichterung der Mischehenproblematik
überhaupt nicht mehr auf dem Versprechen der katholischen Kindererziehung be-
stehen, übersteigt einfachhin die Grenze dessen, Was die Kirche annn Hier stößt s1e

eın ihr selbst vorgegebenes und 661e bindendes Recht höherer Art, das 1US divinum,
VO.  > dem abzugehen nicht möglich ist63 Von daher beantwortet sich auch ein sicher-
lich sehr gut gemeınter, die Adresse beider Kirchen gerichteter Vorschlag, mOge
überhaupt jede Einmischung 1n die konfessionsverschiedenen Ehen vermieden und die
Kindererziehung dem religiös stärkeren Teil überlassen werden®4. Ein derartiger
Schritt ist £ür die katholische Kirche angesichts des Verständnisses, das 61e VO

göttlichen Recht hat, ohl unmöglich. Es ist durchaus richtig, wenn 1n diesem Zusam-
menhang VOIL einer ast gesprochen wurde, der die Kirche manchmal selber schwer
trägt®,
Diese Zeilen wurden keineswegs dem Zweck geschrieben, die alten Gegensätze
zwischen den Konfessionen wieder 1Ns Bewußltsein rutfen. Sie verfolgen auch icht
die Absicht, den da und ort feststellbaren „himmelblauen UOptimismus”“ dämpfen,
sondern es5 liegt ihnen lediglich die ehrliche Überzeugung zugrunde, dafß ine offene,
nüchterne Klärung der eigenen Position SOWI1eEe der des Gesprächspartners 1ne der
wegsentlichen Voraussetzungen für ine gedeihliche Entwicklung des Sökumenischen
Dialogs darstellt Im übrigen haben WIT uns nicht ZUT Aufgabe gestellt, allen Fragen
nachzugehen, die die NEeUe Instruktion aufwirft, sondern wWar uns der Hauptsache
ach 1LUFr die Z7wel Punkte Formpflicht und Kindererziehung tun, denen
un:  4r} einige sachdienliche Bemerkungen angebracht erschienen. Es dürfte indes keines
langen Beweises bedürfen, daß keiner Macht der Welt je gelingen wird, die Misch-
ehenproblematik, innerhalb der das Mischehenrecht ja 1Ur einen schmalen Sektor
einnıimmt, gänzlich beseitigen. i1ne Lösung dieser Frage wird erst annn geben,
wenn keine konfessionsverschiedenen Ehen mehr gibt, dann nämlich, wenn die
Spaltung der Christenheit aufgehört haben wird.

61 Dies hatte ja das Konzilsvotum schon vorgesehen.
Häring, Mariage mixte, 705 z° la partie catholique peut UCUuNe circonstance

consentir positivement - l’education non-catholique des enfants; seraıt la acte
formel de collaboration unl  (4’) optiıon diametralement opposee au  » requetes d’un
conscience croyante parfaitement formee.““

Dordett, Mischeherecht, NU:  z ine „HMärte I?‚ in: Die Furche, Oktober 1961,
S ZUT Nieden,

Es se1 hier ine bemerkenswerte Äußerung des anglikanischen Erzbischofs Dr. Ramsey
über das neuUue Mischehenrecht angeführt: „Die Ehe und die mit ihr zusammenhängenden
Probleme können nicht einfach als praktische Fragen gesehen werden, losgelöst VO  3 der
Theologie, in der s1ie begründet sind Ferner möchte ich bemerken, uch die Katho-
liken eın Gewissen haben; die anzen Schwierigkeiten kommen ja gerade VO: Zusammen-
sto{fß der Gewissen. Man darf nicht glauben, LLUTLT auf der einen Seite habe mit dem
Gewissen tun un auf der anderen bloß mit iner mechanischen Gesetzesanwendung.“

Hebblethwaite, Rom und Canterbury. Nach dem Besuch VO  - Dr. Ramsey, in.® C);  rIen-
tierung (1966), 110
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Paulus un die Nn Christen
Das Verhältnis VO Christentum anderen Religionen ıst eın modernes Problem!.
Im Laufe der christlichen Geschichte ist jel darüber nachgedacht un! auch geschrieben
worden. Schon aus den ersten Anfängen des Christentums haben WIT Zeugen dafür
1J)as Urchristentum hatte die Pluralität der Religionen als natürliches Milieu. Unsere
Situation heute ist ın mancher Hinsicht der damaligen Lage ähnlich. Die Lösung wurde
damals wıe heute 1m Grundsatz gefunden: Die verschiedenen Religionen sind Vel-

schiedene Wege ZU selben 7Ziel und Offenbarungen derselben göttlichen Majestät.
Das ehrten asiatische Denker schon VOTI 2000 Jahren, und 61€e tun e noch Ihre Stimmen
finden 1U:  - auch Gehör 1mM Westen, und ware leicht, das mit ein Paal Ceiten Literatur-
angaben belegen“. Solche Gedanken beherrschten auch die griechisch-römische Welt
1n den ersten christlichen Jahrhunderten. Die Wortführer der Kirche aber, die ın
Diskussion, Dialog und Polemik mi1t dem vielfarbigen Heidentum jener eit 1n

Berührung amen, mußften sich distanzieren Z Ärger vieler. Das ist heute nicht
anders geworden. Wohl aber hat sich der Ion geändert, nEeUe Ideen sind aufgetaucht,
INa  >; versucht durch theologische, psychologische und philosophische Kunstgriffe dem
Heidentum einen christlichen Anstrich Zzu geben und die Nicht-Christen 1NSs Christentum
hineinzunehmen.
In schwer verständlicher Ausdrucksweise wird gesagt, daß Gott das eil bei den
Menschen wirklich durchsetzt, „‚weil jeder Mensch die Möglichkeit eines Ja ZUT all-
gemeinen Offenbarungsgeschichte habe“3 ‚„‚daß eil Uun:! Glaube wirklich dasselbe
sind”, ‚„‚daß die Christen doch eigentlich keine Auserwählten Sind. Jr alle Menschen
Christen sind auf irgendeine, WEe1nNn auch sehr verschiedene Weise““ und daß dies „eine
Tatsache ist‘““+ Weiter ernehmen WIT, „‚daf die Religionen Heilswege sind, VOIL Gott
gewollt, unabhängig VO:  3 dem speziellen Heilsweg Israels und der Kirche, unabhängig
auch davon, daß VO: Gelbstverständnis der Kirche her gesagt werden muß, daß das
auf dem Weg ber die Religionen erlangende eil 1m Grunde das eil Christi als
das durch die Kirche vermittelte eil ist  I8 daß „„WITF den Weg der Religionen als den
ordentlichen Uun! den Weg der Kirche als den außerordentlichen Heilsweg bezeichnen
dürfen”, dafß WIT u11s5 bei der Behandlung der nichtchristlichen Religionen aum
Paulus wenden können, enn „‚die Aussagen der Heiligen Schrift haben einen parane-
tischen, prophetischen und missionarischen Charakter, un! wird INa  > zögern, die
vorwiegend negatıv klingenden biblischen Urteile ber den Stand der Nichtchristen un:!
ihrer Religionen heranzuziehen”®. Uns Missionaren wird der Kat gegeben, den Heiden
entgegenzutreten ‚als einer Welt, die ZU: ausdrücklichen Bewußtsein dessen gebracht
werden soll, Was ihr schon als göttliches Angebot oder darüber hinaus auch
schon als unreflex un unausdrücklich angeNOoMMENES göttliches Gnadengeschenk
gehört”, denn „‚die ausdrückliche Wortoffenbarung 1ın Christus ist nicht etwas, das als
gänzlich Fremdes VO  . außen uns herantritt, sondern NUur die Ausdrücklichkeit dessen,
Was WIT immer schon aus Gnade sind und wenigstens unthematisch 1n der Unendlich-
eit unseTeT Transzendenz erfahren“. Uns wird dann weiter gesagt, daß ‚das Ent-
scheidende 1m Begriff des Heidentums un! sSOomıit auch der nichtchristlichen Religionen
nicht die faktische Ablehnung des Christentums ist, sondern das Fehlen einer g-

Vgl Gustave Yhüils; TOpOS et problemes de la theologie des religions NO  » chretiennes.
Casterman, 1966, 14—25
Vgl Va  - Straelen, The Catholic Encounter with Worldreligions. Burns Oates, London
1966, 57—64
Röper, Die Christen. Grünewald-Verlag, Mainz 1963, ÜT

d. 100, 14, 137
Schlette, Die Religionen als Thema der Theologie. Herder 1963, fI 100
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nügenden geschichtlichen Begegnung miıt dem Christentum VO  3 ausreichender BC-
chichtlicher Mächtigkeit, die das Christentum wirklich real wesend seıin läßt unter
diesem Heidentum und 1n der Geschichte des betreffenden Volkes“® Sowohl bei
Oper wı1ıe bei Rahner werden die Paulusworte 1n diesem 1innn verstanden: „Was ihr
nicht kennt und doch verehrt, das kündige ich euch”“ Apg 176 23°)
Ich omme eben VO:  3 meiner zweıten Griechenlandreise zurück und habe mehrere Male
den Ort besucht, dem Paulus jene historische Rede hielt, in der sich soweıit wIı1e

möglich seinen heidnischen Zuhörern anpaßte. Auf der Rückreise VO  j Mazedonien kam
er eines Tages nach en, erblickte die Akropolis, die vielen Tempel und Denkmäler
Und da sollte versuchen, das Geheimnis Christi künden. Ich denke, dafß eın
Missionar utatıs mutandis mehr oder minder dieselben Gefühle hat, wWe1lll heute
nach Tokio kommt und sich DE erstenmal mıit den buddhistischen und chintoistischen
Tempeln, dem Kaiserpalast und der Grandeur Tokios konfrontiert sieht. Von Saloniki
aus sah Paulus den Götterberg Olymp, und die Statuen dieser (;ötter fand 1n den
Gtraßen und Häusern Athens. Fine Götterschar bewohnt auch die heiligen Berge
Japans, und ihre GSt+atuetten sind Hunderttausenden 1n den Wohnungen finden
Was hatten die Kunstwerke 1n ihrer klassischen Schönheit dem gebildeten Juden aus

Tarsus sagen? Er cah darin einen Angriff auf das erste Gebot des Dekaloges DU
sollst keine anderen Götter haben außer MIr  C743 Ihn konnte die außere Fassade icht
blenden, cah dahinter Das Bild VO  3 der eidnischen Moral 1 Eingangskapitel des
Römer- und Korintherbriefes ist düster und spricht e1n hartes Urteil. Das natürliche
Licht, das die Heiden besaßen, WarTr Finsternis geworden; CGott hatte c1e ;hren zügel-
losen Leidenschaften überlassen. Pauli Beschreibung ist immelweit verschieden VOomn

Rahners „anoN  I Christen/“
Wie sollte LU  un Paulus einem Volk, das diese Mythologie vewohnt und Vomn dem
Stoikern 1n der platonischen Tradition ETZOSCIL Wäl, die Idee eines himmlischen
Vaters vermitteln, der seinen Sohn gesandt hat, 61e retten? Sicher hat der
Missionar 1n apan ähnliche Gedanken, wenn Z erstenmal die Schreine 1n Ise,
Atsuta, Nikko oder den Kannon-Tempel in Asakusa (Tokio) besucht. AIn den e1n-
leitenden Sätzen der Predigt (vor dem Areopag) sind mehrere Motive verschmolzen:
61e beruten sich auf das athenische Wissen VO:  . einem tieferen Nichtwissen, wıe sich
1n der Inschrift kundgibt; 661e antworten auf das athenische Verlangen nach Erkenntnis;
G1e kritisieren ELWa ironisch den athenischen Wissensstolz, der gerade das Wichtigste
icht kennt, Was es5 erkennen gilt Gott Und 61e  Sa klagen zugleich die ganze heidnische
Welt d} die Gott nicht kennt, obwohl ihr erkennbar ist Um wichtiger ıst NUN,

Rahner ‚ Schriften ZUTI Theologie. Benziger Einsiedeln 1964, 5, 142, 156 6[
549 Nach dem Urteil erfahrener Missionare in Japan besteht das moderne japanische
Heidentum bei Millionen in einer positiven ehnung des Christentums, mit dem sie ine
Begegnung gehabt haben, die wohl genügend genannt werden MmMU:
„Wer Paulus bei 1i1esem ersten Aufenthalt herrlichen Athen mıiıt künstlerischem Hoch-
genuß durch die Gtraßen schreiten sieht, begeht einen schweren geschichtlichen Irrtum Der
‚Mensch‘ 1n ihm bestan aus den Kesten des alten Rabbiners, den der Überbau des christ-
lichen Apostels erganzte. Sein SCstiges Leben drehte sich völlig das religiöse Denken
Paulus WAaT, sowohl als einstiger Rabbiner wıe als christlicher Apostel, dem, Was den
Straßen Athens sah und wWas die Eigenart der Gtadt bildete, geradewegs feind Lukas
gibt diese ine Geistesverfassung psychologisch und geschichtlich n  u wieder: Während
Paulus s1e (Silas Uun! 1imotheus) in Athen erwartete, War se1in Geist in ihm 1n Erbitterung,
ja sah, wıe die Gtadt voll VO:  - Götzenbildern war. (Apg 1 J 16) Kicciotti, Der
Apostel Paulus, Thomas-Morus-Verlag, Basel 1950, 253
„Die äasthetischen Gesichtspunkte der k1assischen Bildung fehlen Es herrscht die jüdisch-
christliche Ablehnung der Götzenbilder. Conzelmann, Die Apostelgeschichte, Mohr,
Tübingen 1963,
hne einen Augenblick zögern, 1Ur auf Grund ihrer brillanten intuitiven Begabung,
anerkennen vorbildliche japanische Katholiken, daß onvertieren für s1e bedeutet un!
immer bedeutet hat ein Verzichten auf v1iele Seiten des japanischen nichtchristlichen Lebens.
In der Tat Convertir est beaucoup reniler.
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dafß der Redner nach diesen Sätzen, die Wissen und Erkenntnis kreisen, nicht fort-
£5hrt ‚I bringe euch die entscheidende Erkenntnis!‘ sondern: ‚Ich verkünde euch !‘
Es geht auch 1mM folgenden nicht einen Gottesbeweis, sondern die Botschaft von
dem wahren Gott Paulus steht nicht als Philosoph unter den Philosophen, sondern
als Prophet”?. Außerdem konnte sich Paulus auch auf seine Religionswissenschaft
berufen (Gruppierung der Völker, Ordnung der Welt, die wahre Lebensquelle kommt
aus$s einem nneren Geist) und aQus all dem ZUT Notwendigkeit einer geistigen Er-
NECUCTUNG der Menschennatur kommen, ihrer Aufnahme 1n den inkarnierten Gott,
der 6s1e himmlischen SGtätten erhob, als er mıiıt seiner menschlichen Natur 1n den
Himmel aufstieg. Hier wurde Paulus erstmals e1n Vertreter der Anpassung die
Heiden. Und während er versuchte, wiıe eın Athener denken, cah er er den
Statuen, in die die Bildhauer jener Tage ihre Ideale eingemeißelt hatten, auf einer
Tafel die Inschrift: „Dem unbekannten Gott.“ Das konnte zweierlei bedeuten: „Dem
einen oder anderen der Schutzmächte‘ oder „Dem gesuchten großen Gott, der STEeISs
verborgen bleibt‘“ Vielleicht ma{is Paulus ihm 1n einem Anflug Von Mitleid und
Hoffnung die größere Bedeutung zu109 Und dann begann er seine Argumente dar-
zulegen. Wie modische un! eitle Menschen jeder Kultur- und Zeitepoche, sehnten sich
die Athener darnach, auf dem neuesten Stand sein. Dieser Hellenist aus Soyrien
versprach sicherlich die letzte Sensation. Seine genauen Worte kennen WIT icht Seine
Rede fießt 1n einem sanfteren Strom dahin als SONS der Wildbach paulinischer Ge-
dankengänge. Sie wird auch aum eine wortgetreue Zusammenfassung dessen sein,
WAas Paulus sagte mıiıt ezug auf die Stoiker, Epikuräer un! ihre Lehren SOWI1Ee auf die
Gtadt und deren inwohner. Unwahrscheinlich ist die Meinung, Lukas habe mit dieser
Rede dem Christentum Eingang verschaffen wollen die zeitgenössische Kultur und
c1e ZUr Gänze erfunden. Nüchterne Betrachtung nımmt einen genuin geschichtlichen
Kern der Rede d der Pauli Argumente weit enthielt, dafß Lukas c1e gebrauchen
konnte. In jedem Fall zeigt der Bericht, wıe zutreffend die Beweisführung WAar
solche Intellektuelle, denen eus als Vater der Götter un:! Menschen galt
„Männer VO:  } Athen!” Mit dieser sokratischen Anrede beginnt Paulus. III sehe,
ihr euch 1in allen Dingen außerordentlich mıit dem Unsichtbaren beschäftigt!1. Denn
als ich durch eUTE Gtraßen eing und die Gegenstände UüuTe: Verehrung sah, fand ich
eine Tafel; die die Inschrift trug ‚Dem unbekannten Gott’12 Was ihr unwissentlich

Gustav Stählin, Die Apostelgeschichte, übersetzt und rklärt. andenhoeck Ruprecht,
Göttingen 1962, 232
„Paulus gibt der Widmung, die vielleicht nicht in der Form gelesen hat, 1n der s1e
zıtiert, einen Sanz anderen inn. Er liest AaUuUs ihr heraus, daß die Athener unbewußt den
ihnen noch unbekannten einen, wahren ott verehren. Dadurch konnte ugleich dem
Vorwurf begegnen, daß ine fremde Gottheit verkünde.“ Alfred Wikenhauser, Die
Apostelgeschichte, übersetzt und erklärt. Pustet, Regensburg 1956, 201

11 Diese Übersetzung ist besser als ich sehe, dafß ihr überreligiös seid (deisidaimonesteroi)
Die berühmte King-James-Übersetzung lautet: „1 perceive that all things you tOoO
superstitious”. „Das Stichwort des einleitenden Satzes kann sich ebenso einen Nei-
kennenden wıe einen geringschätzigen, abwertenden Klang haben ‚gottesfürchtig‘ der
‚abergläubisch‘ Aber al Kontaktaufnahme mit dem athenischen Heiden will der Satz als
iıne positive Feststellung verstanden werden: Ich sehe, daß uch religiösen Dingen
viel gelegen ist‘ für Lukas und seine christlichen Leser ber mMag el durchaus der
ursprüngliche 1nnn des Wortes ‚Dämonenfurcht‘, ‚Heidenangst‘ mitklingen un damit der
eigentliche Eindruck des Paulus VO:  3 der athenischen Frömmigkeit: ‚den Götzen verfallen‘

16) Manche Wörter haben für verschiedene Hörer- und Leserkreise einen 5anz Vel-
schiedenen Klang Das gleiche gilt VO:  m dem Wort für ‚Heiligtümer‘ im nächsten Satz
klingt durchaus ehrerbietig, weil VO  - emselben Stamm wıe der Ehrentitel für die
göttliche Majestät des aisers der ‚Höchstzuverehrende‘ abgeleitet ist; ber der mit
der biblischen Sprache Vertraute Öört zugleich das geringschätzige Urteil des Buches der
Weisheit u  oe!  ber die heidnischen ‚Heiligtümer“‘, Götzenbilder mit.  44 (Weish. Sal 14, 20:
15 1 Gustav Stählin, d.,. d. 231

12 Es gibt keinen durch Inschriften der Literatur belegten Beweis zugunsten der Existenz
eines Altares für den unbekannten ott (Singular), ohl aber für unbekannte Götter
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verehrt, das verkünde ich euch !} Gott, der die Welt un! alles, Was 1n ihr ist, erschaffen
hat, weil et Herr ber Himmel und Erde ist, wohnt nicht 1in Tempeln, die VO'  ”3 Men-
schenhand erbaut sind. Auch äßt sich nicht VO Menschenhänden bedienen, als ob
elr irgend etiwas brauche. Er selber spendet allen Leben, dem und al alles Er hat aus

einem Menschen das HaAaNZEC menschliche Geschlecht entstehen assen, damit es auf der
anzen Oberfläche der Erde wohne. Er cetzte auch die Zeiten fest und die Grenzen
ihrer Wohnsitze.“ Damit hatte Paulus die Athener bis den Grundlagen geführt, die
661e einigermaßen verstehen konnten: die unsichtbare Macht, der Lebensspender, der
den Menschen ihren Platz zugewlesen hat vemäßs dem Klima und den natürlichen
Bedingungen. Und Waäas War 1U  3 die Aufgabe der Menschen dieser Lage?“ Sie ollten
Gott suchen, ob s1e ihn herausfühlten un! fänden; ihn, der ja keinem VO  - uns fern
ist In ihm leben WITL, bewegen WIT uns und sind WIT wıe ja auch einıge

Dichter sind WIT  . doch sSeines Geschlechtes Sind WIT L1LUI1l gyöttlichen
Geschlechtes, dann dürfen WIT nicht meıinen, die Gottheit ce1 dem Golde, dem Gilber
und dem Steine, Erzeugnissen der bildenden Kunst und menschlicher Erfindung
gleich. UÜber die Zeiten der Unwissenheit hat Gott hinweggesehen. Doch jetz tut
den Menschen kund, dafß alle allenthalben anderen Sinnes werden ollen, w1e elr enn
einen Tag festgesetzt hat, dem die Welt 1n Gerechtigkeit richten wird. Und azu
hat CT einen Mann bestimmt, den VOT allem dadurch beglaubigte, ih: VOo  -

den Toten auferweckt hat“ Apg Z Damit hatte Paulus den neuralgischen
Punkt berührt, wenll eTtr den Beweis führen wollte durch einen Mann, der nach seinem
Tode wieder aufstand. Dieser Beweis des syrischen Enthusiasten verfehlte seine
Wirkung, hielt ih: seiner Unglaublichkeit gar icht der UÜberprüfung
wert und meinte, es se1 eine Naıve Rückkehr den überwundenen Märchen der

ura So Irug eın Altar 1 Pergamon Jahrhundert die Inschrif£t: „Den unbekannten
Göttern“”. Schon Hieronymus jeb: „AÄnscriptio autem Tae 110  3 ita erat, ut Paulus
asserit’ignoto deo  J sed diis Asiae et Europae et Africae, diis ignotis et peregrinis.” Ferner
wurde nach Laertius der Kreter Epimenides nach Athen gerufen, die Gtadt mit

unbekannten Göttern errichtet. So schützten sich die Heiden selbst die EifersuchtOpfern reiniıigen un ıine est abzuwenden. Schafe wurden geopfert und Altäre den

und den Zorn der unbekannten Götter (genau wie 1119  - heute noch in apan tut) Es ist
sehr gut möglich, daß Paulus einen solchen Alt 1n der Nähe Athens sah und geschickt
den Singular für den Plural 1n seiner Rede gebrauchte. Vgl Wikenhauser @, 200 fl

Norden, Agnostos Theos, Darmstadt 1956, 31—85, 115—124; Vallı Straelen a., A

71—76; Cadbury, The book of acts 1n history, Black, London 1955, ff, 5
Conzelmann, a, d.. 9 7 Haenchen, Die Apostelgeschichte, Vandenhoeck Ruprecht,
Göttingen 1959, 458 f; des Places, De oratıone Pauli ad Areopagum. Pontificium
Institutum Biblicum, Romae 1964
Diese Worte haben icht den Sinn, daß die Heiden 1n inem rechten Ja ott leben, wıe
Röper und Rahner meıinen. Paulus 1l ZUT: captatio benevolentiae seiner Hörer die Auf-
schrift deuten, als ob die Athener unbewußt den ihnen noch unbekannten einen, wahren
ott verehrten, obwohl VOT Heiden spricht, die LLUI polytheistisch dachten. „  je Aus-
drücke ‚Unkenntnis Gottes’ und ‚Gott nicht kennen‘ bezeichnen 1n manchen Büchern den
Zustand, 1n dem sich die Heiden befinden, die den wahren Gott B-  vr“n kennen und nicht
verehren, die dem Götzendienst und der sittlichen Verderbnis verfallen sind. Weish 1 J

wird die ‚aus dem Irrtum hinsichtlich der Erkenntnis Gottes‘ der auch einfach
‚Unkenntnis’ eNnNann WIFT' entspringende Lasterhaftigkeit der Heiden 1n einer Art Laster-
katalog gegeißelt. In diesem Sinn ist ch die ‚Unkenntnis’ (Gottes) Apg. 1Z 3 / Eph 4I
(die Heiden ‚sind dem Leben Gottes entfremdet Cn der 1n ihnen befindlichen Unkennt-
nıs und etr %; verstehen. Es handelt sich Iso eine praktische, icht ine
intellektuelle Unkenntnis, wıe s1e die philosophische Deutung der Areopagrede behaup-
ten scheint. Über die Zeiten der Unkenntnis sieht LLU:  } ott hinweg und 1äßt die gesamte
Menschheit aufrufen, ihr bisheriges gottloses und lasterhaftes Leben aufzugeben und sich

dem einen wahren ott und ZAUE, Haltung seiner Gebote hinzuwenden. Dieser Ruftf ZUr

uße offenbart deutlich, daß ott die bisherige Unwissenheit 1n ezug auf ott und seine
el  3rechte Verehrung nicht als schuldlos betrachtet und ist darum sehr ernst nehmen;

auf ihn folgt das Gericht.“ (  ikenhauser, d a 210 f; vgl Schlier, Die eit der
Kirche, Herder, Freiburg 1958, 29—37); Besinnung auf das neue Fundament, Herder 1964,
319, 339.)
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Dichtung und Mythologie. Schwankend zwischen Ungläubigkeit und Furcht, sich 1ä-
cherlich machen, sagten die Zuhörer, icht unhöflich ein: JJ  1r wollen dich
ber dieses Thema eın andermal hören.“ Der Hagiograph fügt mit einem Unterton
der Irauer hinzu: Dann S:  o  Ing Paulus fort VO  a} ihnen.“ Die Methode der Anpassunghatte fehlgeschlagen.
Es ist bemerkenswert, dafß Paulus meines issens VO  } diesem Tag nicht mehr
eine Anpassung die Heiden praktizierte. Von Athen begab sich nach Korinth
einem kühnen Unternehmen: Er rief und holte den Abschaum der Gesellschaft 1n die
Kirche den Tisch des Wortes un des eucharistischen Mahles. ach monatelangenEnttäuschungen und Sorgen müde, traurıg ber das Heidentum und das oSse ringsihn, geschwächt durch einen Malariarückfall, durch Armut bedrückt, fühlte Paulus

Ende des Sommers alle Kraft un Begeisterung schwinden. Bei Jesus Irost
suchend, erhielt als er!ösende Antwort das Thema Von Isaias, Kap VO „Mannder Schmerzen“. So ie{( dann die hochgeistige Beweisführung, die meister-
lich für die kultivierte Gesellschaft Athens vorbereitet hatte, endgültig fallen un fand
ZUT Torheit des Kreuzes. Das War der Weg Gottes den Herzen der Matrosen,der Krämer, Weltmenschen un:! Lüstlinge, der jüdischen Hausierer und deren Frauen:
die Wendung Z Kreuz. Paulus predigte weiter nichts als Christus den Gekreu-
zigten. Er sehnte sich darnach, daß die Menschen der Sünde stürben dessentwillen,der gestorben WAar, G61e re uch auf die Schönheit der Sprache, auf Diktion
und Rhetorik verzichtete Paulus. So hatte etr jede Anpassung aufgegeben un jedesungeordnete Selbstvertrauen. Dann wurde rank, VO Fieber geschüttelt, schwach
un! geprüft 1n körperlichem un! seelischem Leid; mit Christus selbst a1llıs Kreuz Be-nagelt. Dieser Tatsache verdankt Paulus seinen Platz 1n der Geschichte, da er
Christus den Gekreuzigten ZU: beredteren Thema machte als die tiefsten Spekulatio-
1ien der Platoniker. Was er gesagt hat ber die Erlösungssehnsucht des menschlichen
Herzens, äßt alles weiıt hinter sich, Was Sophokles oder Aischylos 1ın ihren Tragödiendarüber dichten und denken konnten.
Wir Missionare Japans vermogen psychologisch sehr gut die Gefühle des Völker-
apostels mitzuempfinden. Da WIT uns ja immer wieder geduldig 1mM Dialog mit Kate-
chumenen weıt wI1e möglich deren Gefühlen und Gebräuchen angepakßt und ihre
Kultur mit Lob bedacht haben, machten WIT schließlich die Erfahrung, daß S1e ZWarTr
bereit sind, einem Teil unNnserer Religion (von der Gc1e  al wWIlssen, daß 61e höher steht als
ede andere) zuzustimmen, aber dem Kreuze Christi, der Auferstehung un: dem
größten Teil der christlichen Moral versagten S1ie ihre Zustimmung; denn das be-
deutet für S1e: Es darf keine Abtreibung geben, keine Geburtenkontrolle, keine Ehe-
scheidung, keine ausweichenden, lügnerischen Antworten. Das Ja des Christen mMU:
eın Ja und sSeın Nein eın Nein seıin un:! 1n vielen Fällen eın 5anNz entschiedenes Jaun entschiedenes Nein. Einer unserer Mitbrüder, der die Jahre lang ewunderns-
werte Arbeit 1er geleistet hat, sagte MITr: „Es tut MI1r  l fürchterlich leid, aber ich
kann icht noch jahrelang ein un dieselbe Frage behandeln, daß nämlich 1n der
Lehre Christi eın Kompromiß oder ‚dakyo geben annn gebe auf !“ Diese
Haltung i1st verständlich, wenn auch nicht billigen.
Es gibt viele, die In den Worten „erfüllen“ un ‚„vollenden““14 die wahre Haltungdes Christentums gegenüber den nichtchristlichen Religionen ausgedrückt finden
Diese Termini sind immer wieder ın unNnseren Diskussionen aufgetaucht un! 1n vielen
Büchern und Artikeln aufgegriffen worden. Haben WIT s1e auch durchforscht?
Sie stammen dus der Bergpredigt: „Denkt nicht, ich ce1 gekommen, das Gesetz aufzu-
heben, sondern ich bin gekommen, erfüllen.“ Und bei Joh 12 lesen WIT
III bin nicht gekommen, die Welt richten, sondern s1e retten.“ Gelbst

Vgl Bauer, Bibeltheologisches Wörterbuch, Styria 1962, 280—288 Schnackenburg,Gottes Herrschaft und Reich, Herder, Freiburg, 1959, 199—233
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unter den japanischen Christen herrscht keine Einmütigkeit darüber, ob ihre frühere
Religion 1mM Christentum Erfüllung oder Verleugnung erfahren habe Wenigstens
Prozent der praktizierenden Christen Japans verneinen energisch, daß ihre frühere
heidnische Religion 1m Christentum ihre Vollendung erfahren habe Sie haben allgemein
das Gefühl, dafß c1e durch ihren Eintritt in die katholische Kirche vollkommen anders
geworden sind1®
Sicherlich kam Christus, die Welt retten; und doch sagte auch: „Ich kam
die Welt, Gericht halten.“ III habe viele inge und richten, die
euch betreffen.“ kam, retten, aber eın Kommen bedeutet Gericht, un!
jeder Begegnung und jeder Beziehung zwischen ihm und den Menschen werden diese
gerichtet. Dies ilt für seine Apostel und für u1ls Priester und ist eın
Hauptgrund, WaTIunm WIT in der gaNZEI Welt wenig beliebt sind und daß die kleine
Zahl von Christen unter Millionen Hindus, Buddhisten und Shintoisten dasselbe eT-

£ahren mMuUu. Diese kleine Herde ist einfach anders als die anderen. Wenn Ööper („Die
n Christen”‘) verlangt, daß der Chinese Chinese und CHhrist, der Japaner
Japaner und Christ sSein muß, i1st 1eS5 richtig verstehen, aber die echten Christen

immer und überall Nonkonformisten. „Wir haben den uf//] sagt Tertullian,
„tfern VOI1L der Menge leben  4‘ Die ersten Christen 1n den ugen der
Heiden ‚„Menschen, die sich VO'  j dem Rest der Menschheit absondern.“
Die Andersartigkeit des Christen trat überall zutage. Die Christen hatten ıne andere
moralische öhe Wie offensichtlich ist das auch heute 1n Japan! Die Keuschheit wWar

dort iıne LEUE Tugend Uun:! eine unerhörte Forderung. Der Christ mußte sich ort NnOt-
gedrungen VO' fast gesamten sozialen Leben zurückziehen. Die katholischen Japa-
nischen Geschäftsleute mussen ZU Großteil dasselbe Jedes heidnische Mahl be-
ginnt mıiıt einem Trankopfer und einem Gebet den eidnischen Göttern. Daran
annn ein Christ icht +eilnehmen. Die eisten heidnischen Feste und sozialen est-
lichkeiten werden 1mM Tempelbereich abgehalten, nachdem eın Opfer dargebracht
wurde. Die Form der Einladung ist für gewöhnlich die, Tische eines Gottes
miıtzuspeilisen. Zu einem solchen est annn der Christ nicht gehen. Unvermeidlich e71-

scheint der Christ als ungehobelt, bäuerlich und unhöflich, wenn die Einladung
einer gemeinsamen Festlichkeit ausschlägt oder wenn Söffentlich wıe Paulus
tat, die lose Moral der heidnischen Welt verurteilt. Lebt INa  } heute auch LLUTI als
Keisegast einige Wochen in Athen und besonders 1n Korinth, ist INnan erstaun
ber die Ahnlichkeit des Lebens iın Griechenland ur Zeit Pauli und des Lebens,
wıe es sich heute noch 1n gewlssen eidnischen Gegenden Europas und Asiens ab-
spielt. Der Heidenapostel ieß sich nicht entmutigen durch das Milieu VO  - damals. Mit
Gottes Gnade vollbrachte das Wunder, 1n der verkommenen Hafenstadt Korinth
Reinheit erblühen lassen. ber War sehr freimütig, dafß eın japanischer
Künstler konnte: „Die Paulusbriefe sind grob. Er ist kein feiner Mann. Er hat
keine feinen Manieren.“ Vielleicht hatten die Predigten Pauli gerade deshalb Erfolg.
Korinth WarTr die Gtadt der Aphrodite. Im Tempel dieser Syrischen Venus mehr

Davon erfährt 1Ur in Gesprächen mit Neubekehrten, die ber isweilen delikat
sind, daß die Aussagen icht gedruckt werden können. Das SaNzZ Andersartige, das die
Neuchristen erfahren, bekommt I1a  > nicht lesen 1n den Büchern, die wenn auch

zuverlässig über andere Religionen, über ihre Übereinstimmung und ihren Unterschied
schreiben. In Publikationen TeTr Art kann gelegentlich etwas er C1I-

fahren, den Bekenntnissen ernster Gottsucher aus der buddhistischen und hinduisti-
schen Welt, die verfaßt wurden, Zeugnis bzulegen VO  3 ihrem Suchen und Entdecken,
VO'  3 ihrem Sehen un! Ergreifen einer ganz Welt mıiıt völlig neuen Werten. Diese
Bücher sind schwer zugänglich, einer orientalischen Sprache verfaßt, bleiben sie den
Abendländern meist verschlossen. 5ie sind als Dokumente VO  - größtem Wert, weil Sie
nicht den VOomn einer Religion ZU:  an anderen beschreiben, sondern Zeugnis ind
einer geistigen Pilgerfahrt, die ıIn einer völligen Umkehr endet In der religionswissen-
schaftlichen Lituratur müßten diese rıften ihren Platz fnden.
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als 1000 Prostituierte ritueller Unzucht angestellt. Das erinnert apan Wall-
fahrtsorte von heute, WI1e Zenkoji In Nagano, den Kannon-Tempel 1n Asakusa oder den
Atsuta Schrein 1n Nagoya, 1n unmittelbarer Nachbarschaft Hunderte von Bordells
blühen. Orn wWar ZUT eit des Paulus das rab der gefeierten Prostituierten
als eine Sehenswürdigkeit wI1e das des Diogenes, des kynischen Philoso-
phen Paulus sah das alles, rückte die Dinge mulg zurecht und rügte, seın
mußfte Auch den Missionären apan oder irgendwo anders 1n der Welt bleibt dieses
„Richten“ als harte Pflicht, wWe darum geht, die Millionen Abtreibungen, die
dort geschehen, verurteilen. Paulus hat seine ernsten Worte 1n Korinth gesprochendas verrufene ‚„„korinthische Leben“ Dieselben Probleme bietet heute jederderne Seehafen, G@e1 KRotterdam, London, New York, Yokohama, obe oder NagoyaKorinth War auch Garnisonsstadt und Schmelztiegel einer weltbürgerlichen Bevölke-
Tung. Und aus diesen Kreisen W Paulus selne ersten Konvertiten durch Gottes
Gnade un: ohl auch deshalb, weil ET sich klar ausdrückte und VOT allem weil
e bereit WAÄrT, für seine Botschaft leiden.
uch das soziale Leben ZUT eit Pauli wurde für den Christen ZU Problem. Der
Christ konnte ZWaT damals noch nichts zugunsten der Sklavenbefreiung unternehmen,aber er behandelte doch einen Sklaven wI1e einen Bruder, weil ihn wirklich dafür
hielt. Man reizte die Heiden auch dadurch, daß einem Christen die Heirat zwischen
Mädchen hoher Abkunft und freigelassenen Sklaven erlaubt WAaärT, die nach dem
römischen Gesetz als illegal galt Die Christen 1 antiken Rom wurden gehaßt als
Menschen, die anscheinend abseits vVon der Gesellschaft leben wollten, deren Sitte
und Lebensart offensichtlich das soziale Lebensgefüge ihrer eit zerstoren schien.
Unsere Missionschristen sollten sich oft diese Dinge erinnern, das könnte ihnen
Kraft un TIrost geben.
Eine der unleugbaren Wirkungen des Christentums War und ist, daß fallweise
Spannungen und Spaltungen 1in der Familie hervorruft, daß 6S nicht den Frieden
bringt, sondern das Schwert, wı1e die Schrift sagt Es ist icht leugnen, dafß der
Glaube den Menschen öfter 1n Gegensatz seinen Liebsten un Nächsten stellt, daß
die Feinde des Menschen seine eigenen Hausgenossen sSeıin können. Ein Christ mußbereit selin, Christus mehr lieben als die, die ihm auf Erden nächsten stehen.
Der Heide aber wird jede Religion hassen, die Se1in Familienleben stOrt oder zerstort.
Unvermeidlich wird das Christentum heute 1n apan wI1e 1n China und Indien, wenn
schon nicht gehaßt, doch wenigstens als unwillkommene Verfremdung betrachtet.
Unsere Konvertiten bleiben bis einem gewlssen rad abseits stehende GruppenWiederum liegt der Hauptgrund dafür darin, daß WIT eben anders sind, daß WIT uns
nicht allen Anschauungen und Lebenspraktiken können.
Das Wort, das den Christen 1mMm Neuen Testament gegeben wird, ist sehr bezeichnend.
Er wird Ü VLOG genannt Die Grundbedeutung dieses Wortes ist ; anders”. Das, Was
heilig ist, ist verschieden von den übrigen Dingen. Der Tempel ist heilig, weil sich
Von den anderen Gebäuden unterscheidet. Der Sabbat ist heilig, weil sich VO  3 den
übrigen agen der Woche abhebt. Der Christ ist e1n ensch, der grundlegend anders
ist Dieses Anderssein ann nicht bestehen 1mM sich Zurückziehen vVon der Welt, SONSs
hätte Paulus seine Christen icht Wappnen gebraucht Hafß und Verfolgung.Er schrieb nicht die Heiligen ın der Wüste oder 1im Kloster, schreibt die
Heiligen 1n Philippi, Korinth und 1in Rom Es War darum unvermeidlich, daß dieChristen tagtäglich mıit den Nichtchristen 1ın ihrem unterschiedlichen Leben aufeinander
gerieten. Der Unterschied, der sich 1mMm Leben der Christen kundtat, War aber eine
ständige unausgesprochene Kritik un: Verurteilung der heidnischen Lebensweise.Dazu bedurfte es keiner offenen Kritik und Mißbilligung, keiner rechthaberischen
und überheblichen Haltung des Christen. Die christliche Ethik bedeutet in sich selbst
Verurteilung des heidnischen Lebens.
Christus kam nicht, richten, sondern retten ber Seın Kommen wWar
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eın Gericht Er 1st heute noch UunterW'  S durch seine Missionare, aufzulösen und
erfüllen, alle Güte, Rechtschaffenheit und Wahrheit vollenden, aber zZ.u

vernichten (nicht ersetzen) Sklaverei, Polygamie, Kinderehe, Kastenwesen, Tempel-
prostitution, Unrecht, Habsucht, Abtreibungen und alle Werke des sündigen Menschen,

denen eın Missionar auf der Welt eın Christentum sehen
aB. Hier gibt e weder geographische och religiöse Schranken. Christus ist untier-

WCB5S die 1sSsion Ost und West in gleicher Weise, allen Religionen un! 1m
Leben jedes Menschen. Die eigentlichen Güter aber und Wahrheiten der icht-
christlichen Religionen, Von denen iINnan ann, daß Christus s1e vollenden wird,
mMUSsen irgendwie selbst getauft un erlöst werden. Es ist niemals geleugnet worden,
daß das Gute eines Menschen oder einer Religion „VON der Gnade erhoben werden
ann, da{fß VOIl ihrer Krümmung 1NSs Endliche hinein befreit, die Dynamik auf den
Gott des ewigen Lebens wird’ 16 ber die nichtchristlichen Religionen können sich
icht auf natürlichem Weg das Christentum hineinentwickeln. Sie muUussen sich
celbst erniedrigen und eiINer Vorbereitung unterziehen, wiıe e auch ein Großteil des
heutigen Christentums tun mufß Das ist aber art für den angeborenen GStolz großer
Denksysteme. Ehe Indien seine Unabhängigkeit erlangte, schrieb eın protestantischer
Missionar: „ES ist für die Inder eın hartes Wort, daß das eil VOI1 den Juden
STamm' Sie sind sicher, daß Indien den Primat 1n geistigen Dingen besitzt. Sie
klammern sich noch leidenschaftlicher solch einen Glauben, weil c1e sich durch
ihre politische Situation gedemütigt fühlen. Der geistige GStolz ist die große Zuflucht
VOT ihrem Minderwertigkeitskomplex. glaube, WIT können dieses Gefühl als
natürlich anerkennen und ich 7zweifle nicht, WIT les Nötige tun sollten, die
unnötigen Hindernisse, die 61e VO Eintritt in die christliche emeinschaft abhalten,
aus dem Weg Taumen. fürchte, daß der Eintritt 1NSs Christentum für alle ein  an
schmerzliches Opfer ihres Stolzes bedeuten wird, und WIT Kxönnen aus dem
'Tor eın weites machen. Die Inder sehen klar gSCNU$S, welches Opfer Stolz ©5 be-
deutet, aus einem Engländer einen genuinen Christen machen, indem das Pochen
auf überlegene Macht einer Haltung demütigen Dienstes opfert. ber auch die Inder
en eın großes Opfer GStolz bringen, wennl 61e sich wirklich dem hebräischen
Jesus als ihren obersten Herrn beugen wollen.“ Ahnliches <ilt für Japan.
Sollte wahr se1n, daß die Kirche der Getauften Ge1  A „‚der Stofßtrupp derer, die auf
den Straßen der Geschichte das eil Gottes Uun! 1n seine Ewigkeit hineinwandernlll'],
die anderen alle aber auch schon ohne Taufe und Bekehrung ihre Weggefährten ZU:

gleichen Ziel seien, ann müßte doch der tatsächliche und gefahrvolle Unterschied ZWI1-
schen beiden Gruppen Christen und Nichtchristen schärter gezeichnet werden. Sonst
könnte es geschehen, daß die orge der Gläubigen die ission abnimmt, der
Eifer der Missionare erlahmt, die Missionsberufe versiegen und das Verständnis
schwindet für das Herrenwort: ‚„„Bittet den Herrn der Ernte, dafß Arbeiter 1n seine
Ernte sende.“ (Lk 10,

Rahner, Das neUe Bild der Kirche nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. In e1s
und Leben, Febr. 1966,

Rahner, d.
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II ADETBEBUNGEN

SERLOH

Der Oktober 1517 1mM Lichte nNeueTeT Forschungen
Wir sind gewohnt, den Inhalt des Reformationsfestes Oktober 1M Anschlag der

Ablaßthesen durch Luther die J] üren der Wittenberger Schloßkirche sehen.
Das Pathos des Jahrhunderts ieß den Reformator mit den Hammerschlägen die
Kirchentüren das Gebäude der mittelalterlichen Kirche erschüttern. Luther selbst und
die zahlreichen Berichte ber den Ablaßstreit VO'  3 protestantischer wıe altkirchlicher
Seite wIissen dagegen bis Luthers Tod (1545) nichts VO  - einem Thesenanschlag.
Davon berichtet erst Melanchthon 1n einer Vorrede Luthers Werken aus dem
Jahre 1546, einer Vorrede, die einer Reihe sonstiger Unrichtigkeiten VO:  3 EeVaN-

gelischen Forschern wıe Boehmerl1 un Volz? als „haltlose Legende“ betrachtet wird.
Weshalb verweisen WIT dann aber nicht auch Melanchthons Bericht Von dem Thesen-
anschlag 1n das Reich der Legende, klare und wiederholte Aussagen von Luther
selbst ihn ausschließen?
Luther hat zeıt sSe1Nnes Lebens versichert, habe die Thesen den Erzbischof Albrecht
VO  > Magdeburg-Mainz un! seinen Ortsbischof Hieronymus Schulz VOI Branden-
burg geschickt. rst als die Bischöfe ihn keiner Antwort gewürdigt hätten, habe den
Disputationszettel herausgegeben, gelehrte Männer Z Klärung der Ablaßlehre
herauszufordern. 50 schreibt 7 1n einem Brief VO' November 1518 seinen
Landesherren Friedrich den Weisen: „Von meılner Disputationsabsicht wußte keiner
auch meıiner besten Freunde, sondern LLUTr: der hochwürdigste Erzbischof VO  3 Magde-
burg un! der Herr Biechat Hieronymus Von Brandenburg; denn weil ihnen ja daran
gelegen sSeıin mußte, derartige Ungereimtheiten unterbinden, habe ich s1e 1n Privat-
schreiben und ‚WarTr bevor ich die Disputationsthesen veröffentlichte 1n demütiger
und ehrerbietiger Weise dazu aufgefordert, die Schafe Christi jene Wölfe
schützen Mein Brief, der inzwischen 1n vieler Menschen Hände gelangte, ist VOTI -
handen und bestätigt alle diese Tatsachen?.“
An dieser Darstellung hat Luther bis Zu Ende sSe1ines Lebens festgehalten. In der
Schrift „Wider Hans Worst“ Von 1541 heißt S! ADa schreib ich einen brieff mit den
Propositionibus den Bischoff Magdeburg, mane und bat, Er wolte dem
Detzel einhalt thun und solch ungeschickt ding predigen wehren, Den selben
Brieff annn ich noch au legen. ber MIr ward eın antwort Iso gıengen meline
Propositiones AauUs wider des Detzels Artickel4.“ In der Vorrede ZU Band seliner
lateinischen Werke VO'  3 1545 stellt Luther 1m Rahmen eines Rückblickes auf eın
Leben den Hergang w1e folgt dar ‚„Alsbald schrieb ich wel Briefe, den einen aml den
Mainzer Erzbischof Albrecht den anderen den 508 Ordinarius loci, nämlich den
Brandenburger Bischof Hieronymus, mıit der Bitte, das schamlose Treiben un die
lästerlichen Reden der Ablaßprediger unterbinden; aber Inan schenkte dem aTIllı-

seligen Mönch überhaupt keine Beachtung: Iso mißachtet, gab ich einen Zettel mıit
Disputationsthesen heraus®.‘ Dies schrieb Luther 1545, als ih: keine diplomatischen
Rücksichten mehr bestimmt haben können, die Wahrheit zurechtzurücken. Dazu War
die Richtigkeit seiner Behauptung nachzuprüfen; denn 1n dem Band, dem die Vor-
rede geschrieben ist, ıst auch der Brief den Erzbischof, dem die Thesen beilagen un!

Boehmer, Luthers Romfahrt (1510/11), Leipzig 1914,
2 H Volz, Martin Luthers Thesenans un! dessen Vorgeschichte (Weimar /3 Br (= Weimarer Ausgabe VO:  3 Luthers Werken, Abtl Briefe) A 245 Ir (= Wei-

Ausgabe, Abtl Tischreden).
5 J 540, 15—25 54, 180
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auf den Luther sich bezieht, abgedruckt Er liegt heute noch VOT und tragt das Datum
VO Oktober 1517
Hätte Luther 1Un Al diesem Oktober die Thesen Ööffentlich angeschlagen, > dann
hätte den Bischöfen nicht, wIlie beteuert, eit ZUT Rückäußerung gelassen. Nichts
zwingt uns, nichts berechtigt uns aber auch, Luther einer falschen Darstellung be-
zichtigen und E dem Thesenanschlag Oktober festzuhalten. Luther selbst
spricht immer LLUT davon, da{f den Ablaß geschrieben oder Thesen heraus-
gegeben habe Faktisch hat auch keine Disputation stattgefunden, und die Überschrift
der gedruckten Thesen mıit der Bitte eventuelle schriftliche Rückäußerung äßt
die Versendung der Thesen nach auswarts und nicht eiıne Disputation Wittenberg
denken.
Entsprechend hat Luther die Thesen amn November sSeINemM Freunde, dem Erfurter
Prior Johannes Lang, zugesandt mıiıt der Bitte, und seine Ordensbrüder möchten
ihre Meinung azu außern und ih; auf rrtümer aufmerksam machen?®. Die Thesen
ber die scholastische Theologie VO September 1517 bekam Johannes Lang sotfort
zugeschickt. Jetzt ieß Luther fast Tage verstreichen, innerhalb derer aus dem

Kilometer entfernten Halle VvVon Erzbischof Albrecht hätte Antwort haben können.
In einer Tischrede erzählt Luther, habe nach Allerheiligen auf einem Spaziergang
das Entsetzen seines Freundes, des Wittenberger Professors Hieronymus Schurff, erregt
mit der Nachricht, wolle den Ablaß@ schreiben. Das schließt einen Thesen-
anschlag VOT Allerheiligen aus und bestätigt Luthers Behauptung, selbst seine engsten
Freunde hätten nichts VO.:  - seiner Disputationsabsicht gewußt?.
Weiter schreibt Luther in einem Brief den Hofkaplan eorg Spalatin, habe seine
Thesen icht iın die Hände des Kurfürsten Friedrichs des Weisen oder eines seiner
Hofleute kommen lassen wollen, bevor die 61e bekommen hätten, die sich arın kriti-
siert fühlen würden?. Das nach dem Brief Luthers Friedrich Weisen der
Erzbischof Albrecht VOomn Magdeburg und der Bischof Hieronymus VO Brandenburg,
die VOT seinen besten Freunden VO  - der Disputationsabsicht erfahren hätten. Wie
konnte aber Luther annehmen, icht ein AauUlicus:., nicht eın Mann VO  - Hof, würde
VO'  - den Thesen Kenntnis bekommen, wenn 6c1e ZU] Fest Allerheiligen, dem Titel-
fest der Schloßkirche, angesichts des großen Publikumsverkehrs diesem Tage ort
anschlug?
Das un vieles andere führt dem Schluß Der Thesenanschlag faınd icht STa
Der Oktober 1517 ist die Geburtsstunde der Reformation, weil diesem Tage
Luther den zuständigen Kirchenfürsten die Ablaßthesen zugeschickt hat mıiıt der Bitte,
das unwürdige Treiben der Ablaßprediger abzustellen. Als die Bischöfe icht reagler-
ten, hat die Thesen zunächst privat weitergegeben. Sie wurden annn aber schnell
verbreitet, 1n Leipzig, Nürnberg und Basel gedruckt und fanden in Deutschland und In
der Welt 1ne Resonanz, wıe  Z 61e der Reformator nicht beabsichtigte und nicht VOTauUsSs-
sehen konnte. Nach dieser Veröffentlichung durch Buchdruck konnte Luther 1mM Februar
1518 und spater schreiben, habe öffentlich (publice, ante fores) FE Disputation
eingeladen.
Damit wird deutlich, daß Luther keine Szene VOT der Schloßkirche angesichts des
Wallfahrtsbetriebes VO:  } Allerheiligen ort gemacht hat, et icht auf einen
Bruch mıit der Kirche hingesteuert ist, sondern absichtslos A Reformator wurde.
Damit trifft aber die beteiligten Bischöfe noch größere Verantwortung. Denn dann
haben c1e dem notigen religiösen und seelsorglichen Ernst fehlen lassen. Weil
s1ie und in ihrer Person die damalige Kirche sich der Reform verschlossen haben, kam
es ZUT Reformation.
Diese Auffassung ist von mMIr 1961 1ın einem Vortrag ‚„Luthers Thesenanschlag, Tat-

6 Br 3 122 . ]} 173 564, Nr. 3722 8 Br * 118
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sache oder Legende?“® vertreten worden Daran hat sich eiNne ebhafte Diskussion
angeschlossen!® Mit den dabei vorgetragenen Argumenten Seiz sich eben
erschienene Studie ‚„„‚Luther zwischen Reform und Reformation Der Thesenanschlag
fand icht stattli““ auseinander Darin biete ich welıtere Belege für Auffassung
und suche ich den Abla{f(streit VOT dem Hintergrund der Geschichte, Theologie und
Praxis des Ablasses und der Ablaßlehre und Kritik Luthers VOT 1517 verständlich
machen.
Von anderen Seite hat der Paderborner Kirchenhistoriker und Bibliothekar
Klemens Honselmann die strıttıge Frage des Thesenanschlages aNnsCHANSCIL Er hat
versucht 61€e€ durch eiNe Untersuchung der vorhandenen Drucke Lösung entgegen-
zuführen und 1ST dabei überraschenden Ergebnissen gekommen, die U:  -

Studie „Urfassung und Drucke der Ablaßthesen Martin Luthers und ihre Veröffent-
lichung“1* vorlegt Darin beschreibt zunächst die altesten Ende 1517 erschienenen
Drucke (Hieronymus Hölzel Nürnberg), (Jakob Thanner eipzig und
(Adam Petri Basel) und prüft ihre Zuweisung die Druckorte und Druckereien
durch die Weimarer Ausgabe Einen Urdruck Wittenberg, der Ausgangspunkt für
die Veröffentlichung der Thesen sce1n könnte, gibt icht jedenfalls lassen sich keine
öpuren dafür finden; „„alles Gerede VO  3 verlorenen Wittenberger Urdruck ist)
LLUT VO'  j der Meinung ausgegangel}, daß Luther +atsächlich durch den Anschlag SEe1Ner

Thesen die Schloßkirche VOIL Wittenberg die Reformation ausgelöst habe‘“ 29) So
bekommen die damit äaltesten Drucke und erhöhte Bedeutung £ür Honselmanns
Untersuchung. Die rage nach ihren Vorlagen beantwortet er wWIe Knaake
und 7zuletzt auch olz dahin, daß Sö1€e alle handschriftlich SCWESECN sind Sie können
aber nicht Abschriften von gedruckten ext gewesen SC1IN, WIe olz annımmt.
Es gibt keinen Urdruck, und die vorhandenen Drucke weichen dermaßen voneinander
ahb daß keiner die Vorlage für anderen SEeEWESECN @111 annn Vielmehr sind icht
LLUT die drei Drucke Von 1517 sondern auch die den ‚„Resolutiones“ (1518) und

die den Thesensammlungen VOomn 1530 und 1538 ‚Vn sechs voneinander
abweichenden handschriftlichen Texten abgedruckt“ 31) Diese Vorlagen haben
nächst fortlaufenden lext gehabt, der ursprünglich keine Einteilung Einzel-
thesen und keine Zählung hatte Bei der Vorbereitung ZU11 Druck sind CINISE ul1-

sprünglich zusammenhängende GSätze aufgespalten und sind die Einzelthesen mit Zah-
len versehen worden 34)
Die Abweichungen der Drucke sind dazu derart ö61€e nicht auf Versehen der
Abschreiber, die die Vorlagen anfertigten, zurückzuführen sind sondern auf nde-
rungen, wWI1ie s1e ein Autor vornımmt der ein VOIL ihm verfaßtes Manuskript ab-
schreibt Damit geht 111e Mehrzahl von Abschriften auf Luther celbst zurück Um
EerwWEeIlseN, daß e1Ne solche Arbeit dem Reformator zuzutrauen ist hat onselmann
ausprobiert daß 11a eine handschriftliche Kopie der Thesen ohne Hast ZzZwelıl
Stunden und inuten anfertigen kann, eln geübter Schreiber also sechs bis acht
Abschriften Tag machen konnte
Sind die Thesen den Resolutionen durchgehend gezählt dann haben 61€e der
1530 VO  3 Melanchthon und der 15338 VOomn Luther selbst herausgegebenen Sammlung
VO:  ” Disputationsthesen wiederum keine Zählung Honselmann csieht darin ine weitere
Bestätigung, ‚„daß Luther den Thesen zunächst keine Zählung gegeben hat“ 50)

Wiesbaden: Franz-Steiner-Verlag 1962
Einen zusammenfassenden Bericht .  ber die Diskussion bietet das Berichtsheft der eit-
schrift „Geschichte Wissenschaft und Unterricht“ über den Historikertag 1964 in Berlin
mit Beiträgen VO  5 Steitz, Iserloh Volz, Aland Höß (1965) 661—699

11 Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung ünster 1966
Paderborn: Ferdinand Schöningh 1966 Vorausgegangen ist der ortrages
”  1€ Veröffentlichung der blaßthesen Martin Luthers eologie und Glaube
(1965) 1—23
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Zu diesen sechs diesseits der Alpen erschienenen Thesendrucken nimmt Honselmann
noch den Abdruck durch den römischen Dominikaner Gilvester Prierias dessen
„Dialogus” VO Juni 1513 hinzu. Als Magister Sacri Palatii und damit zugleich als
amtlicher Bücherzensor hatte Prierias den Thesentext 1n die Hand bekommen, den
Luther dem Erzbischof Albrecht VO  3 Mainz 1517 zugesandt und den dieser
nach Rom weitergeleitet hatte So können WIT V'  T  AJ da{fß WIT 1n den von Prierias
1M „Dialogus” überlieferten Thesen den authentischen ext VO 6 259 A VOTLT uUu115
haben Daß ler die Vorbemerkung über die beabsichtigte Disputation mit der Bitte

schriftliche Äußerung fehlt, paßt gut aZzu., Denn die ware  A 1n dem Text, der den
Bischöfen zZuging, „völlig sinnlos gewesen“ (56)
Prierias hat aber auch einen kürzeren lext Die Thesen und fehlen bei ihm.
Nach Honselmann hat Prierias 61e nicht fortgelassen, lagen s1e ihm jel mehr über-
haupt nicht VOT, da Luther diese Thesen erst spater verfaßt habe Sie selen gerichtet
„gegen jene Thesen, die der Frankfurter Professor impina für seinen Schüler, den
Dominikaner Johann Tetzel, aufstellte, der 6S1e  A für den akademischen rad des Lizen-
tiaten verteidigen hatte13“
Ich fürchte, 1er überzieht Honselmann seine Beweisführung. Denn Prierias, der die
Thesen ohne Zählung bringt, annn diese beiden als für seine Gesichtspunkte unwich-
t1g ausgelassen haben Er bemerkte Ja ausdrücklich : „Das ist also, Martinus, wWas MIr
als Antwort auf De  ine Thesen eingefallen ist, wobei ich am Schluß einiges Haltlose,
wWas Du sagst, übergangen habe‘“14 Anderenfalls kann Luther die zwel Thesen hinzu-
gefügt haben, bevor die Thesenreihe 1m Laufe des Novembers weitergab. Dafß
diese beiden Thesen erst die entsprechenden bei Wimpina- Tetzel aufgestellt
hat und nicht umgekehrt auch letztere Von Wimpina schon vorliegende Luther-
thesen formuliert sind, hat Honselmann icht bewiesen. Im Gegenteil zeigt eın auch
VO  ; Honselmann zitierter Brief Luthers den Prior VO Neustadt der Örla,
Michael Dressel, die Thesen und Gedankengut bringen, das den Reformator
schon länger bewegte. Es heiß+t ort „Darum hat icht der Frieden, den niemand STOTr

das ist Ja Friede der Welt sondern der hat Frieden, den alle un! alles storen und
der das alles mıiıt freudiger Ruhe ertragt Du sprichst mit Israel (Jer Ö: Ez 1L& 10)
‚Friede, Friede, und ist doch nicht Friede‘“: sprich lieber mıiıt Christus: Kreuz, Kreuz,
und ist doch icht Kreuz. Denn in dem Augenblick ist das Kreuz nicht mehr Kreuz,

dem Du fröhlich sprichst: Gebenedeites Kreuz, unter allem Holze ist keins dir
gleich!® 'II Die Thesen lauten bei Luther:

„Fort darum mit allen Propheten, die dem Volke Christi zurufen: Friede, Friede
und ist doch eın Friede Jer 6, 14; 3, LL Ez B3, 10—16)!
Wohl all den Propheten, die dem Volke Christi zurufen: Kreuz, Kreuz und ist
doch eın Kreuz!“

Sie sollen nach K1 Honselmann gerichtet sSein Thesen Von Wimpina- Tetzel,
die folgenden Wortlaut haben
93) JJ ‚Jenen, die gebeichtet haben, reulg sind und Nachlaß erlangt haben, ist durch

den Nachlafß aller Gtrafe der Genugtuung Friede, Friede geworden A

94) Aber CS bleiben Rückstände der Sünden, eine Geneigtheit und Leichtigkeit ZU)]

95) Für den, der Verzeihung erhalten hat, ist also Friede, Friede gegenüber den
Genugtuungsstrafen für das Vergangene. ber bleibt das Kreuz, das Kreuz,

5 vgl Iserloh, Luther zwischen Reform und Reformation,
Honselmann (Urfassung und Drucke 6 / Anm 15) hält diese VO: an (Martin Lu-
thers Thesen, Hamburg 1965, 101 ih; vorgebrachte Deutung für ‚Ur eine
der möglichen”.

Br R 47, & / vgl Iserloh a. @,
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sich Zukunft VOTI der Sünde hüten Wer das leugnet hat keine Einsicht
sondern ITTt und ist ohne Verstand1®‘

egen Luther, der den Christen anleitet, das Kreuz umImnarımen und ler SOZUSagCN
„sub contrario“ den Frieden suchen, 1ST bei Wimpina- Tetzel differenziert insofern
WIT der Vergebung VOIl Sünden und Sündenstrafen wirklich Frieden finden, aber
das Kreuz bleibt weil WIT uns weiıter uNnseTe Geneigtheit Sünden
WapPNen 111US56€e1 Da Luthers Thesen die ursprünglichen sind und die Promotions-
thesen Tetzels sekundär, ist besonders Zusammenhang mıiıt dem Brief VO

1516 el wahrscheinlicher Honselmann hat Auffassung icht bewiesen,
die Möglichkeit dafß Luther die beiden hinzugefügt hat bevor Thesen abh

Mitte November, VOI Kenntnisnahme der Thesen VO:  »3 Wimpina-Tetzel unter die
Leute gebracht hat icht einmal ernsthaft 1115 Auge gefaßt
Im Abschnitt sSe1iNes Buches behandelt Honselmann „Die literarischen Zeugnisse der
Thesenveröffentlichung“. Er bringt ZWAaT eın Material, arbeitet aber das bisher
vorgelegte Uun! diskutierte mıit der ihm CIgCNEN Gründlichkeit durch Durchgehend
kommt er mit 1900808 ZUr Annahme ZwWEeIieT Termine, die für die Bekanntgabe der Thesen
eine Rolle spielen: Die Versendung die Bischöfe {l 1517 un! die Weiter-
gabe inie breitere Offentlichkeit spateren, WIe el meın je] spateren
Termin „Der Termin der Schreiben die Bischöfe ist also sauber abgehoben VO:  »3 der
zeitlich jel spateren Ausgabe der Thesen die Freunde, die der Absicht erfolgt
die aufgestellten Sätze ZUrTr: Disputation stellen“‘ 89)
Die strıttigen Äußerungen Luthers VO' Februar 1518 den Briefen Bischof

bzwHieronymus Von Brandenburg und eorg Spalatin, wonach „publice
„‚‚ante fores eingeladen und J J: die Arena gerufen haben 11 bezieht auch Honsel-
ILal auf die inzwischen erfolgten Drucke der Thesen Freilich muß eTt dann auf die
Schwierigkeit hinweisen, ‚„‚daß Luther sich nicht gaz korrekt ausdrückt“ (101 Anm 24)
Denn der Druck 1St ohne ce@e11 Wissen und ohne seinen Willen erfolgt wenn ihn
auch nachträglich hingenommen hat und Worte aTcell, m1T denen die
Disputation angekündigt wurde
Auch die literarischen Zeugnisse sprechen nach Honselmann für eiNne Veröffentlichung
der Thesen durch Luther erst Mitte Dezember, nachdem die Doktorthesen Tetzels ihm
ZU[T Kenntnis gekommen Als Beweis dafür dient ihm Luthers Bemerkung
der oben angeführten Gtelle aus „Wider Hans Worst“ ‚„„Also g1CNSECN Proposi-
L10Nes aus wider des Detzels Artickel“ (WA 540 25)
Doch auch 1er überzieht Honselmann Beweisführung Denn mıt ‚„„Tetzels
Artikel“ kann auch die Ablaßpredigt Tetzels gemeınt seıin Einige Zeilen vorher braucht
er das Wort ‚„Artikel” nämlich dem 5Sinne, wenn schreibt Indessen kommt VOT
mich wWIe der Tetzel „greulich schreckliche Artickel” gepredigt hätte (WA 539 13)
Außerdem bringt der Ablauf der Ereignisse, WI1e Honselmann sich ihn vorstellt Ter-
minschwierigkeiten mıiıt sich Denn danach müßten die Promotionsthesen Tetzels, die etr

Januar 1518 Frankfurt/Oder verteidigte, schon spatestens Mitte Dezember
Luthers Hände gekommen cein!? Denn dieser müßte zeıt1g ihnen Stellung
g und vermehrten Thesen weitergegeben haben, daß S1e bis Leipzig,
Nürnberg un Basel gelangen und dort och his Ende 1517 Druck erscheinen oOnNnn-
ten Freilich könnten WIT dann Luthers Bemerkung, die Thesen agen
durch ganz Deutschland gelaufen (WA 540 26) ZaNz wörtlich nehmen
egen Honselmann spricht auch daß Luther Ablaßthesen 15477
se1inen Freund Johannes Lang nach Erfurt gesandt hatl8 Honselmann leugnet daß eS5

Übersetzung Anlehnung Honselmann ext der Thesen bei Paulus, Joh. Tetzel
der Ablaßprediger 171—180, und Köhler, Dokumente ZU Ablaßstreit 128—143
Nach Paulus Joh Tetzel, Mainz 1899, 170) ist die Annahme, Tetzels Thesen selell
schon 1517 gedruckt worden, „BaNz unbegründet“. ıs WA Br 1, 122; Anm.
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sich bei diesen Lang übersandten ‚„Paradoxa” die Ablaßthesen gehandelt habe
Luther habe diese als „posıtiones „propositiones” „conclusiones“ und „disputationes”
niemals aber als ‚„Paradoxa” bezeichnet Damit Thesen philosophischen
Inhalts gemeınt Luther braucht diese Bezeichnung aber weılteren Sinn 50
ennt el die 151 Thesen Karlstadts ZUT Theologie Augustins 1517 sowohl „Positiones
wWIie ‚„Paradox (WA Br Melanchthon spricht 1521 VO Luthers Ablaß-
thesen als „Paradoxa” (CR 291) uch der Inhalt des Briefes laßt icht ‚als
unmöglich erscheinen die Ablaßthesen gemeınt J wWwWIe Honselmann meıint

Luther verwahrt sich den Vorwurt der Überheblichkeit un! betont daß
Aristoteles und die Scholastiker auch Kritik übten Diese @1 icht mı1t Überheblichkeit
gleichzusetzen Dieser ezug auf Aristoteles verlangt icht daß mıit Paradoxa Thesen
aus der Philosophie gemeınt TEN. Auch die Ablaßthesen konnten Luther den Vor-
wurtf der Vermessenheit einbringen und haben e5 ja aktisch getan
Wir haben Honselmann dankbar sce1in für wertvollen Beobachtungen den
Drucken Facsimiles der Thesentexte des Prieriasdruckes und der Thesendrucke VO  -

1530 Uun! 1538 sind dem Buche beigelegt und für geENaAaUEC Prüfung der literari-
schen Zeugnisse ber die Veröffentlichung der Ablaßthesen Sie sind ine volle Be-
statıgung INeiNneT eıgenen Auffassung Seine Behauptung, Luther habe gewarte mıiıt
der Weitergabe der Thesen, bis ihm Tetzels Promotionsthesen Gesicht gekommen
Se1ICH, halte ich dagegen nicht für bewiesen, für unwahrscheinlich
Für mich stellt sich der Verlauf der Ereignisse wWwWI1Ie folgt dar Luther hat Thesen
dem 1517 abgefaßten Brief£ Erzbischof Albrecht Von Magdeburg-Mainz
un! ähnlichen Briefen weitere Bischöfe beigelegt MI1T der Bitte, die miß£bräuchliche
Ablaßpredigt abzustellen Als damit keinen Erfolg hatte und nicht einmal
Antwort gewürdigt wurde, hat Mitte November die Thesen handschriftlich weiıter-
vegeben Sie £fanden eine ungeahnte Verbreitung und Resonanz, VOor allem als 510

Ende Dezember Nürnberg, Leipzig und Basel gedruckt worden
Der Thesenanschlag VO 1517 1ST demnach als eiNe Legende nzusehen Dieser
Tag 15t die Geburtsstunde der Reformation, weil Luther ihm den zuständigen
Bischöfen drängende Forderung nach Reform vorgelegt hat diese aber nicht die
notwendige religiöse Kraft und den priesterlichen Geist hatten, die Herausforderung
des für die Ehre Gottes und das eil der Geele eifernden Wittenberger Mönches auf-
zugreifen und der Kirche £ruchtbar machen So kam e5 „Sta ZUr Reform der
Kirche ZUr: Reformation, ZUTr. Kirchenspaltung!?“

GR  ER

Römische Erlässe un Entscheidungen
Einleitungsgebete ZU Brevier
Während des Vatikanischen Konzzils haben die Päpste Johannes und
Paulus eın kurzes Gebet Gottes Segen für das Konzil verfaßt mit Ablässen
versehen und den geistlichen Personen als Einleitungsgebet Z kirchlichen Offizium
empfohlen ach dem Abschluß des Konzils hat 1U aps Paulus @111 ähnliches
Gebet veröffentlicht Es hat folgenden Wortlaut Maiestati tuae, Domine Deus, hoc
sacriticium laudis offerimus et CU: famulo tuo Pontifice Nostro Paulo devoto mentıs
obsequio CON1UNCTI, tuam misericordiam, ut quı1 celebratione
Concikhi QOecumenici Vaticani secundi Ecclesiam tuam laetificare voluisti, salutares
1US fructus ul verso mundo multiplicare digneris Per Christum Dominum nostrum

Iserloh Luther zwischen Reform un! Reformation
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Amen. Die Kezitation dieses Gebetes hat der Vater mıit Ablässen bedacht: Wenn
Geistliche sowile Männer un! Frauen in religiösen Gemeinschaften VOT dem Beten des
Breviers oder vor dem kleinen Offizium VO  . der allerseligsten Jungfrau Maria oder
VOT einem anderen Stundengebet, zu dem sie durch die eigenen Satzungen verpflichtet
sind, das angeführte Gebet verrichten, können 61€e einen unvollkommenen Ablaß VO  3
500 agen erlangen un:! einen vollkommenen den gewöhnlichen Bedin-
gungen einmal 1mM Monat, wWenn 6S1e dieses Gebet einen ganzenN Monat hindurch Vel-
richten. (Dekret der Paenitentiara Apostolica VO' Januar 1966; AAS,
1966, Nr 4, 3827)
Verlängerung des außerordentlichen Jubiläums
Das nachkonzziliare Jubeljahr, das der Vater 1m VEISANgCNEN Dezember ZU
Abschluß des Konzils ausgerufen hat und das Pfingstsonntag, Mai 1966, enden
sollte, wurde VO  . aps Paulus V1 bis ZU Feste der Unbefleckten Empfängnis ariens

Dezember 1966 verlängert. Auch die Jubiläumsvollmachten gelten bis ZU
ue€e': Schlußtermin. Diese Verlängerung wird mıiıt dem Wunsche zahlreicher Bischöfe
begründet, die der Größe ihrer Diözese oder des Priestermangels oder
adus$s anderen Gründen bis ZU Pfingstsonntag icht allen ihren Gläubigen die Möglich-
eit bieten konnten, das Jubeljahr mitzufeiern; außerdem ommMme die Verlängerung
auch aus dem Wunsch, die Lehren des Konzils och weiter 1 Volke vertiefen.

337—341.)
(Motuproprio „Summi Dei beneficio” VO Mai 1966; AAS, 1966, Nr D,

Päpstliche Orden und Auszeichnungen
In der Einleitung ZUT Regelung ber die Verleihung VOoImn päpstlichen Orden und
Auszeichnungen wird vermerkt, daß diese Ehrungen für Persönlichkeiten vorgesehen
sind, die 1n leitender Stellung stehen oder sich ons Verdienste erworben haben,
ihnen dadurch die Hochschätzung, das Wohlwollen un! die Dankbarkeit des Stuhles
auszudrücken. Schon verschiedene Male, besonders durch aps 1US XIL., wurden 1n
dieser aterie Regelungen getroffen. Da 1n unNnseTren Tagen der Stuhl 1n seiner
weltumfassenden Tätigkeit mıit immer mehr Regierungen und Persönlichkeiten 1ın
Kontakt kommt, wird für angebracht erachtet, NnNeUue Weisungen erlassen, be-
sonders hinsichtlich der höchsten vatikanischen Orden Das Kollier (die goldene
Halskette) des Pius-Ordens wird LUr Staatsoberhäuptern verliehen, wenn 6S1e bei
feierlichen Anlässen den aps 1ın offiziellen Angelegenheiten besuchen; der höchste
„Christus-Orden“ und der „Goldene Sporn  44 sollen künftig LLUT: aus einem außer-
gewöhnlichen AnlaßQ verliehen werden und MNUur christliche Staatsmänner höchst
feierlichen Anlässen, bei denen auch der Vater selber zugegen ist un die VvVon
der anzen Welt mitgefeiert werden. Die Presse sprach davon, daß der Papst mıit die-
e’ Erlaß einer gewlissen „Inflation“ bei der Verleihung der höchsten Vatikan-Orden
Einhalt geboten habe (Motuproprio „Equestres Ordines“ VO April 1966; AAS,

1966, Nr. S, 341

Index der verbotenen Bücher
Auf das Motuproprio „AIntegrae servandae‘ VO Dezember 1965, durch das die
Struktur und der Geist des ehemaligen J J: Offiziums“ reformiert wurden, gingeneiım Stuhl zahlreiche Anfragen ein, die das Wesen und die Handhabung des
„Index  44 der Zukunft ZU Gegenstand hatten. In Beantwortung dieser Fragenerklärt 19058  j die „Kongregation für die Glaubenslehre‘“ ach Rücksprache mıit dem

Vater Der Index der verbotenen Bücher hat künftig icht mehr den juridischenWert eines Kirchengesetzes mıt den damit verbundenen Sanktionen die Verl-
botenen Bücher selbst und jene, die solche lesen un! verbreiten. Die Bedeutungun der moralische Wert des Index Sinne einer Aufforderung das Gewissen
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eines ; jeden Christen, keine für Glaube und Sitte schädlichen Bücher lesen, bleiben
jedoch erhalten. Wer dieser Verpflichtung bewußt zuwiderhandelt, sündigt, auch wWennln

keine Kirchenstrafe mehr auf sich zieht. Die Kontrolle ber alle Veröffentlichungen
obliegt fortan den Bischofskonferenzen bzw den einzelnen Ortsordinarien.
Es wird aber ausdrücklich betont, der Stuhl behalte sich entsprechend den FOor-
derungen des Naturgesetzes und des göttlichen Auftrages das Recht VOLIL, eın Buch, das

den Glauben und die guten Sitten verstößt, Sffentlich verurteilen.
Er werde dies jedoch icht tun, ohne vorher den Autor 1mM gu aufgefordert haben,
seine Veröffentlichung entsprechend berichtigen; der Stuhl werde die Verurtei-
lung LLUI aussprechen, falls der Autor dieser Aufforderung icht nachkommt. FEin In-
formationsorgan, das noch 1n Planung ist, soll künftig dafür SOTSCI, daß das Urteil
der kirchlichen Autorität ber estimmte Veröffentlichungen dem Klerus und den
Gläubigen zugänglich gemacht wird. („Notificatio‘, 1 Verlautbarung der Kongre-
gatıon für die Glaubenslehre VO Juni 1966; AAS; 1966, Nr 6, 445.)
Mit diesen Richtlinien, schreibt der „Osservatore Romano”“ ın einem Kommentar

dieser Verlautbarung, berufe sich die Kirche auf das reife (Gewissen der Gläubigen
und VEertrL. auf die Wachsamkeit der Bischöfe und der Bischofskonferenzen, die das
echt un die Pflicht hätten, durch eine Kontrolle und notfalls auch durch ıne Ver-
urteilung schlechter Veröffentlichungen den Glauben und die Moral der Gläubigen
schützen. Die Ortsordinarien sollen künftig 1n dieser Richtung eigene Initiativen ent-
wickeln, wobei 612e VO'  - der Kongregation für die Glaubenslehre unterstutzt werden.
In harmonischer Zusammenarbeit sollen der Hl Stuhl und der Episkopat wirksam die
Gefahren bannen und die rechte Glaubenslehre fördern. Jeder Gutdenkende werde
diese NEeUe Haltung der Kirche gegenüber der Presse schätzen wWI1ssen. Diese Haltung
Gce1 nicht LUr VOIl der unveränderlichen Pflicht inspiriert, Glaube und Sitte schützen,
sondern auch VO:  3 dem aus dem Konzil entstandenen Klima, das weniger auf
das Gesetz und die Autorität poche als auf das Gewissen un das Verantwortungsbe-
wußtgein der Gläubigen.
Geistliche Militärgerichtsbarkeit ın Österreich
Der Militärvikar für Österreich, Erzbischof VOIl Wien Kardinal Franz König, hat nach
den Instruktionen für die Militärvikare „Sollemne semper““ der Konsistorialkongrega-
tion VO' April 1951 für die Behandlung der Prozesse in Streit- und Strafsachen
der ZU Militärvikariat gehörigen Personen als erste nstanz das Diözesangericht 1NZz
und als zweiıte nstanz das Metropolitangericht Wien en für allemal bestimmt. Liese
Verordnung hat der Vater durch das Reskript der Konsistorialkongregation VO:

Mai 1966 approbiert. (AAS, 1966, Nr 6, 448.)
„Vacatıio egis  44 verlängert.
Die ‚„‚vacatıo legis”, der Termin des Inkrafttretens für einige Dekrete des I1 Vatikani-
schen Konzils, die 1n Gesetzesform erlassen wurden, bzw. pastorale Reformen einlei-
ten sollten, War zunächst für den Juni 1966 festgesetzt worden und wurde etwas
überraschend Juni 1966 von Papst Paulus VI auf unbestimmte Zeit Vel-

längert Diese Verlängerung, wird betont, ist VO  5 der Zentralkommission für die
Koordinierung der postkonziliaren Arbeiten Übereinstimmung mit den einzelnen
zuständigen postkonziliaren Kommissionen angeraten worden. Die „vacatıo legis  44 soll
also jetz dem Zeitpunkt enden, der 1n den einzelnen Ausführungsbestimmungen
angegeben sein wird, die nach dem Willen des Papstes bald wIı1e möglich promul-
ojert werden. Der aps erinnert 1in dem Motuproprio zunächst daran, daß seinerzeit
bei der Promulgierung einer Reihe VO  } Konzilsdekreten des” Ende der „‚vacatıo egis  44
für diese Dokumente auf den Juni 1966 festgesetzt habe; weiterhin hebt hervor,
daß er Jänner 1966 durch das Apostolische Schreiben ‚„Finis concilio““ die post-
konziliaren Kommissionen eingesetzt und ihnen die Aufgabe übertragen habe, unter
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der Leitung der Zentralkommission die Normen für die praktische Anwendung der
Konzilsdekrete ber das Hirtenamt der Bischöfe, ber die Erneuerung des Ordensle-
bens, ber das Laienapostolat, ber die Missionen und der Konzilserklärung ber die
christliche Erziehung erarbeiten. Die Akten der einzelnen Kommissionen, heißt
weiter, seien rechtzeitig fertiggestellt, von der Zentralkommission mıit deren eigenen
Bemerkungen und Vorschlägen versehen un:! dem aps vorgelegt worden. Gleichzeitig
habe die Zentralkommission dem aps die Ansicht vorgetragen, dafß zweckmäßig
sel, ine schrittweise Veröffentlichung der die Verwirklichung der Konzilsdokumente
betreffenden Durchführungsbestimmungen vorzusehen. Tatsächlich hat der aps die-
se  . Vorschlag angeNOMMEN, Für diese Entscheidung scheinen TEL ründe maßgebend
SCWESECN e1in. Zunächst sagt der aps selber, daß den Rat der Zentralkommission
für gut befunden habe, eine stufenweise Durchführung der Dekrete c@e1 richtiger und
erfolgreicher als die gleichzeitige Veröffentlichung einer Summe VO  - Durchführungsbe-
stimmungen, durch die sowohl die Urgane der Kurie als auch die iözesen überfordert
würden. Sodann MU: die Durchführung der Dekrete in Übereinstimmung gebracht
werden mit der Reform der römischen Kurie, die auch schrittweise erfolgen wird.
Schließlich bestehen noch Schwierigkeiten hinsichtlich der Abgrenzung der Exemption
der Ordensleute und der zukünftigen Zusammensetzung des obersten Leitungsgre-
mMmıums für die Weltmigssion. „Aus diesen Gründen“”, Ssagt der Papst wörtlich, „setzen
Wir fest, da{s die ‚vacatıo legis’, die Juni enden sollte, etwas aufgeschoben
wird und dem Tag enden soll, der 1n den einzelnen Ausführungsbestimmungen
angezeigt wird, die ach Unserer Absicht bald wIıe möglich promulgiert werden
sollen.“ (Motuproprio ‚„‚Munus apostolicum” VO Juni 1966; „L’Osservatore
Romano” VO Juni
Ausweitung der bischöflichen Vollmachten.
Als erste der 1m vorhergehenden Abschnitt angekündigten Durchführungsbestimmun-
en erschien jene ZU Dekret „Christus 'ominus“” ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe
1ın der Kirche Das eue Motuproprio SEeiz fest, daß die Gesetzesmaterie mıiıt

August 1966 1n Kraft trıtt Der erste Teil des Dokumentes enthält eine Auslegung
des Paragraphen des Konzilsdekretes „Christus Dominus”, dem heißt „Den
einzelnen Diözesanbischöfen wird die Vollmacht erteilt, die Gläubigen, ber die 61€e
nach Maßgabe des Rechtes ihre Gewialt ausüben, in einem besonderen Fall VO  >
einem allgemeinen Kirchengesetz dispensieren, sooft S1e für deren geistliches
Wohl für nützlich erachten, wWwenn nicht VO:  » der höchsten Autorität der Kirche eın
besonderer Vorbehalt gemacht wird.“” Das eue Dokument enthält noch einmal eıne
Begründung der Dispensvollmacht der Bischöfe. Die Bischöfe, heißt C5S, regleren ihre
Diözesen als Gtellvertreter Christi 1n eigener Verantwortung. Sie ben ihr Amt icht 1im
Namen des Papstes, sondern unmittelbar 1m Namen Christi aus und können infolge-
dessen ber alles entscheiden, wWas mit dem ult un:! dem Apostolat 1n Zusammen-
hang steht Da die Teilkirchen oder Diözesen jedoch Teile der Universalkirche, Teile des
einen mystischen Leibes Christi sind, ist 5 notwendig, daß die Tätigkeit e1ines jeden
einzelnen Bischofs in Einklang steht mıit den Tätigkeiten der anderen Bischöfe und
der Gesamtkirche. Diese Einheit ermöglichen und bewahren ist die Aufgabe
des Papstes, dem kraft göttlichen Gesetzes ein  : Regierungsauftrag ber alle Diözesen
der Kirche zuteil geworden ist Er annn aus diesem Grunde mıit allgemeinen oder
besonderen Gesetzen 1n die Regierung der Diözesen eingreifen.
i1ne juristische Definition des Wortsinnes der den Bischöfen 1n Ziffer des Konzils-
dekretes ber die Hirtenaufgaben der Bischöfe erteilten Dispensvollmacht enthält der
zweiıte Teil des päpstlichen Dokumentes. Dabei wird zunächst daran erinnert, daß
sowohl der erwähnte Paragraph des Konzilsdekretes w1ıe auch das vorliegende oku-
ment eine Änderung des Can., CIC bewirken. Dort wird den Bischöfen I1LUTI 1mMm Aus-
nahmefall und unter besonderen Einschränkungen das Recht ZUT Dispens eingeraäumt.
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Die Dynamik des Lebens un! die Vielfalt der sich ereignenden Fälle haben jedoch
raten erscheinen lassen, den Bischöfen ine allgemeine Dispensvollmacht erteli-
len, VOomn der 1Ur eine bestimmte und Anzahl von Vorgängen dUSSENOMME: und
dem Stuhl ZUr Entscheidung vorbehalten ist. Dispens bedeutet, wird 1 Einklang
mit Can. CIE ausgeführt, Ausnahme VO  - einem Gesetz in einem bestimmten
Falle, ohne daß dadurch die allgemeine Gültigkeit des Gesetzes selbst aufgehoben wird.
5ie annn NUur Hinblick auf vorschreibende und verbietende Gesetze erteilt WEeTr-
den, niemals also 1mM Hinblick auf die konstituierenden Gesetze der Kirche. Es werden
VO:  3 der Dispens also 1LUT die disziplinären Gesetze der Kirche betroffen, niemals aber
Gesetze, die göttlichen Ursprunges sind, das heißt, die sich aus dem Naturrecht oder
aus dem positiv-göttlichen Recht ableiten. Bei der Gewährung VO  - Dispensen mussen
die Bischöfe auch weiterhin den Call. GG beachten. Dort heißt c5, daß eine Dispens
1Ur gegeben werden darf, wenn eın gerechter, vernünftiger und der Wichtigkeit des
Gesetzes entsprechend schwerwiegender Grund vorhanden ist.
Den dritten Hauptteil des otuproprio bildet eine Liste Von Fällen, 1n denen sich
der Stuhl die Entscheidung ber eine Dispens vorbehält. Insgesamt werden AUS-
nahmen angeführt. Sie betreffen hauptsächlich das priesterliche Leben, das Sakrament
der Priesterweihe und das Ehesakrament. Dabei handelt sich Fälle, 1n denen der

Stuhl schon ın der Vergangenheit entweder überhaupt keine ispens erteilt hat
oder diese Dispens 1980808 csehr selten und Ur auf rund schwerwiegender Gründe g-währte. Die einzelnen Punkte sind als päpstliche Reservate formuliert; wird V
in Punkt bestimmt, die Dispens VO' Hindernis des ZUTC Schließung einer gültigenEhe notwendigen Alters kommt 1LUFr dem Stuhl Z kann also der Ordinarius icht
geben, wenn mehr als eın  6 Jahr fehlt In anderer Form heißt das, der Ordinarius kann
bis einem Jahr Altersdispens ZU gültigen Eheabschluß@ geben. Es könnten also
Mädchen schon ab dem Lebensjahr eine gültige Ehe schließen, Was, unberechtigter-
welse Von einer gewIlssen Presse einseitig herausgestrichen, bei der Bevölkerung einigesErstaunen ausgelöst hat (Motuproprio „De ep1scoporum muneribus” VO: Juni

TERATURBE  1CH T

UNO REHER

Gemeinde der Erwachsenen
Bibliographische Einführung die katholische Erwachsenenbildung der Gegenwart
Grundlegung

Das zentrale Anliegen des II Vatikanums ann durch das Thema „Existenz der
Kirche 1n der Welt heute‘ ausgedrückt werden!|. Ne Konzilsäußerungen VerTr-
suchen unter immer Aspekt diesem, 1mM Grunde einen und einzigen Anliegendienen: veränderte Kirche 1ın einer veränderten Welt! Mit dem Neuverständnis vVvVon
Kirche(n), Christentum, Religion 1n einer entsakralisierten und sich humanisierenden
Welt befaßt sich das Dokument ber die Religionsfreiheit, ber die nichtchristlichen
Religionen, ber den OÖkumenismus, ber die Kirchen oder das Laienapostolat, ber die
Erziehung oder die Massenmedien. uch die scheinbar innerkirchlichsten Dokumente
(Bischofsamt, Priesterdienst, Ordensleute) tendieren alle direkt oder indirekt auf dieder Kirche un! der Seelsorge gestellte Aufgabe: wirksame Kirche 1n dieser eit e1ın.

Vgl Schillebeecks, Besinnung auf das I1 Vatikanum, Der Seelsorger, 1966, (März),84—96
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Dies bedeutet einen gewichtigen Auftrag Seelsorge und Seelsorger, nämlich die
Zusammenschau beider Größen: Kirche und Welt Aus dem Zusammengriff beider
Wirklichkeiten, des Humanum in der ersten Offenbarung (Schöpfung) un! des Chri-
st1anum 1n der zweıten Offenbarung (Heilsgeschichte) einem einzigen Ziel, der
Auferbauung des Reiches Gottes, müßte sich ıne sichere Parole seelsorgerlichen Han-
delns ergeben. Gemeint ist, da{fs WIT VO:  » vornherein den Begriff Seelsorge, den eine
lebendige Pastoraltheologie der etzten Jahre geschaffen hat“, nochmals vertiefen
mussen. Wir wollen u11ls heute nicht mehr damit begnügen, Sagen, „alle Seelsorge
ommt aus der Kirche und zielt auf die Kirche hin“ (ebda), sondern sollte mindestens
och deutlicher ifferenziert werden, Seelsorge der Kirche auf die Auferbauung
des Reiches Gottes zielt und daflß 1n das kirchliche Werk der Auferbauung des Leibes
Christi eingeschlossen iıst die Auferbauung des Reiches Gottes 1 welt- und menschen-
haften aum vgl Eph E 10) Das bedingt aber eine eigentümliche Offnung der Seel-

hin auf die außerkirchliche Welt und wiederum konsequenterweise dies, da{s WIT
Un erst eigentlich auf rund der Konzilstheologie VOIl Kirche und Welt mıit ganNZCI
Folgenschwere bemerken, Was die Position, das Amt des getauften Laien in Kirche und
Welt bedeutet. Das gewandelte Verhältnis VOINl Kurie und Bischöfen, die Position VOIl

Weihbischöfen, Bischofskonferenzen uUun! Priestern tendiert 1m Grunde darauf, die
dialogische Brückenstellung des Laien 1n und zwischen Kirche und Welt 1NSs Licht
rücken. Vom ‚„Pontifikat”“ des Laien mu{f die Zukunft VOT allem handeln. Wenn der
Kernintention des Konzils Rechnung werden soll, das fatale, jeden Tag
beunruhigender werdende Auseinanderklaffen VO:  a irchlichem und öffentlichem
menschlichen Leben schließen, MU: der ale seın unabdingbares Doppelamt be-
greifen, nämlich das Volk Gottes in der Kirche mitaufzubauen und die menschliche
Gesellschaft } christlich” gestalten, da{f das AIl 1mM aup Christus vereıint wird
Eph 1 2 4, 415)

Für das gestellte Thema heißt das; daß die Seelsorgegemeinde 1mM traditionellen
Sinne einer Bildungsgemeinde VO:  - erwachsenen Christen werden muß Es geht 1n
der Seelsorge icht mehr LLUTI Glaubensverkündigung, Heilspendung durch die
Sakramente, Führung des Gewissens, brüderliches Leben 1n der C’aritas der
Gemeinde, sondern darum, dafß das olk Gottes, die Laien als Glieder der
Gemeinde, 1n die Welt hinaus entlassen werden, s1e mit dem Evangelium Christi

erfüllen. Was ist die Welt? Die Pastoralkonstitution „Die Kirche 1n der Welt VO  .

heute“ steht für diese rage 1mM Mittelpunkt der Konzilsäußerungen: Es ist der Mensch
mıt seinem Gewissen, seinem Verstand un seinen Fähigkeiten selber, e ist die Welt
der Technik, Wissenschaft und Wirtschaft, ist die Gesellschaft, das politische Leben
1m weitesten 5Sinn, die internationale Völkergemeinschaft, der Friede. Zweifellos ll
das Konzil 1Ur einıge aktuelle Lebensfelder Es annn un 1l
die Fülle der Weltwirklichkeit, die 1l1er gemeint ist, nicht komplett denominieren?.
Das Fundament des Dialogs zwischen Kirche un Welt ist aber die Erwachsenenbildung

EB), die 1n der katholischen Gemeinde Zzwel Grundaufgaben erfüllen mMU: die
Glaubensbildung und die Menschenbildung. Es handelt sich in der katholischen nicht
LLUTL „Glaubensbildung“, sondern „Bildung aus dem Glauben”. Es geht bei
dieser die menschlichen, sozilalen, technischen Wirklichkeiten, die 1 Geist des
Evangeliums ihrer Erfüllung geführt und bereit emacht werden sollen, das Reich
Gottes 1n der Welt gründen. Durch katholische coll die Gemeinde dialogreif und
-tüchtig werden. Diese Bildung ist galız maßgeblich Jugend- und Schülergemeinde
können daran LLUT 1n gemäßer Weise partizıpleren. Daß diese SOZUSagen „säkularisierte“
Seelsorgearbeit icht das geringste mit dem Kulturkatholizismus (Kulturprotestantis-

2 Vgl Schurr, Konstruktive Seelsorge, Freiburg 1962, 32—35
Cn  C Über andere Begriffe VO:  - „Welt“ 1n der Pastoralkonstitution braucht hier icht gehandelt

werden.
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mus) der . Jahrhundertwende tun hat, sondern ZIU.  3 Lieu aQus der Theologie der LEeuU-
testamentlichen Offenbarung begründet WIT  d, auf einer Theologie der Welt
gründet, se1l in Parenthese gesagt.

Diese genuin katholische annn natürlich Von der priesterlichen Seelsorge nicht 1n
erster inıe geleistet werden, sondern 661e ist VOT allem Auftrag der Laiengemeinde.
Sie hat 1m kirchlichen Leben VOT und besonders nach dem ZzZweıiten Weltkrieg bereits
einen ganz respektablen Organismus VOonmn Institutionen, Bildungsformen Uun:! Bildungs-aktionen hervorgebracht. ber ein  e sehr dringliches Moment ist noch wenig gesehen:die Verankerung systematischer katholischer 1n der örtlichen Gemeinde. Die ZTOß-
raumige Bildungsarbeit der Diözese könnte leicht Kepräsentationen und Ilusionen
führen, wWe: 61e nicht entsprechend der großen Zahl der Gemeinden gegründet ist
Die . Ortsgemeinde hat in der lat ber Seminareinrichtungen, Gruppen und Verbände
SanızZ originelle Möglichkeiten, die Bildungsarbeit 1n Gang setzen, die selbstver-
ständlich dann iın den größeren überörtlichen Rahmen geste. werden mu{fß Zum
Dringlichen aber gehört, da{flß der Seelsorgeklerus diese Aufgabe, die bisher VOT lem
1ın der Brautleute-, Ehe-, Elternarbeit Allgemeinbedeutung hat, weıit darüber
hinaus als wichtiges Pensum des Seelsorge-Impulses überhaupt erkennt und Aall!
kennt. Nicht zuletzt der örtlichen Seelsorgearbeit soll der folgende Hinweis auf die
wichtigste Grundsatzliteratur auf dem Gebiet der und Erwachsenenseelsorge dienen.
Deutschsprachige Verhältnisse sind vorausgesetzt, und das praktische Moment soll VOTr
dem theoretisch wissenschaftlichen beachtet werden.

1. Anthropologie des Erwachsenen
Das Fundament der katholischen bildet die Anthropologie, näherhin die für
Thema wichtige Erwachsenenkunde. Das für die unmittelbar praktische Arbeit wich-
tigste Werk hat Franz Pöggeler, Der Mensch ıIn Mündigkeit un eife, Schöningh,Paderborn 1964 geschrieben. In einem geradezu lückenlosen UÜberblick hat dieser

beste Kenner der deutschen (katholischen) EB- die für den Seelsorger aum mehr
überschaubare diesbezügliche Literatur seit Jahren verarbeitet. Zunächst wird der
Proze(s des Erwachsenwerdens als nicht LUr biologisch, sondern kulturell zivilisatorisch
un! epochal bedingt dargestellt. Sodann folgt die ohl beste Darstellung der
„Entwicklungs- und Bildungsphasen“ des Erwachsenenalters. Ebenso gründlich ist der
Entwurf ber die kategorialen Werthaltungen und die Krisen des Erwachsenseins.
Diese „Anthropologie des Erwachsenen“‘ bildet geradezu einen Katechismus der Er-
wachsenenkunde für die Erwachsenenbildner und Seelsorger. Aus der Fülle der anthro-
pologischen Studien ber den Erwachsenen Ge1 etwa das frühe kleine Standardwerk VO'  }

Guardini, Die Lebensalter Weltbild un Erziehung, (0 [ jetzt Würzburg
1957 genannt, das der Sicht VO Erwachsenen mafßfßgebenden Impuls gab Von ähn-
lichem Rang ist das Buch Von Martha Moers, Entwicklungsphasen des menschlichen
Lebens, atingen (0 1953, das ach dem zweıten Weltkrieg grundlegend den Hori-
zont auf die hin mitgeöffnet hat Das zweibändige Werk VO  - Theoderich Kampmann,
Anthropologische Grundlagen ganzheitlicher Frauenbildung, 1946, Paderborn, ist eın
bleibendes und gültiges Werk, das beste Orientierung bietet. iıne sehr empfeh-lende, mıit vielen praktischen Aspekten ausgestattete Darlegung ber das anthropolo-gische Prinzip ın der kirchlichen Erwachsenenbildungsarbeit ist die neueste kurzgeraffteSchrift vVon eorgz Scherer, Anthropologische Aspekte der Erwachsenenbildung, Osna-
brück 1965 Fromm). Damit el gleich dieser Stelle auf die Reihe „Beiträge ZUTYT
Erwachsenenbildung“, dort 1mM Auftrag des Instituts für 1n ünster erscheinend,
verwiesen. Zu diesem Sachbereich gehört auch das neueste Werk VO  } Goldbrunner,Realisation, Anthropologie der Seelsorge un Erziehung, Herder 1966 Die aus der
theologischen Sicht des II Vatikanums verfaßte, auch für Erwachsene geltende, pädago-gische Grundlegung VvVon Müller, Die nNeue Kirche un die Erziehung, Einsiedeln
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1965, Gcel l1er vermerkt. Wer sich eingehender mıit den Problemen der Altersphasen
befassen möchte, findet eine gute Handreichung bei Günter Schulz, Die Problematik
der Lebensalter als Thema und Aufgabe der Erwachsenenbildung, Stuttgart 19062, oder
ın dem ausgezeichneten Sammelbändchen des Kröner-Verlages, Stuttgzart, Der alte
Mensch in UNSerer eıt 1959, ebenso in der kleinen Schrift VOIl August Vetter, Lebens-
werk als Reifungskrisis, Osnabrück 1961 Aus dem geradezu riesig anschwellenden
alterskundlichen Schrifttum ce1  a och auf das mehr sachgeordnete VOIl Lilly Zarncke,
I)as Alter als Aufgabe, Lambertus-Verlag, Freiburg 1955, oder auf das mehr euille-
tonistisch erzählende VO:  3 argot Benary-Isbert, Das Abenteuer des Alters, Knecht,
Frankfurt verwiesen.

Vermag der Seelsorger aus der enannten, SOZUSagen „angewandten Erwachsenen-
anthropologie“ in die mehr prinzipielle Anthropologie vorzudringen, liegt aus dem
katholischen Bereich das grundlegende Werk VOoIl Hengstenberg, Philosophische
Anthropologie, Stuttgzart oder das Von Metz, Christliche Anthropozentrik,
München 1962, ahe Von den Werken Guardinis @1 198088 Welt un Person.
Versuch ZUT christlichen Lehre (979) Menschen, Würzburg erinnert. ber für
den Seelsorger sind viel mehr Werke einer epochalbestimmten Anthropologie, gleich-
Salillı einer auf das Spezifische VOI heute angewandten Erwachsenen- und Menschen-
beschreibung wichtig: David Riesman, Die einsame Masse, dtsch., Darmstadt 1956
(I% Aufl/.), oder das die technische Welt 1mM Verhältnis ZU Menschen darstellende Werk
VOoIm Norbert Wiener, Mensch und Menschmaschine, Frankfurt A, 1952, der die
gesellschaftswissenschaftlichen Werke VOom Arnold Gehlen, Anthropologische Forschung,
Hamburg 1961, und Der Mensch Seine Natur un Stellung iın der Welt, Hamburg

oder VOIl Jürgen Rausch, Der Mensch als Märtyrer un Monstrum, Stuttgart
1957 Schließlich darf eine der wichtigsten zeitdiagnostischen Abhandlungen, nämlich
die VO  3 Dietrich vÜon ypen, Das ypersonale Zeitalter, Stuttzart 1960 für das Verständ-
N1Ss des Menschen der Gegenwart nicht übergangen werden.

Der Inhalt der Erwachsenenbildung
a) Nach der Kenntnis des Erwachsenen, selner Innen- un! Umwelt, ist für den Geel-
SOTSCI VOTI allem wichtig, den Bereich der nhalte kennenzulernen, die es in der
katholischen überhaupt geht Ne jene Welt- und Lebenswirklichkeiten, die das
Konzil vorrang1ıg nicht LLUT 1mMm Dekret ber die Kommunikationsmittel, 1ın der
christlichen Erziehungsdeklaration, 1m. Dekret ber das Laienapostolat, VOT allem 1n der
Pastoralkonstitution ausspricht, sind ceit langem 1n der als Aufgabengebiete C1I-

kannt. Den umfassendsten Überblick ber die spezifischen Inhalte der bietet Franz
Pöggeler, Inhalte der Erwachsenenbildung, Herder, Freiburg 1965 Hier hat der EF
meindeseelsorger einen thematischen Leitfaden und azu gewissermaßen eın Lehrbuch
der unerläßlichen Methodik des Lehrgutes der Die Prinzipien, die hierfür dargelegt
werden, sind unerläßlich für einen richtigen Aufbau Katholischer Bildungsarbeit. Daß
es sich 1n der heute nicht mehr „Vermittlung“ VO:  3 Inhalten handelt, die SOZU-

ag diskussionslos in ihrem Wahrheitswert übernommen werden, sondern „‚Ge-
genstände“, die iın Auseinandersetzung angeeignet werden, wiıe einer mündigen
Gesellschaftsepoche gemäß ist, daß VOT allem iıne perspektivische Bildung, icht
mehr ıne Allgemeinbildung separat VOI der £fachlichen geht, daß 1ın einer pluri-
tormen geistigen Welt der Erwachsenenbildner VO  5 höchster Verantwortung bei der
Auswahl un Ordnung der Gehalte sein muß, wird befreiend sichtbar. Daß das Aus-
wahlprinzip bestimmt wird VO: aktuellen Erwachsenenleben, wird bewußt gemacht,
und VOT allem wird das geradezu lebenswichtige Problem wissenschaftlicher Bildung
au aufgeworfen; enn die Form der Sprache, das Ma{fi des Intellektuellen ist
je eine Grundfrage, WEe'’ wirklich phasengemäß das Niveau der Hörer treffen soll
Auch 1l1er bietet Pöggeler eın grundlegendes Kompendium gültiger Erwachsenen-
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thematik wWIe LLUL wWwWenNnıigen GSGtellen* erg  VA wird Welche entscheidenden Bil-
dungsfelder unter den Aspekt des Evangeliums fassen sind (Soziales, Geschichte,
Politik Religion, echt Wirtschaft USW.) 1st 1ler beispielhaft dargestellt Daraus e1-

geben sich weıltere Problemkomplexe Stoffvielerlei und Halbbildung, fragmentarische
und perspektivische Bildung, objektives und subjektives Bildungsinteresse und ahnli
ches, worüber der Seelsorgeklerus und die leitenden Persönlichkeiten Gemeinde-
un: Verbandleben sichere Informationen haben müßten
Natürlich würde den Rahmen dieses Artikels SPTeNSCH, LLU.:  - die verschiedenen
Sachgebiete vordringend für die einzelnen Themenfelder auch LLULTC die wichtigste
Literatur benennen Es 1STt vollends unmöglich die Aufsatz- und Artikelpublika-
tıon vorzustoßen Es 5e1 aber L1LUTI beispielshalber für die Ehe- und Geschlechtserzie-
hung Gagern, Eheliche Partnerschaft Manzverlag, München und Er
Leist Liebe Un Geschlecht Manz, München 1965 Tausend für die yolitische
Bildung auf das Standardwerk VO:  D Fritz Borinski, Der Weg zZU Mitbürger, Düssel-
dorf 1954 auf das instruktive Werk VOIN Friedrich QWetinger Partnerschaft Die Auf-
zabe der yolitischen Erziehung, Stuttgzart 1956 oder auf die Aufsatzreihe VO:  3 Theodor
Filthaut Politische Erziehung UUÜS dem Glauben, Mainz 1963 verwlesen Für Arbeit
und Beruf ce@1 das aNlzZ geschickte Werkbuch der deutschen Kolpingfamilie (Loseblatt-
ausgabe) genannt Arbeit un Arbeitswelt Hrsg DO Berufsbildungswerk der Deut-
schen Kolpingfamilie, öln 1962/63 Für die Gesellschaftslehre sind ZUSamımen-

fassende Grundrisse, wIıie der VO  -} Joseph Höffner, Christliche Gesellschaftslehre,
Kevelaer 1962 und die umftassende Darstellung VO  ; Gustav Gundlach Ordnung der
menschlichen Gesellschaft Bachem, öln 1964 Bde bedeutsam Weder dem Be-
reich der wichtigen Sprachbildung Korn, Sprache NE: verwandelten Welt,
Olten Freiburg, 1959 Siewerth Die Philosophie der Sprache, Einsiedeln 1962
Sigismund Radecki, Wort und Wunder, Stuttgzart noch dem Fundamental-
bereich Religion, der ach dem Vatikanum 1imMmMer aktueller ZU Gespräch heraus-
fordert Panikkar, Religionen und die Religion, Huber, München 1965 05SS-
ITLAUTILTL, Religiöse Herkunft Profane Zukunft? Das Christentum apan, Hueber
München 1965 Schlette, Colloquium salutis, Bachem, öln geschweige
denn der Region der Erziehung der Psychologie, des Rechtes, der Freizeit der
Literatur und Kunst der Technik und aturwissenschaft kann diesem Rahmen mehr
als das Stichwort selbst genannt werden Die schon erwähnten Werke bieten aber
Literaturschlüssel für alle aufgeworfenen F+ragen Für die Gehalte der gesamten katho-
lischen steht 1ler die bestens renomierte Zeitschrift „Erwachsenenbildung ab 1955
Verlag Fromm, Osnabrück gut In ausgezeichneten Sonderheft „Gesamtinhalts-
verzeichnis der Jahrgänge D (1955—1964) Fromm, Osnabrück sind 1er geradezu
umfassend die Sachtitel zusammengefaßt mıt denen die Problematik und das Auf-
gabengebiet dieses wichtigen Bereiches moderner Seelsorge umgriffen wird Das Sonder-
heft kann mit bestem Recht geradezu als CLIHE Einführung die angesprochen
werden Es ze1gt wI1e diese aus katholischer und christlicher Geistigkeit bestimmte eit-
schrift den aktuellen Problemgang der zuverlässig verfolgt und als CINZISC deutsch-
sprachige Zeitschrift diesem Bereich die Seelsorge ber alles Erforderliche infor-
miert

Natürlich müßte der Bereich der theologisch-christlichen Glaubensbildung
ersten Rang einnehmen Hier 1iI1LUSSeN och iel WenNnıg überdachte Grundsatzfragen,
etwa die des Verhältnisses von Glaube und Bildung, der Beziehung VO:  5 Seelsorge und

der Notwendigkeit religiöser Bildung VoT der christlichen Glaubensbildung VOT

allem der Bedeutung des I1 Vatikanums und S5e1ler Dokumente für die diskutiert

Walter Leirmann, Die großen Themen des Dialogs zwischen Kirche und Welt,
Padberg, Fr Pöggeler, Leirmann, Bildung als Dialog, Beiträge D Bd 1 J Osna-

brück 1965, und Scherer, Anthropologische Aspekte,
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werden. Als grundlegende Schriften sollen etwa die VOIl Andr.  e SE  iege, Mündig ın
Christus, Herder 1961, oder das Sammelwerk VOomn Metz, Weltverständnis 1M
Glauben, Mainz 1964, das VOIl Dackelmann, Christsein ın dieser Zeit, 1 B
Herder 19063, genannt sSe1in. Wir besitzen och keineswegs jene Jaiendogmatischen
Schriften®, die die Gegenwartstheologie, geschweige denn die Gegenwartsexegese,
gültig 1n der Sprache der Laienbildung ausdrücken. Man möchte auf das neueste Werk
VOoO  - Helmut Meisner, Christenglaube, Herder 1965, auf Jungmann, Glaubens-
verkündigung ım Lichte der Frohbotschaft, Tyrolia, Innsbruck 19063, verweılsen, etwa
och auf die „Glaubenslehre“” u07l Feuling, ufl oder auf die Katholische Tau-
benswelt der französischen Herausgeber-Equipe (Inıtiation theologique), Herder,

I—IIL, 1959—617 Die große theologische Gegenwartsliteratur der heute beliebten
Sammel- oder lexikonähnlichen Begriffswerke, der Festschriften und Reihenwerke mu
noch in 1ne Sanz andere Sprachform verdolmetscht werden, WEe': s1e für die Er-
wachsenenwelt der Laien vVon Gewinn werden soll
Auf die brennenden Gegenwartsfragen christlichen Glaubenslebens wıe die Frage des
Glaubens selbst, das Problem des Atheismus, desn Christentums, auf die
biblische Fragestellung, auf die theologische Anthropologie, das christliche Weltver-
ständnis, das Kirchen-, Sakramente-, Missions- und Eschatologieverständnis und die
Fülle der einschlägigen Literatur kann LUr hingewiesen werden?®.
Es ist erfreulich, daß immer mehr grundsätzliche Überlegungen ber Form und Thema-
t+ik der theologischen EB, etwa VO.:  } Seifert, Religiöse Erwachsenenbildung, a  za
Hochland 1964, 6, 404 oder solche ber Verkündigung und Glaube und anthropo-
logische Altersstufe, / VO:  3 Joseph Thomas, Lebensstufen Glaubensstufen, (Gsraz
1963 angestellt werden. Den Zusammenhang VOnNn sozialen Gegebenheiten und religiö-
Sse Umbruch beschreibt Weyand, Die religiöse Krise als Zeichen des gesellschaft-
lichen Wandels. Soziologische Vorbemerkungen ZUYT religiösen Erwachsenenbildung, 59  nnn
Erwachsenenbildung 1965, Anthropologische und soziologische Gedanken ZUT.

religiösen macht Helmut Meisner, Religiöse Grundlagen der Erwachsenenbildung,
Katingen 1957 Aus dem Aspekt der Seelsorge suchen Br Dreher, Seelsorge un Er-
wachsenenbildung, In Erwachsenenbildung 1956, $ und Gedanken ZUT religiö-
sen Erwachsenenbildung, ın Erwachsenenbildung 1961, 4., un Exeler, Er-
wachsenenkatechese un religiöse Erwachsenenbildung, Z  S0 Erwachsenenbildung 1962,

T den der Glaubensbildung 1 Gesamt katholischer bestimmen.
Vor allem mussen die bedeutsamen französischen Studien VO)  3 Guittard, Louis, ‚DO-
Iution religieuse des Adolescents, Paris (Spes) 1953 und die Berichterstattung des

französischen Nationalkongresses über religiöse Unterweisung 1957 Foı d’Enfant
Foi d’Adult, ars des Expositions) 1957 beachtet werden.

3, Didaktik der Erwachsenenbildung
Es ist notwendig, auf einen weiteren Sachbereich der einzugehen. Es ist der der
Didaktik und der Methodik der Wir sind auf allen Gebieten, sowohl der Kinder-
un! Jugend- wie der heute nich:  — mehr der Meinung, daß die Methodenfrage eine
untergeordnete technische Formfrage se1. Sie ist vielmehr auf das engste mıit der ZUT

rage gestellten Inhaltsaufgabe verbunden. Man darf nachdrücklich feststellen, daß die
Methodenfrage eine ganz entscheidende Bedeutung hat, VOT allem 1n der Erwach-
senenwelt, und dafß eine unartikulierte Methode schon vVon vornherein alles verderben
kann Wiederum immt das schon quantıtatıv anz respektable Werk Von Franz
Pöggeler, Methoden der Erwachsenenbildung, Herder 1964, den ersten Rang e1in. ( 38
radezu die ZHaNZC umme der F+ragen und Modelle, die seit dem zweıten Weltkrieg VOTLr

M> Vgl Auer, Literaturbericht ZUTr Dogmatik heute, ThPOQO Linz 1966, H.; 154
Vgl AÄAuer, A, A, © 157—161
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allem angelsächsischen, nordischen Uun! deutschen Raum durchdiskutiert wurden,
S1IN! hier klar zusammengestellt und verständlich (etwas breit) verarbeitet. Auch 1ler
hat der Seelsorger eın Quellenwerk, das gut steht für viele Bücher. Es läßt arın auf-
horchen, daß die „Werbung“ für wıe übrigens auch für Seelsorge eute
setzliche Wirklichkeit geworden ist Dies entspricht durchaus der gesamten dialogischen
Situation modernen kirchlichen Lebens. Wie aktuell dieses Thema ventiliert WITC|  d, zeigt
eine SaNnzZe Reihe VOon neuesten Werken VO  3 Franz Ulrich Gass, Werbung ım Dienst
der Kirche, Lahnverlag Limburg 1966, oder das och nicht veröffentlichte Von Manfred
Schütte, Grundlagen und Grundprobleme kirchlicher Werbung”. Der Seelsorgeklerus
muß die Grundformen der Beratung, des Vortrags, des Gesprächs, der Arbeitsgemein-
schaft, des Selbstunterrichtes 1n allen seinen Gestalten, der Lehrfahrt, der bildnerischen
Auswertung der Massenmedien, des Bemühens, den Bildungsertrag sichern, wenig-

den wichtigsten Aspekten nach kennen. Während Franz Pöggeler mehr die Ar-
beitsmodelle dargestellt hat, werden neuerdings mehr die Prinzipienfragen der Me-
thodik immer 1n einer ganz der Praxis zugewandten Weise erortert. Das Prinzip
des Gesprächs oder des Dialogs hat etIwas wIı1e eine SaAaNZEC Literaturströmung hervor-
gebracht. ine treffende Kurzdarstellung darüber ist erfolgt in Padberg, P 0ZZe-
ler, Leirmann, Bildung als Dialog, 1965, iın der Reihe Beiträge ZUT EB;
eit dem ersten Weltkrieg haben WIT 1n Franz Kosenzweig, Der Stern der Erlösung,

Heidelberg, in Martin Buber, Reden über die Erziehung, 1956 (jetzt: Die
Schriften ber das dialogische Prinzip us  z 1n : Werke, L, Kösel Schneider,J
in den AÄußerungen Ferdinand Ebners, Schriften L Fragmente, Aufsätze, Aphorismen,
München Kösel 1963, eine SHaAaNZEC Generation VOIl Dialog-Pädagogen und -Philoso-
phen? erhalten. Die Gtudie VOIl Padberg, Personaler Humanismus, Paderborn 1964,
darf hier nicht übergangen werden. Einzelne praktische Werke, aus reicher Erfahrung
gesichert, wI1e VOI Manfred Mäühller, Die Kunst der Gesprächsführung, Hamburg 1956,

L Mühller-Schwefe, Die Stunde des Gesprächs, Hamburg 1956, Mazgda Kelber, Fihel
der Gesprächsführung, Darmstadt 1956, und Knowvles Husen, Erwachsene
lernen, Stuttgzart 190653, mussen beachtet werden. Für den seelsorglichen Bereich 1mM
Sinn sind Hostie, Das Gespräch ın der Seelsorge, Salzburg 1965, und Rensch,
Das seelsorgliche Gespräch, Göttingen 19063, sehr instruktiv. Will iINnan die Methodik
systematisch nach ihren Grundsätzen abtasten, muß gesagt werden, daß WIT VOT allem
auf religiös-theologischem Gebiet noch recht In den Anfängen stehen. Der Grundsatz
der Aktualität, der Induktion und des Exemplarischen wirft grundsätzliche Fragen auf
Ceit dem I1 Vatikanum wird der Dialog aus theologischer Sicht vertieft als Ausdruck
ristlicher Existenz überhaupt begriffen?®. Vor allem aber ist das methodische Prin-
Z1p des Progressiven nach Glaubens-, Alters- und Intelligenzstufen noch SCNAUCIT dar-
zustellen (B Dreher, Zur Methode der religiösen Erwachsenenbildung, me  E Erwachse-
nenbildung 1965, Z 65—

Rechtslage
Die Kenntnis der Rechts- und damit auch 1ın etwa der Finanz-)lage der und 1n sc1e
eingeschlossen der Katholischen ist nicht unwichtig. Das wichtigste Dokument, das
nach mehrjähriger Diskussion für den Bereich der Bundesrepublik Deutschland Gestalt

hat; ist D  1e€ Empfehlung der Kultusministerkonferenz ZUT Erwachsenen-
bildung und ZU Bücherwesen (0179) 1964”, abgedruckt 1n: Erwachsenen-
bildung 1964, Z Es handelt sich eine (nicht rechtsverbindliche, sondern
direktive) Äußerung, die die katholische als gleichberechtigt in das Ganze heutiger

Vgl Artikel: arl Grün, GSoll die Kirche Werbung treiben? 1966, 4.,
8  8 Vgl Werner Faber, Das dialogische Prinzip Martin Bubers und das erzieherische Ver-

hältnis, Ratingen, Henn 1962
So VO:  3 Frz. Pöggeler, Methoden des Dialogs, in Bildung als Dialog, (s. 0.)
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einordnet und eine solide Basis für die Entwicklung der überhaupt darstellt Seit
den „Empfehlungen und Gutachten des deutschen Ausschusses für das Erziehungs- und
Bildungswesen”, olge „‚ZUr Sıtuation un Aufgabe der deutschen Erwachsenen-
ildung“ (Klett-Stuttgart) 196019° wurde das Ringen die Anerkennung der „ ge-
bundenen“ kirchlichen immer lebendiger!!, Zusammenfassend hat die Rechtssitua-
tiıon der 1m gegenwartigen Augenblick Albrecht Beckel, Die Erwachsenenbildung ım
5System des deutschen öffentlichen Rechtes, iIn: Gegenwartsaufzaben der EBb5, hrsg.

Ballauf, Albrecht Beckel, Frz Pöggeler, (Bd S, Beiträge ZUT EB, 1965, dar-
gestellt. twas früher liegt die Untersuchung VO:  } Beckel Hürten: Die Struktur
der deutschen und hre Rechtsgrundlagen, Beiträge EB} Ir 1965

5. Institutionalformen
In der bestimmt 190028  - unter eigener Rubrik die „Institutionalformen”. Auch ber
diese Vielfalt der Institutionen wenigstens 1m katholischen Bildungsraum sollte eini1ge
Intftormation vorliegen, schon ihr Gewicht gegenüber den anderen SÖffentlichen FEin-
richtungen des VHS-Verbandes und sonstiger Bildungsträger hervorzukehren!?, etwa
gegenüber Einrichtungen des Gewerkschaftsbundes!3. Verzeichnisse der maningfalti-
CIl Einrichtungen und Formen der katholischen Bildungswerke (Österr.: ath Bil-
dungswerk) finden sich 1n den einschlägigen Berichten und Zeitschriften (Z IJ‘ Jahre
Landesarbeitsgemeinschaft für kath ın Nordrhein-Westfalen, Festschrift, Köln,
Bachem 1964, E Erwachsenenbildung, Gesamtinhaltsverzeichnis Igze I_/ 1955 his
1964, un 25—31; Erz Mittermayr, Katholisches Bildungswerk, Verlag „Neue Volks-
bildung“, Wien Es ist wichtig, dafß 1n der Fülle der örtlichen Bildungswerke,
Akademien, Land-VHSn, Heim-V.  N, Verband und Organisation(shäusern), Seminar-
einrichtungen, verbandlicher Bildungsarbeit, Volksbüchereien14 beachtet wird, daß die
Institutionalformen ständig der Anpassung die gewandelten Verhältnisse unterlie-
gen un daher territorial, etwa 1n den verschiedenen Ländern und Diözesen, aber auch
1n den verschiedenen Zeitepochen einem starken Wechsel unterliegen. Vor allem MU:
die Ortsgemeinde sich inıtiatıv geeigneten Formen entschließen.

Gegenwärtige Situation und Aufgabenstellung
Die Aufgabe, die 1n allen Ortsgemeinden generell als irchlichen Auftrag Vel-

stehen, ist vordringlich für die Seelsorge der Zukunft!5. Ebenso ist die Heranbildung
Von Dozenten, Referenten und Bildnern aller Art, die Einrichtung Von Häusern un:!
Räumen und die Verankerung der den Hochschulen und Universitäten eine der
Forderungen, die die Weiterentwicklung der bestimmen vgl die ausgezeichnete
„Denkschrift des nordrheinwestfälischen Kultusministeriums über den Ausbau der Er-
wachsenenbildung ım Land Nordrhein-Westfalen”, hrsg. vVon der LAÄAG kath in
NR  S 1965|], dazu: Erwachsenenbildung 1ın NKW, „Die Schule 1n NRW,
1964, Henn Ratingen). Franz Pöggeler hat 1n Die Erwachsenenbildung un der Auf-
Fraz der Hochschulen für Forschung, Lehre un Bildung, ®  08 Gegenwartsaufgaben der
ED, E, Beiträge, (s 0.) i diese wichtigen Kernfragen der Kultusministeremp-

Abgedruckt 1n : Volkshochschule, Handbuch für Erwachsenenbildung in der Bundesrepu-
blik, herausgegeben VO Stuttgart 1961

11 Vgl Franz Pöggeler und Jochen Schmauch, Freiheit der Bildung Freiheit der Erwach-
SCHNECIL, Osnabrück 1959
Vgl Volkshochschule, Handbuch für Erwachsenenbildung 1n der Bundesrepublik, heraus-
gegeben VO Volkshochschulverband, Stuttgart 1961
Vgl ehn Jahre Bildungsarbeit 1n den Bundesschulen des DGB 0—  / herausgegeben
VO Bundesvorstand des DGB, Bochum O,

Vgl Tanz Pöggeler. Einführung 1n die Andragogik, Ratingen 1957, 117—178
Vgl Scherer, Pöggeler, Beckel, Gemeinde un Erwachsenenbildung, Henn, Ratin-
en 1958
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fehlung aufgegriffen. Am besten geht INa  b in einer Darlegung für den Seelsorgeklerus
VOIl der Gegenwartssituation aus. Theodor Ballauf, Die Aufgaben der Erwachsenen-
bildung innerhalb UNSEGTES Bildungswesens, HA  5 n Beiträge, (s 0.) stellt den not-
wendigen Zusammenhang der mit dem Gesamtbildungswesen dar
Das Aufgabeverständnis mMUu 1n der immer Neu gestellt werden!®, 1Ne übersicht-
liche Zusammenstellung der gewichtigsten Bildungsaufgaben erfolgt in Gegenwarts-
aufgaben der Erwachsenenbildung, hrsg. v“O der Er. Naumannstiftung Godesberg,
öln Opladen 1962; rück- und ausblickend verfolgt das gleiche Ziel unter Oster-
reichischem Aspekt die Schrift: Jahre Verband österreichischer Bildungswerke, Ver-
lag „Neue Volksbildung”, Wien 1964 Kritische ersicht und Aufgabenstellung ll
auch die Festschrift Erwachsenenbildung heute und MOTZEN, hrsg. v0nNn Baudrexel
U, A., Olzog V. München 1962, erläutern. Der gleichen Absicht ist das Werk VOIl Kurt
Meissner, Erwachsenenbildung iın einer dynamischen Gesellschaft, Klett, Stuttgart 1964,
gewidmet.
Für die Geschichte der können aus der großen Zahl hier LUr die grundlegenden
Werke VOIl Rosenstock, und Werner Picht, Das Schicksal der Volksbildung ın
Deutschland, Braunschweig als LEUEeTECS Werk der Information das VO:  - Heinz-
Ludwig Malzat, Zur Idee Un Geschichte der Erwachsenenbildung ın Deutschland,
Saarbrücken 1960, die kleinere Teiluntersuchung VOI Erz Pöggeler, ath Erwachsenen-
bildung Eın Beitrag ihrer Geschichte 5—1 München 1965, genannt werden.
Die Aufgabenstellung der mündet natürlich das Gesamtproblem der modernen
Bildungsfrage e1in. Die Werke VO  a eorZ Picht, Die deutsche Bildungskatastrophe,
Olten 1964, ebenso das VO:  . PTof. Dichgans, Berufstätig mi1t 30, Tübingen 1965, oder
die kulturpolitische Dokumentation der Parteien Uun:! Verbände, die 1n einem sehr
aufschlußreichen Auszug die Bundesarbeitsgemeinschaft für kath zusammengestellt
hat Informationen 1966, Nr. Kulturpolitische Dokumentation, Bonn, Lisztstr. 6,
geben Einblick 1n das gesamte heutige Bildungsproblem.
Schluß Daß die in einer Welt des rapiden, wissenschaftlichen, technischen und
geistigen Wandels einem unentbehrlichen art des gesamten Bildungswesens wird!7
daß c1e VO Standpunkt der nachkonziliaren Kirche Aaus die Fundamente des Dialogs
zwischen Kirche und Welt bereiten muß, wird 1mM kirchlichen Leben deutlich begriffen;
s1e ist überhaupt Ausdruck und Form einer freien Gesellschaft. Bis 1n die Weltsituation
der Unesco ist erkannt, daß wahrhaft internationales Anliegen ist, einen „lebens-
langen Erziehungsprozefßß”“ einzuleiten, weil SONS icht mehr ersichtlich ist, w1e die
Gegenwartsprobleme des Fortschrittes (Wissenschaft, Technik), der gesellschaftlichen
Umwälzungen (Politik), der Rationalisierung und Automation, der Freizeitgestaltung,
des Schwundes der Überlieferungen, der Stadt-Land-Veränderung, dem Anschwellen
uvue Erkenntnisse VO: Menschen überhaupt bewältigt werden können!®8. Es kann
icht bestritten werden, daß Erwachsenenbildungswesen heute eın Höhepunkt des
Bildungselans erreicht, ja dieser ın einem gewissen Abflauen begriffen ist Der Ausbau
der Massenmedien mag i1ne gewichtige Ursache sSe1InN. Da 1st CS wichtig, daß die kirch-
lichen Gemeinden aus religiöser Intention ein Bildungsethos entwickeln und auch
tatsächlich, wıe die Gtatistik zeigt, entwickelt haben das den schönsten Positiva
heutigen kirchlichen Lebens gezählt werden darf Es sollte den Seelsorgern dabei be-
wußt werden, daß pastoral eichter 1n Angriff nehmen ist als Kinder-, Schüler-
und Jugenderziehung.

Vgl jetgens, Zum Aufgabenverständnis der Erwachsenenbildung, 1n: Pädagogische
Rundschau, 1965, Okt 669

17 Vgl Denkschrift des nordrheinwestfälischen Kultusministeriums über den Ausbau der
Erwachsenenbildung 1mM Lande Nordrhein-Westfalen, herausgegeben VO:  3 der für
kath 1n NRW (1966),
FAZ VO: April 1966
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TERATIUR

Eingesandte Werke un Schriften
An dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion Anzeige Uun! Besprechung ein-
gesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der
Redaktion ZUu Inhalt dieser Schriften. Soweit der verfügbare Kaum und der weck der
Zeitschrift zyestatten, werden Besprechungen veranla(fst. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt
in keinem Fal
RNOLD HN SCHURR 18—36 Patmos-Verlag, Düsseldorf

(Hg.), Handbuch der asto- 1966 Leinen
raltheologie. Praktische Theologie der Kirche

ihrer Gegenwart. and IL/1 11/2
DVORNIK FRANZ, Byzanz un der Oom1-
sche Primat. Schwabenverlag, StuttgartVerlag Herder, Freiburg 1966 Sub- 1966 Leinen 16.80.

skriptionspreis FANNON PATRICK, Die vDIier Evangelien,ECK MAGNUS, Der Schöpfung Legende der ahrheı (99.) Verlag ath.
Das Öösterliche Mysterium 1M KI1r- Bibelwerk, Stuttgart 1966, TOS 4,8|  O

chenjahr. Verlag Josef Knecht, Frank-
furt d., 1966 Leinen. EPHREM (Hg.), Heinrich

Seuse. Studien ZU. Todestag 1366
BENGSCH LFRED, In Erwartung der Wie- 1966 Albertus-Magnus-Verlag, ölnerKun Morus-Verlag, Berlin 1966 1966 Leinen
Leinen. FRÖR URT, Wege ZUTFr Schriftauslegung.ETZ OTT! Die Eschatologie ın der lau- 15 Hermeneutik für Unterricht undbensunterweisung., Schriften Religions- Düsseldorfpädagogik und Kerygmatik, Bd l.) Predigt. Patmos-Verlag,
Echter-Verlag, Würzburg 1965 Leinen O, Leinen

GERHARTZ GÜNTER, „InsuperANDRZEIJ)J, Suwiatla Ekumeny Anto- promuitto . Die feierlichen Sondergelübdelogia Patrysticzna. Wydawnictwo aDO- katholischer Orden. u. 331.) (Analectastolstwa modlitwy, Kraköw 1966 Leinen Gregoriana Vol 153) Verlagsbuchhandlung7 150.— der Päpstlichen Universität Gregoriana, Rom
BOUILLARD N  J Logik des Glaubens. 1966 art. Lit 4000, US-Dollar 6.70.
(Quaestiones disputatae 29.) Verlag GIBELLINI ROSINO, La generaziıone omeHerder, Freiburg 1966 art 11.80 die trasmıiı1issıione del peccato originale.
BRI THEODOR, Mysterium Atom- Excerpta SA dissertatione ad Lauream 1n Fa-
Mysterium Leben Das Atom als Baustein cultate Theologica Pontificiae Universitatis
der unbelebten und belebten Materie. Gregorianae. (79.) Editrice Queriniana TEeS-
Morus-Verlag, Berlin 1966 Leinen cC1a 1965, art.
ROX NORBERT, Offenbarung, (G(NnNO0SIS un HAA| HERBERT, Die Handschriftenfundegnostischer Mythos bei Irendus Ü“O:  - Lyon ın der W üste Juda (Stuttgarter Bibel-
Zur Charakteristik der Systeme. (Salzburger studien 6 (74.) Verlag Kath Bibelwerk,
patristische Studien, Bd. 1.) Verlag Stuttgart 1965 art.
Anton Pustet, alzburg 1966 art. 25.20 HAA HERBERT, 1D0Llische Schöpfungslehre
DAS NEUE TESTAMENT. Die Übersetzung und 1rı Erbsündenlehre. (Stuttgarter
Neu erarbeitet VO:  - Eleonore und (Ga-
0O  - Allioli: anhand des griechischen Textes. Bibelstudien 10.) (76.) Verlag Kath Bibel-

werk, Stuttgart 1966 Kart
briele Miller. Verlag Butzon Bercker, HADROSSEK PAUL, Stand un Kritik der
Kevelaer Katholisches Bibelwerk Stuttgart / rechtstheoretischen Diskussion ZU natuür-Walter-Verlag, Olten (Schweiz) Ö, Plgstik lichen echt auf die Heimat. (Sonderdruck9,.80, Leinen 13.80 1964 aus „Schlesisches Priesterjahrbuch“,

Sturz der Götter- Band II/IV) (35.)
söhne der Engel D“or der Sintflut. Versuch
eines Neuverständnisses VO]  3 Genesis 6, Z

HIRCHSBERGER
(Hg.), Denkender Glaube Phi-

unter Berücksichtigung der religionsverglei- losophische und theologische Beiträge der
chenden und exegesegeschichtlichen Methode. rage unserer eit nach Mensch, ott und
(Wiener Beiträge ZUTr Theologie, Offenbarung. Verlag ose Knecht,Verlag Herder, Wien 1966 Kart Frankfurt 1966 Leinen

DM/sfr 12.30 HOLZ ALD, TranszendentalphilosophieDUNAS NICOLAS, Wissen den Glau-
ben heute Räber-Verlag, Luzern 1966

un Metaphysik. Studie über Tendenzen in

Kart DM/stf£r. 12.80
der heutigen philosophischen Grundlagen-
problematik. (Walberberger Studien der Al-

DUPONT JACQUES, Paulus die Seelsor- bertus-Magnus-Akademie, Philosophische
ZET, Das Vermächtnis VO:  - Milet Apg 2 / Reihe, 3 U: 238.) Matthias-
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Grünewald-Verlag, Mainz 1966 Leinen ERTENS A., Handbuch der
Bibelkunde Literarische, historische, archäo-
logische, religionsgeschichtliche, kulturkund-HONSELMANN KLEMENS, Urfassung un
liche, geographische Aspekte der HeiligenDrucke der Ablaßthesen Martiın Luthers un
Schrif£ft des Alten und Neuen staments,ihre Veröffentlichung. (176 Verlag

Ferdinand Schöningh, Paderborn 1966 Lei- gyeboten für Unterricht und Predigt. V
nenNn 50 910.) Patmos-Verlag, Düsseldorf 1966 Lei-
NSITIITITUTL FÜR KIRCHLICHE F11- nen

GESCHICHTE (Hg.), Hirten- SWALD H (Hg.), Ostbairische Grenz-
briefe 1965 UUÜS Deutschland, Osterreich un marken. Passauer Jahrbuch für Geschichte,
der Schweiz. unst und olkskunde VI11/1966 iIn-Verlag Herder, Wien

stitu für ostbairische Heimatforschung,1966 art. 225.—, DM/sfr
Passau 1966 artKATHOLISCHES BIBELWERK

(Hg.), ım Jahr ‘6 Wer ist esus hri- KÄARL-HEINZ, Heute Pfarrer e1in.
sStus Johann-Michael-Sailer-Verlag, Tagebuchblätter, Gedanken und Notizen.
Nürnberg. art 22  O (238.) (Pfeiffer-Werkbücher 46.) Verlag

Pfeiffer, München 1966 art 9,8  -KIRCHGASSNER LFONS, Der Mensch 1
Gottesdienst. (Reihe „leben und glauben“) MICHEL, Die Herrlichkeiten des
(91.) Verlag Ars d, ünchen 1966 Ba- Ewigen. Die geistliche Lehre Schwester Eli-
lacuir 13.80 sabeths VO]  - der Heiligsten Dreifaltigkeit.
KLAUSENER (Hg.), oll Aufl Verlag Herder, Wien 1966

Leinen 130.—, DM/sfr 21.—.Freiheit un Verantwortung. Beiträge
Zeitfragen. Morus-Verlag, Berlin 1966 RKREINERS ERMANN, Grundintention un
art sıttliches Tun (Quaestiones disputatae 30.)

Texte der Kirchenväter. Verlag Herder, Freiburg 1966 art.
Kirchenväterlexikon und Register. 15.80.

Kösel-Verlag, München 1966 Leinen
29.50

RUPPERT LOTHAR, Die Josephserzählung
der enes1is. Ein Beitrag Theologie der

RAUS ANNIE, Ulber den Hochmut. Pentateuchquellen. (Studien Alten
Verlag ose: Knecht, Frankfurt Brosch Neuen JTestament, XI.) Kösel-Ver-
USS OTTO, Der Brief die Hebräzer. lag, München 1965 Kart
(Regensburger Neues estamentT, SARTORY AS, Fine Neuinterpreta-Teil.) D durchges EeITW. Auflage. tiıon des Glaubens. Ein ökumenischer Ge-

Leinen
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1966 sprächsbeitrag. Benziger-Verlag, Ein-

siedeln (Schweiz) 1966 art. 9,8|  O
LAS Tonalnosc melodii: Gregorians- SEIDENSTICKER PHÄILIERP: Paulus, der Der-kich Jleorla rZeCZyWIStOSC. Wydaw-
nictwo apostolstwa modlitwy, Kraköw 1965 folgte Apostel Jesu Christi£. (Stuttgarter Bi-
Leinen z1 belstudien 8 Verlag ath Bibelwerk,

AUGUST, Die Einheit der Kirchen Stuttgart 1965 art.
SCHMAUS MICHAEL SCHLETTEauf den spätmittelalterlichen Konzilien. Von ROBERT Theo-Konstanz bis (Konfessionskundliche logie ım Laienstand. (Theologische ragenun kontroverstheologische Studien, Ban: heute, 8 Max-Hueber-Verlag,V (233.) Verlag Bonifacius-Druckerei, München 1966 art. 4,8  OPaderborn 1966 Leinen 16.80

LEXIKON FÜR UND KIRCHE, STAKEMEIER DU.  Dl Das Konzilsdekret
Das Zweite Vatikanische Konzil. eil Kon- „UÜber die Ausbildung der Priester.“” Lateini-
stitution u  e  ber die hl Liturgie, Dekret .  ber scher und deutscher ext mıiıt Kommentar.
die sozialen Kommunikationsmittel, Dogma- Einfü VO: Lorenz Kardinal Jaeger.
tische Konstitution über die Kirche Dekret (Konfessionskundliche Schriften des Johann-

Adam-Möhler-Instituts, Nr. 7 Ver-über die katholischen Ostkirchen. Ver-
lag Herder, Freiburg 1966 Leinen 56.—,

art. 7,8!  O
lag Bonifacius-Druckerei, Paderborn 1966

Halbleder (resp. und
für Bezieher des Lexikons). STAKEMEIER EDUARD, Die Konzilskonsti-

LORETZ SWALD, Galıilei un der Irrtum tution „Uber die göttliche Offenbarung.”
Werden, Inhalt und theologische Bedeutung.der Inquisition. Naturwissenschaft Wahr-
Lateinischer und deutscher ext mit Kom-heit der Bibel Kirche Verlag Butzon
mentar. (Konfessionskundliche und kontro-Bercker, Kevelaer 1966 Leinen 16.80,

kart 14.80 verstheologische Studien, Bd
FRISQUE { Kommentar Verlag Bonifacius-Druckerei, Paderborn 1966

ZU; Meßbuch Erster bis fünfzehnter Leinen 18.50.

Sonntag nach Pfingsten. Verlag Herder, VOÖGTLE ANTON, Das Neue Testament
un die euere katholische Exegese. Grund-Freiburg 1966 Kart. 14.80.
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legende I}ragen ZUr Entstehung Un Eigenart Verlag Ars al  a, München 1966 Balacuir
12.80des (Aktuelle Schriften ZUr Religions-

pädagogik 8 Verlag Herder, Freiburg AN OTT| Die Kritik ılheilms (970)  x
1966 Kartz lam 13.80. Alnwick der Ideenlehre des Johannes
WALTER UGEN, Vom heilbringenden Duns Skotus. Inaugural-Dissertation.
Glauben „leben und glauben”) Bonn 1965 Kart

BUCHBESPRECHUNGEN

168  PH
DA MARIE-.  ELEINE, Gabriel Mar- ansprechender Weise sucht 1n vier Kapi-
cel, eın wandernder Philosoph Aus dem teln Fragen der Methode, Auf dem Wege
Französischen übertragen VO'  3 Helene und ZUr Metaphysik, Theozentrik und Christo-
Werner Vetter. Verlag Josef Knecht;, zentrik, eine ahn durch das vielverschlun-
Frankfurt Main 1964 Leinen 17.80 geCNEC Denksystem Teilhards welisen. Daß
Die Verfasserin ist Schülerin VO:  - Marcel dabei alle Unebenheiten auszugleichen
und konnte für dieses Buch nicht bloß die und alle Klüfte überbrücken geneigt ist,

ergibt sich aus seiner Grundeinstellung. AberWerke des Meisters, sondern uch die Er-
Mag 11a sosehr die Größe VO  - eil-gebnisse eingehender persönlicher Gespräche

mıit ihm zugrunde legen. Sie umreißt - hards Anliegen, Versöhnung VO:  - Wissen-
nächst 1n großen Zügen die Gestalt dieses schaft und Christenglaube, anerkennen,
musikalisch, dramatisch un philosophisch fragt sich doch, ob angeht, alle erhobe-

1914  - Bedenken philosophischer und theologi-hochbegabten Mannes, der 1929 konvertierte scher Natur als icht erns nehmendeund als einer der eigenwilligsten christlichen Ereiferungen abzutun, wıe GuggenbergerDenker der Gegenwart gilt Ein Hauptteil streckenweise will Gewiß hat Teilhard mitdes Buches gehört dem Dramatiker. Das ist
berechtigt, da Marcel selber seine Schau- seinem Vorsto(ß ine Fülle VO  j Problemen
spiele als gleichwertigen Ausdruck seines 1n ihrer anzen Schwierigkeit TST bewußt

gemacht. Und bleibt ine unausweichlicheDenkens neben seinen eigentlichen hiloso- Aufgabe, S1e ohne Ängstlichkeit, ber mıitphischen Schriften betrachtet, ähnlich wıe unbedingter TIULN Vor der ahrhneı —se1ın allerdings atheistischer Pariser Kollege zugehen. Als echter Gewinn für die christ-Sartre. Die Darstellung des Philosophen Mar- liche Sache ber kann Teilhards Entwurf LLULcel ist Davy TOLZ ihrer Sprachkunst sichtlich
schwerer gefallen. Kein Wunder. Denn Mar- ın Betracht kommen, wenn strenger Prü-

fung standhält. Wie weit da noch fehlt,
matik
cel selbst ist jeder philosophischen yste-

abhold un erweist seine eister- verrat die erschreckende Begriffsverwirrung,
die bei Diskussionen über Teilhard immerschaft ben als ‚„wandernder Philosoph“” wieder age I1darin, dafß 1in seinen metaphysischen age-

üchern seine Lieblingsthemen wıe Verleib- ICHAEL Die Einheit 0“O:  : aterie
lichung, Mitsein, Ireue und Hoffnung immer
neu ansetzend und el immer tiefer lotend

un Geist hei Teilhard de Chardin. 76.)
1964Lahn-Verlag, Limburg Paperbackständig umkreist. Mit diesen Analysen, die 6.8!  O©

schon VOoOr dem ersten Weltkrieg begannen, Entgegen der Auffassung bedingungsloserist Marcel zeitlich der erste jener Denker Teilhard-Anhänger arbeitet der Verfasser,geworden, die unter dem mehrdeutigen Sam- gestutz uch auf noch nicht veröffentlichtemelnamen „Philosophen der Existenz“ CL
wartig 1mM Hauptfelde philosophischer Aus- Manuskripte, scharf die Widersprüche her-

auUsS, 1n die sich Teilhard mıit seinem Monis-einandersetzung stehen. Es ist der Verfas- I1LUS VO:  } aterie und Geist verstrickt. Sehr
serin sehr danken, daß S1ie erstmals ein deutlich 1: dabei hervor, wı1ıe verhängnis-umfassendes Bild des liebenswerten großen voll werden kann, wenn INa  z wıe eil-Franzosen entworfen hat, der LLU:  - 1mM Le- hard ar alles unter eın einziges Prinzip,bensjahre steht un! auch ın Osterreich bei das der Evolution, zwingen will und diesemVorträgen seine Zuhörer durch se1in anzZeS
Wesen In Bann BeZOSECN hat Ansatz uch wesentliche ontologische Be-

griffe wıe die Einfachheit des Geistes
opfern bereit ist. In der Darstellung und

GUGGENBERGER Teilhard de Char- Kritik VO: Teilhards „Metaphysik der Ver-
iın Versuch einer Weltsumme. einigung“ mıit rTrer verwegenen Trinitäts-

Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1963 und Schöpfungsspekulation hat Wrede Je-art 6.8  O
Der

doch wen1g den Unterschied berücksich-
angesehene Redemptoristenphilosoph tigt zwischen der Aäresie grenzenden

VO:  3 Gars Inn ist bekannt als warmer Ausdrucksweise und dem, Was Teilhard Vel-
Anwalt der Evolutionsmystik Teilhards. In mutlich eigentlich gemeınt hat Dazu ware
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notwendig vergleichen, was Haas rationalistisch eingeebnet hat Der schmale
der „Scholastik” 1964, Heft IIL, and von olch sticht durch die Ausgewo-

2771 und Heft I 510 1n vorbildlicher genheit des Urteils wohltuend aus der Fülle
Weise dargelegt hat vielfach einselitiger Teilhard-Literatur hervor.

O, Teilhard de Chardin ım WILHELM, Theologisches ZU;

Disput. (75)) Verlag Bachem, öln 1964, biologischen Verlag Ferdi-
Paperback 4,2|  O© nand Schöningh, Paderborn 1964 Leinen

8,8'  ODer Verfasser, eın gewichtiger Fachmann
1n Naturwissenschaft und Theologie, faßt Der westf£älische Theologe, bekannt Vor al-
17 der vorliegenden Schrift seine Antritts- lem durch klassische Ausgaben VO:  - Heili-
vorlesung der Bonner Universitat und genleben, erweist sich 1n diesem Buche auch
ine Abhandlung der kontroverstheologi- als wohlbewandert 1n der Fachliteratur e°  ber
schen Zeitschrift „Catholica” HUEL: vielumstrittene Probleme des biologischen

Weltbildes der Gegenwart Nur gelegentlichGrundanliegen ist das verstehende Nachvoll- unterlaufen Ungenauigkeiten. Seiteziehen der Denkweise Teilhards seiner un 109, alle Lebewesen alg „Erlebe-kosmischen Mystik. Das gelingt ihm TOLZ
der Kürze ın überraschender Weise durch die wesen“ bezeichnet werden, wWwWas für die fAan-
klare Unterscheidung VO:  - ‚„belehrender”“ un: Z  3 icht gilt Oder wenn eite bei ott

„bezeugender“ Aussage. Doch spar' olch VO ergang“ VO:  - iınem Gedanken ZUT

uch nicht mit Kritik un: tut dies, VO: VeI- Verwirklichung gesprochen wird, wWas ine
vermenschlichende Ausdrucksweise ist An-schiedenen Einzelbemerkungen abgesehen, sonsten zeig die Behandlung der F+ragenVOT allem beispielhaft wel Hauptpunk- nach dem Wesensunterschied VO':  - Materie,ten. Einmal, da{f System Teilhards, das Leben un! Geist, nach dem Sinn der Evo-aterie un Geist unlöslich verquickt, folge- lution und nach dem Dunkel der Erbsünderichtig kein Platz für die reine Geistwelt

der Engel bleibt Sodann, daß Teilhard den beachtlichen Tiefgang, und dies 1in einer all-
Geheimnischarakter des Übels und des Bö- gemeinverständlichen und anschaulichen
SECIL, den seiner Frühschrift VO: „Gött- Sprache. Das Buch empfiehlt sich daher icht

zuletzt uch als Handreichung für die Vor-lichen Milieu“”“ noch gewahrt hatte, spaäter bereitung VO:  3 Ausspracherunden.mehr un mehr in einer Art metaphysischer
Linz al.  ® ose KnoppAutosuggestion aus dem Blick verloren und

BIBELW  SENSCHAFI
FENZ. URTI UGUSTINUS, Auf Jahwes Begriffes 1mM Alten und 1m Neuen Bun (81)
Stimme h  oren.  . Eine 15 Begriffsunter- ergibt, daß der Terminus besagen will „Die

1 Bunde begründete Rechtsforderung, samt-suchung (Wiener Beiträge ZUT Theologie,
liche göttliche Satzungen erfüllen undBd VI.) Verlag Herder, Wien 1964

art DM/sfr 11.60 ott aus ungeteiltem Herzen und anzei
Biblische Begriffsuntersuchungen sind eın Seele dienen (94)
dankbares Arbeitsfeld für Dissertationen und Die theologische Anwendung des Begriffes
Habilitationsschriften. Fenz hat sich die Un- für die Gegenwart liegt darin, wissen,

daß das „Hören auf die Stimme Jahwe.tersuchung wahrlich angelegen se1in lassen, das Gnadengeschenk des Bundes als LohnwWas Wortmasse und Zitationsmaterial —
mit sich bringt, nämlich „‚die wohltuendebelangt. Zuerst geschieht eine Bestandsauf-

nahme über das Vorkommen des unter- Liebe Gottes 1n Barmherzigkeit un! Gnade‘
suchenden Terminus 1n der Bibel. Darauf Sie stromen besonders 1mM Opfer hri-
folgt 1ine Perlustration des Begriffes ın se1l- st1 un bedeuten eın Mitleiden Uun:! itster-
Ler literarischen Zugehörigkeit, der ben un Mitauferstehen (15) Der Mensch
Quelle der Vorrang zuerkannt wird mıit der Gegenwart, den vieles mıiıt dem VelI-

den Worten VO:  3 Rads, welcher meint, bindet, hat die Pflicht, “auf die göttliche
Stimme 1ın Christus” hören und sich„das Kernproblem ist Iso der vollkommene
dem ın Christus geschlossenen und anzu-Gehorsam Jahweh gegenüber“ (47) Das ist
schließen und 1m Gedächtnisopfer des NeuenJa, uch wWwWas neuestens Lohfink betreffs
Bundes für sich den „Bund” 1n Kraftdes Dt festgestellt hat 1n seiner Schrif£t:

„Höre Israel !“ (Die Welt der Bibel 18) setzen, ‚„damit 1in Gottes Nähe ewigen
Die Einordnung des Begriffs 1n seine lite- Lohn einst 1n Besitz nehmen kann
rarische Gattung geschieht Hand der Für die Wiener Beitraäge ZUT. Theologie ist
Struktur des Bundesformulars, das nach Art diese Untersuchung iıne Ehre un ıne Be-
der hettitischen Vasallenverträge erstellt ist reicherung für jeden, der s1e aufmerksam
und einzelne Parallelen hat 1n der Geierstele aufnimmt.
des Eannatum, 1n der Kegelinschrift des
Entemena, 1m Kodex Hammurabi 1 LOÖORETZ SWALD, Die Wahrheit der Bi-
Staatsvertrag der Asarhaddon (73—78) Die bel Verlag Herder, Freiburg 1964
folgende „Abgrenzung un! Bedeutung des art. 16.80
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will hier zeigen, „daß die Wahrheitsfrage bremsen, könnten bei einer Neuauflage WeB-
der Schrift mehr un!: Tieferes bedeutet als fallen. Auch dann bleibt das Buch ein Anruf,
ihre 1M Sinne der Schultheologie verstan- sich ernsthaft biblisch-theologisch das
dene Irrtumslosigkeit (inerrantia), die wIlie- Mysterium der Inspiration und ihre
derum als eine logische, notwendige Ablei- echten Konsequenzen bemühen.
Lung, 1ine Folgeerscheinung wenn uch die SCHEDL AUS, es des Alten Evornehmste der Inspiration verstanden

STIAMEeNTS. Alter Orient und Urge-wird”“ (14) Dem Autor geht jedoch nicht schichte. Versunkene Kulturen-Rhythmus-darum, „den einen der anderen Aspekt der
Wahrheit‘ dialektisch hochzuspielen der Daga Un Glauben 2I vollst. umgearb. Aufl
D den griechischen Wahrheitsbegriff ze- (XIV U. 428.) Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1964

genüber dem hebräischen 1Ns Unrecht set- Leinen 160.—, SITr
zen  44 (14); seine Sorge ist, daß sich Theolo- Die ufl dieses Bandes wurde iın der

Quartalschrift besprochen 105 (1957) 252z1e un Exegese künftighin nicht dadurch
Die Neuauflage stellt ine Neubearbeitungchaden möchten, daß S1e dem, wWas die Bi-

bel „Wahrheit“ nennt, dem Wahrheits- dar, die den achtunggebietenden Beginn VO:  j

begriff der Bibel wenig Rechnung tragen. 1957 vieles übertrifft un! die inzwischen
Es oilt, nunmehr ine Wendung voll- gemachten Erfahrungen, den Fortschritt der
ziehen, die Inspirationslehre NnNeuU, bib- Bibelwissenschaft und die pO  11 Kritik VeTl-

lisch erarbeiten. So rollt denn nach- ertet.
einander auf Die Problematik der Wahr- Daß die Geschichte des Alten Orients

vVOTgSCZOBECIL wurde, ist ein unverkennbarerheit VO:  - Schrift und Offenbarung; ferners: Vorteil, weil die Geschichte Israels dochOffenbarung als Geschichte, sich miıt
Pannenberg, Rendtorff und Wilckens aus- eingebettet liegt 1n den es:  en jener
einandersetzt und feststellt, da deren C Alten Völker Vorderasiens und der Weg
SC}  1C] Sicht WarTr Horizont abend- des Menschen bis ZUT Bibel offenbar wird.
ländischer Metaphysik liegt, ber nicht Neu und wıe alles Neue icht unwider-
dem der Bibel (41) Doch ist damit ein sprochen) ist die Entdeckung Schedls, daß

die Urgeschichte das religiöse Epos IsraelsAnsatzpunkt gegeben. untersucht, ın der Form einer alten biblischen SAGA 1nVO  3 hier weiterdenkend, ‚„welcher ang dem gebundener Sprache enthält. Der Vf Velr-Worte Gottes 1mM Hinblick auf seine (3e- sucht, die Urgestalt jener alten Lieder undschichtstaten 1n der gegeben wird und
wWas sich hieraus für die Wahrheitsfrage Hymnen wiederherzustellen mit Hilfe des
der Schrift ergibt” (50) Diese Frage präazl- Rhythmus. Er weist immer wieder hin auf
siert sich auf die Großtat des Auszugs die el offenkundig werdenden Querver-
auf das Sinai-Ereignis, auf den Bund Gottes bindungen ZU: Alten Orient außerhalb
mıit seinem Volk un 1n der Folge auf die Israels;: versteht ber auch, den tief-

religiösen Kern der biblischen 04  „Saga heraus-Bewährung der Bundestreue. Ireu ist ahwe. zuschälen, die Saga als Glaubensaus-will ber besagen: Jahweh ist wahr! Wahr-
S5age herauszuarbeiten. Es ist staunenswert,eit ist TIreue, das hebräische Wort meth

steht für beides. Zur Begriffsbildung der immer wieder die Nahtstellen zwischen dem
mit jieviel Spürsinn und Akribie

biblischen „Wahrheit“ ist VO  - großer Be-
deutung „dıe Erinnerung” [l Geschehenes rtext des Epos) un:! dem späteren
Geschi  iches), verheißene und SCc- mentext aufdeckt und die Wörter „nach
währte Hilfe „Gott erweist seine Wahrheit- Ma und Zahl” (XV) ausscheidet, die ine
Treue, indem seinem Volk steht und schützende und klärende) Ummauerung des
se1in Wort rfüllt Christus ist der Mittler ursprünglichen heiligen Kernes darstellen.

Es ist 1Ur wünschen, sich dieseeines endgültigen Bundes und als Er- Mühe des Autors lohnen und vie-füllung aller Worte Gottes die ‚Wahrheit‘
selbst“ Solch „e1in Rückgang den lem recht bekommen V  möge.
biblischen Aussagen über die ahrheı VeTl- Aber, wıe Schedl selber gesteht, kommt
mittelt die Erkenntnis, daß die Schrift ın nicht darauf a wer Ende 1n diesen li-
keiner Weise 1mM Sinne Augustins für sich terarischen Dingen recht behält, sondern
Irrtumslosigkeit beansprucht. Der semitisch- darauf, „daß gelingt, den theologischen

Eros anzufachen. Gelingt dies, wird derebräische Wahrheitsbegriff legt den Akzent schwache Funke einem Brande, der dieauf die TIreue“ Die Begriffe „Arrtums-
ganze Welt erfüllt“ Das Buch istJosigkeit“” und auch Unfe|  arkeit) wären

in diesem Sinne abzuklären 199078  3 ine ganz gewaltige Leistung und, insofern
Terminus „Unfehlbarkeit” durch den Aus- aufschreckt und zwingt, edanken
druck „Irrtumsfreiheit” ersetzen mOge, ist prüfend mitzuvollziehen, ıne einmalige Tat,
mıit Loretz ohl der Wunsch aller, die öku- wofür dem Autor ank und Anerkennung
menisch und psychologisch fühlen. ebührt VO:  »3 Freunden un Gegnern.
Eine kritische Bemerkung ZU Schluß Dem LEO KRINETZKI, Das ohe Lied Kommen-
Anliegen des Buches ware mit einer Kürzung tar Gestalt und Kerygma ınes alttesta-
des Umfanges sehr gedient. Manche Wie- mentlichen Liebesliedes. Patmos-Ver-
derholungen, die den Fluß der Gedanken lag, Düsseldorf 1964 Leinen
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Vt bezeichnet vorliegende Arbeit icht schen ott und dem Gottesvolk der End-
sehr als einen Kommentar 1m Jandläufigen zeıt; das Neue Israel; der Göttliche 305
5Sinn, möchte sS1e „eher vielleicht iıne mahl Dabei wird auf Schritt und Iritt das
Sammlung stilistischer und exegetischer FESs- Kerygma, die Frohbotschaft des offen-
SaVS den Gedichten des HL* ennen (21) bar Es steht ja auch ın der seiner

Verwendung der Liturgie nach den sal-Er verwertet dabei die Methoden und Ergeb-
inen zweiter Gtelle.n1isse der Literaturwissenschaft für die Exe-

SCSe ine biblischen Buches Und weil Vf Daß 1119  5 icht mit en FEinzelheiten der
das als eın fein komponiertes Gesamt- Übersetzung und Erklärung einverstanden
werk VO:  - Liedgruppen versteht und Iso eın muß, 1äßt V£t glei Beginn des Bu-
eın Werk der Lyrik darstellt, ist ihm das ches eutlic| werden, dadurch, dafß sSeinuch
Wichtigste der Gefühlswert der Einzelge- als einen Versuch bezeichnet (11)
sange, den herausarbeiten will „Hier soll Der Versuch ist gelungen. Wir können dem
1LLUTI eın erster wagemutiger Schritt getan Verfasser LLUT unNnseTel Respekt bezeugen
werden, aus der allzu intellektualisti- zugleich mit dem aufrichtigen Dank Der
schen Exegese herauszukommen“ (20) Verlag hat dem Werk eın würdiges el
50 teilt denn se1in Werk drei Ab- gyegeben.
schnitte. Die Einleitung bringt iel und An- JEAN, Vom Ursprung his Ba-lage des und den wesentlichen Gehalt. bel Gen 1—171 Verlag Josef Knecht,Dieser ist ‚„‚vpel unbefangener Betrachtung Frankfurt d 1965 Linson 78  Odie bräutlich-eheliche Liebe zwischen Mannn
un Frau. Wir en also mıiıt Liebeslie- Es geht hier 1n einıgen Kapiteln A die
dern tun, die bald die Sehnsucht der FHrage nach der Erschaffung der Welt und
Liebenden nach einander, bald die Bewunde- des Menschen un:! die Frage der Teilung

der Völker“” (7) Danielou will die Bot-rung der Schönheit des Partners, bald den schaft herausheben, die 1n jenen Genesispar-Jubel der Vereinigung, bald einen Tanz oder
tien verborgen liegt; will die Hindernisseeın anderes scherzhaftes Intermezzo der forträumen, die einem zeitgerechten Ver-Hochzeitsfeier, bald Erinnerungen aus der

verflossenen Brautzeit ZU Gegenstand ha- ständnis hier 1mM Wege stehen, will zeigen,
ben‘  44 (24) Vf£ veritrı: den Standpunkt, ‚„daß daß da Antwort gegeben wird auch auf den
diese Lieder in der ersten eit eın wörtlich Hauptirrtum unNnseTeTr eit 9), der
verstanden worden sind und die geistige un Anbetung für unvereinbar ält. Der

Autor erweıst aus der Schrift, daß TechnikDeutung TST nach und nach dazugekom- ohne Anbetung GSelbstmord des modernen111e ist, bis sSie schließlich für fast zweitau- Menschen bedeutet. ott hat den Menschenend re 1mMm udentum un 1m Christen- nach seinem Bild geschaffen, „damit dietum ZUr alleinherrschenden wurde‘ (25) Welt beherrsche und ott anbete. Und eın
Dem Vf ist hier ohl zuzustimmen. Es Be- Mensch, dem ine dieser Dimensionen fehlt,
lingt ihm auch, 1m anschließenden Kommen- ist nach dieser Lehre kein Mensch“ (9) Das
tar die Heiligen lexte wirklich als Lieder Geheimnis der Sünde sieht Danielou 1m
der bräutlich-ehelichen Liebe erklären. verkehrten Streben nach Macht. ,r  1e€ Ver-
5ie verklären und geistig ruchtbar wWerlI- suchung Adams esteht Iso darin, Macht
den lassen ist Aufgabe des dritten erwerben wollen“ \53)1 und War durch
Teiles: Das Zeugnis des Hohen Liedes. Mei- die Magie des Baumes, heute reilich durch
sterhaft zeichnet Vf auf Grund der ibli- die Magie des technischen Fortschritts. Die
schen Theologie des die Liebe der Ge- verschiedenen Aspekte der Ursünde, als hi-
er nach dem Plane Gottes (so ähn- storisches Ereignis einerseıits, als Folgezu-
lich wıe Fr. Wutz ein Menschenalter VOTI- stand geistigen Todes un körperlicher Sterb-
her schon versuchte). Er äßt auf dem bib- ichkeit andererseits sind War nicht NeU,
lHschen Grund des aufleuchten: Die echte werden aber 1n einer angenehmen, maßvollen
Frau, den echten Mannn nach dem Herzen Art den modernen Erkenntnissen entspre-
Gottes Göttliches Licht dringt hier ın irdi- end dargeboten. Die Parallelen zwischen
sche Finsternis, und steht dem Vater der Adam und Christus ind wahrhaft ergreli-
Menschen sehr gut a wenn seine Kinder fend mit einer wohltuenden Großzügigkeit
auf Erden nicht 1m Unklaren läßt der SCZOSCI1; viel 1Dlısche Theologie ist ‚VOTI-
vielleicht entscheidendsten rage des Lebens, getragen“, wofür manche Dogmatiker Dank
wıe soviele Eltern, die versäumen, ihren wissen werden. Betreffs der Uridee des „Da-
Kindern das Lebens- und Liebesgeheimnis bylonischen”“ Turmbaues ist mit Danielou

erklären und verklären. Wer der reli- wohl der Ansicht KRosts beizutreten, „daß
feren Jugend das 1n diesem Sinne nahe- der I1urm 1n Wirklichkeit kein Bauwerk des
bringt, WILr immer wieder ehrliche, befrei- Hochmuts, sondern der Frömmigkeit war  s
nde Dankbarkeit spüren. weist ber (93) Auch der 15 Verfasser weiß dies
dann auf den endzeitlichen, religiösen Cha- eNaAuU. „Doch behält den gigantıs
rakter des wörtlich verstandenen Liedes hin Aspekt bei, darin eın Symbol des Hoch-
und behandelt 1n herzerfrischender das muts S önnen, wıe auch den
Zeugnis des typischen Sinnes: Die Liebe ZW1- Aspekt der Nichtverständlichkeit beibehält,
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1n der Verschiedenheit der Sprachen iıne denen Weisen, das Dt erleben (26) Das
Gtrafe sehen können“ 93) Kap (mit der Perikope Dt 10, 12—11, 17

will den „Gott der Geschichte und der Na-reilich birgt die ıDlısche Urgeschichte
wıe uch Danielou bekennt Geheimnisse, tur‘  d aufleuchten lassen und formuliert das

Wirklichkeiten, deren Vollsinn der Hauptgebot der Gottesfurcht, der Gottes-
Mensch icht erhellen ermas (51) Wer liebe, des Gottesdienstes. Im Kap en
ber den Vertfasser dieses Buchs ZU. (Gi@ WITLFr die Vereinigung der Dekalogtradition
leitsmann nımmt, mag dem Verständnis Je- mıit der Kulttradition vorgeführt, reilich LLUT

NnerTr Wirklichkeiten eın gute: Gtück näher ine Hypothese, die ber vieles fÜür sich hat
kommen und £roh darüber werden. Kap behandelt Dt 8I 1—20 und spicht VO:  -

der „Situation des ohlstand (72), wofür
SCHERER p 1D0Llische Frauen. 1mM Dt Verhaltungsmaßregeln gegeben wer-

Taschenausgabe. Verlag Josef Knecht, Frank- den; denn hoher Lebensstandard ist eine
turt d., 1966 Leinen 6.8!  - Gefahr. Man vergißt leicht, woher „jede

gute Gabe“ schließlich kommt; WohlstandAnmutige 15 Betrachtungen sind eSs, ist Prüfung, Experiment (84) und muß aufdie WIT da finden, freilich ganz anders als die
„Charakterbilder der biblischen Frauenwelt“ das rechte Konto gebucht werden, muß
VO  - Michael ard Faulhaber. Mit einer 2 weh zugeschrieben, „gutgeschrieben“ wWer-

sunden, gesegneten Phantasie weifl Alice den Das letzte Kapitel handelt VO  3 der
Scherer geschickt kombinieren, E die Endfassung des Dt iın der Exilszeit. Die
biblische Brunnenszene mit Rebekka 1n Par- Verkündigung wird ZUTT „Lehre“, Vft weist

hin auf ine „feine Verschiebung des Voka-allele setizen mıit der hilfreichen Mutter
Jesu auf der Hochzeit Kana. AÄus all den bulars“ 99) Es erscheint das Wort „Lehre“

<abıı gelungenen Frauengestalten seien her- als eigentlicher Terminus, beginnt die
vorgehoben die Richterin Debora, Respha, Vorgeschichte des Talmud Lehre) Die alte
die Schmerzensmutter aus dem Hause Sauls, Bundesverkündigung 1 Bundeskult ist
Salome, die fürbittende Mutter der Donner- miıt der Zerstörung der zentralen Kultstätte

1n Jerusalem vorbei; die Priesterschaftsöhne. Mit den Seelsorgehelferinnen Evodia, verlegt sich auf die Systematik der „Exils-Syntyche un Phoebe schließt das Bändchen.
Es wird seinen Lesern viel Neues, B Theologie” un paßt sich der uen

Erbauliches 1mM besten Wortsinn brin- Zeitsituation Aber die Entwicklung geht
genN; auch manch Trostvolles, weil 1119  > sieht, nicht auf Kosten der alten Substanz; Ja
da{flß ott jeden Menschen brauchen will, weil gerade der Ireue willen ZUTXT alten (mo-

saischen) Botschaft WAarTr die deuteronomische1119  - hier wieder einmal erlebt, wıe ott Je- Tradition beweglich, S1e WAar alt un dochdes Temperament, jede Altersstufe, hoch und
immer wieder NCU, immer wieder modern,nieder iın seinen jienst nımmt, wenn LLUT

der Mensch den Gottesgedanken verwirklicht, aktuell. Vielleicht könnte das LEeUeE Israel
der ihm das Dasein gegeben hat. Gottes der christlichen Aera allerhand ler-

116  - VO: Israel der deuteronomischen eit.
LOHFINK NORBERT, Höre, Israel! Ausle- Da unter diesem Gesichtswinkel Lohfinks

Kleinkommentar iıne Gnade für 1sere eitgUuNg VO:  } Texten aus dem uch Deutero-
bedeutet, ist dankbar ejahenNnOM1UmM. (Die Welt der Bibel, 18.)

Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965, art
5,8!  O TYCIAK JULIUS, Prophetische Profilé. (:

Ein Buch, dessen Aktualität dem aufmerk- stalten und Gedanken des Zwölfpropheten-
buches. (Die Welt der Bibel, Bd 19.)Leser nicht verborgen bleibt. „Das Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 Kartvorliegende Büchlein greift einige Texte des 5,8|  QDeuteronomium heraus Texte, welche die

wesentliche und entscheidende Forderung Diese Schrift handelt über ehn Gestalten
ahwehs Israel interpretieren“ (11) 50 Aaus den 508 Kleinen Propheten. 5ie möchte
charakterisiert Vft. selber Sein Buch Im Titel der Verkündigung dienen, wıe s1ie ja selbst
„Höre, Israel !” weist darauf In, daß aus der Verkündigung herausgewachsen ist

Z nämlich aus Stunden biblischer Advents-hier das Horchen und Gehorchen geht, dafß
Inan ahwehs Stimme höre 1n den Traditio- besinnung 1n einer Pfarrgemeinde Kölns
LieIN des Kultes, 1n dem Gebot der Stunde, Die einzelnen Gestalten sind plastisch heraus-
daß die Ireue ZWesentlichen „Alten”), gearbeitet un lebensvoll dargestellt, ber

seiliner Fruchtbarmachung den Mut Z nicht mıit einer ungezügelten, meditierenden
„aggiornamento”“ 1n sich schließt. S50 möchte Phantasie, sondern auf Grund exegetischer

Vorstudien, wıe S1e jeder gewissenhafte Kün-Lohfinks Exegese helfen, ‚„‚daf seinem 1D
der anstellt, ehe VOT das Volk GottesSSr leichter werde, die 1n einigen der USZU-

legenden Texte vorkommende Anrede ‚Höre, treten wagt.
Israel!‘ als sich selbst gerichtet” Verlr- Aber nicht bloß die Gestalten, uch die 0R
nehmen (13) danken des Dodeka-Propheton sind me1-
Im Kap zeig Vf£t die Stellung des Dt 1m sterhaft klargelegt Freilich wäre dem
Pentateuch, 1 deuteronomistischen Ge- kritisch fragenden Leser hie und da angsec-
schichtswerk un zibt die verschie- nehm, wWenn 1n einer Anmerkung (irgendwo
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des Buches) ersehen ware, textkritische Notizen, soweit s1e den Leser-
woher der Autor sein Wissen schöpft, icht kreis der Kleinkommentare interessieren
twa aus Mißtrauen, sondern noch mehr könnten; dann folgt die gattungsgeschicht-

liche Bestimmung, ob Volkslied, Klagelied,erfahren. die Auffindung des Deute-
ronomıums unter Helkias die Reform des ymnus, Königspsalm, Gebet USW. (diese
Josias ausgelöst hat (36), oder ob s1e als beiden Abschnitte 1n etwas kleinerem ruck)
Frucht der Reform aufzufassen se1l das Das Hauptgewicht der Erklärung liegt 1in
Buch wurde anläßlich VO':  3 Restaurierungs- den beiden folgenden Teilen. Was schon
arbeiten Tempel gefunden wird 1113)  3 früher besonders gerühmt, gilt uch hier: Vf£
ohl nıe entscheiden können. Doch diese stellt den Psalm 1n seine geistige Umwelt
hHragen sind sekundärer Art Auf jeden Fall hinein, bringt daher sehr viele, manchmal
haben WITr hier eın Bändchen der Patmos- überraschende Querverbindungen durch den
reihe, das nicht empfohlen werden übrigen alttestamentlichen ext. Nicht Be-
kann, besonders gCcmn seines geringen Um- Nus damit, 17 etzten Abschnitt folgen die
fanges, daß auch der überlastete GCeel- Durchblicke auf das Neue Testament amı
SUTSCI danach greifen kann. Er WIT' wesent- gewinnt der Kleinkommentar den Charakter
iche Erkenntnisse, innere Erbauung und geli- einer Theologie der Psalmen. Auf diese Art
stige Erholung finden. Das Buch eigne sich wird dieser dreibändige Psalmenkommentar,
auch vorzüglich geistlicher Lesung. dessen Vollendung WIT den Vertfasser

LLUT beglückwünschen können, sicher vielen
HAAG/HAAS/HUÜURZELER, Evolution un einen Zugang diesem „verschlos-Die i1Dlısche Schöpfungsgeschichte Quell“ eröffnen helfen. Von meinen
heute Der Entwicklungsgedanke un das eigenen Psalmenstudien ausgehend, darf
christliche Welt- un Menschenbild. Die lat-
sache der biologischen Evolution. Herder- ohl angemerkt werden, daß die dichteri-

sche Struktur der Psalmen in der Überset-
Bücherei, 249.) Verlag Herder, ZUN$S weni1g ZUT Geltung kam. Die sal-
Freiburg 1966 Kart., lam. 28  O ILLE  5 sind Ja nicht Aneinanderreihung
Dieses Büchlein, zuerst 1mM Rex-Verlag, Lu- VO:  - Versen, sondern klar durchkomponierte,
ZETIN, erschienen, findet sich 10058 uch 1n der 1ın sich geschlossene Gedichte. Wäre die zah-
Herder-Bücherei. Damit ist der Sache eın lenkritische Methode berücksichtigt worden,
großer Dienst erwiesen; denn eın noch gTÖ- hätte die chönheit der Psalmen LLULI Be-
Rerer Leserkreis wird hier rechte Orientie- wWonnen..

run: suchen un: finden über brennende
FHragen, die uns die biblische Schöpfungs- BRIGHT JOHN, Geschichte Israels. Von den
geschichte stellt, der über die Möglichkeit Anfängen bis ZUT Schwelle des Neuen Bundes.
und Tatsächlichkeit der Evolution 1m Kosmos.

Düsseldorf 19656 Leinen.
(XXVII 556i, Karten.) Patmos-Verlag,

Die teilweise Überarbeitung und Zurichtung
für die Herder-Bücherei hat den Wert die- In der angelsächsischen Welt hat sich das
SCcer Ausgabe durch straffere Fassung 1ın e1inl- Werk John Brights nA History of Israel”
SCn Partien gesteigert. uch neueste Litera- einen Namen gemacht. In unNnseTrTemn Zeitalter,
tur ist beigezogen worden, V PE Heberers
Sammelwerk: Menschliche Abstammungs- gute Bücher ehr bald 1n andere Spra-

chen übersetzt werden, ist daher nicht
lehre, tuttgart, 1965 Im übrigen sel  < Ver - verwunderlich, da unter der Patronanz Pro-
wliesen auf die Würdigung der Auflage des fessor Joh Botterwecks 11U!:]  z} auch die
Werkes durch Claus Schedl 1n dieser eit- deutsche Standardübersetzung geschaffenschrift MD (1964) I1 Es weht derselbe wurde. Was in meiner „Geschichte des Alten
„£rische Wind“ uch durch diese Neuausgabe.
Auch s1e liest 198078  S mit Spannung un (30-

Testaments” fünf Bänden ausgeführt ist,
nuß

wird hier auf einen einzigen Großband —

sammengedrängt. Das soll nicht heißen, daß
Linz-Donau Max Hollnsteiner Bright twa meıline Arbeiten benutzt hätte

Die erste englische Ausgabe erschien 1960,
LFONS, Die Psalmen. LIL. eil Iso fast gleichzeitig der etwas früher als

(Ps 90—150). (Die Welt der Bibel meıine „Geschichte“. Immerhin dürfte für
Kleinkommentare ZUr Heiligen Schrift 1/3.)

Düsseldorf 1965 art
1NseTe eit symptomatisch sein, daß über-

Patmos-Verlag, haupt esamtwerke e  ber das Alte esta-
6.8  — ment erscheinen können. Dies ware ohne die

Mit diesem and ist das Opus der Psalmen- vorhandene geistige Aufgeschlossenheit —

übertragung und Deutung aus der Feder denkbar. Das Ite Testament profitiert hier
VO:  > der aufregenden Erschließung der alt-Deisslers abgeschlossen. Die Vorzüge sind
orientalischen Kulturen. In diesem Zusam-die gleichen wıe bei den bereits besproche-

nen ersten wel Bändchen. Die Übersetzung menhang gewinnt auch die Bibel I
will den 1nnn des Urtextes NN  u wıe teresse. Gerade Hand der Ausgrabungen
möglich erfassen. Unsichere Lesarten und konnte, Ja mußlßte die Geschichte Israels neu
erklärende Beiwörter sind 1n Klammer bei- gestaltet werden. Das ZUT Verfügung ste-

hende Material ist keineswegs schon Sanzgefügt. Die Deutung eines jeden Psalmes
gliedert sich ın vier Abschnitte: zuerst kurze ausgeschöpft. Daher wird immer wieder
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LEUE Versuche geben, einen Gesamtautftriß logie, in der Bright ZU Großteil den \opu-
unter Einarbeitung des neuesten Erkenntnis-
standes bieten. Dies ist wahrlich keine

TE}  3 Albrights folgt, die aber 1n Fach-
kreisen I1l überzeugende Argumente 1NSs

kleine Sache; wer a  ber die es Is- Ireffen geführt wurden. Das einzige große
raels schreibt, muß praktisch die gesamte Fragezeichen, das anzubringen wäre, betrifft
Geschichte des Alten Orients miteinbezie- demnach die Chronologie. Hier wurde den
hen. Man braucht 3-  — noch einmal die — biblischen Zahlen Gewalt angetan. Man
erkennenden orte wiederholen, mit denen müßte hier etliche angehen; Ur ein
die Fachzeitschriften das Erscheinen der CNS- Beispiel: König Ezechias wird auf 715—6
lischen Ausgabe auszeichneten. Der Aufbau datiert, obwohl ausdrücklich als Zeitge-des Buches folgt, w1e sich VO selbst Hosea’s, des etzten Königs VO  3 5a-
ergibt, dem Ablauf der es Israels. marıla, das ”722/1 zerstort wurde, bezeugtDer Prolog führt 1n die Geschichte des Alten ist Man hat Albright schon vorgeworfen,Orients VOT dem Jahre 2000 W Chr. ein, dafß die Zahlen auf eın Prokrustesbett
damit die Voraussetzungen für das Verständ- SPanne; leider ist ihm hierin sein Schüler
Nn1ıs der altorientalischen Geschichte bieten. nachgefolgt.Die sechs Hauptteile sind betitelt Vorge-
schichte und Anfänge, das Zeitalter der Pa- MÜLLER Die Heilsbotscha “O  -
triarchen; IL Die Entstehungszeit; IIL Israel enesis 1—11 Ein Handbuch ZUTr Bibel-
unter der Monarchie, die eit der nationa- katechese über die ersten elf Kapitel der
len Unabhängigkeit; Krise und Unter- enesis. Verlag Ludwig Auer, Cassia-
SaNng der Monarchie; Die Tragödie Is- NeUM, Donauwörth 1965 art lam. 7 .8  -
raels, das Exil und die nachexilische Zeit;
VI Die Bildung der jüdischen Gemeinde; Wieder e1in Buch ZUT biblischen Urgeschichte!
Epilog: Die Fülle der eit. Als ob das Alte lestament eiNZ1g Aaus den

ersten elf Kapiteln enesis bestünde! DochKann 11a  3 VO:  } einem Proprium sprechen, diese Kapitel gelten als Musterfall oderdas Brights „Geschichte“ VO'  3 anderen unter- besser, als Sonderfall, Was ihre immer NnNeUescheidet? Die Vertreter der Form- un Über- Durchdenkung und Ausfaltung begreiflich,lieferungsgeschichte standen und stehen den ja notwendig macht Vf geht als KatechetBerichten über die Frühzeit Israels sehr skep- die Probleme heran. „in den etztentisch gegenüber un ließen kaum mehr als Jahren hat sich auf keinem Gebiet der
LLUT einen historischen Kern bestehen. Man
spricht daher VO':  3 „radikaler Skepsis“”“ oder Exegese ein solcher Wandel vollzogen wıe

1n der Auslegung der ersten Genesiskapitel.„historischem Minimismus”. Demgegenüber Dem uıunter ‚Zeitnot‘ leidenden Religions-beziehen VOLT em rig. Uun! seine Schü- lehrer bietet sich ine solche Fülle VO:  3ler Bright ist Schüler des Orientalisten Uun:! Kommentaren, Artikeln und MonographienArchäologen rig und ZUrTr eit a daß rascher erblick und sachgerechteProfessor für Union Theological Anwendung fast unmöglich geworden sindSeminary iın Virginia 1nNne viel positivere Dieses andbDuci will nicht einem W1Ssen-Haltung den Geschichtsquellen Manchen sondern
MNag daher die Darstellung etwas kon- schaftlichen, einem praktischen
servatıv vorkommen, S1e ist ber icht

Zweck dienen. Es möchte dem Religions-lehrer 1ne bescheidene Hilfe für die Ein-Es gibt ja 1Ine Kritik, die unmethodisch führung 1n die ersten Genesiskapitel bieten,wird, da sie alles zerfaselt. Ein gesunder näherhin: wWwIı1e dieser Lehrstoff VO  - der erstenGlaube die Zuverlässigkeit der Überlie- Klasse der Grundschule bis ZUr Oberstufeferung, der die Kritik nicht ausschließt, der Gymnasien nach der ormalen un 1N-durchzieht das I1 Werk. Nicht bloß durch
Aufnahme aller altorientalischen Funde al-

haltlichen Seite stufenweise dargeboten wer-

lein kann ma  z Geschichte Israels schreiben;
den soll iel dieser Bibelkatechesen ist, den
Schüler Schritt für Schritt besserem, tie-hier meldet sich etwas Metahistorisches d ferem Verständnis der Urgeschichtedas LLUT dem Glauben zugänglich ist. Dieses ren  44 (9) Nach der Einführung über denMoment vernachlässigt V£ keineswegs, Aufbau des Handbuches (Unter-, Mittel-,daß ine „Geschichte” 1m weiteren Sinn Oberstufe), die Eigenart der biblischeneiner „Geschichtstheologie“ wird. Daher Geschichtsschreibung un die methodisch-wundert nicht, daß das Werk eines pTro-

testantischen Gelehrten durch einen katho-
didaktischen Grundsätze der Einzelerklärung

ischen Bibliker NU:  3 auch dem deutschspra- folgen die Kapitel: Das Geheimnis des
chigen Leserkreis 1 ökumenischen Sinn er-

Ursprungs, Il Das Paradies-Märchen der
Wirklichkeit, II1 Glauben oder Wissenschlossen wurde. Die Zugehörigkeit ZUT Kon- der Kain-Abel-Geschichte, Die Spaten derfession merkt na  w} bei LEUETEN biblischen Archäologen auf den opuren der biblischenBüchern fast LLUT mehr Imprimatur. Welt, Gottes Geschichtsplan mıit denDafß man bei einem derart groß angelegten Söhnen Noes, VI Architekten un Astro-Werk 1mM Einzeltfall anderer Meinung se1in nauten Himmelstürmende Technikkann, ist selbstverständlich. Hier mufs Babylon unı heute. Die klare Scheidungdem Autor die Freiheit der Entscheidung zwischen Darstellungsform un theologi-lassen. Dies gilt besonders VO:  D der Chrono- schem Gehalt wird auf viele Leser befreiend
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wirken. Dem Katecheten wird das „Hand- ZUuUNNg geht. Die Redaktion des vorliegender:
sehr wertvolle Dienste ‚eisten können. AT-Heftes besorgte Kraus. Als Schwer-

Zu wünschen waäare NUT, auch die punkte bezeichnet das immer stärker
„klassische Quellenscheidung‘ 1Ur als Ar- Sicht tretende Interesse ult und Liturgie,
beitshypothese behandelt wird; auf diesem die Verfeinerung der form-traditionsgeschicht-
Gebiet herrscht keineswegs die Sicherheit, lichen und institutionskundlichen Forschung.
die der „‚literarische Befund” den einzelnen Dies wird 1n den Sammelberichten erhärtet,
Abschnitten glauben äßt wıe aus der Übersicht erkenntlich ist

Metzger, Gesammelte Studien ZU:
AU! M4 Zur Wissenschaft (979)} Alten Kraus, Alttestamentliche Sammelbespre-
Testament. (Verkündigung und Forschung. chung. Schwarzwäller, Geschichte oder
Beihefte „Evangelische Theologie”, Heft AT? Kapelrud, Die skandinavische Ein-
/1966.)
München 1966 Kart 4.5|  ©

Verlag Christian Kaiser, leitungswissenschaft den Psalmen. Be-
sonders diesen etzten, dreißig Seiten

„Verkündigung und Forschung”, ährlich 1n fassenden Bericht über die skandinavische
wel Heften erscheinend, soll 1n erster Linie Psalmenforschung wird INa  > mıit großem
der kritischen Information dienen. Intorma- Interesse lesen, da 1ler ichtbar wird, wiıie
t+ion ber bedeutet hier die Schilderung eines das allmählich erwachende Verständnis des

Kultes einem uenNn, 1n manchen„Feldzustandes”. 5ie muß deutlich machen, Belangen ZW. anfechtbaren Verständnis derjeweils 1n den einzelnen theologischen Psalmen führteDisziplinen die Schwerpunkte liegen und 1n
welche Richtung die augenblickliche Bewe- Mautern/Stmk. Claus

IB  SENSCHAEFT
SCHNACKENBUR:! Das onan- SsSSsSe das letzte jel 115erTer kanonischen
nesevangelium. Teil, Einleitung und Kom- Evangelien ist, konnte 1111a  3 uch dem ohan-
mentar Kap 1— (Herders theologischer nesevangelium als Evangeliumschrift gerech-
Kommentar Z.U) Neuen Testament, Band ter werden. „Bei ohannes ist der Prozeß
IV/1, XXWV Ull. 524) Verlag Herder, Freiburg der gläubigen Durchdringung un! Interpre-
1965 Leinen Brosch tatıon der Überlieferung 1Ur bis Z Spitze
Professor chnackenburg ist danken, getrieben, und präasentier sich sein Evan-
da Herders theologischen Kommentar gelium als ine völlig 3 der Glaubens-
mıiıt den Johannesbriefen begonnen und da- schau beherrschte Darstellung” (14) Sein
mıit den Auftakt den Kommentaren meh- Hauptanliegen ist sicher, irdischen

Wirken un:! eden Jesu die hoheitsvollekleinerer Schriften des gegeben Gestalt des eschatologischen Offenbarers undhat; ihm ebührt der besondere Dank, daß
auch die ommentarreihe den Evan- Heilbringers hervortreten, die Herrlichkeit

gelien eröffnet. Das Johannesevangelium des auf Erden weilenden, unter uns woh-
steht noch immer mitten 1n der Diskussion. nenden Logos aufstrah lassen un:!
Es ist eines der reifsten und zugleich die unvergängliche Heilsbedeutung der Be-
strittensten Werke des frühen Christentums schichtlich zurückliegenden Ereignisse auf-

für die einen das vollendete Glaubens- zuzeigen. „Der irdische Jesus wird als der 1n
seiner Gemeinde, 1n deren Verkündigung,zeugn1s der Urkirche, für die anderen eın
ult un Sakramenten weiterhin gegenwar-geschichtlich wertloses Werk gläubiger ope-

kulation. Seit Bultmanns Johanneskom- tige Christus verstanden“” 32) Die kompli-
mentar kamen den literarkritischen, histo- zierten literarkritischen Fragen werden sehr
risch-kritischen und religionsgeschichtlichen besonnen un zurückhalten: beurteilt. Di-
Fragen noch formgeschichtliche und Vor allem rekte Benützung der Synoptiker ist bis auf
schwerwiegende hermeneutische Probleme. einige Zweifelsfälle icht erweisen, doch
Die Funde ın Qumran Uun! 1n Nag-Hammadi scheint mündliche Kenntnis der synoptischen
ZWanNngen Diskussion. Die Literatur Tradition vorzuliegen. Mit einiger Wahr-
leicht einem fast „uferlosen Strom'  e Der scheinlichkeit darf INa  - die Verwendung
Satz aus dem Vorwort ist verständlich „Wer einer schriftlichen semeia-Quelle behaupten.
heute daran geht, einen großen Kommentar Der Evangelist konnte seinem Werk icht

schreiben eın VO:  } Jahr müh- mehr die letzte Gestalt geben und hinter-
seligeres Unternehmen muß sich über- ieß 1n seinem Material auch Stücke, die
legen, Was bieten und, wıe sich be- Entwürfe für größere Stücke darstellen (zumschränken will.“ Beispiel „13—21. 31—36 In der Verfasser-
Aus der umfangreichen Einleitung (2—196) frage gibt die heutige Forschungslage ZUTI
soll bloß auf die Ergebnisse ın einigen Fra- Abwertung der johanneischen Tradition
gen hingewiesen werden. Das vierte Evan- schwerlich eın Recht. Aber das johanneischegelium ist die vollkommene Verkörperung Problem bleibt verwickelt und läßt sich
dessen, wWas Evangelium seinem inneren auch nicht einfach lösen, wı1ıe die kon-
Gehalt nach sSein ll Seit erkannt wurde, servatıven Verteidiger der Autorschaft des
daß nicht das historisch-biographische Inter- Zebedäiden Johannes dachten; als mittlere
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Lösung bietet sich Die Evangelienschrift teresse liest 1a1  il die Stellungnahme ult-
hat ine Vorgeschichte; 1n dieser hat der N: existentieller Auslegung.
Zebedäide seinen Platz, ist ber nicht Mit der Einleitung hat der Vt. seinen Stand-
mittelbar der Niederschrift des Evangeli- punkt gezeichnet, VO:  3 dem aus die Aus-
unl beteiligt (86) Auf welchem geistigen legung herangeht. Der Kommentar den
Hintergrund das Johannesevangelium CI - einzelnen Perikopen bestimmt zuerst den
wächst, wird noch immer sehr unterschiedlich Standort 1mM Autfbau des Evangeliums, gibt
beantwortet. Den tragenden Hintergrund ine literarkritische Einführung und CXCHE-
sieht der V£ 1M Alten estamen Der An- siert die einzelnen Verse. Dem theologischen
teil pharisäisch-rabbinischer Denkweise und Gehalt wird sorgfältig nachgegangen, die
Argumentation ist AauUus der Auseinanderset- eigene Meinung gegenüber anderen abge-
ZUuNg mit den jüdischen Gegnern seiner Tage hoben. Vor allem MU: auf die mit aller

erklären. Mit Qumran bestehen engere wissenschaftlicher Akribie geschriebenen Ex-
Berührungen 1n wichtigen Punkten, ine —_- kurse (in diesem and acht) hingewiesen
mittelbare Herübernahme qumranischer An- werden. Umfangreiche Literaturangaben hel-
schauungen ist ber schwerlich erweisen. fen Z Vertiefung 1in Einzelfragen. Jede
In Sprache, Fragestellung un Geisteshaltung Erklärung WINM nicht zufriedenstellen:
sind Berührungen mit der heidnisch-synkre- '"Edeı (4,4) dürfte auf den Willen Gottes

hinweisen, der die Mission bei den ama-tistischen VO Orient her beeinflußten Fröm-
migkeit (Hermetik und Gnostizismus) nicht ritern geplant hat Die Enthüllung des Le-
ganz leugnen! Johannes 1l mit seiner benswandels der Samariterin scheint noch
Botschaft uch VO  - den heidnischen helleni- einmal eın Versuch se1n, den Spender
stischen Lesern gehört werden. Die INanl- un! die abe verständlich machen. Nur
däische Literatur bietet schwerlich einen —> die abe Jesu ermMmas den unersättlichen
mittelbaren Hintergrund. Die johanneische „Lebenshunger“ der Frau st+illen.
Tradition, deren urzeln 1n Palästina lie- Die Bibelwissenschaft hat 1n diesem Kom-
gen, ist durch das Medium syrischen Ein- mentar eın solides Fundament, auf dem wel-
filusses eganscel, ehe sS1e 1n Kleinasien phe- tere Forschungen aufgebaut werden können.

Mit Wissen und Gewissenhaftigkeit führtSUS) Fuß aßte, fixiert und redigiert wurde
durch ein Labyrinth VO:  3 Fragen, Ansichten

Der Kern der johanneischen Theologie wird und Lösungsversuchen. Jeder Seelsorger, der
die Tiefen johanneischer Theologie verkün-17 christologisch-soteriologischen Anliegen den will, hat hier die Möglichkeit, praägnante,gesehen. Für die Heilslehre wird zuverlässige und gediegene Auskünfteunberechtigte Verzerrungen, die uch für die

Führung christlichen Lebens nicht ohne Fol- gyewinnen. Durch die Kritik unsicher (Z@-
gen sind festgestellt: „Die Inkarnation wordene en einen Ratgeber, der unauf-
bedeutet nicht 1Ur die Vermählung der himm- dringlich abgewogene Lösungsversuche —

bietet, die den aufgeworfenen Fragen Aischen un vergänglichen Welt, sondern auch
recht werden, selbst wenn sS1e nicht immerdie Ermöglichung des Kreuzesopfers, nicht

1Ur den Eintritt des Logos 1in die Mensch- 1ne endgültige Lösung bringen können. Nur
heit und in die ‚Fleisches‘-Sphäre. sondern mit aufrichtiger Dankbarkeit den V£f
uch die Annahme des Fleischesleibes, der un: den Verlag kann dieses Werk entgegen-

B  IM  I werden.KrTreuz geopfert wird für das Leben der
Welt“ Wenn 1n der johanneischen Es-
chatologie das gegenwartige Heilsgut star- USSNER ANZ, Die johanneische Seh-
ker 1n den Vordergrund T3 ohne daß weise un die Frage nach dem historischen
Joh die ‚„dramatische Eschatologie” eliminiert, Jesus (Quaestiones disputatae 28) (94.) Ver-

lag Herder, Freiburg 1965 Brosch 9,8  Oist dies darin begründet, daß sich das
Evangelium VOT em dem Christus In keinem Evangelium ist die Frage nach
zuwendet, daß 1n einer eit geschrieben dem geschichtlichen Jesus brennender als 1m
ist, 1n der die Naherwartung nachgelassen Johannesevangelium, 1n keinem die Frage
hat und daß sich die gnostische nach dem Geschichtswert quälender un dis-
Umwelt auf diese Weise stärker behaupten putierter als ın diesem „pneumatischen Evan-
wollte. ult und Sakrament dürfen Aaus der gelium“”. „Der johanneische Christus spricht
johanneischen Heilslehre icht herausgebro- anders als der synoptische; spricht JO-
chen werden; s1e sind Anamnese des Heils- hanneisch.“” Damit ist das Problem auf ıne
werkes Christi, das durch S1e 1n der Gegen- ebenso kurze wıe eindringliche Formel Be-

bracht. Der Vf bietet, angere durch Er-wart seine Kraft entbindet. Beheimatung 1mM
großkirchlichen Denken und Anwesenheit gebnisse der modernen Hermeneutik
des Kirchengedankens kann nicht geleugnet Gadamer, Wahrheit und Methode, Grund-
werden. Für Textüberlieferung un Textge- züge einer philosophischen Hermeneutik, TIÜUü-
schichte haben neue Funde (P60 un P75) aus bingen 21965), einen uen Weg zui. EO-
dem dritten Jahrhundert neue Erkenntnisse SUNg 1'  1J1e€ johanneische Sehweise”. Jo-
gebracht, die verarbeitet werden. Das Kapi- hannes blickt VO:  3 seiner Gegenwart, VO  » der
tel „Das Johannesevangelium 1n der Ge- theologiegeschichtlichen Situation der Abfas-
schichte“” schließt die Einleitung ab Mit In- sungszeit aus 1ın die Vergangenheit des hi-
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storischen Jesus zurück. Die beiden Hori- das Sensationelle hören, wWas sich VOorT
zonte Gegenwart und Vergangenheit sind un während der ersten Periode des Kon-
eigentümlich verschmolzen. Diese Verschmel- ils 1n Biblicis abgespielt hat, wird sich

durch die journalistischen Bemerkungen desZUNg kann durch die gnosiologische 1ermi-
Kommentators icht enttäuscht finden!nologie des Johannesevangeliums (Sehen,

Hören, Erkennen, Wissen, Bezeugen, Erin- Der Passauer Exeget Blinzler gibt einen
nern) einigermaßen analysiert werden. esus Forschungsbericht wieder, den bei der
VO:  3 Nazareth wird durch den johanneischen Tagung der Arbeitsgemeinschaft der
Sehakt ZUrTr Sprache gebracht, daß die ischen Neutestamentler des deutschen
VO'  - ihm entworfene und vorgelegte Chri-auf die chri- Sprachraumes 1mM Maärz 1965 1n Passau e
stusgeschichte zugleich halten hat Aus den Gemeinsamkeiten und
stologischen Fragen der Abfassungszeit Ant- Unterschieden, die das Johannesevangelium
wort gibt In dieser Auslegung weiß sich gegenüber den Synoptikern aufweist, erge-
Johannes 11NsSs mıiıt der Kirche, die den Para- ben sich drei Fragen: Hat der vierte Evan-
klet hat, Uun! 1NSs mit ihrem Glauben, ihrem gelist die synoptischen Evangelien oder eines
christologischen Verständnis, das 1 Strom oder wel VO'  5 ihnen gekannt und benutzt
der Überlieferung steht, die 1NSs Alte 16- oder nicht? Welche Absicht verfolgte el,
tament zurückreicht. Im Johannesevangelium wWe’ die bereits vorhandenen Evangelien
verkündet sich der verherrlichte Christus, eines vermehrte? Wie steht e5 mit dem
der 1ın seiner Kirche gegenwärtig ist; der Geschichtswert des vierten Evangeliums 1m
Evangelist leiht ihm dazu seine Sprache, die Vergleich den synoptischen Evangelien?
Sprache des epiphanen Geschehens ist. Aus Die Antworten auf diese b}ragen lauten: Der
diesen Erwagungen fällt uch Licht auf die vierte Evangelist hat War keines der Op-
Darstellung der Synoptiker, auf den nier- tischen Evangelien VvVor sich gehabt; alles
schied zwischen ihnen un Johannes, auf die welst aber darauf hin, dafß ' VO Inhalt
Theologie der Inspiration. Auf wenigen Sei- des Markusevangeliums des Lukasevange-

liums?) Kenntnis hatte Das Johannesevange-ten ist sehr viel esagt lium ist die legitime und krönende Weiter-
HAAG N./PESCH (Hg.), ildung des evangelischen Genus; die über-
Stuttgarter Bibelstudien. Fitzmyer, lieferten Stücke der Jesusgeschichte stehen
Die Wahrheit der Evangelien. (56.) 1M ienst der theologischen reflektierenden
Blinzler, Johannes und die Synoptiker. und seelsorglich aktualisierenden Christus-

Gächter, Die literarische Kunst 1mM Mat- verkündigung. „Das Johannes-Evangelium 1st
thäus-Evangelium. (82.) Alle brosch. Verlag kein historischer Bericht, aber auch keine
ath Bibelwerk Stuttgart, Stuttgart 1965 Konstruktion ZU)] weck der Illustration
Heute werden uch die „heißen Eisen der VO:  5 Ideen, sondern theologische nterpre-
exegetischen Wissenschaft durch die großen tatıon wirklicher Geschichte.“ Diese Urteile
Publikationsmittel ın eın breites Publikum kommen auf Grund umfangreicher Studien

Die katholische Bibelwissenschaft der Literatur zustande. Eine Studie, die der
kann icht vorsätzlich 1 elfenbeinernen Reihe Ehre macht!
TIurm bleiben. Seit Pius XIL hat die Bibel- Der langjährige Innsbrucker Exeget äch-
wissenschaft 1m katholischen Raum vieles ter falßt ZUSaMmMeN, wWas in seinem SI1O-
aufgeholt, Nneue Wege beschritten und die ßen ommentar ZU Matthäusevangelium
Methode geändert. Die NEeUe Reihe des utt- vgl die Besprechung 1n dieser Zeitschrift
garter Bibelwerkes ll eine wissenschaft- 1966, 196 {f) geleitet hat. Was Papias nach
iche uchreihe eröffnen, die Aktualität und der Deutung Kürzingers mit dem
Wissenschaftlichkeit vereinigt, die nicht „hebraidi dialekto“ gemeint hat 1mM SeM1-
der Verbreitung der wissenschaftlichen Er- tischen Stil; wird durch die Untersuchung
gebnisse dienen, sondern Z wWwI1ssen- der kunstvollen Anordnung glänzend be-
schaftlichen Diskussion beitragen will. stätigt. Die literarischen Kunstformen, mıil
Die Reihe wird durch die Instruktion der denen Matthäus arbeitet, hat mıiıt der alt-
Päpstlichen Bibelkommission über die histo- hebräischen un:! altjüdischen Literatur sc-
rische Wahrheit der Evangelien VO pri einsam. Sie dienen dem Gedächtnis. Auch
1964 eröffnet. Die Broschüre enthält Einfüh- Jasus hat offenbar 1n dieser Art gesprochen.
rung und Kommentar des nordamerikanischen Der Vft gibt Z nicht alle künstlichen
eutestamentlers Fitzmyer 15 den Anordnungen mit gleicher Gewißheit fest-
lateinischen ext und die deutsche Über- zustellen sind. Sein Prinzip 1st ohne Zweifel
setzung der Instruktion Un ıne ausführliche richtig: Wer die Teile seine Werkes einen
Bibliographie dieser. Der Kommentar A nach dem andern in geschlossener Form _

Unterweisung, die als erstes offizielles kirch- ordnete, kann icht gleichzeitig als Urheber
liches Dokument die formgeschichtliche Me- ungeordneter Formen gelten. Mit Anwen-

anerkennt, ist kurz, ohl kurz, dung dieses Prinzips wird ext- und Lite-
die TIragweite dessen erfassen, Was rarkritik betrieben. Über die Ergebnisse blei-

da gesagt wird. Die wenige Literatur, die ben Ööfter Zweifel. Manchmal erscheint das
der Kommentar angibt, stammt meist aus Vertrauen auf die „vorgefundene künstliche
dem Amerikanischen. Wer Freude hat, wieder Ordnung“ stark, zumal WIT Aur die
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griechische Fassung des Matthäus haben. ESs lesung (Betrachtung), Schriftlesung mit der
ware ber wünschen, da{s die Erkennt- Gemeinschaft, Wortgottesdienst 1n der Ju-
n1isse, die da niedergelegt sind, Anerken- gendarbeit. Besonderen Wert gewinnt das
NUNg fänden. Sie dienen der Exegese, der Buch durch seinen erkbuchcharakter, durch
Erfassung des „grandiosen Dramas’‘‘, als das die Mitarbeit vieler erfahrener Jugendseel-
Matthäus das Leben Jesu sieht, einem tiıe- SOTSCI und durch die praktischen Beispiele,
feren Einblick 1n die Theologie des ersten die geboten werden. Ein sehr mpfehlens-
Evangeliums. wertes Heft!

KATHOLISC BIBELWERK STUTTGART OO (Hg.), Die 1ıDlısche Welt Ein
Handbuch ZUT: Heiligen Schrift 1n wel Bän-(Hg.), Werkhefte ZUT Bibelarbeit
denKnoch-H. Schürmann, un Seelsorge, Bd. Das Alte Testament

Grundlage, Möglichkeiten und Formen bib- Il Das Neue estamen Walter-
lisch estimmter Seelsorge. 1964, 268.— Verlag, Olten 1965, Leinen.

Das Werk erschien 1n der niederländischenKnoch, Ein Sämann ging aus. Botschaft Originalfassung unter dem Titel „De Wer-der Gleichnisse. Eine Handreichung, led Va  - de Bijbel“ beim Verlag Het Spec-Bibel und Jugendarbeit. Bear-
beitet VO' erzbischöflichen Jugendamt öln

ten Hahn-Hahn und Baudisch.
tIirum. Die Übersetzung 1Ns Deutsche besorg-

1n Zusammenarbeit mit dem Katholischen
Bibelwerk Stuttgart. 1964 kart Das Werk, dem Fachgelehrte mitge-
Das csehr aktive Katholische Bibelwerk Stutt- arbeitet aben, ist ine kleine „5Summa LeIUM

gart gibt 1n dieser Reihe dem Seelsorger biblicarum‘  a“ Was die EinleitungswisS€ 11-
schaft 1n weitem Sinn behandelt, findet sichHilfen, die dringliche biblische Arbeit 11IZU- hier zusammengefaßt Inspirationslehre,gehen und pflegen. In diesen Heften biblische Hermeneutik, Kanongeschichte undgeht nicht Theorie, sondern wahr-

haft praktische Hinweise. Apokrypha, Textüberlieferung un Textkri-
Heft handelt VO:  3 der Funktion des Wortes tik, biblische Geographie, Zeitgeschichte und
Gottes 1n der Heilsordnung und 1mM Leben Archäologie, historische und literarische Kri-
der Kirche. „Der Seelsorgsplan muß der tik, literarische Formen und Gattungen, 1ra-
Verkündigung der Heilsbotschaft den Ze11- ditions- un Redaktionsgeschichte, spezielle

Einleitung. Mutig werden die Wegetralen Platz 1n der Gesamtseelsorge geben. beschritten, hne kritiklos bloß deswegenEs ist dabei zugleich gefordert, die Gemeinde Hypothesen verfallen, weil s1e Neuuch die Heilige Schrift heranzuführen sind In manchen Fragen hätten VeuU.un: durch S1e a die Sakramente.“ Die Bi-
bel bietet in allen Belangen der Seelsorge Begründungen verdient, gewichtiger NOM-
ihre Hilfe bei der Predigt, 1m nNnier- INe  3 werden (Abfassungsort des Phil,
richt, der Jugendseelsorge, 1n der GSakra- Abfassungszeit des Petr, Verfasser der
mentenspendung, 1n der Krankenseelsorge, Pastoralbriefe) Das Werk birgt eister-

stücke populärer und zugleich wissenschaft-
Kreise tiefer 1n die Kenntnis der Bibel ein-
1M seelsorglichen Gespräch. Wer estimmte lich fundierter Darstellung (etwa die Schrif-

ten des Johannes VO:  > Grossouw, dieführen will, uch dafür Wege eines Religion des VO:  5 enckens DasErfahrenen angegeben. Was über die bibli-
sche Handbibliothe des Seelsorgers gesagt Werk 15st eın verantwortungsbewußter, WI1S-
ist, scheint zuviel und zuwenig se1in. senschaftlich zuverlässiger Ratgeber,
elcher Seelsorger kann dies alles anschaf- einem Gtil geschrieben, der lesbar und 1N-
fen der Sar studieren? Wenn Auswahl teressant ist, ein Buch, das aufbaut und icht
gedacht ist, wWas soll auswählen? Das niederreißt.

Rom Alois StögerNotwendige und Empfehlenswerte müßte
gekennzeichnet se1in. Wären die Arbeiten
beider Autoren einem Werk redigiert USS HANS H, Gedanken über die
worden, hätte das Buch NECN., Wegen Heilige Schrift. (64.) Veritas-Verlag, Linz
seiner vieler Anregungen ist uch 1n D O. d kart 9 . —
seiner Form sehr empfehlenswert. In ehn Kapiteln versucht das Büchlein ine
Das Heft „versucht den Zugang den volkstümlich gehaltene Einleitung 1n die Hei-

lige Schrif£ft un iıne Anleitung derenGleichnissen Jesu denen erschließen, die
hne besondere ı1Dlısche Vorbildung hri- gewinnbringender Lesung geben. Der Ver-
st1 Botschaft lebendig hören und danach fasser verwertet lobenswerterweise die En-
leben wollen“. Die Exegese —-  baut auf den yklika „Divino afflante Spiritu” häufig,

Erkenntnissen auf. Sehr wertvoll sind doch leider noch nicht die Instructio der
für den Seelsorger die „HmMinweise für die Bibelkommission über die ges:  ichtli
Arbeit“ un die Anre CIl o  Er Wahrheit der Evangelien V. April 1964,
Leben“ Auch „Aufgaben“ für die biblische SONs müßte der Überlieferungszeitraum ZW1-
Selbstarbeit werden gestellt. Daß eiıne zweite schen Jesu und der Niederschrift
Auflage nötig WarT , spricht für die Gedie-

delt Se1In. Außerdem scheint der Verfasser
der Evangelien etwas ausführlicher behan-

genheit und Brauchbarkeit des Buches.
Heft bietet Hilfen für persönliche Schrif£t- der irrtümlichen Ansicht se1in, daß das
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Psalterium Pianum icht VO'  - Bea, sondern und Vergleichbarkeit der einzelnen Despro-
VO:  - Benediktinern vertfaßt sel, da schreibt chenen Stellen die Einfügung der Verszah-
(44) „Erst e1t Pius XII ist ine VO  3 den len wünschenswert SeCWweESEN ware. äßt sich
Mönchen der Abtei des Hieronymus schon arüber streiten, ob 1ın 1 J 48 £
besorgte Neuübersetzung nam. der sal- der „zürnende, erbitterte, o  ber die Hinter-
men) zugelassen.“ list seiner Feinde sich beklagende Jesus”“
Stift St Florian/0OÖO Johannes Zauner spricht (69), ist weiters fraglich, ob diese

Markus-Stelle Zut geeigne ist, als charak-
teristisches Beispiel für die markinische hri-

KAZIMIERZ, Wegweiser
das Neue Testament. Einführung 1n die stologie mit ihrem, W1e€e bekannt ist, viel-
neutestamentliche Wissenschaft. (Die Welt

fach schroffen Christusbild dienen, spricht
doch Jesus den parallelen Synoptikerstel-der Bibel, Kleinkommentare ZUT Schrift. len die gleichen (Mt) oder fast Sanz gleichen4Y:) Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965, Lk) Worte Gegen die Auffassung, daß

art. 5,8!  Q nicht gelingen dürfte, für die Parabel vVom
Im Bändchen der Taschenbuchreihe ”  1e Unkraut unter dem Weizen, VO: dem nach
Welt der Bibel“ wird ine Einführung 1n der Meinung des ert. ıch der Bildteil
die wichtigsten Probleme der heutigen ZNeU- (Mit 43 als N EUEC Bildung”“ oder —-
testamentlichen Wissenschaft geboten. In mindest als Neugestaltung der apostolischen
zwölt£f gut ausgewählten Kapiteln wird der Kirche betrachten ware (50 E einen
Leser zunächst ex  ber die Textausgaben des A5Itz 1mMm Leben Jesu und seiner Jünger
Neuen l1estamentes un die Grundregeln finden (52), SsSe1l auf die einleuchtenden Aus-
der Textkritik w1e auch e  ber die wichtigsten führungen bei Jeremias, Die Gleichnisse Je-
neutestamentlichen Begriffe un die verschie- 1I hingewiesen Im übrigen stimmt
denen Gruppen der Fachliteratur gut infor- I1L9'  - den besonnenen, verantwortungsbewuß-
miert. Daran 1eisen sich die wichtigen ten Darlegungen des Verf. durchwegs gerneKapitel über die synoptische Literarkritik, bei, besonders wenn 1m WOT' be-
die formgeschichtliche und die redaktions- tont, daß die Schriftauslegung als „Dienst 1n
geschichtliche Methode. Nach weiteren Ka- un der Kirche“ betrachten sel und
piteln über die Leben-Jesu-Forschung, die treffend hinzufügt: „Überall, Wissen-
johanneische Frage, die Hauptprobleme der schaft ihrer selbst willen betrieben wird,
Paulusexegese un die Harmonie der bei- e5 alil der Verantwortung für den Bru-
den Testamente wird ießend die Um- der, dessentwillen Christus gestorbenwelt des Neuen Testamentes 1Ns Licht 5e- ist (1 Kor 8I 11), e  P geschieht Unrecht
rückt. em Kapitel geht e1n Verzeichnis und Unheil. Eine beziehungslose, auf sich
der wichtigsten einschlägigen Literatur 1I1, gestellte exegetische Wissenschaft ware e1n
Die klaren Ausführungen des Vert£. werden schauerlicher Tau des Gotteswortes”
ausreichend durch Stellen aus dem Neuen (Hervorhebung VO: Rezensenten). diese
Testament erläutert; ra WITF:! (60 trefflichen Feststellungen des Vert ohl auch

immer beherzigt werden? Das sauber
en Methode Han:ı der Parallelberichte
Sinn un Anliegen der redaktionsgeschicht- ausgestattete Bändchen kann allen, die mıit

dem Neuen Testament erutih!: tun ha-VO:  } der Gefangennahme Jesu (Matthäus 2 J
47—506; Markus 14, 43—52; Lukas 2 y 47—53; ben oder sich afIur interessieren, bestens
Johannes 18,2—11) dargetan, wobei allerdings empfohle: werden.
ZU weck der leichteren Auffindbarkeit Graz Franz Zehrer

EIULNDAMENIFTALTIHEOLOGIE
RONDOT PIERRE, Der Islam un die Mo- Beurteilung der muslimischen Welt ist. Aus
hammedaner D“O:  - heute. Die islamische Ge- der reichen Fülle sel 1LUX das Wichtigste
meinschaft: gestern—heute—morgen. hervorgehoben. Im ersten eil Die Welt des

1963 Leinen Islam ın der Sicht D“O:  m heute (11—52) lesenSchwabenverlag, Stuttgart WIT VO: der „geradezu a1lıs Wunderbare24.80. Die französische Originalausgabe grenzenden Anfangsgeschwindigkeit” derist erschienen bei Editions de Orante, Pa- Ausbreitung des Islam, VO:  3 der Unterjo-r1S, 1958, 1960 unter dem Titel L’Islam chung der muslimischen Länder durch dieet les Musulmans d’aujord’hui. La Uu- westlichen Kolonialstaaten und VO': Befrei-naute Musulmane: ses bases, SO  5 etat pre-
sent, 5 O' evolution. Die Übertragung 1NSs ungskampf der Muslim VO: Jahrhundert
Deutsche besorgte Marie Agnes VO:  - Franz. d der mit einer äahnlichen Schnelligkeit

vorsichgeht wıe 1n den ersten Jahrzehnten
Dieses ausgezeichnete Werk enthält iıne die Ausbreitung der jJungen Religion Mu-
Menge wi1issenswerter Tatsachen, die dem hammeds. Wir hören hier auch VO:  3 ntellek-
Nichtfachmann völlig unbekannt ind oder tuellen aus dem westlichen, christlichen Kul-
VO  > ihm gewohnheitsgemäß icht ın ech- turbereich, „dMe durch das Studium des 15-

lamischen Gedankens der durch den Ein-Nung gezogen werden, deren Kenntnis aber
fluß der muslimischen Mission ZUr Konver-unerläßliche Voraussetzung für eine gerechte
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S10N. geführt wurden“‘. Der eil An den Abschnitt ist für besonders deshalb
Quellen des Islams . . (53—98) behandelt lehrreich, weil WITr hier den Islam VOT äahn-
die Grundlehren. Lichtvoll wird die Aus- iche unaufschiebbare Aufgaben gestellt Sec-

islamischen Monotheismus hen wlıe die Christenheit. Der Islam hatwirkung des
„höchster Potenz“ 1 Denken un Handeln diesbezüglich auch seine großen Schwierig-
des Muslim geschildert. Scharf hat der Ver- keiten wıie WIT, ber 1in dogmatischer Schau
fasser die schwierige Persönlichkeit Muham- findet eichter als WITLr den eiwas spat
meds 1n muslimischer Un außermuslimi- erstrebten Anschluß die heutige Zeit,
scher Schau herausgemeißelt. Der Leser stößt außerdem vermag der außerislamischen

Welt mit weit größerer innerer Geschlossen-auf Abschnitte aus Reden Burgibas (78, 80),
1n denen als Muslim auf Muhammed und heit gegenüberzutreten als die Christenheit,
das große Anliegen der Muslim Bezug weil in ihm die Sekten WITF würden gsen
nımmt. Über das Heilige Buch der Muslim die Konfessionen, die getrennten Brüder
sagt der Verfasser mit Recht Die Bedeutung, weniger bedeuten haben als bei uns die
die der Qur’an 177 Islam besitzt, kann 111a  - Sekten machen Ja nach Angabe ondots

die Zahl ist vielleicht etwas tief gegrif-nicht betonen. Wenn 1119  - die Be-
fen LLULTI tiwa Prozent aus, und stehtgründung dieses Satzes UrC Rondot und

namentlich uch die dieser Gtelle ange- auch fest TOLZ der verschiedenen Sekten,
ührten orte des gründlichen Islamkenners die gelegentlich recht wild aufeinander lo0s-
Pater Jomier überdenkt, fühlt 13a  \ sich VO  » schlagen der losschlugen, 5: der Islam
inem Gefühl des Unbehagens un! der Be- nach außen hin als gyeschlossene Macht auf,
schämung bedrängt: wI1e gleichgültig, w1e die sich die eigenen Zwistigkeiten icht Aa1ilı-

merken 1ä(d+ 1 Gegensatz ZUr Christen-verständnislos 1n einer gewissen Richtung:
wı1ıe infantil utilitaristisch stehen viele Ka- eit bis auf ohannes Wir lernen 1n
tholiken jenen Forderungen des Evangeliums diesem Abschnitt 1unis unter der Führung
gegenüber, we. die eigentliche ittliche Burgibas als jenes muslimische Land ken-
Höhe des Neuen JTestamentes bekunden, die nen_n, das die gleichung die heutige
richtig christlich verstanden und VelI- Welt, das Aggiornamento mıit großem (@-
wirklicht die Kraft hätten, die etzten Reste chick durchführt. Wie schwer sich ber HM1U$S-

imische Staaten ZU Grundsatz der eli-primitıver, brutaler Denkart überwinden,
die auls unNnseTer eigenen Vergangenheit und gionsfreiheit entschließen vermoOgen, e1i-

1ın letzer Linie aus Sumer und stam- sieht man aus 313—316 Kein Wunder:
Inel. Der eil Die Fundamente des S1e en Ja auch mehr als e1in ahrhundert
Islam 99—197) enthält 1ne klare Ein- später damit angefangen als wir! Wohltuend

klar ze1g der Verfasser 1mM Abschnitt Dieführung 1n den heiklen Begriff der musli-
Mohammedaner 1 sowjetischen Herrschafts-mischen Tradition un bespricht die fünf

Pflichten des Muslim: das Glaubensbekennt- bereich (352 die überaus geschickte, weln-

n1s, das Gebet, das kasten, die Wallfahrt un dige Unterjochungskunst der Sowjets den
die Armengabe. Wir erfahren hier VO S1itt- Muslim 1n Rußland gegenüber.
en Ernst, mit dem der gläubige Muslim Im eil An der Peripherie des Islam
diesen Pflichten gerecht werden sucht un 77—42 lesen WIir VO: Is den weit-
VO:  - der strengen Ahndung der Mißachtung abgelegenen malayischen Gebieten und 1m
r Ln des Fastengebotes, 1n der Presse, aal Schwarzen Afrika. Hier hören WIT VO:  =) der
und öffentliche Meinung einig sind. Wir h5ö- allmählichen Islamisierung Afrikas iın der
re  S3 ber uch VO  3 bösen Versagern auf die- langen eit VO: Jahrhundert bis heute
Sem. Boden. Wir lesen VO:  m der uns VOTI- und VO  - der mächtigen Förderung, die —
stellbaren Begeisterung der Pilger, aber auch mentlich die Engländer und Franzosen dem

ewige Menschlichkeit VO  5 ihrer Aus- missionierenden. Islam angedeihen ließen.
nützung durch schäbige Geschäftsleute. Je- Sehr beachtenswert ist das Nachwort (427
der Leser wird dem Verfasser uch dank- TOLZ der unübersteigbaren dogmatischen
bar sein für den Abschnitt über den Djihad; Gegensätze ist dem Christentum möglich,
sehr gemischte Gefühle WIFTL' die Erinnerung 1n der geistigen Abwehr des Atheismus

den Djihadaufruf zugunsten christlicher ıne Linie miıt dem Islam beziehen,
Staaten Ü 1m te 1914 wachrufen. ber eines ist dazu nötig die Kenntnis
Der 4, eil Die Entwicklung des Islam des Islam, reilich auch ebenso notwendig:
99—27. behandelt die Sekten, die Staats- das Verständnis der Muslim für NseIre

formen, die Mystik und die Bruderschaften: Theologie! Vgl Stieglecker, Die lau-
ıne dankenswerte Einführung 1n die iNnne- benslehre des Islam. Schöningh Paderborn

Dieses uch ist ıne große, 1n —rennl pannungen des Islam, 1n das Kräfte-
Zeit ochwillkommene Leistung, eınspiel zwischen er Theologie un niedri-

geT, triebhafter Volksreligion. Von den Zl- machtvoller Beitrag ZUE Erfassen der Welt-
kunftsaussichten des modernen Islam erfah- weite und des weltweiten Verstehens 1m
re‘:  - WIT 1m. und Teil, VO:  3 dem Bestre- Geist Johannes STEeTts klar unterschei-
ben, sich nach langer ‚eit wieder einmal dend, hne jede Verallgemeinerung, hne
den sicheren Erkenntnissen der neUerTeN Vorurteil, ohne Voreingenommenheit, jede

dieserMenschheit anzupassen 275—376); primitive Lösung ausschaltend, mit feinem
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Takt; nach keiner Seite hin verletzend. Die bereitung Philosophen und überhaupt Wis-
Übersetzung 1st gutes Deutsch, 1Ur wundert senschaftler nichttheologischer Disziplinen
INa  - sich, die arabischen Wörter diesem lange übergangenen Bereich
nach französischer Art umschrieben wurden, der Glaubensvermittlung durch Bild und

daß s1e 1n diesem ungewohnten Kleid Symbol geleistet en. Über die Richtigkeit
oft kaum wiederzuerkennen sind; rätselhaft einer solchen Überlegung gibt schon eın kur-
ist auch, arı die Mehrzahl Ulama als Z Blick 1n das Literaturverzeichnis der Ar-
FEinzahl konstruiert wird d, Der Lei- beit Beckers Aufschluß ; jedenfalls scheint
denschaft, fremde Wörter in französischer hier die benützte Literatur philosophischer,
Umschreibung geben, ist auch der Volks- psychologischer und historischer Provenienz
narmne Pulo (Mehrzahl Ful ’be) ZU. Opfer in größerer Zahl auf als die theologische
gefallen, der 1n der uns Deutschen Sanz Literatur, die noch dazu ZU größten eil 1LUX
unbekannten Form eul lesen ıst. beiläufig die Grundproblematik behandelt.
Der tschechisch klingende Ausdruck „dem
ist nicht SsSo  d (tschechisch Ne  nl tomu tak),

Die vorliegende Untersuchung will zeigen,
‚„das ist nicht sSo  48 ist, wIı1e scheint,

wI1ıe das Symbol 1n Verbindung mit dem
Wort der adäquate Ausdruck für das Sich-

überhaupt icht mehr .Uus  ZCH; ob offenbaren des verborgenen Gottes und sel-
ursprünglich tschechischer Herkunft ist oder 1165 Heilsgeheimnisses ist, und wıe der
deutscher, das soll hier icht entschieden Mensch als Empfänger der Offenbarung 1n
werden, ber 1n jedem Fall ist mit den seinem Urgrund symbolfähig ist un des-
Gesetzen der heutigen deutschen Grammatik halb ZUrTr Entfaltung seines Glaubens der
unvereinbar. ymbole und Bilder bedart. Schließlich ist
Stift St Florian/0Ö0O ermann Stieglecker die entscheidende Frage klären. „Wie oder

durch well wird der verborgene ott 1n die-
BECKER Bild—-Symbol—Glaube SPeT Welt sichtbar, hörbar, annehmbar? Wenn

Verlag Hans Driewer, Essen 1965 einen persönlichen Gott gibt, wıe ihn die
art 19.80 Lehre der Offenbarung verkündet, dann mu{
Die Geschichte der Theologie seit dem Hoch- als Person icht als Sache vernehm-
mittelalter biete viel über das „Symbolon” bar werden 1n mens  iıchen Stellvertretern,
als Bekenntnisformel, ber wenig über das die den ott der absoluten Verborgenheit
Symbol als Brücke ZUr Annahme des Be- ZU ott der Offenbarung werden lassen
kenntnisses. Wort, Begriff un Definition und ihn annehmbar und glaubhaft —
selen 1m Interesse der Theologen ührend chen (11) Becker weiß um die innere Pro-
geworden Bild un:! Symbol mußlßten NOtL- blematik methodischer Art, die 1n seiner
wendig zurücktreten (Vorwor Wie weit Arbeit vorliegt und zweitfelsohne auf die-
diese Entwicklung geführt hat (so könnte SC  3 oder jenen Widerspruch stoßen wird eın
INa  - den Autor ergänzen), ze1lg schließlich weıtes Ausgreifen verlangt das Hineintre-
noch die Konstitution über die Hl Liturgie. ten 1ın andere profane un theologische Dis-
In der Einleitung ZU] Kapitel heißt ziplinen der Wissenschaft. In der Jlat ist
f den vornehmsten Betätigungen der Ja das Symbol schon Gegenstand mehrerer
schöpferischen Veranlagung des Menschen wissenschaftlicher Disziplinen. Bei der VOT-
zählen mıiıt gutem echt die schönen Künste, liegenden Interessenverschiedenheit der ein-
insbesonders die religiöse Kunst un ihre zelnen Disziplinen gleichen Objekt be-
höchste Form, die sakrale Kunst Vom We- darf dann einer großen Kraft der gel-
SE  s her sind S1ie ausgerichtet auf die unend- stigen Durchdringung, schließlich 1 eigenen
liche Schönheit Gottes, die 1n menschlichen Felde die Ergebnisse anderer Vorarbeiten
Werken irgendwie ZU] USdruc| kommen richtig einbauen können. Ein Blick auf
soll, un: sSie sind mehr Gott, seinem das Inhaltsverzeichnis der Untersuchung
Lob und seiner Herrlichkeit geweiht, als ih- Beckers läßt zunächst einmal den Gedanken
ne  3 kein anderes iel gesetzt ist, als durch hochkommen, musse unmöglich un: aus-
ihre Werke den 1nnn der Menschen 1n hei- sichtslos se1in, umfassend und ausholend
liger Verehrung Gott zuzuwenden“ auf beengtem Platz die Thematik esp
Hier wird Iso unmittelbar angeschlossen halten: 1mM ersten Teil, der die Entfaltung

des Symbols 1m Menschen behandelt, sindden mittelalterlich-scholastischen Begriff
der „schönen Künste“; keineswegs dürfte immerhin 1ın sechs Kapiteln nicht LUr die
ber aus diesem Ansatz erschöpfend klar strukturpsychologische, die entwicklungspsy-
se1n, welche Bedeutung Bild un Symbol chologische, die tiefenpsychologische Betrach-
für den Glauben en Vielleicht mußte die tung des ymbols enthalten; Ka-
eit reif werden für ıne neue Sicht dieser pitel allein versucht die Bedeutung des
Seite der Theologie, und vielleicht ist diese Symbols 1n seinen Zeugnissen in der Früh-
eit U:  3 ‚angebrochen oder wenigstens steinzeıt, Spät- und Altsteinzeit,. iın der Jung-
Nähe Ist auch ein Zufall, daß sich steinzeit un innerhalb der Naturvölker
der Tod des Philosophen Henri Bergson belegen. Im Abschnitt des Kapitels
etwa: ZU Erscheinungstermin der Arbeit heißt die Überschrif£t bereits „Das Symbol 1n
Beckers E Male jährt, entsinnt der personalen Gottbegegnung“. Der zweiıte
INnan sich doch, elch ine bedeutende Weg- Hauptteil der Untersuchung bietet zunächst
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eine Übersicht historischer Art ZUT Analysis ällige Erscheinung oder sichtbarer Vorgang
fidei, führt dann ber zielstrebig den Re- das Göttliche bezeugt, nthält oder ZUrTrC Wir-

kung bringt.lationen VO:  > Bild und Symbol ZUr Offenba-
Die Arbeit Beckers verrat icht LLUTLI vielrungs ın der Schrift. Das Kapitel des

Hauptteils befaßt sich mit dem wichtigen Mühe, s1ie ist 1n der gegebenen Stunde wWe-
Thema des Kultsymbols 1n seiner Bezie- SCIL der behandelnden Thematik überaus
hung ZUT Glaubensentfaltung. Im Kapitel begrüßen. Man hat Bergson’s Philosophie
„Die Moralanthropologie Uun! die Moraltheo- einen Protest die „Verhirnung“ der

Welt genannt: <ibt nicht uch ine „Ver-logie der Glaubensentfaltung“ wird 1119  . DEr der der erlebbarenwahr, VO  3 welcher Seite her letztlich das hirnung“ Theologie,
Thema gestellt ist, und welche besonderen Glaubenswelt des Christen? Liegt nicht 1ne
Interessen 1 Sinne einer Ausfolgerung VOTI- Verarmung weil Einseitigkeit VOTrT, daß 1A1

liegen. Vielleicht erscheint auf den ersten L1UT und ausschließlich dem Worte, dem Be-
Blick dieses Kapitel wıe eın Anhängsel. Den- griff un der Definition als Aussageweise
noch möchte 1008028  - meinen, solcherlei Aus- für das Unsagbare un doch letztlich 1mM

Glauben als Geheimnis Anzunehmende VerTr-folgerungen selen VO:  - nicht übersehen-
Ta un fast icht mehr dem Bild oderder Bedeutung. Wenn 1112}  > arl Rahners

Auftsatz A ZUE Theologie des Symbols”“ nach- dem Symbol? Hier liegt wahrscheinlich das
blättert, SO findet 198028  - 1Nne beachtliche Reihe Hauptverdienst dieser Untersuchung Beckers.
theologischer Arbeiten über das Symbol C1I- Nicht zuletzt uch darin, S1e einer

Gesinnung verfaßt ist, die sich bis 1n diewähnt Namen VO bestem Klang scheinen letzte Seite kundtut, wenn hier heißtauf, und dennoch meint Rahner, habe
auch hier LLUL „mit eichlich viel Willkür ‚„Wei jedoch die Erscheinungsformen des
eın paar Werke aufgezählt, die dem unein- Unglaubens oft noch als indirekte F+rage
geweihten Leser ine Vorstellung davon Vel- und Bitte gewerte werden können, wird die
mitteln können, wıe vielfältig die hiloso- eigentliche Sünde die Gnade I  .u

selten se1in wıe die Erscheinungsformen ech-hische Bemühung den Begriff des 5ym- ter Heiligkeit. Die innere Beziehung ZWI1-bols ist Dennoch: WIT dürften TST Be- schen Symbol und Mysterium 1ın der ‚fidesginn einer Entwicklung stehen, 1n der neben
dem Hauptinteresse einer begrifflich de- quae creditur‘ und ‚fides qua creditur‘
finierenden Theologie auch Bild und Symbol wahrt die Würde un Freiheit des Men-
1n ihrer wahren Gewichtigkeit erkannt wWeTrl- schen un nthält die Möglichkeit der Hoff-

NS für die Gläubigen und die Ungläubi-den daß Iso ild und Symbol 1n ihrem
SCIL Sie ist Hoffnung für die Gläubigen, dieWesen mißverstanden bleiben, werden s1e nicht wissen, daß sS1e Ungläubige sind, undL1LUTLT: 1mM Sinne einer dekorativen Funktion 1n

Erganzung ZU definierenden Wort BCSEC- ebenso Hoffnung für die Ungläubigen, die
hen und gebraucht. Emminghaus hat tref- nicht wissen, daß S1e glauben”“ Wahr-
fend über das Symbol gecn gewußt: haftig, das ist theologische Arbeit 1n der (ZO-
„Vor allem ist das Symbol natürlicherweise sinnung des Vatikanischen Konzils!

(sraz Wilhelm Pannoldbeheimatet 1 Religiösen, als S1INN-

RC  NGESCHICHTE
SCHILLEBEECKX E Die 5Signatur des Zwei- Rollenverteilung ZU Beginn des großen
ien Vatikanums. Rückblick nach drei Sit- konziliaren Dialogs. Wir werden daran eI-

zungsperioden. Verlag Herder, Wien. innert, daß die Aufgaben des Konzils ın die
1965 art f DM/stfr. 12.60 Mi  te verschiedenster „Interessen”“ gerückt
Das Werk liegt 1n einer deutschen UÜberset- wurden. Tatsächlich wWar STEeIs ine Sorge
ZUNg VOTL, die Greitemann besorgte. Der i des Papstes, besonders Pauls VI., sSsoOwle der
tel der niederländischen Originalausgabe lau- Mehrheit der Konzilsväter, keine Stimme
tet Het tweede Vaticaans Concilie. Es Be- kurzer Hand ZU. Verstummen bringen,

aus welcher Richtung sS1ie auch kam, VO  jhört jener konziliaren Literatur, die für
das Verständnis des Konzils VO:  } bleibender se1iten der ‚„Konservativen“ (unter den Bi-
Bedeutung sein wird, gerade weil 1n sS1e das schöfen, den Theologen und den Laien), der
Konzilsgeschehen selbst Eingang gefunden „Fortschrittlichen”, der „Welt“ . d. In der
hat un VO  3 den verschiedensten Anliegen zweıten Sitzungsperiode wurden die großen
und Richtungen der begleitenden eit her Be- Linien abgesteckt und damit das Ergebnis
sehen WIT'  d. Nach einer Einführung (Teil II des Konzils bereits gesichert. Dies läßt sich
„In Erwartung des Konzils”) werden die drei formal mıit wel Begriffen kennzeichnen: dem
Sitzungsperioden in drei Hauptteilen be- VO  - Johannes sehr erwünschten
handelt. Innerhalb dieser mehr äaußerlichen Aggiornamento un der völlig Aus-
Einteilung erhält jeder eil einen eigenen sageform der Konzilsdekrete 1n der Weise
Akzent entsprechend der theologischen Dy- einer modernen theologischen Ausdeutung.
namik der jeweiligen Sitzungsperiode. Der Die Kirche des Zweiten Vaticanums wollte

nicht anathematisieren, sondern lehren. Underste eil berichtet VO „Kampf der Gei-
Ss1e bediente sich dazu der Mitarbeit und derster‘  er  J VO:  3 jenem erregenden Vorgang der
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Ausdrucksweise ihrer theologischen Magister. MÜLLER ANFRED, Beiträge ZUr Theologie
Die selbstverständliche Verbindung zwischen Ottos (919)}  n Freising. (St. Gabrieler Studien
Episkopat und den theologischen Schulen kam XIX Bd.) (XVI U, 96.) St.-Gabriel-Verlag,
darin einer einzigartigen Auswirkung. Mödling bei Wien 1965 Brosch.
Mit Recht bezeichnet die dritte Sitzungs- Hln
periode als die wichtigste. Auf ihr reiften Es ist dankenswert, daß der Verfasser sichalle Ergebnisse, wenn auch manche ZUrTr end- wieder einmal der Theologie des großengültigen Formulierung damals noch einmal Geschichtsschreibers und Geschichtsdeuterszurückgestellt wurden. Vom anzen Konzil
1Läßt sich SCIHl, wWas als wichtigstes Kenn-

Otto VO:  5 Freising, des Sohnes des hl. Leo-
zeichen der dritten Periode nennt: „Das pold, gewidmet hat. Er kannn dabei £rühere

Ausführungen U, A, VO:  S Josef Schmidlin —_Christentum wurde als Ereignis wiederent- knüpfen und auf diesen weiterbauen. Nachdeck+.” Diese Wiederentdeckung vollzieht einem kurzen Überblick über Leben Uun!sich nicht LLUT 1m geistigen Raum der Kirche, Werk Ottos untersucht Müller die heo-sondern auch der Welt. Zugleich voll- logie 1mM Geschichtsbild, das Gottesbild, diezieht sich ın der Kirche iıne Wiederentdek- Gnadenlehre, Christusbild un Christusnach-kung der Welt Sie ist VO:  - ott der Kirche
als Aufgabe gestellt. folge SOWI1e die Ekklesiologie des Bischofs

VO: Freising. Dabei werden wertvolle Er-
Es ist dem Verfasser gelungen, ın der Viel- kenntnisse und auch FEinblicke 1n os
falt der konziliaren Themen die Einheit der Frömmigkeit erarbeitet und das Gewonnene
Sinngebung aufzuzeigen. Gerade weil das kritisch gewürdigt. Was speziell die Auf-
Z weite Vaticanum nicht L1LUTr Ergebnisse fassung des großen Historikers VOon der
brachte, sondern uch LEUE Aufgaben un:! Kirche betrifft, drückt ihre etiz
noch ungelöste Schwierigkeiten aufzeigte, ist unaussprechliche Wirklichkeit 1n einer Reihe
die Urientierung 1n der ‚„Werkstätte“ der VO: Bildern aus Vor allem ertfailit ÖOtto die
konziliaren Arbeit notwendig un hilfreich. Kirche als ( ivitas Dei, aber auch als ( ivitas
Das Werk VO:  - gewährt 1n leicht verständ- permixta, als Regnum Christi und Corpus
licher UunNn! gut begründeter Form ine solche Christi, als geistlichen Tempel un: heute
Orientierung. besonders aktuell auch als Volk Gottes.,
Erfurt Frıtz Hoffmann Der Verfasser nennt seine Arbeit „Beiträge‘“

ZUuU Theologie ÖOttos VO  3 Freising. Eine
SCHLÖSSER Kirche Anspruch un fassende Theologie des gelehrten und wel-
Argernis. Die Botschaft des Konzils un- SE  } Bischofs als wesentlicher Bestandteil
SeTe eit. Verlag Pustet, Regensburg einer ersehnten, großen Otto-Monographie
1965 Leinen 13.80 müdßte sich mit der Frage nach dem Ein-

fluß der zeitgenössischen Scholastik und derDieses Buch, dem der Konzilstheologe Bern- zisterziensischen Ordenslehre auf seinehard Häring A Geleit eın dichtgedrängtes Gedankenwelt und mit der Bewertung die-Wort über die Kirche Aaus der Schau des
il Vatikanischen Konzils voranstellte, bringt Ser Richtungen durch ih: och eingehender
in acht Kapiteln ine 1mMm besten Sinne des beschäftigen. Zu Seite ber die 1 re
Wortes moderne Theologie der Kirche, TEe1l- 1963 vorTgeNOMUMECNEN Grabungen 1n Mori-
ich nicht 1n Form eines tractatus de ecclesia, mond vgl tiwa Grill, Wir fanden das

rab eines großen Osterreichers, 1n ° Stadtsondern 5allZ erfüllt VO  - dem lebensfrischen Gottes (1963) (Auffindung der rab-Geist der Konstitution Lumen gentium. Der telle, leider nicht der Tumba ttos)Titel des Buches ist insofern etwas irre-
führend und CI1$ gefaßt, als sich LLUTI das Freising/Bayern Joseph Fischer
erste Kapitel mit dem Thema „Anspruch
und Ärgernis” der Kirche befaßt, während LÄPPLE LEKED, Kirchengeschichte. Der
in den anderen Kapiteln U die bren- Weg Christi durch die ahrhunderte (198.,
nenden Fragen nach der Rechtskirche, der Abb., Karten.) Kösel-Verlag, München
Unfehlbarkeit, dem Priestertum aller läu- 1965 Leinen 6.8!  O©
bigen, dem Heil außerhalb der Kirche, der Die kurz gefaßte, 1n flüssiger und packender
Kirche auf dem Wege, der Selbstbesinnung Sprache geschriebene Kirchengeschichte hat
un:! Erneuerung der Kirche behandelt WerTr- den besonderen Vorzug, daß den einzelnen
den. 50 bietet der Verfasser dem Seelsorger Zeitabschnitten besinnliche Gedanken, wıe
willkommene Hilfe für Predigt und Vortrag s1e sich aus den Problemen der jeweiligen
über die Kirche, dem Laien 1n der Kirche eit ergeben, vorangestellt sind Die Über-
stellt abe un Aufgabe der Kirche sichts- und Zeittafeln, 1ın denen Ereignisse
lebensnahe Vor Augen, allen der Kirche der Kirchen- und Profangeschichte neben-
irgendwie Interessierten aber macht das einander angeführt werden, die vielen Ab-
Mysterium „Kirche” verständlich. Dem Ver- bildungen, die geographischen Skizzen und
fasser ist gelungen, die Zielsetzungen des manche Textbeispiele geben dem Buch ine
Konzils betreffs der Kirche dem Menschen besondere Anschaulichkeit.
VO  3 heute nahezubringen. Das Buch wird Vor allem der studierenden
chwaz,  1ro. ose Steindl Jugend gecn der übersichtlichen Darstel-
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lung, ber auch Religionslehrern un inter- Verlauf der Reformation in diesen Gebieten.
essierten Laien wertvolle Dienste eisten. Wo der Bischof icht zugleich Landesherr
Ungenauigkeiten: Monte assino liegt nicht WAaäar, wurde 1 Laufe der ersten Jahre der
südlich VO:  3 Neapel (51); icht Mohamme- Glaubensspaltung die Reformation durchge-
daner, sondern Seldschuken (allerdings \ — führt, 1n Nürnberg, Weißenburg, Bran-

erobertenhammedanisch gewordene) denburg-Ansbach, Pfalz-Neuburg, ın der Kur-
Jahre 10%1 Jerusalem pfalz un! 1in der Grafschaft Pappenheim.
Altmünster/00O. Rudolf Wagner Auch während der Regierungszeit artins

gingen die Reformationsversuche weiter und
KRKEILTER Martın (919)  - Schaumberg, hatten fast regelmäßig dann Erfolg, wWenNnn
Fürstbischof D“O:  - Fichstätt (1560—1590) und die reformierende Partei die hohe Obrigkeit
die Trienter Reform. (Reformationsgeschicht- besafß und sich mit dem 1nwels auf den
liche Studien un! Texte, hg VO:  3 Hubert Augsburger Religionsfrieden darauf berutfen
Jedin, Heft 91/92.) (All U, 361) Aschen- konnte. In vielen Fällen erTt. der Bischof
OrTIXNsSche Verlagsbuchhandlg. Münster/West- keinen Einspruch, protestierte jedofalen 1965 art kam CT, selbst miıt Hilfe VO: Reichskammer-
Diese Dissertation der Katholisch-Theo- gerichtsmandaten, icht durch, wWEe11ll die
logischen Fakultät der Universität Bonn 1e- hohe Obrigkeit icht hatte Häufig wurde der
fert nicht L1LLUT einen Beitrag ZUT: Geschichte Tod eines Pfarrers der 1ne anderweitige
der 1özese Eichstätt, sondern gleichzeitig Umbesetzung der Pfarrstellen ZU. Anlaß

dem umfassenden historischen Problem, für die Religionsänderung CNOMUANCHKL, e
wıe die Irienter Reform 1m einzelnen 1mM legentlich wandte 1an auch Gewalt be-
Deutschen Reich durchgeführt wurde. AÄAn sonders auf markgräflicher Seite. Interessan-
Hand eines reichen Faktenmaterials (aus terweise War jedo für das 1US reformandi
fangreichen archivalischen Studien gewonnen) des Landesherrn gegenüber seinen Unter-
werden die wichtigsten Fragen, die sich bei tanen nicht immer der Besitz der hohen
kirchlichen Reformversuchen 1mM allgemeinen Obrigkeit mafßfßgebend Vf£ nennt mehrere
SOWIl1e 1M besonderen Fall der Eichstätter a.  e; 1n denen der Markgraf VO: Branden-

burg-Ansbach als Inhaber der en Obrig-iözese ergaben, eingehend erortert. Martin
VO  3 Schaumberg erweılst sich als ine Zentral- keit zugunsten eines katholischen Grund-
figur der Reformbewegung Raum seiner herrn auf sein Reformationsrecht verzichtete.
iÖözese. Seine Person ist daher als Angel- Ahnlich War 1n Pfarreien, die ınter dem
punkt für ine solche Untersuchung geeignet, Kondominat mehrerer Grundherren standen,
hne daß@ adurch der Blickwinkel sehr der das echt der hohen Obrigkeit
eingeengt würde. strittig WAar. Vf£ weist mit Recht darauf hin,
Martin VO'  3 Schaumberg, aus fränkischem da{fß der 1m Augsburger Religionsfrieden
Adelsgeschlecht 1523 geboren, erhielt mit nicht eindeutig definierte Begriff „Obrigkeit“
S- Jahren eın Kanonikat Eichstätter diese unterschiedliche Auslegung des rie-
un:! mıiıt sechzehn Jahren eines Augs- dens ermöglichte. Weiterhin wird dieser
burger Dom eın Studium begann 1533 Stelle deutlich, wıie die oft absichtsvolle Un-

der Universität Ingolstadt, setzte 1539 klarheit Religionsfrieden1mM Augsburger
1inin Wien fort und ging 1544 für kurze eit Entwicklungsmöglichkeiten entgegenge-

nach Bologna. Obwohl ffenbar keine setzte Richtungen eröffnen konnte und einen
akademischen Grade erworben hatte, sagten endgültigen SC} der Konfessionskämpfe
ihm seine Zeitgenossen 1ine außergewö I11- verhinderte. Diese Vorgänge die
ich gute Bildung nach. Ab 1546 hatte Martin renzen VOoImn artins Reformtätigkeit deut-
Sitz un Stimme 1m Kapitel VO  - Eichstätt, lich. Seine Möglichkeiten beschränkten sich

1m wesentlichen auf die Teile seiner Di-1559 wählte ihn das Kapitel ZU: Dekan un
schon ein Jahr späater ZU: Bischof VO  3 Eich- Ozese, die mıit dem Hochstift INMeEeN-
STa Während seiner dreißigjährigen Kegie- elen und auf den ihm unterstellten Klerus,
rungszeit setizte Martin sich nachdrücklich für und ‚War 1n dem men, den 1e
die Erhaltung der katholischen Religion und Trienter Konzilsdekrete steckten. Den Ma{fs-
1ine Reformierung der S1ie tragenden Insti- nahmen, die Martin unter diesen Voraus-
tutionen 1n. Sein eigener Lebenswandel wird setzungen ergriff, widmet Vf uch den weit-
VO Verfasser nach zeitgenössischen Aus- aus breitesten Raum 1n seiner Untersuchung.
gen als untadelig un vorbildlich ın jeder Einige interessante Aspekte selen hier her-
Hinsicht bezeichnet. Gegenreformatorische US$g' oben: Die Reaktionen der deutschen
Maßnahmen, die auf 1ne Rückgewinnung Bischöfe auf die Einladung ZUTr dritten WaG
protestantischer Bevölkerungsteile zielten, ei- gungsperiode des Trienter Konzils
oriff kaum. Vf£ erklärt das plausibel mıit
der besonderen Situation, 1n der sich Martin

durchaus nicht einheitlich. Viele Bischöfe
neigten dazu, ihr icht folgen, aus

befand, un aus seinem weni1g kämpferischen Desinteresse einer durchgreifenden Re-
Charakter. form, ZU großen eil auch Aaus Furcht VoOorTr
Außer dem Hochstif£t gehörten ZUT iözese benachbarten protestantischen Fürsten, die
Eichstätt Teile VO:  5 ehn weiıteren JTerritorien. eventuell ihre Gebiete während ihrer Ab-
In der Einleitung behandelt Vf kurz den wesenheit überfallen konnten. Letzten Grund
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gab auch Bischof Martin dafür d rigkeiten und en des Widerstands des
LLUT: seinen Vertreter nach TIrient entsandte. Erzbischofs VO:  5 Mainz), zeigte sich aber
Die Konzilsdekrete nahm Martin auf dem aQus nicht bekannter Quelle immer gut
Reichstag 1566 Da jedo der Erzbischof über seinen Klerus informiert.
VO: Mainz sich weigerte, S1e für die Se- Am nachhaltigsten setzte sich Bischof Martin
samte Kirchenprovinz auf iner Provinzial- für einen guten Priesternachwuchs ein, das
synode publizieren, offenbar auch Diöze- bedeutete: für die Gründung und Förderungsansynoden diesem weck icht unter- eines entsprechenden Seminars. Er hatte früh-
tutzte Uun: das Eichstätter Domkapitel eben- zeıtig erkannt, daß der ausgesprochene Man-
falls VO:  - einer Diözesansynode abriet, WUuTr- gel geeigneten Klerikern eın Grundübel
den die Dekrete der Eichstätter i1özese
nıe feierlich veröffentlicht. Martin scheute

der derzeitigen Lage wWar Un jegliche Re-
form VO'  3 vornherein unmöglich machte. Seine

sich, 1in dieser Sache Schritte unternehmen, Bemühungen eine Partikularschule 1n
die 1n offensichtlichem Widerspruch den Eichstätt begannen schon VOoT VerabschiedungVorstellungen seines Metropoliten standen. des entscheidenden Irienter Dekrets, das
Er schlug daher einen anderen Weg eın ıne solche Schule für jede i1özese forderte.
un „insinuierte“ seinem Klerus, jeder Das Domkapitel verweigerte jedoch wieder
geistlichen Institution und Korporation e1in- einmal seine Zustimmung un Hilte Un
zeln, Urci Mandate und Verordnungen die vereitelte damit zunächst artins Pläne.
Dekrete und verlangte deren Erfüllung. Fest- Erst nachdem sich auf den Konzilsbe-
gehalten werden verdient die Tatsache, schluß berufen konnte, gelang ihm, das
daß die Hindernisse, die dem Bischof ın den Seminar 1564 gründen. Er überwand
Weg gelegt wurden, VO:  - katholischer Seite el finanzielle Schwierigkeiten, indem
stammten, nämlich VO  } Erzbischof Uun! Dom- zunächst die Schule 5 eigenen Mitteln —-

kapitel. In äahnlicher Weise entstanden Mar- terhielt und schließlich mit päpstlicher Hilfe
tın Schwierigkeiten VO':  Z seıten der Jesuiten, das Domkapitel un den übrigen Klerus
die entgegen den Konzilsbeschlüssen unbe- einer regelmäßigen Seminarsteuer Ng.
dingt ihr Privileg behalten wollten, ohne Irotz mancher Hindernisse und Rückschläge
bischöfliche Approbation Beichte hören gelang Martin, das Seminar, das S
dürfen. Mit Hilfe des päpstlichen Nuntius mıiıt der Universität Ingolstadt gleichgestellt
Morone, den sich Martin schließlich BC- WAar, aufrechtzuerhalten Uun! ihm ıne
wandt hatte, konnte sich dieser Aus- beträchtliche Anzahl fähiger Junger Kleriker
einandersetzung behaupten, ebenso wıe BCc- heranzubilden, mit deren Hilfe CI, w1ıe Vf£t
genüber Herzog Albrecht VO]  - Bayern, aufzeigt, den Priestermangel ın dem ka-
der Bedenken hatte, den Professoren und tholisch gebliebenen eil seiner iözese
Studenten der Universität Ingolstadt das trı- weitgehend beheben konnte Die Gründungdentinische Glaubensbekenntnis abzuver — dieses ersten tridentinischen Seminars in
SCIl. Erstaunlich ist, daß Bischof Martin 1n Deutschland ist zweifellos der verdienstvoll-
seiner Diözese, außer 1n einigen speziellen ste Beitrag des Bischofs VO: Eichstätt ZUT
Fällen, die professio fidei VO Klerikern un Reform des katholischen Klerus. Darüber
Laien icht forderte, sondern sich mıi1t dem hinaus emühte sich Bischof Martin, das
üblichen Eid auf die katholische Religion — Eichstätter Domkapitel und den Seelsorgkle-
rieden gab Auch die Publikation des IU reformieren, Pfründenkumula-
Irienter Ehedekrets sträubte sich Martin — tiıon einzuschränken, auf einwandfreien Le-
nächst, vermutlich weil VO: Erzbischof benswandel dringen un besonders den
nicht veröffentlicht worden WAar. Sie erfolgte Konkubinat ekämpfen. Als Ergebnis
TSt 1m Jahre 1585; auf Betreiben der Je- kann jedoch LLUTLT Teilerfolge feststellen.
sulten. Eine andere Konzilsforderung, die

aufschlußreiche
Dem Kapitel über die Klöster sind einige

Tatsachen entnehmen.nach regelmäßigen Visitationen, erfüllte Mar-
tın sehr asch (1565), und War den Eine mehr oder weniger starke Entvölkerung
ausdrücklichen Willen des Domkapitels. Vf der Klöster ist überall, selbst 1in katholisch
referiert über die Fragen, die Gtift- un gebliebenen Gebieten, eobachten, ebenso
Seelsorgklerus gestellt wurden, und bringt eın nicht besonders sıttenstrenges Leben und,
außerdem die beiden Visitationsschemata 1m oft daraus resultierend, wirtschaftlicher Ver-
Quellenanhang Weiterhin wertet die No- fall In protestantischen Territorien nahm
tizen der Visitatoren (ein vollständiges Pro- der Landesherr diese Zustände ZUuU Anlaß,
tokoll existiert nicht) aus und kommt das Klostergut 1n seine Verwaltung neh-
dem Ergebnis, daß in den visitierten Gtiften 1116  . und beim Tod des etzten Mönches
un!: Pfarreien War katholischen lau- ganz einzuziehen. Bei den Klöstern 1mM ka-
ben festgehalten wurde, jedo manche Midßd- tholischen Hochstift versuchte Bischof Mar-

tın, Visitationen, Reformen und Finanzkon-stände herrschten ezügli des Lebenswan-
dels, der Residenz, der kirchlichen und reli- rollen durchzuführen, falls ihm die Ur1S-
g1ösen Pflichten un der Bildung. eitere diktion zustand. Waren die Klöster exemt,
Visitationen ließ Bischof Martin während sel- bemühte S1| die Provinziale Visi-
er Amtitszeit icht durchführen (V£f Uu- tatı  en bewegen. Erfolgte keine eak-
tet mn finanzieller un:! personeller Schwie- tion, unternahm selbst entsprechende
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Schritte und sicherte sich bei dieser ele- BENEDIKTINERABTEI (Hg.),
Der Altmann, Bischof V“O:  $ Passau. Seingenheit OB vorher nicht besessene Rechte
Leben un:! se1in Werk Festschrift ZUr 900-Die Frauenklöster ildeten 1 allgemeinen

eine Ausnahme. Sie intakt und gut Jahr-Feier 1965 (168 5 113 bb.) Verlag
besetzt, die Ordensregeln wurden meilistens Abtei Göttweig, 1965 Leinen 150.—,
eingehalten; erübrigte sich Iso ıne KRe- kart. 100.—.
form dieser Klöster. Die Frauenklöster, die 900 re sind ‚J seit Altmann 17

einem protestantischen Gebiet lagen, Sommer 1065 den Bischofsstuhl VO:  - Passau
wehrten sich hartnäckig die Reforma- bestiegen hat. Aus diesem Anlaß hat
tionsversuche der weltlichen Obrigkeit, doch Zedinek, Abt VO'  3 Göttweig der Lieblings-
konnten sS1e das Verbot VO:  - Neuauf- stiftung Altmanns), icht LLUT einen würdigen
nahmen, ihre Einquartierung 1n der Kultraum für die Gebeine des Gtifters SC-
Gtadt Nürnberg (im Fall Pillenreuth) und schaffen, sondern auch iıne beachtliche Fest-

schrift zustandegebracht. Das Vorwort desGottesdienstverbote TO des Eingre1i-
fens Bischof artıns 1mM Endeffekt nichts Abtes würdigt den Anlaß un erwähnt,
ausrichten. Die Konvente starben allmählich daß der Name des sroßen Bischofs auch 1n
aus, und der Kat übernahm das Klostergut. der Topographie Niederösterreichs Alt-
Das Kapitel „Der Bischof und das er mannsdorf, Pfarre Pyra Altmannswinkel,
sagt verhältnismäßig wen1g aus. Wahrschein- Pfarre Gansbach) fortlebt. Diese Feststellung
ich ist die Quellenlage schuld daran. Nur die dürfen WITr ohl uch auf die Diözesen Linz
Verhältnisse 1n der kleinen bayrischen Gtadt un Wien ausdehnen, Je eın Altmanns-
Wemding werden behandelt Hier setzte sich dorf <ibt (bei Taiskirchen, nach Schiffmann,
Bischof Martın nach einer Visitation für die Ortsnamen-Lexikon II 2 J und bei Vösendorf,
Rekatholisierung der Bevölkerung 1n. Im nach Wodka, Festschrift 5 7 Anm. 44)
anzen macht diese Dissertation den Ein- Hantsch zieht seinem Autsatz „Reich
druck einer sehr fleißigen und sorgfältigen un Kirche VO: arl dem Großen bis ZU

Investiturstreit“ die Linien nach, die ZUT[TArbeit, für die Vft intensive Archivstudien
getrieben hat Dabei förderte ıne Fülle Auseinandersetzung zwischen Kaiser un
VO Fakten zutage, die 1n klarer und Papst 1m I ahrhundert ührten, und eich-
logischer Disposition VOT dem Leser ausbrei- net den Hintergrund, VO:  - dem sich die
tet Das reiche Material verleitet ihn aller- tragische Gestalt Altmanns abhebt. Eine gute
dings dazu, auf weite Strecken UTr \ Zusammenfassung ber die Beziehungen Alt-
ferieren. Doch wird seiner Hauptfrage- Nn den Chorherren bietet Rehber-
stellung durchaus gerecht, indem alle SET. Bedauerlicherweise hat jedoch die
Mafßnahmen artins daraufhin untersucht, Behandlung des Gtiftes Gt Nikola 1n Passau,
inwieweit s1e mıiıt den Irienter Reformdekre- VO  3 dem die Festschrift das prächtige Bild
ten 1n Einklang stehen. Er kommt dabei Rueland Frueaufs bringt (Abb 1), ausge-
dem Schlufß, daß Martın sich 1m großen klammert. Röhrig geht dem Verhältnis
und anzen auf der Linie der Konzilsbe- Altmanns den Babenbergern nach, ein
schlüsse bewegte, wWeln11lll auch, gen der schwieriges Unterfangen bei der Dürftigkeit
örtlichen Gegebenheiten, nicht alle Dekrete der Quellen. Von Altmanns Jugendfreunden
verwirklichte oder gelegentlich geringfügig Gebhard, nachmals Erzbischof VO:  } Salzburg,
VO  3 ihnen abwich. Der Quellenanhang ent- un:! Adalbero, später Bischof VO:  j Würzburg,
hält einige gut ausgewählte Stücke und ein handelt der Beitrag VO:  } Krause. Der
Verzeichnis der wichtigsten Bücher aus Mar- Frage nach dem Ausbau des Passauer Bi-
tıns Bibliothek. Die Quellen sind 1mM Urtext stums 1n Osterreich durch Altmann wendet
wiedergegeben. Im allgemeinen weıst sich Wodka seine Aufmerksamkeit Mit der
Vft durch iıne kritische Behandlung seiner Behandlung der Simon-und-Juda-Kirchen lei-
Quellen und eın ausgeWOgeNCS Urteil US. stet uch einen bedeutsamen Beitrag ZUr
Nur einigen Gtellen unterlaufen ihm Aus- Patrozinienforschung. Auf eine Anregung
SCIL, die, ‚War als Vermutungen gekenn- VO:  - Fuchs aus dem re 1929 7zurück-
zeichnet, hne direkte Belege oder ıne e1in-

unhaltbar greifend, der 1n diesem Patrozinium iıne
gehende Quelleninterpretation Erinnerung die Pfalzkapelle Goslar
sind (13, 301) Auch der Gtil des Vf£f äßt (an der Altmann jenst leistete) erblickt,
manchmal wünschen übrig. Auf den ersten kann Wodka bei sechs (von acht) dieser
nNeun Seiten fallen iıne stereotype Ausdrucks- Kirchen Beziehungen Altmann nachweisen
weise und häufige substantivische Kon- oder wahrscheinlich machen. Auf die Kirche
struktionen auf Zudem ist wenig angse- VO:  » Palting (OO.) wird icht näher einge-
bracht, sich bei einem Faktenreferat der pole-
mischen Terminı des bedienen gangen (vgl aber Anm. 12); ohl weil die

Literatur als frühesten Beleg meist 1170 ‚
(288, 293) Doch mindern diese geringfügigen gibt (Schiffmann II Ferihumer, Erläute-
Mängel den Wert der Arbeit keineswegs. gen, 208) Tischler hat jedoch, ohne die
Ahnliche Untersuchungen waren für die me1l- Bezüge zwischen Altmann und den Simon-
sten deutschen Bistümer noch sehr WUunNn- und-Juda-Kirchen ahnen, 1n seiner kir-
y chengeschichtlichen Dissertation (Entwicklung
Tübingen Heide Stratenwerth der dem Kollegiatstifte attsee inkorpo-
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rierten Pfarren, Graz inen Beleg für abrundet; vielleicht ist aber etwas
Palting beigebracht, der fast 100 Jahre frü- panegyrisch ausgefallen.her anzusetzen ist; auch hat aus gewIls- Sind die Auftsätze uch VO:  3 unterschiedlichem
SE  - Bauformen der Kirche auf deren Ent- Wert, legt INa  - doch das Buch dankbar
stehung 1m er 127) Jahrhundert mC aus der Hand Der saubere Druck, die sC-schlossen. Damit sind WIT wieder bei der diegene Aufmachung und die 113 schönen
eit Altmanns angelangt! Es ware re1z- Reproduktionen erhöhen den Genuß der
voll SCWESECNH, auch den abgeschafften Simon- Lektüre. Einige ünsche werden freilich
und-Juda-Kirchen VO  3 Bodenhofen bei Sankt noch laut. 5o hätte 1119)  - 1mM ext der Arbei-
Marienkirchen Inn) un Marbach (bei ten Hinweise auf die Abbildungen des Bild-
Ried/Riedmark) nachzugehen, die vielleicht teils (besonders bei der Studie Zedineks)uch auf Altmann zurückgehen. Selbst die erwartet. Das Inhaltsverzeichnis, das sich
TST 1453 gestiftete un den beiden Aposteln zwischen ext und el befindet, ware
geweihte Kapelle der Pfarrkirche VO:  3 Beginn des Buches viel er Ein Ke-
Schärding ist hier interessant, da s1e VO:  3 gister Un eine gesonderte Altmann-Biblio-
einem Pfarrer 1n Taiskirchen (Simon- und graphie waren der spateren Wiederbenüt-
Juda-Kirche!) gestiftet wurde, wodurch s1e ZUN$ sehr törderlich SCWESEN., Diese Mängelindirekt wieder mit Altmann mMmmen- werden ber VO den Vorzügen des Werkes
hängt. überwogen.

Zedinek schreibt seinem Aufsatz „Das
alte Göttweig“ über die Lieblingsstiftung SWALD (Hg.), Ostbairische Grenz-
des Heiligen, Riedel ber über „Die marken. Passauer Jahrbuch für Geschichte,

Kunst und Volkskunde. Bd VI PassauMusik 1mM alten Göttweig”,. Mit diesem Bei-
trag scheint uns der Rahmen einer Altmann- 1962/63 (336 S Abb.); VIIL, Passau
Festschrift gesprengt, können doch die AÄAus- 1964/65 (356 S Abb.) Verlag Institut
führungen praktisch TrSst mıiıt der Barock- für ostbairische Heimatforschung, Passau.
eıt einsetzen. Durch das Studium der Quel- art
len ist Lenzenweger („Der Kult Altmanns Eine Rezension ermöglicht wobei die
VO:  »3 Passau“”‘) dem Ergebnis gelangt, daß Auswahl keine Wertung sein soll 1L1UX ein
die Altmann-Verehrung bis Ende des Eingehen auf die umfangreicheren der tast

Jahrhunderts praktisch auf Göttweig be- Beiträge der beiden Jahrbücher. Wir wol-
schränkt blieb un TrSt dann 1ine weiıtere len alphabetisch nach Autoren reihen.
Verbreitung (Diözesen L  InZ. St. Pölten, Pas- Aign bringt 1ın den beiden Bänden seine
sau) ertfuhr. Das fast zufällig ın das damals 1M Jahrg. begonnene Studie über „Favilanis
gebilligte Festoffizium geratene „sanctus” und den heiligen Severin“ ZU) Abschluß
kommt ber keiner Anerkennung des Bi- Mit schonungsloser Schärfe widerlegt die
OIS als Heiligen durch Rom zleich. Die- haltlose These inters (Favianis
565 Ergebnis wird auch Urc| Zedineks Vel-
dienstvolle

Heiligenstadt) Unı T} mit guten Gründen
Zusammenstellung über „Die wieder für die Gleichung Favlanıs Mautern

Darstellung(en) Altmanns 1n der Kunst” 1n. Mit dem interessanten Thema „Die
die Bildnisse des Heiligen beschreibt, be- religiös-kirchliche Lage 1m Herzogtum Baiern
statıigt. Wenn WITLFr nämlich VO: den Darstel- VorT beschäftigt sich Fink ND e1-
lungen absehen, die icht auf kultische der ınter weitgehendem Verzicht auf uel-
Verehrung deuten, bleiben für die frühere len- und Literaturhinweise. Hartmann
eit fast 1Ur Göttweiger unstwerke übrig. SEIZ 1n Bd. VII seinen Überblick über die
Bilder mıiıt Nimbus oder der Bezeichnung Gotteshäuser und Pfarren der iÖözese Pas-

5a mit den ‚„Kirchen 1m Rottal“ fort Im„sanctus” aus St Nikola Abb oder
G+t Florian Abb un 78) sind 5PO- wird sich aus seinen Übersichten
radisch, Zeugnisse echter Verehrung eın Ersatz für die für den Osterr. Raum
se1n, un: können uch aus der Verbrüde- vorhandenen Erläuterungen ZU historischen
Iung dieser Stifte mit Göttweig, auf die uch Pfarratlas ergeben. Der ungarische Hi-
Lenzenweger hinweist, erklärt werden. Zweli storiker Juhasz bietet 1NMeEen mıit
Beiträge widmen sich der MIa Altmanni”. den Ergänzungen VO:  3 Weber die bis-

Neumüller (Zur Benediktinerreform des her wohl beste und lebendigste SchilderungAltmann“”‘) weıist mit Temperament un über die Besiedlung des Banats 1mM
spitzer Feder nach, dafß die Biographie, be- (VI un:! VII), insbesondere ZUr eit des Bis
sonders Was Kremsmünster betrifft, sich — schofs Franz Anton Taf Engl VO':  e} Wagrainverzeihlicher Schwarzmalerei chuldig ge- (1734—39 Bischof VO':  } Belgrad; 1750—77 VO  }
macht hat und als historische Quelle LUr mit schana Über den Bischof selbst und
größter Vorsicht benützt werden darf Os- seine Familie eın Verwandter (Bruder?)wal legt ine recht lesbare Übersetzung der wWar iıne krafttvolle Pfarrerpersönlichkeit 1n
m,'  ita VOT, die durch einen reichen Anmer- Enns hätte INa  3 sSCINeE noch mehr ertfah-
kungsapparat erschlossen wird Dankbar ist ren. Der Herausgeber, Oswald, hat dem
Inan für den kurzgefaßten „Lebenslauf“ Alt- verdienstvollen Kunsthistoriker Guby
IManns VO  3 Zedinek, weil er die VOT- (T eın schönes Lebensbild gewidmether behandelten Themen zusammenfassend (VD) Rumpl, der über die Gegenrefor-
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mation Obernberg Inn schreibt (VI), tisch jeder einzelne Beitrag den nNnNseCnHn lokal-
beschränkt sich 1m wesentlichen auf die historischen C} den INa  3 auf Grund
Wiedergabe der erhaltenen Verzeichnisse der Bezeichnung des rbuches vielleicht
der Nichtkommunikanten. erneck erwarFrtet.
sucht die These, daß ine Martinskirche 1mM In einer gründlichen Untersuchung behan-
Zusammenhang mıit einer Burg un KÖönigs- delt Röhrig das mittelalterliche Werk
pfalz auf 1ne karolingische Grenzschutzan- „Rota 1n medio rotae“, einen typologischen
lage hindeute, durch die sechs Ilt artıns- Zyklus Aaus Österreich, der durch das Auf-
kirchen zwischen Traisen/Kamp un: dem zeigen VO:  3 Entsprechungen 1 Alten und 1m
Weidlingbache iın Niederösterreich“ Neuen JTestamente 1 Kampf die
erhärten. Die treffliche Abhandlung Waldenser, die das Alte J1estament ablehn-
Wiedemanns über 'n  1e Wiedertäuferge- ten, Verwendung fand Der Titel stammt
meinde 1n Passau 1527—1535” (M4); die zahl- aus einer GStelle bei Ezechiel (1,4 un soll
reiche Bezüge auf Osterreich enthält, zeich- ın der vollkommenen Form der ineinander-
net sich durch Lesbarkeit un profunde Quel- gefügten Räder die volle Harmonie der
len- Uun! Literaturkenntnis aQuUus,. Finen be- beiden Testamente veranschaulichen. Fritz
achtlichen Beitrag ZUr topographischen Al Seiz seine 1 and begonnene Abhand-
eratur eistet Wild mit seinen Autsätzen lung ox:  ber die Kriegsrüstungen des Stiftes
über bayrische Burgen (Englburg, FHürsten- Klosterneuburg mit dem Jahrhundert
steıin, Saldenburg, Hilgartsberg VI un fort un:! rag damit bei ZUr Erhellung der
VIL) Per viam exclusionis gelangt. Geschichte der Türkenkriege. Der Aufsatz
Würmseer (an anderen Gtellen wird „Würm- VO:  - Krasa-Florian beschäftigt sich miıt
ser  04 bzw. „Würmer“ geschrieben) dem dem eister des Elisabethaltares VO:  - Eggen-
Ergebnis, da{fis die 1n den Traditionen des burg und weist ihm i1ne sehr eindrucks-
Klosters Schäftlarn VO  > twa 776 bis 813 volle „Grablegung Christi” 1mM Stiftsmuseum
bezeugten Bischöfe Waltrich un echte Klosterneuburg Ihre Ausführungen ind
Diözesanbischöfe Mit Akribie insofern sehr „zeitgemäß”, als In-
werden S1e mit den wel Irägern gleichen teresse für die Donauschule ben TST durch
Namens 1n der burgundischen 10zese Lang- die große Ausstellung in Gt Florian anlse-
Tes identifiziert. War dortselbst Ordi- regt worden ist. Beachtung verdient auch
narıus; Waltrich, Inhaber der Abtei des die GStudie über d’Allio un: die Pla-
Benignus 1n der iOÖzese Langres, wird als nungsgeschichte des Gtiftes Klosterneuburg
Diözesanbischof VO  5 Passau wahrscheinlich VO:  - Mahl, weil 1119  > daraus viel über die
gemacht. Entwicklung der österreichischen Barockarchi-

tektur ablesen kann Im abschließenden Auf-Nur ein1ge Hinweise konnten WIT geben.
Sie genugen ber wohl, die interessante satz erbringt Kieslinger den Nachweis,
Vielfalt und Reichweite dieser Publikations- daß das Gtift Klosterneuburg besonders
reihe, der 1119a  - dem Herausgeber gratu- 1mM Jahrhundert ine Pflegestätte der
lieren darf, aufzuzeigen. Die großzügige Ge- seltenen Technik der Steinatzung WAarT.

staltung sel durch den inweis darauf Ilu- Es ist uch eın unbestreitbares Verdienst des
striert, daß selbst manchen Buchbesprechun- Jahrbuches, daß immer wieder die
gCmn Abbildungen beigegeben wurden un Ergebnisse wertvoller Dissertationen, die ja
daß ein Altöttinger Mirakelbuch (erläutert SONStT LLUT schwer erreichbar sind, zugänglich
VO  . Bauer, VII) einen vollständigen Kli= macht Diesmal sind die Beiträge VO!  -
scheeabdruck erfährt. Ein Wunsch bleibt of- Röhrig und Mahl, die aus Doktorarbeiten
fen Der kritische Leser, dem auch die Fuß- herausgewachsen sind.
noten wichtig sind, ware dankbar, wenn

ANTHEY ANZ, Polnische Kirchenge-diese unter dem Strich (statt Schluß der
IL angebracht waren. Bei dem sonst chichte. (Reihe Völker des Ostens Nach-
vornehmen Layout der Jahrbücher darf INa  > barn des estens Bd 1) Bernward-
hoffen, dafß dieser Wunsch Erfüllung findet. Verlag, Hildesheim 1965 Leinen 22.60

Polen steht derzeit 1m Blickpunkt des Welt-
CHORHERRENSTIFT KLOST  UBURG interesses. Tausend Jahre sind vergangen,(Hg.), ahrbuch des Stiftes Klosterneuburg. seit Fürst ieszko getauft wurde. Mit
Neue Folge, (208 6, Abb.) Klo- dem Jubiläum der Christianisierung Polens
sterneuburger Buch- und Kunstverlag 1965 wird ber uch der tausendjährige völkische
Leinen 190.—, kart 160.— un staatliche Bestand gefeiert, denn polni-
Wenn uch der knappe Raum, der für ıne sche Kirchengeschichte ist immer auch polni-

sche Profangeschichte, untrennbar sind dieBuchbesprechung ZUrTr Verfügung steht, eın
gründliches Eingehen auf die einzelnen Auf- kirchlichen un! weltlichen Ereignisse mit-
satze nicht ermöglicht, dürften I11seTrTe einander verknüpft. Die acht Kapitel des
Ausführungen dennoch klar machen, wWas vorliegenden Buches befassen sich mit
WIT schon VO:  5 früheren Bänden der Publi- Geschichte der polnischen Kirche ZUT eit der
kationsreihe festgestellt en Infolge der Piasten, der Jagiellonen, der Reformation
vielfältigen Bezüge ZUT österreichischen (5@e+ un! der Gegenreformation, des Verfalls der
schichte un Kunstgeschichte sprengt prak- Adelsgeschlechter und der Teilungen, des
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tholizismus verstehen. Damit sind die _unabhängigen Polens (1919—1939), des ZwWel-
ten Weltkriegs und der kommunistischen sentlichen Absichten des Buches erreicht.
Herrschaft. Ein chlußkapitel faßt die Leit- Daß bei diesem Erstling seiner Art einigegedanken, unter denen die Darstellung steht, üUunsche offen bleiben, ist 1LLUT natürlich.klar 11L1711!
Wir SIN  d ankbar dafür, daß Verfasser und 50 hätten die Hauptereignisse vielleicht noch
Verlag diese erste polnische Kirchengeschichte klarer herausgearbeitet werden können. Eine
ın deutscher Sprache rechtzeitig auf den Zeittafel und einige historische Landkarten
Markt gebracht haben. Gut wWar der Ge- würden die Lektüre bedeutend erleichtern.
danke, das Buch für eın breiteres Publikum Stilistisch fallen manche Füllwörter und

Wortwiederholungen auf. Auch scheint unNns,schreiben. Man liest das Werk nach daß für den einfachen Leser viele Fremd-den etwas trockenen Anfangskapiteln mit
wachsendem Interesse un:! gewinnt eın tie- worter verwendet sind. Bei einer zweıten
feres: Verständnis für die deutsch--polnischen Auflage, die WIT dem Werk wünschen, könn-
Probleme. Vor allem aber lernt 11a  3 die unNs ten diese Anregungen verwirklicht werden.
oft fremde Eigenart des polnischen Ka- Linz/Donau Rudolf Zinnhobler

DOGMATIK
BARAUNA G. - (Hg-); De Ecclesia. Beiträge eine recht große Freiheit gelassen wurde. So
ZUT: Konstitution „Über le Kirche“ des entstand die Gliederung des Sammelwerkes
Zweiten Vatikanischen Konzzils. Bd. 29 1n drei Teile Bei der deutschen AusgabeII Bd. Verlag Herder, Freiburg, Josef verläuft die Abgrenzung zwischen dem
Knecht, Frankfurt d., 1966 Leinen. Sub- un dem I1 and mitten durch den zweiıten
skriptionspreis je Band Teil, ohne dafß das für den Leser un Be-

nutzer einen Nachteil darstellen würde.Unter den vielen, großen und kleinen Wer-
ken s  ber das ıl Vatikanische Konzil niımmt Die genannten drei Teile sind klar un:!
dieses zweibändige Sammelwerk iıne Son- deutlich aufgebaut. Der erstie eil beschäf-
derstellung In Der Kezensent hat einen tigt sich mıiıt den theologie- Uun! ideenge-
gewissen Anteil der deutschen Ausgabe schichtlichen Voraussetzungen der Konsti-
dieses Werkes, das iemlich gleichzeitig ın tution und mıit dem Werden der Konstitu-
mehreren Sprachen erschien (mit Copyright tiıon selbst (7 Beiträge). Der zweiıte eil
in Brasilien); hat sich jedoch 1ın die (3@+ folgt exakt dem Aufbau der Kirchenkonsti-
staltung dieses Werkes nicht eingemischt und tution 1n acht Kapiteln, wobei ber den ein-
kann deshalb arüber berichten, ohne (292 zelnen Kapiteln unterschiedlich viele
fahr laufen, für seine eigene Sache Re- Beiträge gewidmet wurden (Kapitel Il (3e-
klame machen. Es ist natürlich icht mOg- heimnis der Kirche: S Beiträge; Kapitel IL,
lich, iıne Sammlung VO: Beiträgen, die Volk Gottes: Beiträge; Kapitel IM; Hierar-
ausführlichen Vor- und Nachworte VO  - chische Verfassung der Kirche Beiträge;Baraüna, de Lubac un:! Congar icht Kapitel 1 Laien: Beiträge; Kapitel VI
mitgerechnet, wissenschaftlich rezensie- Berufung ZUT Heiligkeit: Beiträge; Kapi-
en., ber 1n einer kritisch erweiterten In- tel NI Ordensleute: Beiträge; Kapitel VII,haltsangabe kann ohl die Eigenart des Pilgernde und endzeitliche Kirche: Beitrag;Werkes erläutert werden. Kapitel VIIL, Maria: Beiträge). Das Schwer-
Die Entstehungsgeschichte ist schnell Se- gewicht liegt also offenkundig auf den drei
schildert. Der rührige brasilianische Franzis- ersten Kapiteln der Konstitution. Der dritte
kaner Guilherme Baraüna, Mitglied der In- eil ammelt ökumenische Stimmen ZUT: Kir-
ternationalen Marianischen Akademie in chenkonstitution; zugleich stellt den Ver-
Rom, Berater der brasilianischen Bischöfe such dar zeigen, inwiefern die Konsti-
und Konzilstheologe, machte sich offen- tution ökumenisch TUC  ar ist oder werden
bar ZUT: Aufgabe, Beiträge den wich- kann 5o kommen hier 1n sechs Beiträgen eın
tigsten Dokumenten des Konzzils VO:  3 den 1n katholischer Okumeniker, eın orthodoxer,
Rom anwesenden heo ogen sammeln. eın anglikanischer, eın altkatholischer, ein
So konnte schon früher ein Sammelwerk lutherischer un: eın reformierter Theologeüber die Liturgiekonstitution herausgeben, Wort. Das Werk wird nach dem Schluß-
das internationale Beachtung fand. Ebenso wort von ves Congar mıit einem kleinen
n noch während des Konzils Mit- Sachregister, das angesichts der klaren lie-

ausführlicherarbeiter für gesammelte Beiträge on  ber „De derung nicht werden
Ecclesia”. Die Mitarbeiter sind ZU) oßen brauchte, abgeschlossen.
Teil, ber icht ausschließlich, Konzilstheo- Der Ertrag des erstien Teils ist 1ın mehrfa-logen. Das Werk will nicht einen Kommentar cher Hinsicht bedeutungsvoll. Einmalder Konstitution 1im strengen Sinn des Wor- wird hier der geistesgeschichtliche Rahmen
tes darstellen, sondern esteht aus Bei- umrıissen, 1n dem die Konzilskonstitution
n ‚Ur Geschichte, Haupt- und Einzel- entstand (von Moeller, Rousseau

Konstitution, bei
mmen und all emeinen Würdigung der

en den Mitarbeitern
OSB, Grillmeier 6J und Gonzalez
Hernändez). Dabei wird eutlich, daß die
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Kirchenkonstitution weniger ein Ergebnis der voulert wurde un dennoch seine Bedeu-
Bemühungen ine Gegenwartsanalyse tung behält Die Fundamentaltheologie ist
ist, sich uch gegenüber einer spekulativen aufgefordert, LIEU nachzudenken über die
Ekklesiologie gut wie nicht öffnet und Würde Uun!: Bedeutung VO  3 Konzilsaussa-
1ın ökumenischer Richtung LUr einige Zd5- SCN, die keine Dogmen sind und ennO!|
hafte Ansätze bietet. Vielmehr ist sS1e die verpflichtend se1ln wollen.
Frucht jahrzehntelanger biblischer und patrı- Es ist hier icht möglich, leicher Aus-
stischer Studien un! stellt somıit einen —- führlichkeit über den zweıten un dritten
lativ unkritischen Rückgang den Quellen eıl des Sammelwerkes berichten. Aber
dar 50 sinnlos irgendeine Art VO':  - Natio- einige besonders interessante Aspekte seien
nalismus ın der Kirche ist, unbefangen herausgehoben. Die biblische Begründungmu{fi INa  3 mıit der Tatsache rechnen, daß der Konzilsaussagen über die Kirche als (Z8.
ın der Kirche Mentalitäten gibt, die beson- heimnis, als Volk Gottes un:! als Sakrament
ders VO: jeweiligen geographischen Milieu für das Heil der Welt SOWIle der bleibenden
gepräagt sind. Unter diesem Gesichtspunkt Rolle der Charismen iın der Kirche und der
ergibt sich aus dem Werk, daß die Kirchen-
konstitution in ihren wesentlichen Teilen

Sünde 1n der Kirche wird ın hervorragenden
Beiträgen (von Rigaux OFM, Semmel-

VO  » der französisch-belgischen Theologie roth S} Schürmann, Rahner Uu. a.)
AaU>S  e ist. Darauf weist uch ihr ma{f- gegeben. Israel und die Heiden der „ all-e  er Redakteur hin, der önigli bel- OMNymMıLEN Christen“ ind der Kirche prasentgische Senator und Löwener Universitäts-
professor Prälat Gerard Philips. Dem sC-

(die Beiträge VO:  - Baum OSA und
Thils). Andererseits bedauert Rigaux, daß

genüber kamen die starrere romanische und bei der Ausarbeitung dieser C  S  S (  Ö  ) iblisch sCc-die aktuellere eutsche Ekklesiologie LLIUTLT prägten Konzilskonstitution die heutigen Exe-
wenigen Stellen Zuge. Dieser Unter- etien fast ar icht beteiligt a  ‚J und derschied ändert nichts daran, da In en bekannte Missiologe Le Guillou eEIMLASgeographischen Räumen der Kirche dieses die Problematik der Mission und der MiSs-Jahrhundert als das „Jahrhundert der Kir- sionstheologie icht recht 1n den Griffche“ angesehen wird. Der erste eil dieses bekommen. Seinen Höhepunkt erreichtSammelwerkes zeilg 1n eindrucksvollen WIS- der zweite eil zweifellos den Beiträgensenschaftlichen Darstellungen die Fortschritte Kapitel 111 der Konstitution. Die Studien
der Ekklesiologie 1n den etzten Jahren über die Hierarchie als Dienst Löhrer
Zum anderen enthält das Werk hier wel OSB), die Sakramentalität der Bischofsweihe
Beiträge über das Werden der Konstitu- (J Lecuyer CSSp) und die Kollegialität der
tıon Betti OFM, Kloppenburg OFM), Bischöfe €} Katzinger, Betti OFM,die dem Historiker vorläufig unentbehrliches Groot, G+t Lyonnet 5)J, Hajjar, DejaifveMaterial iefern. Die Phasen der Textge- 5J) SOWI1e an  ber das dreifache Amt des Bi-schichte werden N  u verfolgt, angefangen schofs J Lecuyer CSSp) sind allen Rüh-
VO:  } den vorkonziliaren Entwürfen bis hin-
eın ın kuriose Details derart, daß

mens wert. Wenn hier dennoch einiges be-
das Verlangen der südamerikanischen Bi-

sonders hervorgehoben werden verdient,
sind die Beiträge VO Katzingerschöfe nach einer Verurteilung des Spiritis- und Hajjar. Ratzinger geht VOT allem auch

ILLUS Ausdruck fand 1n einer Fußnote des auf die vieldiskutierte „Nota ExplicativaVAL; eschatologischen, Kapitels! Unter vielen praevia” 1nN. Er egt ohne diplomatischeTheologen wurde die Frage lang diskutiert, Rücksichten dar, daß die Konzilslehre ax  berob und 1n welchem Umfang 190078  5 aus den
Hintergründen der Konzilsarbeit berichten

die Kollegialität der Bischöfe durch die VOI-
geschriebene Interpretation ın der „Nota“dürfe In dieser Hinsicht stellt das Werk, nahezu neutralisiert wird. Hajjar zeigt,das 1n mehreren Sprachen mit Imprimatur auf Grund noch nicht ausgewerteter Doku-erschien, wohl einen Durchbruch dar, indem mente die bischöfliche Kollegialität in denunbefangen alle Informationen bietet, die ersten Jahrhunderten 1m ÖOsten wıe 1m We-über das allmähliche Entstehen der Konsti- sten, wenn auch In verschiedener Form,tution notwendig sind praktiziert wurde, und daß das synodale

Zum dritten greift dieser erste eil (in einem Prinzip der Kirchenleitung VO den Päpsten
welteren Beitrag Bettis) das wichtige ın der ersten Hälfte des ersten Jahrtausends
Problem auf, welcher theologische Verbind- respektiert wurde.
lichkeitsgrad den Konzilsaussagen zukomme. Der eil des Werkes ee  ber die Laien nimmt
Tatsächlich gibt bereits einige Exponen- verhältnismäßig wenig Raum ein, zählt aber
ten der reaktionären Minderkheit, die das gleichfalls ZU. Besten, wWaäas hier gebotenKonzil mißachten, weil ja ADn eın pa- wird. Schillebeeckx zeichnet nach,storales sgCewesen sel un keine Dogmen habe wıe sich die Theologie der etzten Jahr-erlassen wollen. Der römische Theologe Betti zehnte den theologischen Ort des Laien
unternimmt hier den waghalsigen Versuch,
die gesamten Konzilsaussagen dogmati-

1n der Kirche bemühte und wıe schwer
dem Konzil wurde, ine (immer noch uNnzZzu-

scher Geltung hinaufzuheben, eın Unterfan- Jängliche) „Defin:  ition‘  9  ‚a  44 des Laien erstel-
gen, das seither VO:  ”3 Papst aul VI desa- len Der einzige katholische Laie, der dem
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Werk mitarbeitete, Gozzini, bringt Salız Knecht 1n Frankfurt chön ausgestattete und

Nn1ıs VO:  -} Hierarchie und Laien in Zukunft
konkrete Anregungen, wıe sich das Verhält- 1mM Preis günstig kalkulierte Sammelwerk

1ne unentbehrliche Informationsquelle für
entwickeln müßte, wobei einiges sicher 1M alle Leser dar, die sich den Mittelpunkt
Bereich des Irrealen schwebt, E der der Konzilsdokumente, die Kirchenkonsti-
Wunsch, die Bischöfe müßten wıe 1m kirch- tution, bemühen. Gegenüber vielen gewich-
lichen Altertum VO:  3 den Gemeinden gewählt i1gen, fleißig erarbeiteten un gut infor-
werden. Während der Teil LO  ber die Hei- mierenden Beiträgen mussen die pPaar dürren
ligkeit der Kirche sich konven- 1n auf S  3008001 werden. Über die Kirche
tionellem Rahmen bewegt und hier übergan- nach der Lehraussage des Il Vaticanums
gen werden kann, wWas noch größerem gibt ZUT eit kein vergleichbares Werk
Ausmaf{fs VO:  »3 dem Beitrag Molinaris 6J Freiburg Herbert Vorgrimlerüber die „eschatologische“ Kirche ilt, ist
der eil en  ber die Ordensleute 1n der Kirche SCHMAUS MICHAEL, Katholische Dogma-
wiederum sehr wertvoll. Schulte OSB tik. II1 Christi Fortwirken bis sel-
ze1lg eindringlich, wie ehr das Ordensleben 1ieTr Wiederkunft eil Die göttliche
noch eines theologischen Fundamentes ent- Gnade VelIrnl: uf£l (XX M 578.) Verlag

München 1965 Leinenbehrt un: wIıe stark die Dinge hier, icht Max Hueber,
1LUFr en des zurückgehenden Nachwuch- 34.80, TOS!
5Cc5, sondern auch 3A der heftigen Dis- Die Auflage der Gnadenlehre VO:  3kussion 1n Fluß sind. iIm Kapitel .  ber Schmaus legt nach den Worten des Ver-Maria führt der Beitrag des Herausgebers fassers besonderen Wert auf die historischenBaraüna eindringlich aus, wıe weit VO:  3
einander entfernt die wel innerkatholischen Entwicklungen und das ökumenische Pro-
Formen der Mariologie sind und wıe wenig

blem sOoOwile auf ine lebendigere Heraus-
arbeitung der personalen Struktur der Gnade.1enliıc dieser Zwiespalt für das pastorale

und ökumenische Wirken der Kirche ist
Durch alle diese Bereiche zieht sich die —

thropologische Perspektive hindurch Wer
Liest A1il den dritten, ökumenischen eıl das bis 1NSs einzelne gegliederte Werk gele-des Werkes eNauU, alt INa  - viele sen hat, wird bestätigen, daß dem Vertfas-
wertvolle ufschlüsse über die Ekklesiolo- Ser sein Vorhaben gelungen ist. Es kann
gı1€ der getrennten Christen. Ein alscher nicht 5innn dieser kurzen Rezension se1n,Irenismus T1 nirgends zutage. Vor allem auf den reichen nha 1m einzelnen INZU-
ber ergeben sich wel generelle Beobach- gehen. Es mMag vielmehr genuüugen, einigetungen. Einmal gibt es römisch-katholische grundsätzliche Gesichtspunkte herauszustel-
Dogmen, die nach wıe VOT auf unabseh- len.
bare eit kirchentrennend bleiben werden. Wie 1n den anderen Traktaten der DogmatikDas Konzil hat hier naturgemäß nichts legt der Vertfasser auch 1n der Gnadenlehre
äandern vermocht, und die nichtkatholischen grofßen Wert auf die Aussagen der HeiligenChristen haben auch nichts derartiges VO:
Konzil erwartet. Diese Dogmen selbst wWer- wird. Das Alte un! Neue 1estament und

Schrift, die 1n exakter Methode geboten
den jedoch 1n der nichtkatholischen Chri- die Aussagen der einzelnen Hagiographenstenheit heutzutage Sar icht als sehr werden jeweils gesondert behandelt, ohne
maßgeblich angesehen. Lehraussagen wıe dafß dabei der Blick auf das Ganze aus dem
d über die Kollegialität der Bischöfe oder Auge verloren wird. Dem Leser WITF! auf
über das Bischofsamt überhaupt sind für diese Weise leicht gemacht, bei den einzelnen
reformatorische Christen kein „Ärgernis”, Themenstellungen das Kerygma der Heiligenkein wirklich bewegendes Thema Viel mehr Schrif£ft erfassen. Die Lehre der mündlichen
Aufmerksamkeit gilt aber dem „Stil‘ der
katholischen Christen, dem konkreten Ver- Überlieferung, sowohl die Aussagen der Vä-

ter wıe der spateren Theologen, ind Ze-halten, der Art Uun! Weise des Sprechens. bührend gewürdigt. In vielen Fällen werden
Und hierzu wird festgestellt, daß das Konzil Texte dem Wortlaut nach zitiert Wenn auf

Großherzigkeit, wirklicher Gene- diese Weise auch der Umfang des Buches
osıtat hat fehlen lassen. Furchtsame Ver- stark vergrößert wird, finden doch viele
tei 1gung VO:  5 Lehren, die icht rnsthaft Leser auf diesem Wege einen Zugang ZUr
bestritten und gefährdet d  J kleinliche Denkwelt der christlichen Tradition.
Textänderungen in etzter Minute, eın Ver- Erfreulich ist die Darbietung der scholasti-
halten, das der Echternacher Springprozes- schen eologie Die einzelnen, gerade 1n
S10N gleicht, drei Schritte VOTLT und wel — der Gnadenlehre reichhaltigen Thesen
rück, haben auf nichtkatholische Christen und Kontroversen werden in einer wohlab-
einen en indruck gemacht. Sie haben ewogenen und verständlichen Sprache 5C-ber gleichzeitig Zweifel der Sicherheit boten, ohne die Lehre als solche Ver-
un:! Festigkeit des Katholizismus aufkom- allgemeinert wird. In vielen Fällen werden
INnen lassen. und äahnliche Argumente
konnten 1n dem Buch offen und freimütig

die entsprechenden ateinischen Fachtermini
Klammern gesetzt. Auf diese Weise ist

dargelegt werden. der Zusammenhan mıiıt den traditionellen
5o stellt das umfangreiche, VO: Verlag Lehrbüchern hergestellt. Dankbar muß 1113a  -
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dem Vertfasser dafür se1n, daß die be- Wenn INa  - auf rund 400 Seiten In Klein-
kannten Kontroversen der Gnadenlehre nicht oktav über Thematik und Entfaltung auch

breit bietet, S1e eingehend kritisch WUTr- LUr der deutschen katholis  en Theologie
digt un die geschichtliche Bedeutung für berichten soll, ist der Kaum ZUuU Auseinander-
den heutigen Menschen 1n den Vordergrund setzung natürlich sehr eschränkt; ber der
stellt vgl PEn die sehr eingehende Würdi- Verfasser begnügt sich keineswegs mit
5 der Gnadensysteme 433—439). Bei der bloßem Referat, sondern äßt über seine
Darstellung der Lehrunterschiede zwischen Stellungnahme wenig Zweifel, auch wenn
der katholischen Dogmatik und den refor- sS1e sehr knapp formuliert wird. Besonders
matorischen Bekenntnissen ist einerseıits der aufschlußreich sind seine AÄußerungen
Standpunkt der katholischen Kirche hne gewissen Fakta der neuesten Zeit, Zzu
Abstriche dargelegt, auf der anderen . Seite Versuchen, 1ne dogmatische Definition als
ber ebenso eutlich gezeigt, wWwI1e eın Blick ine bloße Theorie beiseite schieben (12,
ıIn die Heilige Schrift und die Geschichte der den Tatsachen, hinter der Durch-
Theologie die Gegensätze mindern kann. setzung VO: Reformwünschen ritueller Art
Der vorliegende and bietet keineswegs LLUT die theologische Durchdringung der Eucha-
die SONSs 1n Gnadentraktaten üblichen F}rage- ristielehre auffällig zurückgetreten ist (197,
stellungen, greift viele Probleme auf, die 206), dafß die Enzyklika Pius XIL „Humanıi
den heutigen Menschen besonders bewegen generis“ mehr oder weni1ger totgeschwiegen

wird daß katholische Theologen —(vgl das Kapitel über die Weltge-
staltung 484—497). Möge uch dieser and weilen 1n der Ausgestaltung personalistischer
der Dogmatik viele Fachtheologen un 56 Gedankengänge schwelgen, indes s1e die VO

bildete Laien 1n die Geheimnisse der Offen- eın her aufsteigenden Probleme ungebühr-
barung einführen. lich zurücktreten lassen Die Arroganz,

mit der Martin Honecker als „schlichter undFreising/Bayern ose Finkenzeller beschränkter Vertreter der rationalistischen
KOLPING DO  / Katholische Theologie Neuscholastik” abgetan un:! über die

gestern un heute Thematik un Entfaltung Herausgeber ‚mehr der weniger mittel-
alterlicher Handschriften“ gespottet wirddeutscher katholischer Theologie VO: ati- (271); wird verdientermaßen niedriger SEcCanum bis ZUT Gegenwart. arl- hängt Wie auch ine scheinbar objektiveSchünemann- Verlag, Bremen 1964 Leinen Sammlung wıe das Denzingersche Enchiridion

19.80. schon durch bloße Auslassung VO:  - Doku-
Nach einem kurzen einleitenden ‚Kapitel, das menten, die weniger . willkommen sind,
den Begriff der katholischen Theologie klärt, den Dienst einer estimmten theologischenstellt der Verfasser die Entwicklung der Richtung gestellt werden kann, wird 327
katholischen Theologie 1mM deutschen Sprach- gezeigt.gebiet VOoO bis ZU IL Vatikanischen
Konzil dar, wobei vier Perioden unter- Gegen die VO: Verfasser gewollte Begren-
scheidet VO Ersten Vaticanum bis ZU

ZU11$ seiner Aufgabe kann INa  - freilich
grundsätzliche Bedenken anmelden: einmal

ersten Weltkrieg; zwischen wel Weltkrie- die Herauslösung der deutschen katho-
gCnN; zwischen 1933 un: 1945; schließlich die ischen Theologie aus der GesamtentwicklungGegenwart. Eine Auswahl VO:  - charakteristi- 1m katholischen Raum, sodann dasschen längeren Zitaten aus Werken moder- Vaticanum als untere Zeitgrenze: denn
Zner Theologen, Kurzbiographien vielgenann-
ter Theologen der Gegenwart mıit Literatur- ließe sich leicht zeigen, wIıe tief die urzeln

vieler heutiger Anliegen 1n das Jahr-angaben, iıne Zeittafel, ein Sachregister un hundert hinabreichen, un War nicht LLUTr
ein Personenregister schließen das Buch ab 1m deutschen Raum. (Um 1Ur eın Beispiel
Eine überaus große Fülle VO:  3 Erscheinungen ennNnen: 207 wird sehr zutreffend her-
ist ın einer Weise dargestellt, die auch dem vorgehoben, wıe wichtig die Definition der

DieseNichttheologen verständlich bleibt Assumptio Mariae für die Erkenntnis der
Vielfalt aufzuzählen, ist 1mM Rahmen einer theologischen Methode ist und Was der
Besprechung unmöglich. Der Verfasser CI - Glaubenssinn der Christen für s1ie bedeutet.
welst sich als ein weıit u  s  ber se1n eigentliches Hier ber ware eın inweis auf Newmans
Fachgebiet hinaus wohlunterrichteter Kenner 1m Juli 1859 1mM „Rambler” veröffentlichte
der seit 1870 1n Deutschland geleisteten Abhandlung „On consulting the Faithful 1ın
theologischen Arbeit und der 1mMm kirchlichen matters of Doctrine“ und die sich daran
Leben aufgetretenen Strömungen und Be- anschließende Kontroverse unbedingt not-
WESUNHECN. Er erMas dieses Wissen auch wendig und sehr aufschlußreich gewesen.)
darzustellen, daß die Lektüre VO: Anfan ber ich bezweifle nicht, daß der Verfasser
bis ZU Schluß anregend bleibt. So darf sich arüber Rechenschaft abgelegt hat, ehe
Inan sein Werk allen dringend empfehlen, allıs Werk gıng, und daß die damit
die sich über die gegenwärtige Lage der verbundenen Nachteile hat ın auf nehmen
katholischen Theologie in Deutschland un:! wollen. Gewiß ist sich auch bewußt, daß
deren Vorgeschichte seit 1870 orientieren einer nicht auf allen Gebieten gleichmäßigwollen. gut informiert se1ın dürften
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ihm einige Hinweise für ine künftige Neu- und der Freien Prälatur Schneidemühl. Pal-
auflage willkommen sein. lottiner Auch die Bonner Reihen
Dafß TStT die euerTe protestantische Exegese Theophaneia (bis jetz: Bände) und Bonner
erkannt habe, daß Röm ar VO:  - der Liebe Biblische Beiträge bis jetz Bände), hätten
Gottes unNns, icht VO':  > unNnseTrTer Liebe getirost genannt werden dürfen Das

Novum Testamentum Graece et Latine VO  -ott die Rede ist TT trifft einfach icht
Um VO:  3 den griechischen Exegeten ab- HE3 Vogels ist 1955 1n Auflage e1-

zusehen, hat der Ambrosiaster 1M 4I Sedu- schienen
lius Scottus 1mM 9I haben die Cardinäle BonnCajetan und Toledo 1m 1 die Exegeten Karl Schäfer
Reithmayr, Beelen, Bisping, Aloys Schäfer
und Cornely 1m Jahrhundert (von Späa- (Hg.), Wort un akra-
teren schweigen) den Genetiv als Gene- mentft. Kösel-Verlag, München 1966

Leinen 22.50tivus subiectivus erklärt; un wenn VB
Petrus Lombardus, Thomas und Estius beide Abgesehen VO' dem VO: Herausgeber Velr-
Auffassungen, auch die als Genetivus obiec- faßten einleitenden Essay „Wort und Sakra-
t1vus, für möglich erklärt haben, haben ment‘  64 sind alle Beiträge dieser Neuerschei-
sS1e zugleich darauf hingewiesen, dafß die NUun_n: 1ın geringfügig veränderter Form dem
Liebe Gottes uns das Primäre, 1sere VO: Heinrich Fries 1n den Jahren 1962/63
durch den Heiligen Geist bewirkte Liebe herausgegebenen

entnommen.
„Handbud theologischer

Die beidenott ber VO:  $ jener nicht trennen ist. Grundbegriffe”Wenn Inan die Abweisung des Mythos durch Bände dieses Handbuches haben vielfältigedas Neue Testament elegen 111 (230), darf£ Anerkennung und weiıte Zustimmung e1I-
INnan sich nicht mit Pt 1I begnügen, sSonNn- fahren. Es ist nämlich nicht eın Lexikon der
dern mußß auch T1im I 4, 1im 4l/ ubDlıchen Art, sondern ine Sammlung VO:  3
Tit 1L IM anführen. Das Urteil des Ver- Monographien, 1n denen Grundbegriffe der
fassers, das August 1948 1n Amster- Theologie 1n zeitgemäßer, gedanklich und
dam aNngeNOMMEN! Bekenntnis des Welt- sprachlich exakter Weise entfaltet und Ver-

brieft werden.rates der nichtkatholischen Kirchen „JesusChristus als ott un Heiland”“ se1l „das Nun liegt 1ine exemplarische Repräsentationbedeutsamste außerkatholische Ereignis dieses Werkes VOT, die wertvolle Anregun-christologischer Art“ 2771 beruht auf einer gen für die Neubesinnung über die Sakra-Verkennung des Sinnes und der Vor- mente enthält. Der Leser kann sich damitgeschichte dieser Formel. Sie ist L1LUTrC die
Wiederholung der Pariser Gründungsformel

auch ine Vorstellung machen, in welchem
des Christlichen ereins Junger Männer VO:

Geist un! 1n welcher Gesinnung die theolo-
gischen Thesen 1 Handbuch selber behan-Jahre 1855 und eın Kompromiß, das sowohl delt werden. Das il Vatikanum hat dieOrthodoxen als auch Antitrinitariern die Aspekte und Akzente bestätigt. Wort undZugehörigkeit ZU Weiltrat ermöglicht. Sakrament werden nicht mehr antithetischAuch einige kleinere Versehen selen richtig- einander gegenübergestellt, sondern als Ein-gestellt: Wikenhauser (99), Raskop (168). Die heit gesehen. Die Dignität des Wortes wirdUniversität 1n Washington, der Johannes entsprechend hervorgehoben. In biblischer,

of merica und ist nicht identisch mıiıt der
Quasten lehrt, heißt The Catholic University historischer und systematischer Hinsicht sind

behandelt Wort (Krings, Schlier, Vo.Notre-Dame-Universität Hubert ın Sakrament (Neuenzeit), Taufe (T Betz), Fir-
ist bereits 1933 die venla egendi entzogen INUNg Adam), Eucharistie (J. Betz), ußeworden. Die korrekte Auflösung VO  3 EKD (Vorgrimler), Krankensalbung J Betz),heißt „Evangelische Kirche 1ın Deutschland”“ Priesterweihe Fransen) und Ehe uerDas ehemalige Lyzeum Hosianum
Braunsberg/Ostpr. hieß seit 1912 Wer das „Handbuch theologischer Grund-
Königliche, seit 1919 Staatliche Akademie; begriffe“ nicht besitzt, sich aber ründlich

über die Thematik „Wort und Sakrament“ihr studierten nach dem ersten Weltkrieg informieren will, sollte dieses uch studieren.nicht 1Ur die Theologen des Bistums Erm-
land, sondern uch die des Bistums Danzig St. Pölten/NO Karl Pfaffenbichler
RCHENRECHT

ELMUT, Die 1r Aufbau- der Quellen und Dokumente die Vor-
nleihe ın ÖOsterreich. Eine kirchenrechtliche geschichte der Gründung der Aktiengesell-Untersuchung. (Wiener Beiträge ZUrT Theolo- schaft geschildert, die als Rechtsträger für
gie AIL.) Verlag Herder, Wien 1965 diese kirchliche Aufbauanleihe schließlichart DM/sfr 15.80. auftrat, ebenso ihre Verfassung und ihre
Diese Studie wurde als Dissertation für das Tätigkeit 1ın den zurückliegenden LEeuUnNn Jah-Doktorat aus kanonischem Recht der FEn Charakteristisch War und ist dabei das
Gregoriana 1n Rom eın ereicht. Im ersten gute Zusammenwirken VO:  } GSäkular- undeil wird ausführlich SOTgsam and Regularklerus Österreich, 1m konkreten



zwischen Bischofs- und AÄbtekonferenz (heute d 1ı sich noch icht viel getan ist und dies eher
Superiorenkonferenz). Die Ausführlichkeit Kurzschlüssen führen kann Es erweist
der Darstellung erweist sich dann als nutz- sich ben auch hier: bene iudicat, qu1 bene
lich für eine eNaueE kirchenrechtliche Unter- distinguit! Dasselbe kann oft 1M iInne einer

ung, wiıe diese Unternehmung VO
auch aus immer Gewinn erhoffender
gewissenhaften Verwaltung geschehen wıe

Gesichtspunkt des kirchlichen Handels- un
Alienationsverbotes beurteilen ist Börsenspekulation! Zusammenfassend MU:
Hiebei wird auch noch einmal der recht gesagt werden: Wie der erste eil der
„individualistische” Charakter des weıit- Arbeit erweist, hat sich der Verfasser ın
gehend noch 1m Mittelalter wurzelnden einer beachtlichen Leistung auf diesem für

einen Theologen zunächst doch etwas ab-Benefizial- und Vermögensrechtes deutlich,
da das Kirchenrecht für eın solches solidari- gelegenen Gebiet eingearbeitet, dann
sches usammenhelfen, wWIı1e hier 1n wel- Hand reicher kanonistischer Literatur un!
tem aße gegeben War, kaum einen gee1g- selbständiger Überlegung die Vo kirch-
netien Rechtsträger anzubieten hatte Alle lichen Vermögensrecht her gestellten Fragen
Sicherung, Verantwortung un:! Vigilanz geht klar beantworten. Die Untersuchung Velr-
vielmehr ahın, 1 iINne des Gtifters diente daher mıit Recht, ihre Druck-
die einer kirchlichen Rechtsperson zugee1g- legung die beschriebene un kirchenrechtlich
nete Vermögensmasse erhalten bleibt un gewertete Aktiengesellschaft aus Anlafß
mıit ihren abreifenden Früchten En SOTgtT, ihres zehnjährigen Bestandes auch finanziell
daß die mit der Stiftung verbundenen Ver- unterstüutzte.
pflichtungen einschließlich einer SOTSSAaMEN Bei der SONst ausführli  en Darstellung
Verwaltung jederzeit und immer erfüllt wer- vermift einen erklärenden inweis
den können. Muß ber einmal einer den. montes pietatis’, die karitative Leih-
teilweisen oder gänzlichen Substanzveräuße- anstalten Anfang der Neuzeit arieil
rung kommen vielleicht gerade 1m Sinne vgl twa kurz darübero Geschichte des
einer guten Verwaltung darf das Erträgnis Kirchenrechtes Bd I1/2, 450 Druckfehler
keinestfalls für laufende, also immer wieder- 130 (profana B-  r prophana),
kehrende Auslagen verwendet, sondern muß 165/380 (rurales), 179/460 (subicitur),
klug, sicher und gewinnbringend angelegt, 180/465 (pecuniae), weiters wird 1m ext
auch noch dem ursprünglichen weck verwlesen auf Anm. 467 icht 667, 193/544
dienstbar gemacht werden. Hilfeleistung und (alienam). Warum sodann die durchgehende
Belastung zugunsten anderer, wenlll uch Zählung der Anmerkungen beim dritten eil
kirchlicher Institute und Personen edurien S 206 aufgegeben und wieder mit be-
ausdrücklicher Genehmigung. OMNNeEN wurde? Hat der Verlag eın Personen-
Vorstöße einem Denken und Handeln ın un Sachregister entbehrlich oder Ver-

größeren Zusammenhängen, tiwa 1mM lick euernd gefunden?
wenigstens auf die all. iözese der gar Wien Franz yumauf eın Land, auf die NöÖöte der Welt-
kirche, wıe heute 1n der Wirtschaft längst FLATTEN Das Argernis der
selbstverständlich geworden ist, sind TST kirchlichen Eheprozesse. (36.) Verlag Ferdi-

nand Schöningh, Paderborn 1965, Karton.wieder 1m Konzil geschehen un haben
28  Oschließlich eine, wenn auch VO:  - Entwurt

Entwurf chwächer werdende Formulierung Der Verfasser legt dieser Schrift die ei-
gefunden 1mMm Dekret über Dienst und Leben weiterte Fassung der Antrittsvorlesung VOT,der Priester (nr Z24): Danach sollen die die anläßlich seiner Berufung auf den
Bischöfe ine Vermögensmasse begründen, ordentlichen Lehrstuhl für Kirchenrecht
die s1ie instand setzt, verschiedenen Bedürtf- der ath.-Theol Fakultät der Universitätnıssen der eigenen und anderer Diözesen Bonn gehalten hat. hne auf das Ärgernisnachzukommen, ber auch die sozialen Ver- der oft unerträglich langen Dauer der Ehe-
pflichtungen die Personen erfüllen, näher einzugehen, macht den
die 1m Dienst der Kirche stehen. och blasser bemerkenswerten Vorschlag, für die Gerichte
ist ine Stelle 1m Dekret es  ber das Hirtenamt icht LUr nebenamtlich Geistliche heranzu-
der Bischöfe ausgefallen (nr 6), die beim ziehen, sondern „entsprechend geschulte und
Gebrauch der Güter die Rücksicht auf die geeignete Juristen aus dem Laienstand haupt-eigene und fremde Diözesen empfiehlt. An- 3  ande ich einzusetzen“ (9, Anm. 4) Nachdemdererseits ist daraus noch einmal das große 1m deutschen Sprachraum das Kanonistische
Vertrauen und Entgegenkommen es- Institut iın München ZUT Verfügung steht,
SeNn, das uns die römischen Behörden mıit der
Genehmigung unseres Unternehmens er-

waren bei grundsätzlicher Bereitschaft 08a
Kanonisten dafür gewinnen. Die Tatsache,wiesen haben, das 1mM Kern auf der Belastung „daß überhaupt ın der Kirche Eheprozessekirchlicher Vermögensträger zugunsten Drit: gibt, wird für viele schon ZU eın des An-

ter nach Art einer Generalhypothek beruht. stoßes“ (10) Dieses Ärgernis offenbart sichWas sodann das Handels- und Veräußerungs- iın drei Fragen: I Handelt sich bei denverbot anlangt, zeig die Studie, daß mit kirchlichen Eheprozessen nicht ıne Ver-dem einfachen Zitieren dieser Kirchengesetze kappte Ehescheidung? D Warum Ehenichtig-
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keit auch bei Konsensmangel? Warum partner ınter Gültigmachung der Ehe —
Eheprozesse Oß bei selbstverschuldeter möglich ist und diesen und für die
Nichtigkeit der Ehe? gemeinsamen Kinder tatsächlich gesorgt ist
Eindringlich wird dargestellt, daß die staat- (33—34) Wie ber soll dies konsequent
iche Ehescheidung und die 1r! Ehe- durchgeführt werden, wWe! erfahrungsgemäß
nichtigkeitserklärung etwas völlig voneinan- äufig die Nichtigkeitserklärung einer frühe-
der Verschiedenes sind, wenlnl sS1e auch L €  3 Ehe TSt erstrebt WIT!  d, weil bereits ine
ihren Auswirkungen letztlich auf das gleiche neue Verbindung eingegangen ist und das
hinauslaufen. ährend die Scheidung ine Wohl des dritten Partners und der Kinder

aus der Verbindung deren nachträg-gültige Ehe voraussetzt und diese durch ein
liche Ordnung verlangt?rechtsgestaltendes Urteil auflöst, deckt die

Nichtigkeitserklärung „den wahren Sachver- Die Seelsorger und Religionslehrer, die tag-
alt des ungültigen Eheabschlusses auf lich dem Ärgernis der kirchlichen Eheprozesse
un:! stellt fest, daß kein Eheband bestanden begegnen können, werden mit Gewinn ach
hat un er die vermeintlichen Gatten diesem Büchlein greifen.
auch nicht durch ine Ehe gebunden sind” Bochum Matthäus Kaiser
(12) Wer aber icht durch eine Ehe gebun- FLATTEN Der Häresieverdachtden ist, ist grundsätzlich frei, ine Ehe

ım Codex Iuris Canonici. (Kanonistischeschließen. Die Nichtigkeitserklärung stützt
sich folglich LLUT auf das, Was ZUur eit der Studien und Texte, Bd. 216 Verlag
Irauung WAarT, während die Scheidungsgründe Schippers, Amsterdam 1963 Leinen.
nach der Eheschließung entstehen. Darin liegt Die Sorge der Kirche die Reinerhaltungnicht 1Ur die Berechtigung, sondern S des ihr anvertrauten Glaubensgutes kommt
die der Kirche, Eheprozesse durch- U, auch darin ZU Ausdruck, dafß die
zuführen. Die angeführten Beispiele einer Straftaten den Glauben 1m ünften
TZWUNgenen und erschwindelten Eheschlie- uch des GE erster Stelle stehen. Der
Sung (13) erhärten dies. In diesen Fällen strafrechtliche Schutz des aubens würde
dürfte kaum jemand Anstoß einer Nich- ber weitgehend unwirksam bleiben, wenn
tigkeitserklärung nehmen. Wohl ber INa icht auch schon das Vorfeld des Glaubens
die Nichtigkeitserklärung ST} Ärgernis wWel- 1ın estimmte Sicherungsmaßnahmen einbe-
den, we1nn ine Ehe mit freiem und ehr- en ware. AÄAus dieser Erkenntnis resultiert
lichem Willen geschlossen, später aber durch ine das eigentliche Häresiedelikt des Can
die Schuld eines oder beider Partner BE- 2314 erweiternde Sicherung prozeßrechtlicherschieden wurde Uun:! die hinterher festgestellte Art, nämli der bei gewissen Deliktstat-
Nichtigkeit auf einem unterlaufenen Form- beständen eintretende Häresieverdacht (can.fehler oder auf einem Ehehindernis beruht, 2 dem die vorliegende Studie gewidmet
VO:  3 dem Ur deswegen icht efreit worden ist. Schon der erste Eindruck VO  } dieser mit
WAar, weil geheim WAar. Solche ber souveräner, stellenweise schon beinahe Ul  ee  ber-
werden mehr ZUuU Ärgernis, als der quellender Sachkenntnis geschriebenen Arbeit
Verfasser 1m zweiten eil 1ın der Gegen- Läßt den Leser staunen, WI1e ein zunächst
überstellung VO  3 Vertrags- und Institutions- spröde erscheinendes Thema in einer Weise
charakter der Ehe betont herausstellt, daß ausgelotet wird, die beispielhaft genanntallein der Ehewille der beiden Partner usa werden verdient. Das Werk gliedert sich 1n
efficiens der Ehe sel. Da reilich ohne vollen wel Teile Im ersten, der dem kirchen-
Ehekonsens iıne gültige Ehe nicht zustande- rechtlichen Begriff des Häresieverdachts Berkommen kann, hat die Kirche kein Recht, widmet ist, geht der Verfasser nach einer
die Feststellung der Nichtigkeit verwel- kurzen rechtshistorischen Einleitung, 1n deren
germn, wenn der Wille mangelhaft WAarVFr. Dies Verlauf sich mıit dem Inquisitionsprozeß,gilt selbst dort, die Nichtigkeit direkt
un: vorsätzlich verschuldet ist. Wenn in

der purgatio canonica, abiuratio haeresis und
der Folter beschäftigt, auf ine kritische

solchen Fällen GSGtelle des nicht age- Sondierung des Deliktstatbestandes des
berechtigten Gatten uınter Umständen der Häresieverdachts und seiner Einordnung 1n
Promotor iustitiae Klage erheben kann, dann das Strafrechtssystem des CIC über. Der
entspricht dies dem Heilsauftrag der Kirche, zweite eil des Buches ist 1ın seiner Syste-die uch das Wohl des Partners matik weitgehend durch den C AC: selbst be-
eines schuldigen Gatten denken hat stiımmt, insofern hier die einzelnen Tat-Angesichts der auch aus einer echtlich _- bestände, die den Häresieverdacht ZUr Folgegültigen Eheschließung erwachsenen morali- haben, der Reihe nach untersucht werden.
schen Verpflichtungen wird eın Vorschlag Die tiefgründige Methode des Verfassersaufgegriffen, der manchem Ärgernis aus entdeckt 1n beiden Teilen des Buches 1ne
kirchlichen Eheprozessen tatkräftig begegnen Fülle VO  > Problemen, wobei in seinen
könnte: Ein Gatte, der die Nichtigkeit einer Lösungsversuchen Gelegenheit findet, die
Ehe verschuldet hat, soll einer Eheschlie- durch mangelnde gesetzestechnische PrägnanzBung NUur zugelassen werden, wenn nach- verursachten Spannungen und Unausgegli-weist, daß ine Wiederherstellung der ehe- chenheiten zwischen den einzelnen CcCanones
lichen Gemeinschaft mit dem rüheren Ehe- des kirchlichen Gesetzbuches aufzuweisen.
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Einige Bemerkungen seien gestattet: Zur Aufgabe der wissenschaftlichen Bewältigung
Frage des automatischen Amtsverlustes des und Durchdringung einer der Hauptfragen
Papstes bei Schisma ware erwähnen, daß des Zweiten Vatikanischen Konzils gestellt.
es eın SO schisma Uru des Papstes be- Die wichtigste Quelle diesem Thema bil-
grifflich ohl icht geben kann, denn iın det derzeit die Dogmatische Konstitution
diesem würde doch gelten: „  bi Petrus, über die Kirche mıit den dazu ergangeNenibi Ecclesia.“” Der Amtsverlust trıtt demnach „Erläuternden Vorbemerkungen“. Damit sind
LLUTLT bei einem schisma mıxtum (cum haere- für den Verfasser die beiden Teile seiner
sia) ein, doch nicht auf rund des Schismas, Abhandlung gewissermaßen schon vorgege-sondern gen der Häresie (zu 235). icht ben, nämlich: „Die bischöfliche un papst-
anzuschließen ermag ich mich der Argumen- 1C| Hirtengewalt gemäß der Dogmatischen
tatıon des Verfassers, daß die Strafe der Konstitution über die Kirche des Zweiten
Appellation ein allgemeines Konzil (can. Vatikanischen Konzils”; 20 „Die Einheit der

LLUTr die Berufung eın den höchsten Gewalt der Kirche 1ın ihrer Aus-
Willen des Papstes zusammengetretenes übung durch den Papst und das Kollegium
Konzil 1 Auge habe, da wıe Flatten aus- der Bischöfe”‘‘,
führt bei einem rechtmäßigen, VO: Im Sinne der Konzilsaussagen legt der Ver-
Papst einberufenen un: VO':  3 ihm präsidierten fasser 1M ersten eil dar, daß die bischöf-
Konzil eine Berufung ZUr nicht Ur|  me, 1C] Hirtengewalt bereits mit der sakramen-

se1 denn mıit illen des Papstes, wWas talen Bischofsweihe verliehen werde. Diesedann kein Delikt mehr ware (259 £f.) Meiner Gewalt bleibe allerdings solange 1n ihrerAnsicht nach kommt dem Gesetzgeber Ausübbarkeit gehemmt, bis dem Bischof inenicht darauf al ob die Berufung durch-
kommt oder nicht, sondern darauf, daß S1ie

konkrete Hirtenaufgabe zugewlesen werde.
Hier bietet sich dem Verfasser Gelegenheit,eingebracht wurde, und WAar bei einem nach seine bereits mehrfach in verschiedenem HiMaßgabe der ‚AaNıll. 217° rechtmäßigen sammenhang vorgeiragene These VO':  3 derKonzil. Daß der CIC 1n Can. 2337 die Beru-

fung eın in diesem Sinne allgemeines inneren und äußeren Struktur der Dinge Z

Konzil 1mM Auge hat, scheint schon durch Anwendung bringen. Demnach verleihe
die Worte „Concilium Universale“ der —-

die gültige Bischofsweihe die Jurisdiktions-
gewalt bezüglich ihrer inneren Struktur, die

KeZOgENEN Gesetzesstelle ausgedrückt. ollte als solche ber noch nicht ZUT Betätigungder Gesetzgeber LIUT die Berufung ein gzeeigne sel. Die seitens der höchsten kirch-unrechtmäßiges Konzil treffen, dann zr  rde
ohl kaum die genannte Bezeichnung lichen Autorität vOorgenoOMMeEN! Einweisungdes Bischofs 1n eın konkretes Hirtenamtewählt en. lasse auch die äußere Struktur der Juris-Der Wert der vorliegenden Monographie diktionsgewalt entstehen, die Fähigkeit,erschöpft sich cht darin, einen ohl AauUSs- die bereits 1n der Weihe empfangene Ge-

ewogenen un wissenschaftlich sauber walt betätigen. Bertrams legt 1n diesemarbeiteten Kommentar einem eil des Zusammenhang Wert auf die Feststellung,xirchlichen Straf- bzw. Prozeßrechts bil-
‘den, sondern kommt ihr 17 Rahmen der

daß die Jurisdiktionsgewalt des Bischofs nicht
TSt mıit der Einweisung 1n ine Hirtenauf-derzeit 1n Gang efindlichen Überprüfung gabe entstehe, sondern daß die ihrer Sub-un Anpassung des kirchlichen Gesetzbuches stanz nach bereits 1n der Weihe geschaffeneerhöhte Bedeutung ZU. Denn ine tiefgrün- Gewalt durch die genannte Einweisung NUurdige Erfassung des gegenwärtigen Rechts, noch rechtlich konstituiert werde.die auch dessen Fehler un Unzulänglichkei-

ten ufzudecken S1' nicht scheut, bildet ıne Im zweiten eil der Arbeit geht dem
Vertfasser darum, die Frage nach dem Ver-der besten Voraussetzungen für die harmo- hältnis der päpstlichen Primatialgewaltnische Gestaltung künftiger Rechtsnormen. der des Bischofskollegiums klären. ErIn diesem Sinne hat sich der Verfasser die

Kanonistik auf zweifache Weise ank
entscheidet sich für die Annahme, daß Papstun:! Bischofskollegium 1n Je verschiedenerverpflichtet: für die Interpretation der lex

lata und für den Dienst der lex erenda
Weise Träger der höchsten Gewalt in der
Kirche seien. Damit schlie sich der Autor

ine schon geraume eit VvVor dem Ersten
WILHELM, Papst un Bischofs- Vatikanischen Konzil vertretene Meinung d

kollezium als Träger der kirchlichen Hirten- die zwel, allerdings untereinander 1Ur
ZECWA Die rechtstheologischen Vorausset- inadäquat verschiedenen Trägern der höch-
ZUNSECN und deren Auswirkungen. Yadli;) Ver- sten Gewalt gelangt: Papst allein bzw. Papst
lag erdinan:' Schöningh, Paderborn 1965 un Bischofskollegium. In letzterem Fall ist
art 7.80. der Papst als hierarchische Spitze des Bi-

ofskollegiums aufzufassen, hne die dasBertrams ist seit einer Reihe VO':  - Jahren Kollegium selbst handlungsunfähig ist.bestrebt, den Fragen das Entstehen der
bischöflichen Hirtengewalt und deren Ver- Das Buch bietet ine gute Einführung und
hältnis ZUr päpstlichen Primatialgewalt nach- Übersicht über die behandelten Probleme.
zugehen. Er x  CS sil  D damit die ohnende Wenngleich angesichts der gedrängten Kürze
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der Darstellung icht erwarte werden darf, benheiten einem rechtstheologischen (GGan-
daß alle hier einschlägigen F+ragen behandelt Z  3 verbinden, iın vorzüglicher Weise er-
werden, hat der Verfasser das ihm VOTI- reicht

Mautern/Steiermarkschwebende Ziel, die feststehenden Gege- Bruno Primet5hofer
PASTORALTHEOLOGIE
INSTITUT FÜR EUROPÄISCHE Priesters der heutigen Welt, seiner W1S-

MAASTRIC (Hg.), Die Ausbildung senschaftlichen, spirituellen und pastoralender Theologiestudenten iın den westeuropäl- Ausbildung, der FI+rage des Zölibates, der
chen Ländern. Akten des Zweiten Kon- Ausbildung der Priesterbildner und eines

Verhältnisses zwischen Bischöfen undgTESSECS über die europäische Priesterfrage.
Maastricht 1965 art Priestern und zwischen Priestern und Laien

Wir haben hier mit Ausnahme des efe- sind ZU Teil schon der Arbeit.
rates VO:  - Wei  ischof Dr oSse Reuß die Dem Buch hätte icht geschadet, wenn iNnan
Referate un Situationsskizzen VOTLT uns, die die Fahnen noch einem mit dem deutschen
beim Zweiten Kongrefs über die europäische Sprachgefühl, der deutschen Rechtschreibung
Priesterfrage der erste wWar 1 Oktober Un! den Satzzeichen vertrauteren Korrektor

vorgelegt hätte Der Buchumschlag entspricht1958 1n Wien) VO: bis September
1964 1mM Europaseminar 1n Rothem, Nieder- leider dem G+il eines „Missionsglöckleins”
lande, unter dem Vorsitz VO  3 Erzbischof- die Kleinbuchstaben allein machen icht
Koadjutor Dr. Franz ym gehalten WUTr- aus,
den Es ist außerordentlich dankenswert, Wien Ferdinand Klostermanndaß sich das Institut für europäische Prie-
sterhilfe der Förderung des Gesprächs e  ber BERTRAND VA  Z BILSEN, Aufbauende Pa-
die Priesterbildung 1mM anzen Umfang auf storal. Ein Beitrag ZUr Erneuerung der GSeel-
europäischer Ebene angenOoMMe: hat Die OTBgeE. Verlag Herder, Wien 1965
zahlreichen Studien und Untersuchungen, die art. DM/sfr 8,5  e
nach den Tagungen 1n Wien und Rothem In einer eit des Umbruchs und der seel-angestellt wurden, ZU eil unmittelbar VO'  - sorglichen Dynamik ll der Verfasser neuediesen Tagungen ngeregt, beweisen die Ak-
tualität, Ja Brisanz des Themas. pastorale Impulse geben, Wege aus der VeTlt-

Vorangestellt ist eın Exzerpt des ausführli- Seelsorgepraxis einer erneueTt-

chen S.-Berichtes VO'  3 dessen (SE2
ten Heilssorge bahnen. In fünf Abschnitten
entwickelt seine Gedanken einer Pa-neralsekretär Linus Grond; der Bericht wurde storaldiskussion.1mM Auftrag des Institutes für Europäische Der Seelsorger hat 177 Gottes einePriesterhilfe auf Grund VO  3 Erhebungen bei

twa 100 Theologen aus europäischen führende Dienstbarkeit vollziehen,
Priesterseminaren erfaßt und ezieht sich <ibt 1mM Namen der Kirche Zeugnis VO'  3 iner
auf die Entwicklung der Priesterberufungen Wirkli  eit, der der Mensch seiner
un auf die wissenschaftliche, geistliche und Gewissensentscheidung icht vorüber gehen
pastorale Ausbildung der Priesterkandidaten. ann.

Seelsorge muß heute mehr als individuali-Vielleicht ware es5 gut gewesen, auch den
Bericht selbst abzudrucken Besonderes In- stische geistliche Führung, mehr als Organi-

satıon eın. S5ieteresse verdienen die „soziologischen Überle- ist als immerwährender
gungen ZUT heutigen Unsicherheit der Prie- Selbstaufbau der Kirche auf die gemeinsame,
ster gegenüber ihrer Rolle 1ın Kirche und ganz persönliche Existenz 1n istus Be>-
Gesellschaf von Walter Goddijn, die The- richtet. Heilssorge chreibt niemand ab, wel.
se'‘  ”3 yg ZUT wissenschaftlichen Ausbildung der nicht formell erfaßt werden kann.
Studenten der katholischen Theologie” VO:  3 Bilsen verlangt ine koordinierte Pla-

Möller (Tübingen), die ausgezeichneten Nung ın der Dynamik der Seelsorge. Er
Bemerkungen des Innsbrucker Regens ott- geht 1Ns Gericht mit dem Seelsorger, der
r1e Gries! ZuUuU: gleichen Thema Uun! ZUr Formen SO. Aufmerksamkeit
Priestererziehung überhaupt, wIie der el- schenkt, daß das Fundament der Heils-
der 1Ur als Zusammenfassung wiedergege- OTg verliert. Aus dem fortschrittlichen WITF'
bene Schlußvortrag ardına Suenens’. Sehr eın erzkonservativer Seelsorger. icht 1Ur
instruktiv sind die Berichte o  ber die fran- die Pfarre, auch die Seelsorgeformen MmMuUuS-  ..
zösischen Grands-Seminaires, über die in den SE  - dynamischer werden, die älteren und
Niederlanden und in Belgien. In den Resolu- die neueren Seelsorgeformen, die oft neben-
tionen liest MNa  3 erfreulicherweise icht — einander oder ga gegeneinander wirken,niges, Was auch 1n dem unterdessen Ver- mussen neu und gezielter geplant werden.
abschiedeten Priesterbildungsdekret des Planung, die «  ber die Pfarrgrenzen Wegß-Zweiten Vatikanums wenigstens als Anre- geht, die ber ohne Machtstreben offen
gSung aufscheint. Die ın der zweiten Reso- diskutiert wird Ein besonderes Anliegen' ist
lution angeregten internationalen Studien- dem Verfasser dabei die Kollegialität, diekommissionen Prüfung der Rolle des sich 1m Volke Gottes unter Priestern, Or-



densleuten und Laien ereignet, wobei jedes rufen se1l  344 (17) Da:  mit entsteht VO:  - VOTT!-
Glied seine ihm eigene Apostolatsaufgabe herein der Eindruck, daß die eigentliche
ausübt. Den Pastoralinstituten wird die Berufung ben Berufung Z Priester oder
große Aufgabe einer verstärkten Kommuni- Ordensleben se1l und der Laie ben jener,
kation innerhalb des Klerus zugeordnet. Pa- der bei dieser Berufung durchgefallen ist.
storalpsychologie und -soziologie werden 1M- Was ihm jedo! al geistlichem Leben —r
iNeTr mehr ein notwendiger Auftrag —

Gesells se1in.
gemutet wird, äßt auf einen verborgenen
Priesterberuf selbst beim Laijen schließen

Die „heißen Eisen“ geben wWAar keine un würde den Insassen eines Priesterse-
erschöpfende pastorale Abhandlung, ber minars alle Ehre machen: tägliche Messe und
Stoff, Anregung einem lebendigen Dialog. Kommunion, monatliche oder noch häufigere

Beichte und Aussprache mit einem geistlichenWenn der Seelsorger VO  . den pastoralen Berater, jährlich Exerzitien, täglich 1ineWegen der Vergangenheit, a  < dem überlie-
ferten Schema christlicher Existenz weiter- Stunde religiöser Bildung USW, (90)
kommen will, kann das hne Defaitis- Es wird ihm empfohlen, seinen Charakter

„stählen”, ZUT „Welt des Weiblichen‘
INUS, denn er hat heute Möglichkeiten 1n der ine „ritterliche Haltung“” gewinnen usf.Seelsorge, al die früher einfach S Das Gebet wird ihm nach Dr Carrel erklärtdenken ag als „Erheben des Geistes ZUu nichtstofflichen
Der aufgeschlossene Heilssorger einer K 64 Urgrund der Welt” Wiewohl der Untertitel
meinde WIT' 1n den Ausführungen Va  j Bil- ine Entscheidung für Berufts- und Lebens-

neue praktische Anregungen en und form verspricht, finden WIT hier zumindest
seelsorgliche Impulse erhalten. für den Laien weni1g Hilfe, seine Lebens-
Linz/Donau Gregor Peter form finden

Im zweiten Teil wird die Darlegung des
JEAN Die Jahre auf der Priesterberufes 1n einen theologischen Ex-
Universität. Entscheidung für Beruf und Le- kurs eingebettet, der noch völlig unberührt
bensform. Otto-Müller-Verlag, GSalz- ist VO:  3 den Aussagen des Konzils. Die For-
burg 1965 Kart. mulierungen sind zumindest antıquiert, die
hne Zweifel bringt die heute relativ späat Eucharistie wird einseit1g als Opfer gesehen
eintretende „philosophische Krise“ unllseTenNn und VO: antiken Opfer her erklärt ein
Studenten ine erschwerte ual der Berufs- Zugang, der für den jungen Menschen VO  }
wahl 'bn®  &_R Häufig sind die Berufsvor- heute nicht gerade Jücklich gewählt scheint.
stellungen Von einer unrealistischen Identi- Durch die Firmung wird INa  j immer noch
fizierung mıit Wunschbildern und Typen be- „Streiter Christi” in der Krankensalbung
einflußt und kommen nicht aus einer ent- empfängt INa  3 ein bloßes SGterbesakrament.
sprechenden Kenntnis der eigenen Person, Der Priester wird als „Fachmann“” Gottesihrer Möglichkeiten und TrTenNzen. Es ist Iso unter den Menschen bezeichnet (was für einnotwendiger denn ]el Handreichungen für die präpotenter Priester muß das werden!‘). ErBerufswahl zZzu bieten und e1 das SHanNZE wolle die Liebe unmittelbar ıIn ott hneSpektrum eruflicher Möglichkeiten ent-
falten, das selbstverständlich uch den Prie-

den Umweg ee!  ber die Geschöpfe erfahren.
Die langen Studien machen ihn vertraut mitter- und Ordensberuf miteinschließt. Dem dem göttlichen Leben und nicht twa mitVerfasser geht VOTLT em darum, für den der Theologie! Er ist VOrT allem SpenderPriester- und Ordensberuf werben. 50

ist 1n twa verständlich, für der Sakramente und „Träger des göttlichen
keine weiblichen Studenten geben Lebens“”. Die Darstellung des Priesteramtes

scheint obwohl auch Hilfen für die scheint einer alschen Selbstinterpretation
Vorschub leisten, durch die gerade„Jahre auf der Universität“ geben 1l un heute sehr schwer sein dürfte, dieses Amtdoch uch we1iliblıiche Ordensleute gl Der auszuüben. Schließlich WITFT'! dem Leser nochTitel des Originals IIA la croisee des versichert, daß ein Beruf noch nicht unbe-chemins“ gibt her das Anliegen des Buches

wieder. Es wendet sich nämlich nicht dingt als verloren betrachten ist, wenn

Hochschüler, wiıie der eutsche Titel VeTl-
sich eın jJunger Mensch 1in eın Mädchen Vel-
1e hat, und daß ungewöhnliche Wegemuten ließe, sondern 15- bis 16jährige der Berufung gebe, wie etiwa den des heili-Leser twa eines katholischen Knabeninter- gen Johannes Peregrinus, den sS1e „yust ınnates, die 1im Gtil eines Aufklärungsbuches dem Augenblick überkam, als seinemmıit einem belehrend-väterlichen „Du„ —

gesprochen werden. künftigen Generaloberen ıne rfeige Ver-

Der erste eil befaßt sich mıit dem studie- setzte“.
Dem Übersetzer Walter Zeiner ist nichtrenden „Weltchristen“. Ihm wird gesagt, daß gelungen, den etwas umständlichen undseine Entscheidung für das Leben als Welt-

christ vordringlich auf negatıve Weise VOTLT denden Gtil des Verfassers durch ine schlich-
schleppenden, gelegentlich pathetisch wWeli-

sich gehe: „Man könnte mit Recht Sagen,
inan se1 ZU: Weltchristen berufen, da Inan tere, zügigere Sprache mildern
nicht ZU Priester oder ZU Ordensleben be- Linz/Donau Wilhelm Zauner

390



UD Wider den dreifachen Ehe- mindest VO:  » Gott geduldete Ehe! Ferner:
zweck. Eine Handreichung für die Geel- Verhält e5 sich Wirkli:  eit icht 5
OTSC. 97.) Verlag Styrla, Graz 1965 art. das Merkmal der Moralität an denke
4 7.80, fr 9,.4|  O die Naturehe TrSst ur Willenseinigung

hat sich ZUum iel gesetzt, „dem ural- hinzutritt? Indem sich weıl Partner C1I1L-
ten un überaus widerspenstigen Problem seit1ig den Ehewillen kundtun, unterscheidet
des Ehezwecks den Leib rücken. Es sich ihr ges  Jlechtliches er.  en zueinan-
soll sich dabei nicht ıne unfruchtbare der grundsätzlich VO:  - jedem anderen Ge-

schlechtsverhältnis.oder müßige Spekulation handeln, sondern
Zum Schluß noch ıne anze für Doms.die Bewältigung einer eminent wichtigen Wenn 1m Konzilsschema 1m Abschnittpastoralen Aufgabe“ (15) Er sucht den der

E immanenten weck finden, den die über „Würde der Ehe und Familie‘ die PCI-
Natur selbst 1n die Ehe gelegt hat. Im sonale Liebe der Ehegatten VOT der Frucht-
Vorwort gibt der V£f zuerst die Begriffs- arkeit der Ehe rangilert, O ist dies icht
bestimmung des Zweckes nach Thomas V, zuletzt sein Verdienst und eine Anerkennung
un:! Trendelenburg: „Der weck ist die seiner Gedanken.
bleibende und innewohnende Seele i1nes chwaz/Tirol 0se' Steindl
jeden Dinges” und „Bei den offenbar iel-

DOMS HERBERT, Gatteneinheit un Nach-strebigen Wesen wird das weck genannt, kommenschaft. (IX und 145.) Walberbergerworauf das Streben des Handelnden gerich- Studien dertet ist, worin es ZUr Ruhe kommt“ (12/13) Albertus-Magnus-Akademie,
Im Kapitel „Geschichtlicher Streifzug“ wird Theologische Reihe 2 Verlag Matthias
dann VO: Ehezweck 1 und NT, bei Grünewald, Mainz 1965 Leinen 17.80
den Kirchenvätern, Theologen, Kanonisten, Herbert Doms kommt das Verdienst ZReformatoren und Philosophen gesprochen sich schon 1935 1n seinem Buch „Vom(17—35), 1n den drei folgenden Kapiteln S5inn und Zweck der Ehe“ mıit der Lehre VO:
(Die Erhaltung der Art, Graue Theorie 1mM finis der Ehe und des ell  en Aktes kri-
Wanken, Eine Musterkarte nTeEeUEIeTr Wesens- tisch auseinandersetzte. Er wollte dadurch
zwecke der Ehe) sich der Vf£f mit der
traditionellen Lehre und mıiıt den LEUEUTEeN

STIO: geben, diese Lehre 1LE  - durch-
denken Vielleicht hätte sich ine ruhige undAuffassungen e.  ber den weck der Ehe aus- organische Weiterentwicklung der ezweck-

einander, VOorT allem mıiıt Doms (37—70), lehre daraus entwickeln können, wenn dieund legt dann Schlußkapitel seine eigene 1rı Autorität damals seine edanken
Meinung dar (71—97) Worin liegt Z1U:  z der für diskutabel efunden hätte. Möglicher-

e immanente Ehezweck? icht ın der weise hätte dann die den etzten JahrenZeugung VO:  3 Nachkommenschaft, auch icht jäh aufbrechende weil überfällige Dis-
ın der gegenseitigen Ergänzung oder 1n der kussion die Ehefragen, von der sich
Gefährtenschaft U, dg]l., sondern „der weck
der Ehe kann LUr eın moralischer sein ..

Priester und Eheleute Klärung erhoffen,
Sein Buch

Der wahre Wesenszweck der Ehe ist die der
weniger Verwirrung gestiftet.
„Gatteneinheit und Nachkommenschaft“Menschenwürde angemMeESSECNEeE, das heißt sitt- greift icht direkt diese Diskussion ein,iche Gestaltung eines Geschlechtsverbandes“ ber Doms stellt seine Darlegungen ewuß

(88) Und weiter: P  1e Ehe bezweckt nicht, 1n ihren Zusammenhang. Er weist hin „aufKinder auf die Welt kommen, sondern icht genügend beachtete Gesichtspunkte, die
©  C> das geschehen soll“ (91) einer kritischen Vorsicht gegenüberDiese Auffassung des Vf£ ist ber weder neu hen traditionellen Formulierungen und The-noch allgemeingültig. Sie ist icht NeU, denn se‘  3 mahnen“‘ (VII), und bringt Materialien

Oga bei den vielgeschmähten Kanonisten und Gedanken AT Grundlegung der theolo-kann nachgelesen werden, daß die Ehe die
geordnete und menschenwürdige Triebbe-

gischen Diskussion bei. Er ält es5 für Be-

friedigung ezweckt
ährlich, „die drängenden TODleme der

(Hanstein, Knecht, moraltheologischen und pastoralen Periphe-Schönsteiner , a.), LUr mit dem Unter- rıe der Ehenöte diskutieren, ohne be-schied, daß der Vf£E darin 9008 den eigentli- achten, etwa der Wandel manchenchen Wesenszweck rblickt, während die bis- empirischen Erkenntnissen einen verändertenherige Auffassung darin einen der wel Ansatz 1n den Fundamenten der Fragen Ver-Nebenzwecke sah. Sie ist aber auch icht langt” (IX)allgemeingültig. Der immanente Ehezweck Im ersten Kapitel fragt Doms nach dem finismuß für jede Art VO:  »3 Ehe gelten, für die operis des enelıiıchen Aktes Vor allem aufNaturehe, die polygame Ehe Ehe der Pa-
triarchen!), die Notehe un: Zivilehe ebenso Medizin der etzten 150 kommt

Grund der Erkenntnisse VO:  3 Biologie und
wıe für die christliche Ehe! Nun ist ber Be6-ade die Ehe der at. Patriarchen VO  - der

der Überzeugung, die procreatıo prolisicht der finis primarius der ehelichen Ver-
Menschenwürde
Frau aus gesehen sicher icht als ıne „der einigung seın könne; seli denn, INa  ”3 VeI-

angemessene Gestaltung stehe sich ZLU einer schwerlich echtfer-eines Geschlechtsverbandes”“ anzusehen, und tigenden Umdeutung des für die moral-dennoch handelte es S1| dabei eine C theologische Qualifizierung ıner Handlung
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bedeutsamen finis operI1s. Für Doms ist die seinen Darlegungen keiner Weise darauf,
copula maritalis „der der Ehe spezifische traditionelle Auffassungen aus biologisch-
Akt der lebendigen Darstellung der enelıchen medizinischer und theologiegeschichtlicher
Zweieinigkeit” (24) Damit möchte Doms Sicht analysieren und kritisch betrach-
aber weder ausschließen, „daß die Ehe, ten, sondern versucht besonders 1M drit-
allgemeinen als naturrechtliche Institution, ten Kapitel einen Ansatz 1n einem
die procreatıo et educatio prolis Z finis erweiıterten theologisch-anthropologischen

Rahmen.primarıius hat, noch dafß der naturgemäße
heliche Akt seiner Form nach dem finis

Er geht dabei VvVor allem VO  o}
Eph 5] aus Bei der Systematisierung

procreativus untergeordnet ist  44 (20) In der verschiedenen Paulusstellen ist aller-
inem das erste Kapitel anschließenden dings hermeneutisch gesehen etwas
Exkurs kommt Doms auf den Unterschied fraglich, ob 1a VO  - inem biblischen
zwischen kanonistischer un: moraltheologi- Schriftsteller einfach Antwort auf Fragen
scher Beurteilung des ehelıchen Vollzuges haben kann, die sich selbst besonders

sprechen. Das zweite Kapitel stellt die ©5 u moderne Details geht Sal
mittelalterliche un die moderne eugungs- nicht stellte.
biologie gegenüber und weist ihre Bedeu- Diese kritischen Bemerkungen wollen freilich
tung für moraltheologische Aussagen auf 1n keiner Weise den außerordentlichen Wert
Im dritten Kapitel versucht Doms seine des Buches VO:  - Doms schmälern; ist dem
rundgedanken vertiefen, indem sich Autor sehr danken für diese Veröffentli-
den theologischen Aspekten der el  en chung, die 1mM Hinblick auf Grundfragen gC-
Gemeinschaft zuwendet. rade für die heutige Diskussion über die
Klar und überzeugend zeigen die usführun- Eheproblematik wertvolle Aufschlüsse gibt
SCn Von Doms, wıe sich die mittelalterli- Mainz
chen biologischen und medizinischen ennt- Otfo Filtzinger
nisse den metaphysischen Überlegungen VRANCKX LU Soziologie der Seelsorge.und moraltheologischen Wertungen nieder- Grundlagen und UsDlıcke für ine soziolo-
geschlagen en und gleichsam metaphy- gische orientierte Seelsorge. (Wer-isch aufgesogen der Theologiegeschichte dende Welt, Analysen un Aspekte ZUr
weitertradiert wurden. Im Au£fbruch und in Orientierung des Christen, Bd. Lahn-Ver-
der stürmischen Weiterentwicklung der bio- lag, Limburg 1965 art. 14.830.
logischen Wissenschaft meldet sich immer
stärker die Notwendigkeit einer uen Deu- Hauptanliegen des Verfassers ist eS, die

tung der scholastischen Begriffe Aus Spannungen zwischen Funktion und Struk-
einem umfassenden Wissen 1n den hier ZU[T:

tur 1mM Sozialen, Charisma und Institution 1M
Religiösen und hier Vor allem in der Kir-Frage stehenden Erkenntnissen der modernen che darzustellen. Dabei wird der funk-Biologie und Medizin gelingt Doms der Auf- tionelle Aspekt besonders betont, werden

weis der Ergänzungsbedürftigkeit traditionel- „informelle Gruppen‘‘ gegenüber UOrganisa-ler ermıinı und Denkschemata. Sehr wert- tiıonen herausgehoben. Der Titel des Werkesvoll sind auch die inweise (besonders 1m
Exkurs des ersten Kapitels), unter welcher ist irreführend, denn 1e anderes und
Rücksicht die kanonistische Beurteilung des mehr erwarten. Aber muß icht die Soziolo-
enelıchen Aktes zustande kommt. Die a11ı0-

gie kurz kommen, wWEe1lll ein Nicht-Be-
rufssoziologe (SO bezeichnet sich der Autornistische Nomenklatur mMU: Fehlschlüssen elbst, 108) iıne Soziologie der Seelsorgeführen, WEe: S1e unbesehen aus ihrem Kon- schreibt? Es werden sekundäre und tertiäre

text in den Zusammenhan moraltheologi- Quellen für Tatbestände angeführt, Zscher Beurteilung des ell!  en Aktes ..  ber- Kıvyant der Schelsky für die Unter-
ommen WITL  d. cheidung von Primär- und Sekundärgruppen
Auch derjenige Leser, der sich icht immer (39 ff), während Charles Cooley
den Argumentationen VO:  3 Doms anschlie- bis längst vorher und auch mıit Be-
Bßen möchte, muß wohl die el als einen der Primärgruppen differen-
geglückten Versuch werten und ernstneh- ziert.
men, den roblemkreis der Ehe und des ehe- Wie der Titel, SO S1IN! auch manche der
lichen Aktes theologiegeschichtlich und bio- gebrauchten Begriffe verwirrend: „Gemein-ogisch durchleuchten, wobei der Autor schaft“ ist entweder alsı verwendet oder

SET  er Weise bemüht ist, weder die chlecht übersetzt, wlıe an maatschappijmittelalterlich-scholastische Sicht in Bausch (171); das mit Gemeinschaft STa Gesell-
un:! Bogen abzutun, noch eine einseitige schaft übersetzt worden se1in dürfte. Manche
Verabsolutierung dieser Sicht hinzunehmen Säatze stehen wıe erratische Blöcke da, groß
Kritisch ware anzumerken, manche Ge- und dunkel Z llw  HM SIN als Wesen
dankengänge stark VO:  » der Auseinander- vorwiegend antidynamisch. Unser Geist will

alles erfassen und einem statischen Bildsetzung mit den Veröffentlichungen VO:  3
Fuchs leben, wWas ber der der umformen. Unsere Auffassung der Gemein-
Einleitung dargelegten Genese des Buches schaft anl einem statischen Bild wWeTlI-
verständlich wird. Doms beschränkt sich in den Und gerade das läßt den Menschen
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seine mpfinden und kann Krisen HENRICI (Hg.) Die 7T1s5 Ar-
bei ihm auslösen.“ mMu  e Verlag Knecht, Frankfurt a

Der Verfasser baut seine Überlegungen auf 1966 Linson D 78  O©
Was ist christliche Armut und wıe kannder methodischen Unterscheidung VO:  . Funk-

tionen und Struktur auf, sagt uns auch, s1e überzeugend : verwirklicht werden? Auf
'  er den Begriff „Struk (welchen?) stark diese heute SC brennende F+rage wollen die
einschränkt (20), weil er pragnanter zu VO: enrici herausgegebenen Beiträge,
werden hofft, äßt uns aber e  ber die Gründe, erschienen 1n der iranzösischen Jesuitenzeit-
die eranlaßt aDen, diese Methode schrift „Christus“, Antwort geben. icht alle
wählen, 1mM Unklaren. Auch 1ın der Bibliogra- sechs Beiträge sind VO  3 gleicher Aktualität,
phie sind keine weiteren Hinweise auf die wıie bei einem ammelba: icht anders
nicht wenigen Soziologen, die sich mit der

und Gemeinschaftslileben
erwarten. 50 ist Z das Kapitel „Armut

Beziehung VO'  3 Struktur und Funktion be- mehr VO:  3 ordens-
schäftigt haben, finden. 5o fühlen WITr zes  ichtlicher Bedeutung, und dies wieder
unls in eın Begriffsschema gepreßt, e  ber des- 1m CNSCIEN Sinne verstanden, denn be-
Senmn Berechtigung hier icht weiter nachge- handelt die Entwicklung der ignatianischendacht wurde, auf das ber die Wirklich- Armutsform. Um mehr verdienen die
keit zurechtgebogen wird (z. 142 „5o Beiträge P  je Armut Christi”, „Die christ-
sachlich strukturell wıe das Arbeitsmilieu iche Armut“”, „Die Armut 1mM wirtschaftli-
einerseits ist, Sso persönlich funktionell chen und sozialen Umbruch der modernen

das Interesseist das Wohnmilieu andererseits”). Die Fülle Welt“ und IiNer werden
der Probleme der Religionssoziologie, die für des modernen Menschen 1 Bemühen
ıne Soziologie der Seelsorge VO:  - wesent- die Integration der Armut 1 christlichen
er Bedeutung se1in muß, wird VO] Autor Leben Die Armut 1m Leben Jesu Christi
kaum berührt Max Weber bleibt völlig bildet icht 1Ur die Einleitung dieses Bandes
unerwähnt. Kann I1a  - 1ne Soziologie der und den Ausgangspunkt ZUum rechten Ver-
Seelsorge ohne Konzept des Religiösen TNnst ständnis der christlichen Armut überhaupt,nehmen? sondern es wird ihr auch sichtbar, welche
Um dem Anliegen des Autors gerecht Bereiche s1ie umfaßt und wıe vielschichtig
werden, muß 1119  > sich den etzten eil die Armut ist. Von hier aus kann dann die
des Werkes „Wiederbewertung des Funk- Frage beantwortet werden, WOor1in christliche
tionellen 1m Seelsorgeamt“ halten: Hinsicht- Armut konkret besteht und wıe sS1e heu-
lich der Jugendarbeit solle die Aufmerk- igen Verhältnissen verwirklicht werden

kann, womit sich die oben genannten Bei-samkeit icht vorwiegend den Pflichtschülern,
rage befassen. Das Kapitel „Die Freude dessondern dem Adoleszenten gewidmet WEeTl-
Armen“ bildet mit echt den Abschluß die-den Dies ist ber se1t Michael Pflieg-ler („Der rechte Augenblick‘ bekannt. An- sSes Werkes, denn TISTUN elebte Armut

dere Forderungen bleiben erfüllen; 1113  - beschenkt den Menschen mit tiefer Freude,
hätte sich eventuell Hinweise auf das Wie wıe sich Leben des hl Franziskus und
erwartet. So der Wunsch, die Pfarre musse vieler anderer Armer zeigt, gilt ihr doch eine
sich mehr spontan-menschlichen Kontakten der Seligpreisungen Christi.
widmen (151, 155) oder der Grundsatz, daß ARINGJacht und Ohnmachtzuerst Religiosität angeregt werden müsse, der Religion. (Herderbücherei, 236)bevor INa  > Kirchlichkeit fördern onne  . Verlag Herder, Freiburg 1965 Kart. 3,9,  neitere Anregungen bleiben ber fragwür-
dig. Warum die Seelsorge nu  x auf die Fa- So ehr begrüßen ist, dafß wertvolle
milie aufbauen? (113 Weshalb die Ort- Bücher als Lizenzausgaben billigen 1la-
iche Nachbarschaft dem Arbeitsmilieu schenbuchreihen zugänglich gemacht werden,
stark vorziehen? (142 ff.) Die Ansatzmög- wünschenswert ist auch, daß dem Leser

möglichst das vollständige Werk dargebotenlichkeiten einer kategoriellen Seelsorge den
werde. In dieser Taschenbuchausgabesozialen Schichten, bestimmten Berufsgrup-

pen der Lebensmilieus entsprechend blei- das Kapitel „Religion und Zeitgeist” und der
ben leider außer Acht. IL Hauptteil des unter leichem Titel
Gründe, die vorgebrachte Behauptungen stut- bei Müller/Salzburg 1956 erschienenen
ZECN, vorzubringen, ist das mindeste, wWas der Werkes des bekannten Moraltheologen und
Leser erwarten darf; fehlen s1e oder reichen Religionssoziologen. Gewiß, die Taschenbuch-

ausgabe enthält die grundlegenden Teile dersS1e nicht Z ist das Vorgebrachte 1i1ne Originalausgabe, nämli die „TheologischenSammlung VO':  - Tatsachen, die noch 1n einen Grundfragen der Religionssoziologie” Theo-Sinnzusammenhang gebracht werden mMuUuSs-
SCIl, oder ıne Summe VO  - Hypothesen, die logische Propädeutik) und die „Kernprobleme
es beweisen oder verwerfen gilt Dies der Religionssoziologie”, doch wird gerade
sollte klar ZU: Ausdruck ebracht werden,; den eil des Buches ”  1e€e Religionssozio-
sonst werden andere Erwartungen geweckt logie 1m Dienste der Seelsorge der rak-
und enttäuscht. tiker der Seelsorge schmerzlich vermissen.

5o wird der interessierte Leser, dem das
Linz/Donau Klaus Zapotoczky Werk wärmstens empfohlen werden
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kann, doch Hebb (nebenbei gesagt RT - christlichen Gemeinde auspragt. Dieser Geist
schwinglichen) Originalausgabe greifen. entfaltet sich als Geist des Glaubens, der
chwaz/Tirol ose teindl Freude, der Wahrkheit, der Geduld, der Liebe,

der Freiheit. In den weıteren Abschnitten ist
Vom Geist des hri- VO kirchlichen Geist, von den unterschied-

stentums. Aufl Verlag Knecht, lichen Gaben und den Früchten des Geistes

a ME

Frankfurt Main 1966 Brosch. 78  O die ede In würdiger Sprache und inhalt-
Die Meditationen des bekannten Freiburger licher Tiefe werden christliche Grundhaltun-
Theologen liegen bereits in zweiıter Auflage gen dargestellt, wird gesunde,
VOT. Der Autor spricht VO: Geist des hri- K OBE geboten. Ein Betrachtungsbuch, das ;
stentums und versteht ih: allererst als ich weıten reisen empfiehlt.
Geist Christi, der sich 1n einer geisterfüllten St Pölten/NO Karl Pfaffenbichler

THIERRY FRISQUE JE. eın Leitthema aufzuzeigen, während der
Kommentar ZU Meßbuch Erster vierte „Weisung des Glaubens” überschrie-
Adventssonntag bis sechster Sonntag nach ben ist un! 1Ine theologische Reflexion bein-
der Erscheinung. Verlag Herder, Frei- haltet, die sich auf die Liturgie (Eucharistie)
burg 1965 art un die Sendung des Christen bezieht. Das
Schon 1924 schrieb Wintersig (Jb Lit- uch gründet sich auf solide (biblische und
urgiewissenschaft 4I 1963 Anm 18) NS liturgiewissenschaftliche) Fundamente. Dies

schließt uch Erkenntnisse eUeTeTr eit eınwürde beispielsweise sehr vorteilhaft se1n,
WOZUu uch Parallelen aus dem EeN-wenn einmal die IL Kirchenjahrsliturgie

oder das Rituale homiletisc| durchgearbei- wartigen nicht-kirchlichen Raum kommen
tet vorgelegt werden könnte, nicht ın Form (157 Gandhi) Gut ind ferner die sSCZOHKECENEN
VO  - Predigten, sondern ın ähnlicher Weise Querverbindungen horizontaler un vertika-
wıe die homiletisch-exegetischen Erklärungen ler Art (Antike uswW.) Auch kritische Be-
einzelner Bücher der Hl Schrift.““ Was dort merkungen sind öhne falsche Schüchternheit

eingeflochten (166 Fest der Familie), eıngefordert ist e1ın liturgischer Kommentar
wird hier iın twa für eın liturgisches Beispiel möglicher Verdeutlichung ist ıne

Buch, das Missale, 1n Angriff SCHOMMEN. graphische Explikation Durch die Be-
Das auf mehrere Bände berechnete Werk schränkung auf die Herrenjahrsformulare (im
ist die Übertragung einer französischen Aus- strengeren S5inne, ohne Heiligenfeste)
gabe „Guide de ’ Assemblee chretienne“ ist ıne erfreuliche Konzentration erreicht,

die freilich durch die (schon angekündigte)(1964) Entsprechend der wieder entdeckten
vielschichtigen Bedeutung der Liturgie für Ferialperikopen-Erklärung erganzen ist.
die christliche Existenz sollen die verschie- Wünschenswert waäaren einige über die Quel-
denen Schichten liturgischen Gutes TUl  ar lenangaben hinausgehenden Literaturhin-
gemacht un Anregungen gegeben werden welse. Hier sollten besonders für das je-
für iıne Lebensgestaltung mit Hilfe der Lit- weilige Sprachgebiet greifbare Werke C
urgle. Eine auch 1n fachlicher Hinsicht mehr nannt werden. 5ie könnten gerade dem 1 ıt-
oder minder erschöpfende Erklärung twa gen bzw. Prediger USW. helfen, 1ne nach
liturgiegeschichtlicher Zusammenhänge USW. bestimmter Seite erwünschte Vertiefung
ist nicht intendiert. Insofern ist uch der durchzuführen. Ferner: Es scheint S1C] die
französische Originaltitel zutreffender als der Untugend mancher Autoren mehr un! mehr
etwas anspruchsvollere des deutschen Bu- auszubreiten, War den Geistesfrüchten
ches (eine Tatsache, die bei Übersetzungen anderer partizıpileren, ber „VeETgECS-
1n etzter eit Ööfters festzustellen ist) Man sen  s daß andere etwas „schon einmal BC-
suche deshalb nicht Antworten auf liturgische dacht haben“ mıit anderen Worten: I1L9:  .
Spezialfragen (entsprechend der Sonst übli- verschweigt „schamhaft“ die Quelle! Abge-chen Zielsetzung eines „Kommentars”‘)! Was sehen davon kann Werk, speziell 1m
INa  > dagegen findet, sind Grundlinien ZU ben genannten 5inne, ZUr Erfassung litur-
Erfassen der Formulare un! des Tagesmo- gischer Spiritualität un als Hilfestellung 1m
tivs (etwa 1m Sinne des Teilgebietes der pastoralliturgischen Sinne (Erklärung VO  »3
Liturgiewissenschaft „Spiritualität der Litur- Meffformularen; Homilie) für Liturgen und
gie‘‘) SOWIle Hilfen, diese andere weiter- Gemeinde (auch Laien!) vortreffliche Dienste
zugeben (Pastoralliturgik) Darin ist uch eisten.
die SGtärke des Werkes sehen.
Zur Durchführung werden die liturgischen LLITU  FORM UN  © ZUKUNFT DER
Tages-Meßformulare unter vierfachen (3@0- KIRCHE Eine Rundfrage über die Auswir-

kung der Volkssprache ım Gottesdienst.sichtspunkt gestellt. Mehr ın einzelnes gehen
die biblische Auslegung der Meßperikopen Wort und Wahrheit (1965) Sonderheft
(Aspekt und die Bemerkungen ZUTFXT Kon- (November) Verlag Herder, Wien. art
zeption der Formulare Aspekt 2) Der dritte Ohne Zweifel mag „ungewöhnlich sein  DA
Abschnitt der jeweiligen Analyse versucht Einzelhefte ZUTr Besprechung versenden.
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Ungewöhnlich 1 guten Sinne ist aber auch (Gebete uSsWwW.) wird als Richtschnur für den
die Beachtung, welche die 1m Heft VOISC- zukünftigen Weg al esehen (Frage 3) Der
legte Enquete gefunden hat Wir treffen bei Wunsch nach ersetzungen und Tex-
den das Rundfragen-Heft beurteilenden Äu- ten (Frage 4) ist für die meisten ringli
ßerungen d Stellungnahmen, die VOI- Eine einheitliche auch andere Kontftessionen
wiegend berichtend, statistisch bzw. ‚USaml- einschließende) Bibelausgabe 1n der Landes-
menfassend sind, andere die sich mıiıt dem sprache waäare hier das notwendigste. Darüber
konziliaren Vortfeld ZU[: Entscheidung für die hinaus MU: jedo: bei der Gestaltung der
Volkssprache befassen, aber auch solche, cdie übrigen Texte stark differenziert werden und
Wert auf iıne folgerichtige Auswertung der Abwechslungsreichtum vgl D den nier-
Ergebnisse bzw. Anwendung für die Zukunft schied: Jugendgottesdienst Festtagsliturgie
legen vgl Wn Bibel und Liturgie; Der 03.) vorherrschen. Ansatzpunkte ZU:  an Gestal-
Seelsorger). tung ind 1in der deutschen Literatur VOI-

Die 1n der Rundfrage VO  3 „Wort Un Wahr- en (ebenfalls Frage 4) Eine eli-

eit‘  44 vorgelegten fünf Fragen lauten setzungsliturgie” (im Sinne VO bloßer Über-
Eignung ebDender Sprachen für die iturgie nahme der offiziellen Liturgiebücher 1in VeTl-

43 Schaffung einer Sakralform der Volks- deutschter Form) ist abzulehnen. Gerade das
deutschsprachige Liturgiegebiet hat auf I11La1il-sprache oder genügt die Umgangssprache

(2): Mufß bzw. soll die einer anderen Um- chen Sektoren eın reichhaltiges Angebot auf-
welt angehörige „Bilderwelt“ der liturgischen zuweisen vgl Liedgut). Damit 1m Zusam-
Sprache (Bibel USW.) den modernen Lebens- menhang steht die Beantwortung der rage
verhältnissen angepaßt werden auch bibli- Neuland beschreiten ist notwendig
sche Texte evtl. durch Paraphrase 3); (3e- LEUE extie mussen geschaffen wWeTl-

den. Wildes Experimentieren wird ebensonugen die alten Übersetzungen oder sind
NnNeUue nötig wenn ja sind 1n der Zze1t- abgelehnt wıe vorschnelle Fixierung auf
genössischen deutschen Literatur brauchbare längere eit UuSW.) der Dekretieren. Abge-
Ansätze vorhanden 4); Sind uch Neuschöp- sehen VO  - der stetigen Reform der Kirche
fungen liturgischer extie (im strengeren sich selbst ist gerade die Kirche üUunNnseTeTr

Sinne) erforderlich (5) An den Antworten eit 1n besonderer Weise VO: Dynamischen
wird deutlich, daß sich bei den angetipp- her als Gegenüberstellung „ruhigeren,

stabileren Zeiten“, £alls solche überhauptten Fragen mehr handelt als Stati-
stik, auch mehr als die eingeengte g1 geprägt! Zum Auffinden der bestmög-
J+rage nach der Sprache 1n der iturgle. ichen Form gehört das Experiment.
Mit diesem Problem sind andere angerI1Ss- Der Überblick zeigt, die Umfrage ıne
sen, die nicht weniger die „Nieren SCc- treffliche Anregung War und darüber hin-
hen‘  9 Sie betreffen Fragen des Gottesdien- u& brauchbare Stellungnahmen und Hın-

weise für die zukünftige Arbeit erbrachte.stes, ja mehr noch: solche nach dem Stand-
ort der Kirche überhaupt, nach ihrem Sollen, Sie wirken in vorbildlicher Weise muıt, der
eın un: Wirken! Zum Kreis der Befragten, Erneuerung der Liturgie den Weg bah-
VO:  3 denen Antwort eing1ng (S 651 nennt 1NLEIL. Gerade hier können nicht streng theolo-
74), ist gen, daß wohl versucht wurde, gyische Zeitschriften, solche mıiıt weiterem
eın gestreutes Mischungsverhältnis erreli- Leserkreis, noch mehr und mehr Hilfe lei-

sten. An Themen fehlt nicht, denken WIThen (männlich-weiblich; Priester-Laien), das
tatsächliche Zahlenverhältnis allerdings schon sowohl prinzipielle Fragestellungen (zum
1m Bezug darauf etwas unproportioniert er- Beispiel Kirchenmusik allgemein) aber auch
scheint. Darüber hinaus ist unumgänglich, spezielle Probleme (Z. betont rhythmi-
neben die Stimmen der ın der Enquete be- sche Musik u. ä.)
fragten „Prominenz“, Äußerungen des „Vol- Bamberg Hermann Reifenbergkes” stellen, selbst wenn s1e nicht

MAX, Die Gesang- un ebetbücher„literarisch gefeilt” erfaßbar SIN
Der Querschnitt der eingegangenen Antwor- der schweizerischen Diözesen. Eine geschicht-
ten, 1 Heft nach alphabetischer Folge auf- iche Untersuchung. V. U, 284.) (Studia
geführt, ergibt überaus interessant sind Friburgensia, Neue Folge 41.) Universitäts-
die Ansätze un Begründungen der einzel- verlag, Freiburg/Schweiz 1965 Kart
111e  - twa folgendes: Volkssprache ın der
Liturgie hat ihr Recht (1) Weniger einheit- Verhältnismäßig spat ind in der deutsch-
ich sind die Antworten Frage Als sprachigen Schweiz Diözesangesangbücher
überwiegend erscheint die Forderung nach erschienen, zuerst in dem Deutschland
einer gehobenen (im Gegensatz banal grenzenden Gebiet des heutigen Bistums
USW.) Sprechweise uNnseIier eit Die ild- St. Gallen. Die St Galler Äbte des un
welt der Bibel soll 1119}  - 1n der Liturgie elI- Jahrhunderts hatten den Wert und die
klären, die Textdarbietung auswählen Notwendigkeit des deutschen Kirchenliedes
nicht jedoch paraphrasieren. Freiheit en- erkannt. Das St. Galler uch VO:  3 1689 erlebte
über der Verwendung nicht-biblischer Vor- viele Neuauflagen. Bei der Errichtung des
stellungen und ihrer Gedankenwelt sSOwie Doppelbistums Chur-St. Gallen 1823 regte
zeitgemäße Gestaltung nicht-biblischer exte sich der Wunsch nach einem eigentlichen
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Diözesangesangbuch. 1863 erschienen, Velr- he Bet-Sing-Messen ein Herzensanlie-
dient in unNnseTell Tagen erneute Anerken- SCn des Bischofs Franziskus VO:  3 Streng, zeit-
NUun}n; schöpft doch bewußt aus dem genössische Lieder eien auch ein der
Missale, dem Brevier und dem Rituale, bietet Stunde, aber die Me(teier muß den beherr-
Z ( Me%Rßliedreihen liturgienaher Art; auch chenden Platz einnehmen. Die Nachmittags-
der Andachtenteil ist weitgehend auf die en formte der Dichterpfarrer Walter
Volksliturgie hin ausgerichtet. Die Lied- Hauser 1mM Geiste der Bibel und der litur-
auswahl geschah nach dem klugen Grund- gischen Bewegung der Art des echsel-
satz: Nova et vetera. Doch stieß das Buch gebetes. Das LEUE „Laudate”“ erschien 1942,
auf Widerstand beim Klerus die Lieder selien eine Neuauflage 1952
il „protestantisch“”, die Wechselgebete für Der deutschsprachige eil des Bistums Sıitten
das Volk zZu schwierig; zudem der hat seit 1901 sein eigenes „Lobsinget”,lateinischen Einheit), bei den Chören und TST hauptsächlich nach Mohrs Büchern
den Instrumentalisten, die auf „ihre Rechte“
pochten. Erst 1890 hat sich das Buch zusammengestellt. Es förderte den UVO arg

vernachlässigten deutschen Volksgesang und
durchgesetzt, 1923 wurde den Bedürtfnis- berücksichtigte 1n den späateren Auflagen
Se1 und dem Geschmack der nNEeUuUeTfell eit (zuletzt die volksliturgischen Belange.angepaßt und erschien 1948 1n Fassung Für die deutschsprachigen Gebiete des grO-Schon 1915, dann wieder VO'  3 1936 streb- en Bistums hur bestand bis 1947 kein
ten die St Galler nach einem einheitlichen offizielles Gesangbuch. Je nach Gegend und
schweizerischen Buch, doch zerschlug sich der Verhältnissen wurde dieses oder jenes Buch
lan individualistischen Geist mancher
Miteidgenossen. gewählt, O für den Kanton Uri 1913 das

Basler Buch, in der Gtadt Zürich wohl eın
Im Bistum Basel errichtet) drosselten halbes Dutzend verschiedener Bücher Fines
die politischen Kämpfe die Pflege der Litur- dieser Zürcher Bücher (erschienen VeI-

gıe und des Volksgesangs. Lange Zeitraäume breitete sich VO)  - 1931 weiıit 1m Bistum
hindurch hört INa  - nichts VO  - aktiver Betei- und wurde Vorläufer des eigentlichen Di-
ligung des Volkes: An sehr vielen Orten özesanbuches. Der Diözesan-Cäcilien-Ver-
auch sonntags 1Ur GStillmesse mit Rosenkranz band hur vervollkommnete das Zürcher
oder mıit mehrstimmigen Liedern des Chors; Buch auf rund vieler Nachfragen beim

manchen Kirchen nicht einmal eın m- Klerus. Das Bistum und der Verlag Benziger
meinsames Gebet des Volkes beim VOTI- und wagten einen Probeband, dem 1n vielem das
nachmittägigen Sonntagsgottesdienst (um treffliche Innsbrucker „Gotteslob“ VO:  ” 1941

Für die außerliturgischen en als Vorbild diente. Dieser alle Pfarrämter
alle möglichen Gesangbüchlein un geschickte Probeband erfuhr ‚„unter schmerz-

Liedersammlungen für die Vorsänger en Opfern Uun:! unter Verzicht auf manch
Gebrauch, bis 1870 allmählich das Ver- zweifellos Besseres“ eine gründliche Um-
langen nach einem Diözesanbuch erwachte. arbeitung und kam Ende 1947 uınter dem
Bischof Eugene Lachat empfahl hiezu T872Z Titel „Cantate“ heraus.
die Gesangbücher Joseph Mohrs 1890 e1- Heute ist die deutschsprachige Schweiz
klärte Bischof Haas das „Psälterlein“ Mohrs eın gemeinsames Gesang- un:!
ZUMM offiziellen Diözesanbuch, das jedoch eif und entschlossen. Seit 1960 arbeitet 17
Cn se1ines „archaischen Charakters” und
seiner ausländischen Herkunft bei Klerus und Auftrag der Schweizer Bischöfe ıne viel-
Volk icht ankam, äufig auch gen des gliedrige Kommission a diesem Buche. Vor-
Widerstandes der Kirchenchöre. So wurde bdrücke daraus sind bereits erschienen:

‚„Wort-Gottes-Feier der Fastenzeit“, eine
auf Änregung des Bischofs Stammler 1909 „Psalmenmesse“ un! iıne aus dem berühm-
eın eigenes, auf die Bedürfnisse des Bistums ten protestantischen Genfer Psalter uUuSaml-
abgestimmtes Buch veröffentlicht, iıne nach mengestellte liturgische Me%MRliedreihe. Im
ext un:! Liedgut tüchtige Leistung. Eine Herbst dieses ahres wird das Buch fertigder Meßßandachten hat den liturgischen Wort- vorliegen.laut, vollständig deutsch und ZU: eil la-
teinisch. Der Cäcilien-Verband, aufkommende Es ist das große Verdienst des Jungen Vikars

Dr. theol Max Hofer, die zusammenhängendeJung-Kirchenchöre un:! viele Pfarrer förder- Geschichte der schweizerischen Kirchen-ten den deutschen Volksgesang. Das Buch gesangbücher un auch ihrer Orgelbegleit-wurde ıne bedeutsame Hilfe für das Ver- bücher erstmals wissenschaftlich dargestelltständnis und die Gestaltung der Liturgie haben Umfassendes Studium der ge-bei den Singmessen, Volksandachten und
Prozessionen. Die Neugestaltung 1927 be- ruckten un! ungedruckten Quellen, flüssiger
rücksichtigte manche Wünsche für den Gebet- Gtil und hervorragende drucktechnische Aus-
und Liederteil, ber für den Anschluß die stattung zeichnen das Werk auUs. Es zeigt
„Deutschen Einheitslieder“ WAaäar die eit noch auf fesselnde Weise die Schicksale des Kir-

chenliedes und der liturgischen Bestrebungenicht eif. Das Buch, U} „Laudate” genannt, 1n der kleinen, ber vielgestaltigen deut-gab dem Volksgesang und auch dem Volks- schen Schweiz.choral Auftrieb. Zehn re spater erachtete
ma  j ıne Umgestaltung als nötig Liturgiena- Olten/Schweiz Hubert Sidler
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ENZ E./THURN H./FLOROS CONSTAN- Tonftfall, bilden das Prinzip der byzantinischen
TIN (Hg.), Das Buch der heiligen Gesänge Dennoch hielten sich die Hymnen-
der Ir (Bildteil, 25-cm-Schall- dichter Nn 1ne Gesetzmäßigkeit, se1l
platte.) Furche- Verlag, Hamburg 1962 Lei-
11e'  3

bezug auf die ilbenzahl der einzelnen Stro-
phen, se1l auf die Anzahl der Tonfälle,

Das Werk erschien bereits 1962 und eilte auf die Häufigkeit und Stellung der
damit den ünschen des Konzils OTaUS, das betonten Silben innerhalb iıner Strophe. Es
die Wege ZUr Union mit der Ostkirche gab ine reiche und der Erfindungsgabe des
ebnen suchte. Voraussetzung der Union ist Dichters überlassene Variationsskala VO':  -

ber das gegenseitige Sichkennenlernen. Hier Strophengebäuden (55) Zwei enskK1zZ-
Ze11 illustrieren das Bauprinzip iıner Strophe.wird der Versuch unternommen, gleich die
ommt VO:  5 alttestamentlichen ext-Herzmitte der Ööstlichen Liturgie vorzustoßen
untersuchungen her, denen die Zahl alsund die schwierigen ymnentexte dem deut-
Aufbauelement eines Textesschen Leser erschließen. Lex Orandi lex aufgezeigt

credendi gilt auch hier. wurde, ist zunächst überrascht,
Daher bietet 1 Ersten eil Ernst Benz eine auch die byzantinische Hymnendichtung ähn-
Einführung 1ın die Glaubenswelt der Ost- en Zahlengesetzen folgt, mit dem Unter-
1r ınter dem Titel „Heiteres Licht der schied, daß hier icht Wörter, sondern OSa
Herrlichkeit”, wodurch die stliche Theologie Silben gezählt werden. Den Alten sag;te
als Theologie der Auferstehung und Ver- jedenfalls die mehr als unseremn mathe-
klärung trefflich charakterisiert wird. Ein matischen Zeitalter. nw  1r lauben auf jeden

Fall eines Aaus den Zeugnissen der Hymnen-erblick über den Rhythmus des Gebets-
dichter wissen: daß die Struktur derdienstes VO  3 den Tagzeiten bis den Jahres- ymnen, ihr Rhythmus und die Gesetz-festen bereitet auf das Verständnis der Hym-

nen VOT. Man spuür noch die ‚„urchristliche dem Menschen die immlische armonie als
mäßigkeit des Silbenaufbaues mancher Lieder

Freude an der Liturgie“ (25); ist sS1e christ-
lich transformierter Mysterienkult?! (29) logisch konstruiertes innbild vermitteln
Hierzu gehören notwendig die Ikonen. 150 sollte‘  ‚4 (60) In der Übersetzung emüh:
bilden Hymnen, Gebete, Ikonen; liturgische sich Thurn, den griechischen Rhythmus
Gesten und liturgische Musik ine unauflös- weiıt als möglich beizubehalten. Die Auswahl
iche Einheit, die der größten Mannig- bietet einen ur durch das ZSaANZE
faltigkeit der Bilder, der Stimmungen, der Kirchenjahr.

Im II eil bringt Constantin Floros ineAndachtsformen, der mystischen Schauungen Einführung die Musik der Ostkirche, diedas eine Mysterium des Gottesdienstes aus-
den Kirchenmusiker besonders interessierenTU den sich in der Gemeinde en-

wärtigenden Herrn“ (35) dürfte, da die großen griechischen Hymnen-
Der Hauptteil des Werkes stammt aus der dichter der westlichen Kirche wenig be-
Feder VO  - Hans Thurn Die Hymnentexte, kannt ind. Als „Pindar der rhythmischen
eingeleitet un! übertragen 40—140). Die Poesie“ gilt Komanos, gebürtig aus Emesa
Einleitung handelt zunächst s  ber die Bedeu- Syrien. „An Feuer der Begeisterung,
tung der Sprachgestalt in den Hymnen, u  ..  ber Tiefe der Empfindung und TrThabenheit der
Wort und Begriff der Liturgie; greift Sprache hat alle anderen Meloden über-
1Ns Historische hinüber in den Abschnitten troffen Von ihm STamm: die Bezeich-

NUuNg „Oikos, Haus  ‚44 für ıne Liedeinheit.über die Kodifizierung der exte, e  ber
Der Ursprung dieser Bezeichnung se1 nochsakrale und öffentliche Aufgaben der Lied-
ungeklärt. Wenn INa  - ber bedenkt,dichtung, die eidnisch-christliche Verschrän-

kung 1n Byzanz, und konzentriert sich dann OoOManos aus dem syrischen Raum kommt,
auf die Herausarbeitung der rhythmischen ist eine Herleitung aus dem emitischen
Gesetze der Hymnen. Hier hat hurn Neu- naheliegend; denn schon 1n der rabbinischen
land erschlossen, das der Beachtung wert exegetischen Terminologie bezeichnet „Haus  ‚44
ist. »”  1r erkennen, daß die antiken Vers- oder vollständig „Vaterhaus”“ iıne ext-

, wıe WILr sS1e aus der klassischen griechi- einheit. Dieses Prachtwerk WIT: noch mıiıt
schen Literatur gewohnt sind, hier ebenso einem „Bildanhang aus dem Leben der Ost-
fehlen wı1ıe der Aufbau der metrischen Ein- irche” und einer Langspielplatte mıit griechi-

schen und russischen Gesängen vervollstän-heiten auf Grund der langen und kurzen digt.Zeiteinheit (Quantitä der Vokale Die GSil-
benzahl und der Akzent, der natürliche Mautern/Steiermark Claus
HOMILETI

HEO, Bau aAUS lebendigen Steinen. ıne Reihe VvVon Predigten, die 1in der Indu-
Worte der Weisung au und Sendung striegemeinde einer Großstadt gehalten WUur-
der Gemeinde. Ausgewählt und herausgege- den. Die Grundtendenz dieser Ansprachen,ben VO:  3 Scherer. Verlag Herder, die dem Buch eın Gepräge geben,Freiburg 1965 Leinen 13.80. nämlich das ühen die Gestaltwerdung
Das neue Buch des bekannten Leipziger und Sinngebung einer christlichen Gemeinde,
Oratorianerpfarrers heo Gunkel enthält verdienen 1sere Aufmerksamkeit. Diese an-
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dauernde Sorge das Auferbauen einer die Auseinandersetzung mit seiner eigenen
lebendigen Gemeinde liegen ganz 1n der eit und der Geschichtsperiode, die VOT IL

Linie der Wiederentdeckung der Pfarrei, die liegt Als Signum der eit erscheint ihm die
mit der liturgischen Bewegung CN$S verbun- Ausbreitung des Unglaubens s s glaubt,
den Waäl, der Diskussion das Pfarr- dafß der Unglaube ın naher Zukunft weiter
prinzıp führte un:! deren Frucht und in SCc- sich greifen werde: Darın hat echt
w1issem Sinne uch Abschluß die Aussagen behalten. Wir werden allerdings gecn mus-
der Kirchenkonstitution des zweiten ati- SECI, daß der Unglaube seit der eit New-
kanischen Konzils über die Ortskirche sind. 1L1La1ls seinen Charakter geändert hat Er
Dadurch, daß diese Predigten Z eil bis in wird weniger aus rationalistischen Vorurteilen
die eit des zweiten Weltkrieges zurück- als AaQus irrationalen Quellen gespelst.

Wie kann der Christ dem Unglauben seinerreichen, geben s1e uns einen Einblick
1in das Mühen diese Pfarrei „als einer eit begegnen? Nicht mıit außeren Mitteln,
übernatürlichen Wirklichkeit“ Wintersig sondern allein durch iıne Vertiefung seines

Glaubens. Nur der „Geist des Ernstes und
Predigten mussen, wWel11ll s1e echte Verkündi- der Sammlung“ (1 der Geist der ott-

verbundenheit kann die Wafftfe se1n, diegZUMN sein sollen, 1n eine estimmte eit und
den Unglauben der Welt anwenden1Nne bestimmte Situation hineingesprochen

sein; 1Ur dann kann geschehen, daß der soll Newman spricht VO: Leben in der
Hörer dieses Wort als personalen Anruf unsichtbaren Welt (87), VO: Gedanken
Gottes seine eigene Existenz erfährt. Die das Gericht (36), Überwinden der Jlor-
Predigten VO  > Gunkel SIN eine bestimmte heit dieser Welt (40, 96) Entscheidend ist
Situation hineingesprochen, ZUuU Vorteil für das „surrender“, die Unterwerfung unseTes

Ichs ınter Christus (73) S5o endet uch dieihren damaligen Hörer, manchmal Zu Nach-
teil für den heutigen Leser. Diesem wird - Predigt „Vorurteil und Glaube“ mıit einem

das WITrvielleicht etwas merkwürdig erscheinen, daß der schönsten Gebete ewmans,
einen Beitrag eisten soll, ‚„‚daß Deutsch- kennen: „Herr, hier bin ich. Ich will das

land heilige eimat bleibt” B der wenn se1in, WOZUu du mich machen willst. will
hört VO  > dem „Großen 1n der deutschen dorthin gehen, wohin du mich sendest.

Geschichte, 1n der mehr INg als will tragen, wWas immer du MIr auferlegst
Linz/Donau Günter RomboldMacht und Besitz“ (12) Ihm werden solche

un! äahnliche Aussagen her etwas peinlich
und unpassend vorkommen. Man würde sich AUN SUSO, Die ehn Gebote.
heute uch die Sprache etwas nüchterner Radiopredigten. Tyrolia-Verlag, Inns-
wünschen. Manchmal kann INa  3 sich des bruck 1965 art 4: DM/Sstf£r. 78  -
Eindrucks uch nicht ganz erwehren, als hafte Wer schon über Jahre fast allsonntäglich
dieser aufzubauenden Gemeinde etwas VO  3 1m Radio die Frohbotschaft Christi einer
einem Getto d daß 90028  > sich die (Je großen Hörerschaft verkündet, bedarf keiner
meinde offener ZUT Welt hin wünscht. Wie besonderen Empfehlung mehr. Das Beste-
dem auch <  sel, auf jeden Fall en WIT en! der Verkündigung des Evangeliums
mıit einem Jebendigen Zeugnis tun, wıe durch den „Radiopater“” ist die Art un
eın Pfarrer sich durch Jahre 1INdUrC| in Weise, wıe Suso Braun die Wahrheiten des
der Verkündigung die Auferbauung sel- Evangeliums dem Menschen VO  3 heute dar-
nNner Gemeinde müht bietet. Und das sichert ihm die LLU:  - schon
Wien Norbert Greinacher durch re erprobte 1Ireue seiner großen,

unsichtbaren Gemeinde.
EWMAN JOHN NRY, Der Anruf Gottes Jede Predigt ist zeitbedingt, denn Gottes
Neun bisher unveröffentlichte Predigten aus Wort muß jeder eit ne'  g verkündet werden
der katholischen eit. Bader’sche Ver- entsprechend ihrer Not un Heilsbedürftig-
lagsbuchhandlung Rottenburg, 1mM Schwaben- keit wıe  < auch entsprechend den fortschrei-
verlag, Stuttgart 1965 Leinen 13.50 tenden Erkenntnissen. So hat das Vati-
Von den 1n Originalhandschrift erhaltenen anische Konzil bereits die Akzente bezüg-
Predigten Newmans (er hat alle seine Pre- lich der Zwecke der Ehe anders gesetzt, 1N-

dem ©5 die personale Liebe VOorTr die Frucht-digten ad verbum vorbereitet!) bisher
barkeit der Ehe stellte, als ZUuU BeispielLLUT Neun aus der katholischen eit nach

nicht publiziert. Der englischen AÄus- noch 1n der Predigt über die Ehe steht
gabe des Oratoriums 1n Birmingham folgt Durch diesen inweis wird jedoch das Ver-
LLU: die deutsche Übersetzung, die wieder dienst des Predigers 5uso Braun 1n keiner
VO:  } der Newman-Arbeitsgemeinschaft der Weise geschmälert, sondern Ur die eit-
Benediktiner VO  > Weingarten besorgt wurde. bedingtheit der Redeweise beleuchtet. Wer

die Predigten über die „Zehn Gebote”, denenEs sel gleich angemerkt, daß die Übersetzung
gut un flüssig lesen ist. auch noch Predigten über die acht Selig-
Die nNeun Predigten, die aus den Jahren keiten folgen, aufmerksam betrachtet, wird
1848 bis 1873 stammen, behandeln jene origineller Predigtweise inspiriert werlI-

Themen, die das n Denken New- den un Suso Braun dafür ankbar sein.
kreist. Eines der vordringlichsten ist Schwaz.  1ro ose Steindl
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